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  Für Felix F. Hamilton,


  der zu Beginn der Void-Trilogie ankam.


  Keine Angst, Daddys Welt ist nicht wirklich so.


  


  1


  Das Raumschiff hatte keinen Namen. Auch keine Seriennummer, nicht einmal eine Markierung. Es war nur ein einziges seines Typs jemals konstruiert worden. Und da niemals ein weiteres gebraucht werden würde und eine Kennzeichnung unnötig war, war es schlicht und einfach: Das Schiff.


  Mit neunundfünfzig Lichtjahren in der Stunde raste es durch die Substrukturen der Raumzeit, das schnellste fliegende Etwas, das je von Menschenhand gebaut worden war. Die Navigation bei dieser ungeheuren Geschwindigkeit geschah mittels Quanteninterstitien-Ähnlichkeitsinterpretation, durch die sich die relative Position von Masse draußen im realen Universum bestimmen ließ. Dies verringerte den Einsatz von ordinärem Sysradar oder irgendwelchen anderen Sensoren, die möglicherweise von außen erfasst werden konnten. Der extrem hochentwickelte Ultra-Antrieb, über den das Schiffverfügte, hätte vielleicht sogar noch höhere Geschwindigkeiten erreicht, wäre nicht ein beträchtlicher Teil seiner phänomenalen Energie zur Fluktuationsunterdrückung genutzt worden. Das bedeutete, dass es in den Quantenfeldern keine verräterischen Verzerrungen gab, die anderen Raumschiffen, welche die Absicht haben mochten, es zu verfolgen, seine Position preisgeben konnten.


  Ebenso bemerkenswert wie seine hervorragende Tarnfähigkeit war die Größe des Schiffs: ein dicker Ovoid von hundert Metern Länge und zweihundert Metern Durchmesser in der Mitte. Doch sein wirklicher Vorzug lag in seiner Feuerkraft; es gab Waffen an Bord, die imstande waren, ein halbes Dutzend Commonwealth-Navy-Schiffe der Capital-Klasse auszuschalten, noch bevor diese dazu kamen, sich aus ihrem Standby-Modus herauszuwagen. Waffen, die nur ein einziges Mal erprobt worden waren. Um sie ohne die Gefahr einer Ortung zu testen, hatte das Schiff mehr als zehntausend Lichtjahre zwischen sich und das Commonwealth gebracht. Noch in Jahrtausenden würden die primitiven Alien-Zivilisationen in jenem Teil der Galaxis die schillernden Nebel, die sich über die interstellaren Öden ausdehnten, als Gottheiten verehren.


  Selbst jetzt, da sie in der sterilen halbkugelförmigen Kabine des Schiffs saß und die bildliche Darstellung der Flugroute still in ihrer Exosicht spielte, sah Neskia die Sterne noch vor sich, wie sie mit einem fast ängstlichen Zittern auseinandergebrochen waren. Es war eine Sache, die geheime Fertigungsstation für die Accelerator-Fraktion zu leiten und dabei Schiffe und Geräte an diverse Agenten und Repräsentanten zu verteilen. Das war leicht: ein kaltes Räderwerk, das mit einer Präzision funktionierte, auf die sie stolz sein konnte. Doch die Waffen im Einsatz zu sehen, war ein kleines bisschen anders. Sie war von einer Unruhe erfüllt, wie sie sie seit über zweihundert Jahren nicht mehr verspürt hatte, seit damals, als sie Higher geworden war und ihre geistige Migration in die Wege geleitet hatte. Nicht, dass sie ihren Glauben an die Accelerators in Frage stellte, nein, es war einfach das schlichte Wirkungspotenzial der Waffen, das ihr auf irgendeiner primitiven Ebene, die sich nie gänzlich aus der menschlichen Psyche verbannen ließ, zu schaffen machte. Die gewaltige Schlagkraft, über die sie allein gebot, machte ihr Angst.


  Andere Elemente ihrer tierhaften Vergangenheit dagegen waren still und erfolgreich ausgelöscht worden. In erster Linie durch Biononics und die Übernahme der Higher-Lebensphilosophie, was darin gipfelte, dass sie sich die Grundsätze der Accelerator-Fraktion zu eigen gemacht hatte. Dann hatte sie sich, wie um ihre neuen Überzeugungen zu unterstreichen, zu einer unterschwelligen Ablehnung ihrer bestehenden körperlichen Daseinsform bekannt. Ihre Haut changierte jetzt in einem metallischen Grau, die Epidermalzellen waren von einer zeitgemäßen semiorganischen Faser durchdrungen, die sich in perfekter Symbiose anpasste. Das Gesicht, das, als sie jung gewesen war, so viele Männer veranlasst hatte, sich bewundernd nach ihr umzusehen, hatte jetzt ein effizienteres, flacheres Profil; mit großen runden Augen, die modifiziert worden waren, um über eine Vielzahl an Spektren zu sehen. Außerdem war ihr Hals gestreckt worden, sodass dessen erhöhte Flexibilität ihrem Kopf nun eine wesentlich größere Beweglichkeit verlieh. Die Muskeln unter ihrer sanft schimmernden Haut waren auf ein Maß verstärkt worden, das es ihr erlaubte, es mit einem irdischen Panther im Beutejagdsprint aufzunehmen, und das noch bevor ihre biononischen Kräfte in Aktion getreten wären.


  Doch die größte Entwicklung hatte ihr Geist durchlaufen. Sie hatte auf ein bioneurales Profiling verzichtet, ganz einfach, weil sie für ihre Überzeugungen keine genetische Festigung brauchte. Verehrung war für Denkprozesse ein unbeholfener Begriff, doch zweifellos war sie ihrer Sache voller Hingabe ergeben. Auf einer durch und durch emotionalen Ebene hatte sie sich den Accelerators völlig verschrieben. Die alten menschlichen Belange und biologischen Zwänge tangierten sie schlicht und einfach nicht mehr: Ihr Intellekt kreiste einzig und allein um die Fraktion und deren Ziele. In den letzten fünfzig Jahren waren die Projekte und Pläne der Fraktion das Einzige gewesen, das Befriedigung oder Leid in ihr ausgelöst hatte. Ihre Eingliederung war total, sie war der Inbegriff acceleratoreigener Werte. Das war der Grund dafür, warum sie ausgesucht worden war, das Schiff für die Fraktionsführerin, Ilanthe, auf dieser Mission zu fliegen. Das, und nur das, machte sie zufrieden.


  Das Schiff begann abzubremsen, als sie sich den Koordinaten näherten, mit denen Neskia den Smartcore gefüttert hatte. Die Geschwindigkeit sank, bis es inaktiv in transdimensionaler Suspension hing, während die Navigationsdisplays das dreiundzwanzig Lichtjahre entfernte Sol-System anzeigten. Die Distanz war ausreichend. Sie befanden sich außerhalb des weitgespannten Sensorennetzes, das die Geburtswelt der Menschheit umgab, und sie konnte doch in weniger als dreißig Minuten dort sein.


  Neskia befahl dem Smartcore, einen Passivscan durchzuführen. Abgesehen von interstellarem Staub und einem seltsamen kalten Kometen gab es innerhalb von drei Lichtjahren keinerlei erkennbare Masse. Dort waren mit Sicherheit keine Schiffe. Allerdings fing der Scan eine winzige eigentümliche Anomalie auf, die Neskia ein kleines selbstzufriedenes Lächeln abrang. Rings um das Schiff hielten sich Ultra-Antriebe in transdimensionaler Suspension, nicht zu orten außer für dieses eine, gezielte Signal. Man musste wissen, wonach man suchte, um es zu finden, und niemand würde hier draußen nach irgendwas suchen, ganz zu schweigen von Ultra-Antrieben. Das Schiff bestätigte, dass dort achttausend Maschinen Position hielten und auf Anweisungen warteten. Neskia stellte eine Kommunikationsverbindung zu ihnen her und führte eine rasche Funktionskontrolle durch. Der Schwarm war bereit.


  Sie machte es sich bequem und wartete auf Ilanthes nächsten Anruf.


  Die Sitzung des ExoProtectorate Council wurde geschlossen, und Kazimir unterbrach die Verbindung zu dem perzeptuellen Konferenzraum. Er war allein in seinem Büro oben im Pentagon II und wusste sich keinen Ausweg. Die Abschreckungsflotte musste losgeschickt werden - das war jetzt nicht mehr die Frage. Nur sie war in der Lage, mit der anrückenden Ocisen-Armada fertigzuwerden, ohne dass es auf beiden Seiten zu inakzeptablen Verlusten kam. Und wenn durchsickerte, dass die Ocisen von Prime-Schlachtschiffen unterstützt wurden … Und das würde es. Dafür würde Ilanthe schon sorgen.


  Ich habe keine Wahl.


  Ein letztes Mal glättete er, während er zu dem großen Panoramafenster hinüberging, die aufsässige silberne Kragentresse an seiner Ausgehuniform und blickte hinunter auf die üppige Parklandschaft des Babuyan Atoll. Ein sanftes Leuchten schimmerte auf ihn herab, ausgehend von der Kristallkuppel, die sich am Himmel über ihm spannte. Dennoch konnte Kazimir durch die simulierte Dämmerung noch Icalanises Sichel erkennen. Ein Anblick, den er während seiner Amtszeit unzählige Male geschaut hatte. Er hatte ihn immer als selbstverständlich genommen. Jetzt fragte er sich, ob er ihn wohl jemals wiedersehen würde. Für einen wahren Mann des Militärs war das kein ungewöhnlicher Gedanke, tatsächlich befand er sich damit in namhafter Gesellschaft.


  Sein U-Shadow öffnete einen Link zu Paula. »Wir bringen die Abschreckungsflotte gegen die Ocisen in Stellung«, teilte er ihr mit.


  »Oh je. Ich schätze, die letzte Kapermission hat also nicht funktioniert?«


  »Nein. Das Prime-Schiff ist explodiert, als wir es aus dem Hyperraum geholt haben.«


  »Verdammt. Suizid sieht den Prime gar nicht ähnlich.«


  »Sie wissen das, ich weiß das. Und ANA:Regierung weiß es natürlich auch, aber wie immer braucht es Beweise, keine Indizien.«


  »Werden Sie mit der Flotte fliegen?«


  Kazimir konnte sich ein Lächeln nicht verkneifen. Wenn du nur wüsstest. »Ja. Ich fliege mit.«


  »Viel Glück. Ich möchte, dass Sie versuchen, den Spieß herumzudrehen. Die werden bestimmt da draußen sein und alles beobachten. Irgendeine Chance, dass Sie sie zuerst entdecken?«


  »Wir werden’s auf jeden Fall versuchen.« Blinzelnd spähte er nach den Industriestationen, die den High Angel umkreisten, ein dünnes, glitzerndes Band vor dem Feld der Sterne. »Ich hab’ das von Ellezelin gehört.«


  »Ja. Digby konnte nichts machen. ANA schickt ein forensisches Team. Wenn es ihnen gelingt herauszufinden, was Chatfield bei sich gehabt hat, können wir die Accelerators vielleicht vor Gericht schleppen, bevor Sie die Ocisen-Flotte erreichen.«


  »Das glaube ich nicht. Aber ich habe ein paar Neuigkeiten für Sie.«


  »Ja?«


  »Die Lindau hat das Hanko-System verlassen.«


  »Mit welchem Ziel?«


  »Das ist eine höchst interessante Sache. Soweit ich es feststellen kann, sind sie zum Spike unterwegs.«


  »Zum Spike? Sind Sie sicher?«


  »Dafür spricht jedenfalls die Projektion ihres gegenwärtigen Kurses. Er ist inzwischen seit sieben Stunden stabil.«


  »Aber das … Nein.«


  »Warum nicht«, fragte Kazimir, leicht amüsiert über die Reaktion des Investigators.


  »Ich glaube einfach nicht, dass Ozzie sich noch einmal in die Belange des Commonwealth einmischen würde, nicht so. Und er hat ganz gewiss niemals jemanden beschäftigt wie Aaron.«


  »Okay, in dem Punkt gebe ich Ihnen recht. Aber es gibt noch andere Menschen im Spike.«


  »Ja, stimmt. Wie wär’s mit einem Namen?«


  Kazimir gab auf. »Wie ist also Ozzies Verbindung?«


  »Keine Ahnung.«


  »Die Lindau fliegt nicht so schnell, wie sie könnte. Wahrscheinlich ist sie auf Hanko beschädigt worden. Sie könnten spielend vor ihnen am Spike sein, oder sie sogar aufhalten.«


  »Verlockend, aber darauf lasse ich mich nicht ein. Ich hab schon viel zu viel Zeit mit meinen persönlichen Obsessionen vergeudet, noch eine sinnlose Verfolgung kann ich zum gegenwärtigen Zeitpunkt nicht mehr riskieren.«


  »Na schön. Nun, ich werde in den nächsten paar Tagen ziemlich beschäftigt sein. Aber wenn es sich um einen echten Notfall handelt, können Sie mich jederzeit kontaktieren.«


  »Danke. Zuallererst muss ich mich jetzt darum kümmern, den Zweiten Träumer zu finden.«


  »Viel Glück damit.«


  »Ihnen auch, Kazimir. Viel Erfolg.«


  »Danke.« Nachdem er den Link zu Paula unterbrochen hatte, blieb er einige Sekunden am Fenster stehen. Dann aktivierte er seine biononische Feldinterface-Funktion, die mit der T-Sphäre der Navy vernetzt war. Er teleportierte zum Wurmlochterminus, der sich im Orbit um das gigantische Alien-Archenschiff befand, und kam über diesen wenig später an der Kerensk-Endstelle heraus. Ein weiterer Teleportsprung, und er befand sich in Hevelius Island, einer der schwebenden T-Sphären-Stationen der Erde, siebzig Kilometer über dem Südpazifik.


  »Bereit«, teilte er ANA:Regierung mit.


  ANA öffnete daraufhin das zugangsbeschränkte Wurmloch nach Proxima Centauri, vier Komma zwei Lichtjahre entfernt, und Kazimir trat hindurch.


  Das Alpha-Centauri-System war, als Ozzie und Nigel dort 2053 ihr erstes Langstreckenwurmloch freigegeben hatten, eine herbe Enttäuschung gewesen. Angesichts der Doppelsterne der G- und K-Klasse und der Planeten, die mittels herkömmlicher Astronomie bereits entdeckt worden waren, hatte jedermann gehofft, dort H-kongruente, für die menschliche Besiedelung geeignete Welten zu finden. Es gab keine. Doch nachdem sie nun den Beweis erbracht hatten, dass es möglich war, Wurmlöcher über interstellare Distanzen einzurichten, fuhren Ozzie und Nigel damit fort, sich Gelder für die Company zu sichern, die bald schon zu Compression Space Transport wurde und den Grundstein für das Commonwealth legte. Nach Alpha Centauri kehrte niemand je zurück, und im Proxima-Centauri-System war nie jemand überhaupt gewesen. Mit seinem kleinen M-Klasse-Stern würde es niemals einen H-kongruenten Planeten besitzen. Und genau das hatte es für ANA zum idealen Ort gemacht, die »Abschreckungsflotte« zu bauen und zu stationieren.


  Kazimir materialisierte im Zentrum einer schlichten durchsichtigen Kuppel mit einem Durchmesser von zwei Kilometern an der Basis. Ein winziges Bläschen auf der Oberfläche eines öden, luftlosen Planeten, der in einer Entfernung von fünfzig Millionen Kilometern seine Umlaufbahn um den kleinen roten Zwerg zog. Die Schwerkraft betrug etwa zwei Drittel Standard. Niedrige Hügel schufen ringsum einen zerknitterten Horizont. Der graubraune Regolith verkleckste unter Proximas wirkungsloser Strahlung zu einem trostlosen Rostrot.


  Seine Füße standen auf etwas, das mattes, graues Metall zu sein schien. Nur dass sich die nichtssagende Fläche jedes Mal, wenn er versuchte, seinen Schwerpunkt zu verlagern, wegbog, so als würde irgendetwas seine Stiefelsohlen von der physikalischen Struktur trennen. Seine biononische Feldscanfunktion verriet ihm, dass sich um ihn herum gewaltige Kräfte zu regen und aus dem eigenartigen Boden nach oben zu steigen begannen.


  »Sind Sie bereit?«, fragte ANA:Regierung.


  Kazimir biss die Zähne zusammen. »Tun Sie’s.«


  Wie Kazimir sowohl Gore als auch Paula versichert hatte, war die Abschreckungsflotte kein Bluff. Sie stellte den Höchststand von ANAs technologischen Fähigkeiten dar und konnte sich durchaus mit den Schiffen der Krieger-Raiel messen. Trotzdem musste er zugeben, dass es eine leichte Übertreibung war, sie eine Flotte zu nennen.


  Zwangsläufig hatte sich die Frage gestellt, wem man ein so enormes Aufgebot an Feuerkraft anvertrauen sollte. Je mehr Crewmitglieder involviert waren, umso größer war die Wahrscheinlichkeit eines Missbrauchs oder einer Unterwanderung durch eine der Fraktionen. Ironischerweise lieferte die Technologie selbst die Antwort. Sie bedurfte nur eines einzigen steuernden Bewusstseins. ANA lehnte es aus ethischen Gründen ab, das Kommando selbst zu übernehmen, da dies in Essenz bedeutet hätte, zu Allmacht aufzusteigen. Also fiel die Aufgabe immer dem Chief Admiral zu.


  Die Kräfte im Innern der Basis schwärmten um Kazimir herum, stürzten wie eine Flutwelle auf ihn ein; lasen ihn auf einem Quantenniveau aus und konvertierten dann die Erinnerung. Kazimir veränderte sich: Seine rein stoffliche Struktur verwandelte sich in eine äquivalente energetische Funktion, verkapselt in einem einzigen Punkt, der in die Raumzeit eindrang. Seine »Masse«, die Energiesignatur, die er erhalten hatte, war tief in die Quantenfelder gehüllt; sie machte sich ein ähnliches Konstruktionsprinzip zunutze wie das von ANA selbst. Die Signatur enthielt sein Bewusstsein und seine Erinnerung sowie einige wesentliche Manipulator- und Sinnesfähigkeiten, und anders als ANA war sie kein Fixpunkt.


  Mit seinen neuen Wahrnehmungsfunktionen untersuchte Kazimir das interspatiale Gitter, das ihn augenblicklich umgab, und sichtete die wartende Menge transformierter Funktionen, die in der komplexen Exotische-Materie-Vorrichtung der Kuppel abgespeichert waren. Er suchte sich die heraus, die er für seine Mission vielleicht benötigen würde, und band sie in seine eigene Signatur ein: ein Vorgang, den er immer mit der Prozedur verglich, wenn ein Soldat aus grauer Vorzeit durch eine Rüstkammer ging und Waffen und Schilde aus den Regalfächern zog.


  Schlussendlich integrierte er achthundertsiebzehn Funktionen in seine Primärsignatur. Funktion siebenundzwanzig war eine FTL-Tauglichkeit, die es ihm gestattete, seine komplette Energiesignatur durch den Hyperraum zu bewegen. Da er in dem Sinne keine Masse mehr besaß, würde die Geschwindigkeit, die er erreichen konnte, um ein Zigfaches über der eines Ultra-Antriebs liegen.


  Kazimir startete von dem namenlosen Planeten und nahm mit hundert Lichtjahren in der Stunde Kurs auf die Flotte der Ocisen. Dann beschleunigte er.


  Der Delivery Man lächelte dem Steward zu, der durch die Kabine ging und die Getränke der Passagiere einsammelte, während das Schiff sich auf den Eintritt in die Planetenatmosphäre vorbereitete. Eigentlich war dies ein Job, der eher einem Bot oder einem eingebauten Abfallschacht angestanden hätte. Aber die Linienfluggesellschaften unterhielten stets eine menschliche Crew. Die überwältigende Mehrheit der Menschen (der Non-Higher jedenfalls) schätzte dieses bisschen persönlichen Kontakt während der Reise. Außerdem sorgte eine menschliche Belegschaft für einen zusätzlichen Hauch von Noblesse, von Vornehmheit einer längst vergangenen Epoche.


  Als die Atmosphäre um sie herum dichter wurde, griff er auf die Schiffssensoren zu. Es regnete auf Fanallistos zweitgrößtem südlichen Kontinent. Eine gewaltige Masse metallisch grauer Wolken begleitete ihren Weg landeinwärts, von Winden gepeitscht, die über den leeren Weiten der antarktischen See eine beängstigende Geschwindigkeit aufgebaut hatten. Städte schalteten die Kraftfelder ihrer Wetterkuppeln ein, so heftig war der Regen. Flutwarnungen gingen an die expandierenden Agrarzonen heraus.


  Fanallisto befand sich in seinem zweiten Jahrhundert der Erschließung. Ein hinreichend freundlicher Planet, unscheinbar am Sternenzelt der Externen Welten. Er besaß eine Bevölkerung von zehn Millionen, konzentriert auf relativ reizlose urbane Regionen. In jeder von ihnen gab es einen offiziellen Living-Dream-Repräsentanten sowie eine beträchtliche Anzahl von Jüngern. Die geplante Pilgerfahrt rief bei den Einwohnern ein hohes Maß an Spannungen und Unfrieden hervor, eine Situation, die durch die jüngsten Ereignisse auf Viotia nicht eben entschärft wurde. Mit jedem Tag, den die Krise andauerte, nahm die Zahl der tätlichen Übergriffe auf die Gefolgsleute von Living Dream zu.


  An sich stellte das nichts Außergewöhnliches dar. Dergleichen Konflikte griffen im gesamten Commonwealth zunehmend um sich. Allerdings waren den Ausschreitungen auf Fanallisto in mehreren Fällen Menschen, die über Biononics verfügten, entgegengetreten. Und daher hätte die Conservative-Fraktion liebend gerne gewusst, was denn so Besonderes an Fanallisto war, dass es der Hilfe und des Schutzes mutmaßlicher Accelerator-Agenten bedurfte.


  Wie er der Fraktion unmissverständlich klar gemacht hatte, war das dem Delivery Man völlig egal. Ungeachtet dessen befand sich jedoch derzeit ein Agent der Conservative-Fraktion auf Fanallisto, und die Standardvorschriften für Feldeinsätze sahen vor, für eine unabhängige Rückzugsunterstützung zu sorgen. Das war der Grund, warum der Delivery Man vom Purlap-Raumhafen nicht direkt zurück nach London geflogen war. Stattdessen hatte er einen Flug nach Trangor genommen und das nächste Raumschiff nach Fanallisto erwischt. Wenigstens war er nicht Teil der aktiven Operation. Der andere Agent wusste nicht einmal, dass er auf dem Weg war.


  Der Linienraumer sank durch die durchnässte Atmosphäre und landete auf dem Raumhafen von Rapall. Zusammen mit den anderen Passagieren ging der Delivery Man von Bord und holte in der Abfertigungshalle sein Gepäck ab. Auf Regrav schwebten die beiden mittelgroßen Koffer hinter ihm her und verstauten sich eigenständig im Frachtraum eines Taxis. Sodann befahl er dem Taxi, ihn in das Gewerbegebiet der Stadt zu bringen, eine kurze Fahrt in der kleinen Regrav-Kapsel, während sie unter der Kraftfeldkuppel umherflitzte. Von dort aus begab er sich zu Fuß zu einem weiteren Taxistand und flog, eine andere Identität benutzend, hinüber zum Foxglove-Hotel auf der Ostseite der Stadt.


  Einen dritten Identitätsnachweis und einen nicht rückverfolgbaren Credit-Jeton verwendend, mit dem er für zehn Tage im Voraus bezahlte, checkte er ein für Zimmer 225. Er brauchte knapp vier Minuten, um den Cybersphären-Nodus des Raumes zu infiltrieren, in den er diverse Routinen installierte, die das Zimmer so aussehen ließen, als würde es benutzt. Ein hübscher professioneller Touch, wie er fand. Die kleine Kücheneinheit würde Mahlzeiten produzieren, die der Maidbot dann morgens, wenn er seinen täglichen Besuch abstattete, um das Zimmer herzurichten, in der Toilette herunterspülte. Die Sporendusche würde zum Einsatz kommen, ebenso wie einige andere Sanitärvorrichtungen; die Raumtemperatur würde von der Klimaanlage gesenkt und angehoben werden und der Nodus über die Unisphäre ein paar Anrufe tätigen. Der Energieverbrauch würde schwanken.


  Anschließend schob er zum Schein seine beiden Koffer in den einzelnen Schrank und schaltete ihren Sicherungsmechanismus ein. Was immer sich auch in ihnen befand, er wollte es gar nicht wissen; obwohl er auf ziemlich offensives Einsatzgerät tippte. Nachdem er sich davon überzeugt hatte, dass sie ordnungsgemäß funktionierten, verließ er das Zimmer und rief sich ein Taxi vor die Lobby des Hotels. Nicht er würde hierher zurückkehren, um die Koffer abzuholen - das würde ein Muster ergeben. Er war froh und dankbar für diese Einsatzvorschrift. Nach Justines letztem Traum wollte er nur noch zu seiner Familie zurück. Er hatte bereits entschieden, in den nächsten paar Wochen jedes weitere Ansinnen der Conservative-Fraktion rigoros abzulehnen, ganz egal, welches Horrorszenario sie ihm ausmalten und wie nett sie ihn baten. Die Ereignisse liefen auf einen Höhepunkt zu, und da gab es nur einen Ort, an dem ein richtiger Vater jetzt sein sollte.


  Die Glasschleiertüren der Lobby teilten sich und ließen ihn hindurch. Das Taxi wartete bereits auf ihn, ein paar Zentimeter über dem Betonfeld draußen schwebend. Er hatte es noch nicht ganz erreicht, als die Conservative-Fraktion anrief.


  Ich werde nein sagen, schwor er sich. Was immer es ist.


  Er setzte sich in den geschwungenen Sitz des Taxis, gab dem Smartcore die Anweisung, ihn ins Stadtzentrum zu bringen, und nahm dann den Anruf entgegen. »Ja?«


  »Die Abschreckungsflotte ist auf dem Weg«, sagte die Conservative-Fraktion.


  »Es wundert mich, dass es so lange gedauert hat. Die Leute werden langsam nervös wegen der Ocisen, und sie wissen noch nicht einmal von den Prime.«


  »Wir glauben, dass der ganze Einsatz von den Accelerators forciert worden ist.«


  »Warum? Was könnten sie davon haben?«


  »Sie würden endlich erfahren, worum es sich bei der Abschreckungsflotte genau handelt.«


  »Okay, und inwieweit hilft ihnen das?«


  »Das wissen wir nicht. Aber es muss äußerst wichtig für ihre Pläne sein. Sie haben beinahe alles riskiert, damit dieser Fall eintritt.«


  »Das Spiel ändert sich«, erwiderte der Delivery Man matt. »Das hat Marius zu mir gesagt: Das Spiel ändert sich. Ich dachte, er würde von Hanko reden.«


  »Offensichtlich nicht.«


  »Dann treten wir also wirklich in eine kritische Phase?«


  »So sieht es aus.«


  Augenblicklich wurde der Delivery Man argwöhnisch. »Ich übernehme nichts mehr für euch. Nicht im Moment.«


  »Das wissen wir. Deshalb rufen wir an. Wir denken, dass Sie es verdient haben, davon zu erfahren. Wir können nachvollziehen, wie viel Ihnen Ihre Familie bedeutet und dass Sie bei ihr sein möchten.«


  »Ah. Danke.«


  »Wenn Sie wieder in einen aktiveren Status zurückkehren wollen -«


  »Lasse ich’s Sie wissen. Hat mein Ersatzmann Marius’ Verfolgung übernommen?«


  »Einsatzinformationen unterliegen der Geheimhaltung.«


  »Natürlich. Tut mir leid.«


  »Nochmals vielen Dank für Ihre Hilfe.«


  Der Delivery Man setzte sich auf, als das Gespräch abrupt endete. »Verdammt.« Die Abschreckungsflotte! Die Sache wurde langsam ernst, um nicht zu sagen potenziell tödlich. Er befahl dem Taxi, auf direktem Wege zum Raumhafen zu fliegen. Zum Teufel mit der Vorschrift. Der Flug, der für seine Abreise gebucht war, würde erst in zwei Stunden gehen. Binnen kürzester Zeit machte sein U-Shadow das erste Schiff zu einer Zentralwelt aus. Ein PanCephei-Line-Flug nach Gralmond, Start in fünfunddreißig Minuten. Der U-Shadow schaffte es, ihm einen Platz zu reservieren und entrichtete einen gigantischen Aufschlag, um ihm die letzte Erste-Klasse-Ruhekabine zu sichern, doch der Flug würde zwanzig Stunden dauern. Dann noch mal zwanzig Minuten, um über die Verbindungswurmlöcher die Erde zu erreichen, und in etwas mehr als einundzwanzig Stunden wäre er wieder zu Hause in London.


  Das ist bestimmt noch früh genug. Oder?


  Araminta hatte so verzweifelt aus Colwyn City herauskommen wollen, dass sie tatsächlich nicht einen Gedanken an die praktische Seite eines Wandelns zwischen Welten auf den Pfaden der Silfen verschwendet hatte. Die Vorstellung, durch geheimnisvolle Wälder mit sonnigen Lichtungen zu schlendern, entbehrte nicht einer gewissen Romantik, und auch der Gedanke, damit Living Dream und dem Bastard von Kleriker-Conservator Ethan den dritten Finger zu zeigen, war nicht ohne Reiz. Trotzdem, hätte sie nur einen Moment nachgedacht, hätte sie sich das, was sie am Leibe trug, bestimmt ein klein wenig sorgfältiger ausgesucht, und ganz gewiss hätte sie sich auch für ein Paar festere Stiefel entschieden. Und dann war da noch die Sache mit dem Proviant.


  Nichts von dem wurde ihr während der ersten fünfzig Minuten, die sie sorglos durch das kleine Dickicht zu Tal spazierte, in dem der Pfad aus dem Francola-Wald herausgekommen war, bewusst. Sie staunte einfach nur über das eigene Glück, darüber, wie sie es geschafft hatte, ihre missliche Lage am Ende doch noch zu wenden.


  Finde heraus, was du willst, hatte Laril zu ihr gesagt.


  Und genau das mache ich gerade. Ich nehme mein Leben wieder selbst in die Hand.


  Dann war das Quartett von Monden hinter dem Horizont versunken. Lächelnd hatte sie zugesehen, wie sie sich verabschiedeten, sich gefragt, wie lange es wohl dauerte, bis sie wieder auftauchen würden. Das Himmelszelt wanderte schnell, also würden sie diese Welt wohl mehrere Male am Tag umrunden. Als sie sich umdrehte, um den Horizont gegenüber zu prüfen, verblasste ihr Lächeln schlagartig angesichts der dicken, unerfreulich schwarzen Wolkenbank, die sich über den luftigen Hügeln am Rande des Tals zusammenzog. Zehn Minuten später hatte sie der Regen erreicht, eine erbarmungslose Sturzflut, die sie binnen Sekunden durchnässte. Ihre bequeme, alte Vliesjacke vermochte sie zwar vor leichtem Niesel zu schützen, doch für einen Wolkenbruch, der an einen Monsunregen heranreichte, war sie nicht gemacht. Nichtsdestotrotz schob sich Araminta die klatschnassen Haarsträhnen aus dem Gesicht und stapfte tapfer weiter, kaum in der Lage, mehr als hundert Meter weit zu sehen. Stiefel mit viel zu dünnen Sohlen glitten auf dem jetzt gefährlich rutschigen Gras-Aquivalent beständig aus. Als sie das Gefälle hinter sich gebracht hatte und am Talgrund angekommen war, verbrachte sie die Hälfte der Zeit in geduckter Haltung wie ein Gorilla, um sich langsam ihren Weg vorwärts zu kämpfen. Das war in den ersten drei Stunden.


  Sie ging den ganzen Tag weiter, durchquerte das weite, öde Tal, während die Wolken sich unter Donnergrollen verzogen. Das orangefarbene Sonnenlicht half zwar, ihre Vliesjacke und Hosen zu trocknen, doch ihre Unterwäsche blieb lange Zeit klamm. Schon bald begann der Stoff, auf der Haut zu scheuern. Dann kam sie an einen breiten, mäandernden Fluss.


  Das Ufer auf ihrer Seite des Tals war beunruhigend sumpfig. Wie es aussah, benutzten die Silfen keine Boote. Auch eine Furt war weit und breit nicht zu sehen, nicht einmal Trittsteine. Und überhaupt wollte ihr ganz und gar nicht gefallen, wie rasch das glitzernde Wasser dahinströmte. Sie biss die Zähne zusammen und setzte sich am Ufer flussabwärts in Bewegung. Nach einer halben Stunde fügte sie sich in die Erkenntnis, dass es keinen wie auch immer gearteten Übergang auf die andere Seite gab. Es half nichts - wenn sie über den Fluss wollte, würde sie hindurchwaten müssen.


  Araminta zog sich Jacke, Hose und Bluse aus und schnürte alles mit ihrem treuen Werkzeuggürtel zusammen - auf keinen Fall würde sie die Sachen zurücklassen, selbst dann nicht, wenn sie gezwungen sein sollte zu schwimmen.


  Das dicke Bündel über den Kopf haltend, watete sie in den Fluss. Dessen Grund war glitschig, das Wasser eisig genug, ihr den Atem zu rauben, und die Strömung beängstigend brutal. In der Mitte reichte ihr das Wasser fast bis zum Schlüsselbein, aber einmal mehr biss sie die Zähne zusammen und ging weiter.


  Ihre Haut war vollkommen taub, als sie schließlich auf der anderen Seite ans Ufer taumelte. Das Zittern war so heftig, dass sie nicht einmal mehr das Kleiderbündel aufbekam, das jetzt ihre einzigen Besitztümer im Universum enthielt. Eine ganze Weile kauerte sie sich abwechselnd heftig fröstelnd zusammen oder machte mit schlenkernden Armen einige Schritte. Schließlich begannen ihre Finger, ihr wieder zu gehorchen. Ihre Haut war immer noch fürchterlich blass, als sie ihre zitternden Glieder wieder in die Kleider zwang.


  Das Gehen wärmte sie nicht merklich auf. Und auch den Waldrand auf der anderen Seite des Tals erreichte sie nicht vor Einbruch der Nacht. Neben einem kleinen Felsen rollte sie sich zusammen und schlotterte sich in einen unruhigen Schlaf. Es regnete zweimal in dieser Nacht.


  Am Morgen wurde ihr langsam schmerzlich bewusst, dass sie nichts zu essen hatte. Ihr Magen knurrte vernehmlich, als sie sich über ein kleines Wasserrinnsal beugte, das um einen Felsen herum floss. Gierig schlürfte sie die eiskalte Flüssigkeit in sich hinein. Sie konnte sich nicht erinnern, sich jemals so elend gefühlt zu haben; nicht an dem Tag, an dem sie Laril verlassen hatte, und auch nicht, als sie hatte mit ansehen müssen, wie ihre Apartments in Flammen aufgegangen waren. Dies hier war einfach erbärmlich. Und schlimmer noch, sie war sich noch nie so allein vorgekommen. Das hier war nicht einmal eine menschliche Welt. Wenn irgendetwas schiefging, irgendetwas so Banales wie ein verknackster Knöchel oder ein unglücklich verletztes Knie, gab es keinen Notdienst, den sie anrufen konnte, innerhalb von Lichttjahren keine Hilfe. Dann konnte sie sich in diesem Tal einfach nur noch auf den Boden legen und verhungern.


  Bei dem Gedanken daran und an das Risiko, das sie am vergangenen Tag auf sich genommen hatte, indem sie durch den Fluss gewatet war, fingen ihre Glieder erneut an zu zittern. Verzögerter Schock, diagnostizierte sie, sowohl von der Durchquerung des Flusses wie von dem entsetzlichen Gefecht im Bodant Park herrührend.


  Danach war sie um einiges vorsichtiger, als sie zu der Baumlinie hoch oben hinaufstieg. Allerdings war immer noch nirgendwo eine Spur von etwas Essbarem zu sehen. Am Boden wuchs lediglich gelbliches Gras mit Tupfern aus kleinen, lavendelfarbenen Blüten.


  Während sie bedrückt weitertrottete, versuchte sie, sich alles ins Gedächtnis zu rufen, was sie je über die Silfenpfade gehört hatte. Es war nicht viel. Selbst die Universalenzyklopädie in ihrer Speicherlakune enthielt mehr Mythologie als Fakten zu diesem Thema. Sie existierten, es gab jedoch keine Karte von ihnen, und ein paar menschliche Geschichtsforscher hatten sich aus verschiedenen persönlichen oder irrationalen Motiven auf ihnen auf die Reise gemacht - nur von wenigen hatte man je wieder gehört. Abgesehen von Ozzie natürlich. Jetzt, da sie darüber nachdachte, hatte sie geahnt, dass er ein Silfen-Freund war. Und das war Mellanie auch, wer immer sie auch sonst gewesen sein mag. Araminta hätte sich in den Hintern beißen können, dass sie nicht einmal eine simple Recherche mit ihrem U-Shadow durchgeführt hatte. Es war über eine Woche her, dass Cressida ihr von ihrer Abstammung erzählt hatte, und sie hatte es nicht für nötig befunden, mehr darüber in Erfahrung zu bringen, hatte nicht eine einzige Frage gestellt. Wie dämlich.


  Bei dem Gedanken an Cressida riss sie sich zusammen. Cressida würde niemals aufgeben oder in einem Anfall von Selbstmitleid versinken. Und mit ihr bin ich genauso verwandt.


  Also fing sie an, in Gedanken eine Liste von positiveren Aspekten aufzustellen, während sie weiter auf das Waldstück zuhielt, wo, wie sie sicher war, der nächste Pfad begann. Zunächst einmal konnte sie Pfade erspüren, was bedeutete, dass diese strapaziöse Reise irgendwann ein Ende haben würde. Das war doch schon mal was. Dass sie nichts zu essen hatte, war dumm, aber sie besaß ein starkes Advancer-Erbgut; und dessen Sinn und Zweck war es, den Menschen dazu zu befähigen, in der Galaxis zu überleben. Wie sie in ihrer Kindheit auf der Farm gelernt hatte, wo sie, ihr Bruder und ihre Schwestern beim »Wer-traut-sich-was«-Spielen alles Mögliche angeknabbert hatten, war es relativ schwierig für einen Advancer, sich mit außerirdischer Vegetation zu vergiften. Ihre Geschmacksnerven konnten sehr gut erkennen, was gefährlich war und was nicht. Und solange eine Pflanze nicht gerade extrem toxisch war, konnte ihr Metabolismus sie wahrscheinlich verkraften.


  Trotzdem gefiel ihr das Gras auf dem Berg überhaupt nicht.


  Ich werde bis zum nächsten Planeten warten, bevor ich zu solchen Maßnahmen greife.


  Als sie die ersten moosbewachsenen Bäume erreichte, wurde die Luft spürbar kälter. Von weiter talabwärts zogen dicke Ambosswolken auf sie zu. Regen bei dieser Temperatur hatte ihr gerade noch gefehlt.


  Sie ging tiefer in den Wald. Lange, honigbraune Blätter zitterten über ihrem Kopf an den Ästen. Kleine weiße Spindeln wie Spinnengespinste lugten durch das Gras unter ihr. Je weiter sie voranschritt, umso unbewegter wurde die Luft zwischen den Bäumen. Ihre Zuversicht wuchs. Irgendwo in ihrem Bewusstsein konnte sie spüren, wie die Veränderungen einsetzten. Als sie nach oben sah, zeigten die spärlichen Himmelsflecken, die sie durch das Astgewirr erspähte, ein leichtes Türkis, was ermutigend war. Auf jeden Fall war es heller und einladender als die Wolkenfront über den Bergen.


  Tief im Gaiafield, oder dem Tagtraum des Silfen-Mutterholms - was immer das auch für ein Reich war, durch das ihr Geist derzeit trieb -, spürte sie, wie sich die Welt um sie herum fast unmerklich verformte. Der Pfad war in permanenter Bewegung, besaß weder fixen Anfang noch Ende - er war eine Straße, die auf die Wünsche des Reisenden reagierte. Obgleich unfassbar weit entfernt, war da ein Bewusstsein, das sie zu beobachten schien. Das war der Moment, in dem sie eine vage Vorstellung davon bekam, wie viele Entitäten sich auf den Pfaden befanden. Unzählige Millionen, alle frei umherziehend, einige mit Ziel, gelenkt von dem Wunsch, eine bestimmte Erfahrung zu machen, andere absichtslos und es den Pfaden überlassend, sie aufs Geratewohl durch die Galaxis zu tragen, um was auch immer zu finden und kennenzulernen.


  Neue Bäume mit einer glatten, weißgrünen Rinde tauchten zwischen den moosbedeckten Stämmen auf. Ihre sattgrünen Blätter in den Kronen erinnerten Araminta an einen Laubwald im Frühling. Dann wimmelten Efeu und andere Klettergewächse die Stämme hinauf und ließen graue Blütenkaskaden erstehen.


  Araminta ging weiter. Der Pfad wand sich an kleinen Hügeln vorbei und führte durch schmale Senken. Bäche plätscherten neben ihr dahin. Einmal konnte sie das Donnern eines großen Wasserfalls hören, aber offenkundig befand er sich nicht auf dem Pfad, also versuchte sie erst gar nicht, dem Geräusch zu folgen. Rote Blätter durchzogen das hellbraune Baumkronendach. Ihre Stiefel traten auf frisches Laub zwischen den Gräsern. Die Luft wurde trocken und warm.


  Stunden nachdem sie das regnerische Tal hinter sich gelassen hatte, drang ein heiterer, mehrstimmiger Gesang in einer fremden Sprache an ihr Ohr. Es machte nichts, dass sie die Worte nicht verstand, die Harmonie war von bezaubernder Schönheit. Eine Weile blieb sie sogar stehen, um einfach nur zu lauschen. Es waren die Silfen, das wusste sie, eine größere Gruppe, frohgemut zu einer weiteren Welt unterwegs, die ihnen neue Anblicke und Aufregungen bot. Einen Moment lang wäre sie am liebsten losgerannt und hätte sich ihnen angeschlossen, um zu sehen, was sie sahen, um die Dinge so zu schauen wie sie. Doch dann drängte sich das Bild von Cressida - klug, selbstbewusst, zielstrebig - in ihr Bewusstsein, und beschämt gestand sie sich ein, dass es nicht die Lösung sein konnte, mit einem Haufen Alien-Elfen auf und davon zu ziehen. Widerstrebend setzte sie sich wieder in Bewegung. Irgendwo weit vor ihr befand sich eine Commonwealth-Welt, da war sie sich sicher; auch wenn der Pfad heutigentags wenig genutzt wurde. Die Silfen kümmerten sich nicht um Planeten, auf denen andere Zivilisationen entstanden; zumindest nicht oberhalb eines bestimmten technologischen Levels.


  Araminta seufzte erleichtert auf, als sich der Wald endlich lichtete. Über ihr war es weiß und hell, und mit jedem Schritt, den sie voranging, wurde es wärmer. Die Bäume mit den roten Blättern waren jetzt in der Mehrzahl. Ihre hellgrauen Äste waren schlank und wuchsen weit auseinander. Als sie zu ihnen hochblickte, konnte sie erkennen, wie dick und wachsartig die Blätter waren. Unwillkürlich musste sie grinsen. Solche Pfade zwischen den Welten waren wirklich der Hammer.


  Ihr Weg führte sie schließlich an den Saum der wogenden Bäume. Dort angekommen, blieb sie wie vom Donner gerührt stehen und starrte, im grellen Licht blinzelnd, auf das Panorama hinaus, das sich ihr bot. »Oh grundgütiger Ozzie«, flüsterte sie bestürzt. So weit das Auge reichte, war das vor ihr liegende Land eine weiße Fläche aus Sand. Hoch am Himmel brannte die heiße Sonne dieser Welt, und weit und breit war keine einzige Wolke zu sehen. »Eine Wüste!«


  Langsam drehte sie sich einmal um sich selbst und stellte fest, dass sie inmitten einiger kläglicher Baumgrüppchen herausgekommen war, die sich am Ufer eines länglichen, schlammigen Tümpels festklammerten. Und irgendwo inmitten dieser Bäume schrumpfte der Pfad zusammen zu nichts. »Nein«, befahl sie ihm. »Nein, warte. Das hier stimmt nicht. Hier will ich nicht hin.« Aber da war der Pfad auch schon fort. »Oh Scheiße.«


  Araminta mochte vielleicht absolut keinen Plan von fremdartigen Planeten haben, aber eines wusste sie sicher: Man stapfte nicht einfach los und marschierte mitten am Tag durch die Wüste, und ganz gewiss nicht, wenn man für so ein Abenteuer nicht gerüstet war. Langsam umrundete sie den Tümpel und versuchte, irgendwelche Hinweise auf andere vernunftbegabte Wesen in der Nähe zu finden. Doch abgesehen von einigen sehr seltsamen Spuren in dem trockenen Schlamm gab es nicht das geringste Anzeichen dafür, dass irgendjemand die Oase regelmäßig nutzte. Indessen die Sonne immer höher stieg, setzte sie sich unter einen der grauen Bäume und machte aus den armseligen Schatten, die dessen dicke Blätter warfen, das Beste.


  All die Zweifel und alles Selbstmitleid, die sie auf dem Pfad zu guter Letzt von sich geworfen hatte, drohten wieder auf sie einzustürzen. Vielleicht hatten die Silfen mehr mit galaktischen Ereignissen zu tun, als irgendjemand ahnte. Es war nicht auszuschließen, dass sie sie absichtlich an diesen Ort abgeschoben hatten, damit sie niemals eine Pilgerfahrt der Menschen anführen konnte. Schon der Gedanke ließ abermals ein Bild von Cressida vor ihrem inneren Auge erstehen; ihre Cousine zog in ihrer unnachahmlich spöttischen Art die Augenbraue hoch. Allein bei der Erinnerung daran zog Araminta unwillkürlich den Kopf ein.


  Komm schon, reiß dich zusammen.


  Sie schaute auf ihren Werkzeuggürtel herab. Das Sortiment an Geräten darin war relativ mager, und bei einigen war der Akku bereits fast leer. Aber sie konnten sich vielleicht als nützlich erweisen. Für was? Wie sollen die mir helfen, eine Wüste zu durchqueren? Ein weiteres Mal ließ sie ihren Blick über die totenstille Oase schweifen und versuchte, klug und analytisch an die Sache heranzugehen, so wie Cressida es tun würde. Okay, Wasser hätte ich also schon mal. Bloß, wie soll ich es tranportieren? Dann fiel ihr auf, dass es zwar ein paar aus dem Boden ragende Stümpfe ringsumher gab, aber keine umgefallenen Bäume. Sie rannte zu einem von ihnen hinüber und sah, dass er eine saubere und glatte Schnittfläche besaß. Hier hatte zweifellos jemand gesägt. Grinsend schaute sie auf den Stumpf hinab. Ein wertvoller Wink mit dem Zaunpfahl. Und jetzt denk nach. Was kannst du mit Holz in dieser Situation machen?


  Die Energiesäge, die sie dabeihatte, war klein und eigentlich dafür gedacht, geringere Anpassungsarbeiten vorzunehmen, nicht, einen Baum zu fällen, egal wie dürr. Nichtsdestotrotz beharkte sie damit einen der Stämme, bis dieser schließlich aufgab und kippte. Der Länge nach stürzte er auf freies Gelände. Das Holz unter der Rinde war unglaublich hart. Sie sägte ein paar Stücke von etwa einem halben Meter Länge ab, rollte sie in den Schatten und setzte sich daneben. Sodann bohrte sie mit ihrem Drillbohrer in jedes von ihnen der Länge nach ein Loch in der Mitte. Nachdem dies getan war, schaltete sie das praktische Gerät auf seinen Verbreiterungsmodus um und begann aufs Neue zu bohren. Es dauerte Stunden, doch schließlich hatte sie alle Zylinder bis auf ein wenige Zentimeter dickes Gehäuse ausgehöhlt. Sie gaben hervorragende Flaschen ab. Als sie sie zu dem Tümpel hinübertrug, um sie mit dem klaren Wasser in der Mitte zu füllen, spürte sie, wie etwas unter ihren Füßen nachgab. Die dunkelblaue Kugel, die sie im nächsten Moment herausfischte, besaß eine glitschige, gallertartige Schale. Ein Ei! Nervös schaute Araminta sich um und fragte sich, welche Kreatur es wohl gelegt haben mochte. Ein Landtier oder ein Wasserbewohner? Vielleicht war es auch eine Samenkapsel.


  Als alle Flaschen voll waren, zerrte sie sie eilig heraus. Das schlaffe Ei aber behielt sie. Es war etwa so groß wie ihre Faust, und die nasse Oberfläche gab unter ihren Fingern nach wie glibbriges Gummi. Allein sein Anblick ließ ihren Magen vor Hunger knurren. Schmerzlich wurde ihr bewusst, dass sie nichts mehr gegessen hatte seit jenem letzten Frühstück mit Tandra und deren Familie, und das war inzwischen eine ganze Weile her.


  Am Rand des Tümpels klemmte sie das Ei zwischen ein paar Steine, stellte ihren Laser auf geringen Streustrahl und strich mit dem rubinroten Fächer über die elastische Schale. Deren Farbe begann, sich zu einem schmutzigen Braun zu verdunkeln, auf dem sich, während sie langsam hart wurde, winzige Risse bildeten. Nach einigen Minuten stellte Araminta auf Verdacht den Beschuss ein und stach mit ihrem Schraubenzieher ein Loch in das Ei. Der Geruch, der ihr entgegenstieg, war nicht gerade angenehm, trotzdem brach sie die Schale weiter auf und angelte sich etwas von dem dampfenden, grünlichen Papp im Inneren heraus.


  Mit angewidertem Gesicht berührte sie versuchsweise mit der Zunge den klebrigen Brei. Er schmeckte so gut wie nach gar nichts, ein wenig minzig vielleicht. Sekundärroutinen in ihren makrozellularen Clustern analysierten die Ergebnisse, die von ihren Geschmacksrezeptoren durch die Nervenbahnen schossen. Sie konnten nichts Tödliches in der heißen organischen Pampe erkennen. Das Zeug würde sie ganz gewiss nicht auf der Stelle umhauen. Sie machte die Augen zu und schluckte. Ihr Magen ächzte erleichtert auf, und Araminta schöpfte einen größeren Happen heraus.


  Nachdem sie das erste Ei vertilgt hatte (sie war immer noch halb überzeugt, dass es sich um eine Art Wassersamen handelte), machte sie sich auf die Suche nach weiteren. Sie erbeutete insgesamt neun. Vier davon garte sie direkt mit dem Laser und spülte den faden Inhalt mit dem Wasser aus ihren Flaschen herunter. Das Holz war absolut dicht, was sie als einen bescheidenen Sieg ansah. Als ihr Magen endlich besänftigt war, nahm sie sich ein paar weitere Holzstücke vor, um sie zu spalten, und machte ein kleines Feuer. Sodann buk sie die restlichen Eier über den Flammen, um Energie in ihrem Laser zu sparen. Eine Idee, auf die sie mächtig stolz war, auch wenn sie vielleicht etwas eher daran hätte denken sollen.


  Während das Feuer vor sich hin knisterte, machte sie sich daran, die Rinde von dem Baum, den sie gefällt hatte, zu schälen. Nachdem sie in dünne Streifen geschnitten war, begann sie, sich eine Kopfbedeckung zu flechten. Drei Anläufe später hatte sie ein flaches, trichterartiges Hütchen in Händen, das schließlich sogar auf ihrem Kopf sitzenblieb. Solchermaßen ermutigt nahm sie einen Korb für die Eier in Angriff.


  Am späten Nachmittag unternahm sie noch einen Angelausflug, der weitere fünf Eier abwarf, und legte sich dann hin, um sich etwas auszuruhen, bevor die Dunkelheit einbrach. Sie hatte etliche Stunden vor sich hin gewerkelt und gemacht und getan, und doch sank die Sonne gerade erst auf den Horizont hinunter. Die Tage hier waren lang. Logischerweise waren es die Nächte dann auch, also sollte sie in der Lage sein, ein ordentliches Stück des Weges zu schaffen, bevor die Sonne wieder aufging.


  Der Tag dauerte noch an, als sie eindöste und von einem schlanken, blonden Mädchen träumte, das ebenfalls allein war. Der Traum war undeutlich, und das Mädchen befand sich eher an einem Berghang als in einer Wüste. Ein hübscher Bursche tauchte auf, der das Herz des Mädchens zum Flattern brachte, dann stand sie vor einem Mann mit einem goldenen Gesicht.


  Ruckartig schreckte Araminta aus dem Schlaf. Der Mann war Gore Burnelli gewesen. Was sie vermuten ließ, dass der Traum aus dem Gaiafield gekommen war. Es war hier nur schwach, aber sie konnte es immer noch spüren. Gore war sehr wütend über irgendetwas gewesen. Einen Moment lang war Araminta versucht, in das Gaiafield zurückzutauchen, um zu sehen, ob sie den Traum wieder einfangen konnte, doch sie entschied sich dagegen. Das Letzte, was sie im Augenblick wollte, war, eine abermalige Entdeckung durch Living Dream zu riskieren, auch wenn sie sich nicht vorstellen konnte, wie sie sie hier aufspüren wollten. Abgesehen davon hatte sie dringlichere Probleme.


  Als die kleine, helle Sonne endlich hinter den Horizont glitt, packte sie ihre dürftige Wüstenüberlebensausrüstung zusammen. Die Flaschen waren bis zum Rand gefüllt und mit Holzstücken verstöpselt. Unter dem Gewicht ächzend wuchtete sie sich den Wasserproviant in einem Gurtwerk aus geflochtenen Rindenstreifen auf den Rücken. Die gebackenen Eier wanderten in ihren Korb, den sie sich über die Schulter schlang. Noch mehr Rindenstreifen hingen um ihren Hals - sie konnte sich nicht vorstellen, wozu sie sie brauchen würde, aber sie waren alles, was sie hatte, und außerdem die Früchte ihrer eigenen Arbeit. Dergestalt gerüstet machte sie sich auf den Weg.


  Die Dämmerung hielt lange an, was ihr mehr als lieb war; völlige Dunkelheit wäre bedrückend gewesen und nicht nur ein bisschen unheimlich. Am Himmel begannen Sterne zu funkeln. Keine der Konstellationen ließ sich bestimmen, jedenfalls nicht anhand der Dateien ihrer Enzyklopädie. Demnach befinde ich mich nicht mal annähernd im Greater Commonwealth. Trotzdem war sie überzeugt, nicht weit von einem Pfad entfernt zu sein, der sie dorthin führen würde. Sie hatte nicht einen Moment gezögert, als sie von der Oase aufgebrochen war. Sie kannte die Richtung, die sie einschlagen musste.


  Die Wasserflaschen waren lächerlich schwer. Doch sie musste so viel Flüssigkeit mitnehmen, wie sie nur konnte. Ihr Magen fühlte sich nicht wirklich an, als wäre er hundertprozentig in Ordnung, und der Hunger war jetzt ein beständiges Nagen. Anscheinend waren diese komischen Eier für Menschen doch nicht so fürchterlich nahrhaft. Aber immerhin hatte sie die Dinger bei sich behalten. Das war ein Plus.


  Araminta musste grinsen. Schon eigenartig, wie sehr sich die Wahrnehmung in Abhängigkeit von den Umständen änderte. Noch vor einer Woche hatte sie sich Sorgen über die rechtzeitigen Anzahlungen von Käufern für ihre Apartments gemacht und sich über verspätete Lieferanten geärgert. Jetzt sah sie es schon als beachtliche Leistung, ohne zu kotzen durch eine unbekannte Wüste am Arsch der Galaxis zu stapfen.


  Nach drei Stunden zwang sie sich zu einer Pause. Die Wüste wurde jetzt nur noch vom Licht der Sterne illuminiert. Einen Mond schien diese Welt nicht zu besitzen, aber einige Sterne leuchteten relativ hell. Sie wünschte, sie hätte genug Ahnung von Astronomie, um sagen zu können, ob es sich um Planeten handelte. Nicht, dass das eine Rolle gespielt hätte. Und überhaupt, sie hatte jetzt wichtigere Dinge im Kopf. Es fühlte sich gut an, ein reales Ziel vor Augen zu haben, etwas, woran sich Erfolg messen ließ.


  Vorsichtig, um nichts zu verschütten, trank sie etwas Wasser. Die Eier rührte sie nicht an. Die spar ich mir besser für den richtigen Hunger auf.


  Eine halbe Stunde später spürte sie, wie die Luft deutlich kühler wurde, während die Tageshitze allmählich in den Himmel entwich. Sie schloss ihre Vliesjacke wieder und setzte sich erneut in Bewegung. Ihre Füße taten weh. Die Stiefel waren absolut nicht geschaffen für solch einen Marsch. Immerhin war wenigstens das Gelände gleichbleibend flach.


  Während sie so dahintrottete, fragte sie sich, was sie machen würde, wenn sie das Commonwealth wieder erreichte. Sie wusste, dass sie nur eine Chance hatte, nur einen Versuch. Zu viele Leute suchten nach ihr. Davor, sich Living Dream zu stellen, scheute sie instinktiv zurück. Aber für Laril, bei all seiner Loyalität und seiner Bereitschaft zu helfen, war die Sache eine Nummer zu groß. Für wen nicht? Obwohl er vielleicht mit irgendeiner Fraktion verhandeln konnte. Aber mit welcher?Je mehr sie darüber nachdachte, umso überzeugter war sie, dass sie Oscar Monroe kontaktieren sollte. Wenn irgendjemand ihr Zuflucht bieten konnten, dann ANA selbst. Und wenn man sie dort auch instrumentalisieren wollte, war wirklich alle Hoffnung dahin.


  Araminta schleppte sich weiter voran. Hunger und Mangel an richtigem Schlaf machten ihr zusehends zu schaffen. Sie fühlte sich erschöpft, aber sie wusste, dass sie nicht schlappmachen durfte. Sie musste während der Nacht so viel Boden gewinnen wie möglich, denn bei Tage würde sie nirgendwohin gehen. Ihre Glieder schmerzten, vor allem die Beine, während sie einfach nur weitermarschierte. Jedes Mal, wenn sie stehenblieb, um etwas zu trinken, wurde es mühsamer, die Flaschen wieder auf ihren Rücken zu hieven. Ihre Wirbelsäule begann, das Gewicht jetzt wirklich zu spüren. Als ihre Stiefel anfingen, über wundes Fleisch zu scheuern, war das Einzige, was sie tun konnte, die Zähne zusammenzubeißen und das Pochen in ihren Füßen zu ignorieren. Hin und wieder jagte die inzwischen eisige Nachtluft ihr einen Schauer über den Rücken, ein heftiges Zucken, das ihren ganzen Körper in Mitleidenschaft nahm. Dann blieb sie einen Augenblick stehen, schüttelte den Kopf wie ein aus dem Wasser kommender Hund und verfiel im nächsten Moment wieder in ihren Trott. Ich darf nicht aufgeben.


  Es gab so viel zu tun, so viele Dinge, die sie zuwege bringen musste, um diesen ganzen Living-Dream-Wahnwitz zu stoppen. Ihr Geist begann davonzudriften. Sie sah wieder ihre Eltern, nicht die, mit denen sie sich in ihren späten Teenagerjahren andauernd herumgestritten hatte, sondern die aus ihren Kindertagen, die sie verwöhnt, mit ihr gespielt, sie getröstet und ihr zu Weihnachten ein Pony geschenkt hatten, als sie acht gewesen war. Selbst nach der Scheidung hatte sie keinen Drang verspürt, sie anzurufen. Zu starrköpfig, wie sie war, oder vielleicht auch zu dumm. Ich kann mir nur zu gut vorstellen, was sie sagen würden, wenn ich ihnen erzählte, dass ich Mr Bovey kennengelernt und mich entschlossen habe, ein Multiple zu werden. Dann war da die Zeit, kurz nachdem Laril sich vom Planeten davongemacht hatte, als sie mit Cressida fast jede Nacht durch die Clubs gezogen war und eine Verabredung nach der anderen gehabt hatte. Frei sein, Spaß haben, erfahren, wie es war, jung und unverheiratet zu sein. Seine Unabhängigkeit im Commonwealth genießen, und ein kleines bisschen Stolz dazu.


  Sie fragte sich, ob irgendetwas von diesem Leben jemals zurückkehren würde. Alles, was sie sich im Augenblick wünschte, war, dass dieser gefährliche Wahnsinn endete, dass Living Dream zunichte gemacht wurde, und für sich selbst, dass sie Mrs Bovey wurde. War es möglich, wieder in selige Vergessenheit abzutauchen? Andere hatten es geschafft, Tausende hatten ihren Augenblick des Ruhms oder der Schande. Mellanie musste es fertiggebracht haben.


  Der Timer in Aramintas Exosicht blinkte purpurrot auf, begleitet von einem eindringlichen Piepsen, das sich durch die Hörnerven wand, und riss Araminta aus ihrer tröstlichen Träumerei. Sie stieß einen erleichterten Seufzer aus und schälte sich aus dem Gurtzeug. Zumindest war es jetzt nicht mehr so kalt. Als sie die Flasche hochhielt, um zu trinken, sah sie plötzlich Lichter über das Sternenfeld kriechen. Sie hatte lange genug in Colwyn City gelebt, um Raumschiffe zu erkennen, wenn sie sie sah. »Was zur Hölle …?« Das war der Moment, in dem sie bemerkte, dass der Silfenpfad jetzt hinter ihr lag.


  »Ozzie!« Ihr Geist nahm zahlreiche, ruhige Gedankenemissionen im Gaiafield wahr. Ihr Ausgangspunkt befand sich irgendwo in der Nähe. Eilig schirmte sie ihre eigenen Gedanken ab, damit nichts von ihnen herausdrang und ihre Anwesenheit verriet.


  Wo in Ozzies Namen bin ich?


  Abermals ließ Araminta den Blick umherschweifen und versuchte, die Umgebung auszumachen. Es gab nicht viel zu sehen, obwohl sie einen schwachen Schimmer an einem Bereich des Horizonts zu erkennen vermeinte. Lächelnd setzte sie sich hin und wartete.


  Eine halbe Stunde später wusste sie, dass sie richtig gelegen hatte. Ein mattrosa Lichtschein begann emporzusteigen, als der Morgen anbrach. Jetzt konnte sie erkennen, dass sie sich immer noch in einer Wüste befand, doch anders als das gesichtslose Meer aus Sand, das sie hinter sich hatte, bestand diese größtenteils aus bröckeliger Erde und ockerfarbenem Gestein. Der graubraune Boden war hier und da von spärlichen Flecken grünblauer Vegetation unterbrochen, kleines immergrünes Gesträuch, das schon halb abgestorben wirkte. Lange Wedel von blass-cremefarbenen Grasbüscheln hielten sich in Spalten und zwischen Steinen versteckt, allesamt vertrocknet und welk. In der Ferne, zur Hälfte versunken im Flimmern der Luft, ragte eine breite Gebirgsfront in den Himmel empor. Ihre Berge waren von stattlicher Höhe, obwohl Araminta nirgendwo auf den Gipfeln Schnee entdecken konnte. Die Wüste erstreckte sich bis zu ihrem Fuß. In der anderen Richtung lag eine niedrige Hügelkette, schätzungsweise fünf Meilen entfernt, wenn nicht mehr. Aufgrund der gnadenlos eintönigen Landschaft ließ sich das schwer sagen.


  In jedem Fall befand sie sich auf einem Feldweg, der von irgendwelchen Fahrzeugen geschaffen worden war. In einem langen, sanften Gefälle führte er hinab zu einer Kreuzung mit einer fest betonierten Straße. Allein ihr Anblick war eine riesige Erleichterung. Araminta hatte fast zwanzig Jahre im Hinterland eines Externen Planeten gelebt. Sie wusste, wie lange man in solchen Einöden bisweilen nach einer Straße suchen musste. Und dabei hatte Langham in einem erschlossenen Agrargebiet gelegen. Heutzutage benutzte jedermann Regrav-Kapseln. Kurz: Sie hatte verdammtes Glück gehabt, hier mitten in einer Wüste auf diese Straße zu stoßen. Enormes Glück.


  Danke, sagte sie zum Silfen-Mutterholm.


  Sie trank noch einen Schluck Wasser und setzte sich dann den Feldweg hinab in Bewegung. Die Entfernung hatte sie letzten Endes doch getrogen. Hartnäckig schien die Straße an der gleichen Stelle zu verharren, egal wie viel Wegstrecke sie auch zurücklegte. Während sie das leichte Gefälle hinabschritt, konnte sie jenseits der Hügelkette einige Regrav-Kapseln fliegen sehen. In der anderen Richtung rührte sich nichts über der ausgedehnten Wüste. Zumindest war damit klar, welchen Weg sie einzuschlagen hatte, als sie endlich an der Kreuzung angelangt war. Offenbar befand sich irgendeine Art von Ansiedlung hinter den Hügeln. Ein paar vorsichtige Prüfungen des Gaiafields bestätigten, dass das Gedankengewirr dort seinen Urprungsort hatte.


  Sie brauchte weitere drei Stunden, um die Hügelkette zu erreichen. Wobei sich herausstellte, dass auch die Bezeichnung »Hügelkette« trog. Je näher sie kam, umso höher ragte der Grat vor ihr empor. Wie ein langgestreckter Berg. Und das Glück, welches ihr die Straße beschert hatte, hatte sie ganz offensichtlich verlassen; den ganzen Morgen über sah sie kein einziges Gefährt.


  Als sie schließlich ermattet auf den Bergkamm hinkte, war sie so ziemlich auf jeden Anblick vorbereitet, außer dem, der sie nun begrüßte. Sie hatte fast richtig gelegen mit dem langgestreckten Berg. Der hohe Grat war in Wirklichkeit die Wand eines Kraters. Eines großen Kraters, inklusive kreisrundem See, der einen Durchmesser von mindestens zwanzig Meilen besaß. Dies hier war die Mutter aller Oasen! Die innen liegenden Abhänge des Trichters waren vollständig von grünem Waldland und von angebauten Terrassen bedeckt, bei denen es sich dem Anschein nach um Weinberge handelte. Die Straße vor ihr fiel ab und schlängelte sich in eine kleine Ansiedlung hinunter, deren bunte Häuser durch einen Saum hoher Bäume schimmerten. Obwohl sie völlig erschöpft war, jeden Knochen im Leib spürte und einigermaßen besorgt war über den schmerzenden Zustand ihrer Füße, brach sich bei dem herrlichen Panorama, das sich Araminta bot, ein kleines, ersticktes Lachen Bahn. Sie wischte sich die Tränen aus den Augenwinkeln und streifte langsam ihre Flaschentragegurte ab. Zusammen mit dem Korb voll Eiern deponierte sie ihre Last am Straßenrand hinter ein paar Felsen. Sodann setzte sie sich, mit ob des weggefallenen Gewichts frohlockenden Schultern, den Hang hinab in Bewegung.


  Menschen starrten sie an, als sie in den Ort gehumpelt kam. Kaum verwunderlich. Sie hatte immer noch ihren albernen Hut auf dem Kopf, und ihre Klamotten waren eine einzige Katastrophe, völlig ruiniert von mehrfachen Wolkenbrüchen und Dreck. Wahrscheinlich roch sie auch entsprechend. Als sie einen vorsichtigen Vorstoß ins Gaiafield wagte, konnte sie das unwillkürliche Befremden spüren, das jedermann bei ihrem Anblick empfand. Auch ein hohes Maß an Furcht mischte sich unterschwellig mit hinein.


  Die Häuser der kleinen Stadt waren zum größten Teil mit Schindeln gedeckt und in verschiedenen hellen Farben gestrichen. Moderne Werkstoffe waren nur spärlich zu sehen. Die einfachen Gebäude verliehen dem Ort eine behaglich-idyllische Atmosphäre. Der etwas altmodische Stil passte zu dem friedlichen See.


  Selbst im Schatten der hohen, schlanken Bäume war es heiß in der vormittäglichen Sonne. Es waren nicht viele Menschen unterwegs. Trotzdem konnte sie schließlich ein älteres Paar wahrnehmen, das die Besorgnis seiner Mitbürger nicht vollkommen teilte. Die Frau strahlte sogar ein wenig Anteilnahme und Mitgefühl über ihre Gaiamotes aus.


  »Entschuldigung«, sprach Araminta sie an. »Können Sie mir sagen, ob es hier im Ort eine Übernachtungsmöglichkeit gibt?«


  Das Paar wechselte einen Blick. »Das ist ein außerplanetarer Akzent«, sagte die Frau.


  Araminta unterdrückte ein Kichern, denn für sie hatte wiederum die Frau einen fremdartigen Akzent; sie verschliff ihre Worte fast, indem sie sie merkwürdig ineinanderlaufen ließ. Zum Glück waren die Kleider, die sie trugen, nicht von jener unzeitgemäßen Art, wie Living-Dream-Anhänger sie gewöhnlich favorisierten. Andererseits kam es selten vor, dass man jemandem begegnete, dessen Körper in einem solchen Maße gealtert war. »Stimmt, leider ja. Bin gerade erst angekommen.«


  Die Frau sandte ein Aufschimmern von Befriedigung aus. »Das freut mich für Sie, meine Liebe. Waren Sie lange fort?«


  »Ich, äh, bin mir nicht sicher«, erwiderte sie wahrheitsgemäß.


  »Ich hab’s mal versucht«, sagte die Frau mit einem Anflug von Wehmut. »Bin auf keinen grünen Zweig gekommen. Vielleicht probier ich’s noch mal nach der Rejuvenation.«


  »Ahm, ja. Dieses Hotel …?«


  »Warum machen Sie es nicht einfach mit Ihrem U-Shadow ausfindig?«, fragte der Mann. Sein weißer Haarschopf lichtete sich bereits. Sein ganzes Äußeres ließ ihn gutmütig erscheinen, doch der Ton, den er anschlug, war relativ scharf.


  »Ich bin ein Natural-Mensch«, erklärte Araminta.


  »Bitte, Earl«, tadelte ihn seine Frau. »Es gibt ein StarSide-Motel gleich hier auf der Caston Street, meine Liebe. Nur vier Straßen weiter.« Mit freundlichem Lächeln wies sie Araminta die Richtung. »Preisgünstig, aber sauber. Sie werden dort keine Probleme haben.«


  »Alles klar, vielen Dank.«


  »Haben Sie Geld?«


  »Ja. Danke.« Araminta verabschiedete sich mit einem knappen Nicken und machte sich auf den Weg. Nach ein paar Schritten blieb sie wieder stehen. »Ah, was für ein Ort ist das hier eigentlich?«


  »Miledeep Water«, antwortete der Mann trocken. »Wir befinden uns auf Chobambas Äquatorialkontinent, bekanntermaßen eine Externe Welt.«


  »Ach ja, richtig.« Sie lächelte, versuchte den Eindruck zu erwecken, als sei dies alles ihr nur kurz entfallen.


  »Tatsächlich sind wir sogar die einzige Ansiedlung auf dem ganzen Kontinent, der von Küste zu Küste eine Wüste ist. Sie haben wirklich Glück gehabt, dass Sie uns gefunden haben.« Der spöttische Unterton des Mannes war deutlich zu erkennen, selbst durch den eigentümlichen Akzent hindurch.


  »Ja.«


  Ehe er etwas erwidern konnte, versetzte ihm die Frau einen sanften Schlag mit der Hand und brachte ihn damit zum Schweigen. Araminta lächelte abermals und machte dann rasch, dass sie fortkam. Während sie weiter die Caston Street hinunterging, war sie sich unangenehm des alten Ehepaars bewusst, das dort hinter ihr stand und ihr nachsah. Die Gedanken des Mannes verströmten eine leichte Belustigung, im Verein mit vielleicht einer winzigen Spur Verbitterung.


  Es hätte schlimmer kommen können, sagte sie sich. Sie hätten Verdacht schöpfen oder mich erkennen können.


  Araminta zog ihre Enzyklopädie-Files zu Rate und erfuhr, dass die Besiedelung Chobambas erst vor knapp zweihundertfünfzig Jahren stattgefunden hatte. Sie nahm an, dass das StarSide-Motel zu den ersten Unternehmen zählte, die seinerzeit hier gegründet worden waren. Seine kleinen Chalets bildeten einen auffallenden Gegensatz zu den Schindelhäusern der übrigen Stadt. Sie bestanden aus gewachsenem Drycoral, das inzwischen längst abgestorben war und unter der unbarmherzigen Sonne bereits abzubröckeln begann. Es war von ähnlicher Art wie das blassviolette Drycoral, das daheim auf der Farm in Langham für Ställe eingesetzt wurde, weshalb sie wusste, dass es, um dieses Stadium zu erreichen, mindestens ein Jahrhundert auf dem Buckel haben musste.


  Das Motel nahm eine große Fläche ein, wobei die Chalets sich in einem weiten Kreis um einen zentralen Swimmingpool verteilten. Ihre Betonlandefelder für Gästekapseln waren samt und sonders rissig, von Unkraut und Kolonnen ekelhaft aussehender, roter Kugelpilze gesprengt. Zurzeit war dort nur eine einzige Kapsel geparkt.


  Sprinklerdüsen versprühten in kurzen Intervallen einen feinen Regen über den Vorgartenrasen, während sie hinauf zum Empfangsgebäude schritt. Sie nahm an, dass die gesamte Kraterwand bewässert werden musste.


  Der Besitzer befand sich im Büro hinter der Rezeption und bastelte an einer museumsreifen Klimatisierungseinheit herum. Sofort kam er heraus, wischte sich an seiner schmutzigen weißen Weste die Hände ab und stellte sich ihr als Ragnar vor. Mit raschem Blick taxierte er Araminta von oben bis unten und musterte ihre Kleidung. »Ist ‘ne Weile her, dass jemand bei uns reingeschneit ist«, sagte er, die Worte seltsam betonend. Sein Akzent war der gleiche wie der des älteren Paars von vorhin.


  »Also bin ich nicht die erste?«, fragte sie argwöhnisch.


  »Nein, Ma’am. Der Silfenpfad endet da draußen irgendwo hinter dem Krater. Da ist uns über die Jahre so mancher Reisende wie Sie untergekommen.«


  »Ja, richtig.« Sie entspannte sich wieder ein wenig.


  Ragnar beugte sich über den Tresen und dämpfte die Stimme. »Waren Sie lange da draußen?«


  »Ich weiß nicht so genau.«


  »Verstehe. Nun, Sie haben sich nicht gerade den besten Moment zum Zurückkommen ausgesucht. Sind momentan für das alte Greater Commonwealth ziemlich unruhige Zeiten, ja, das kann man wohl sagen.« Seine Augen verengten sich angesichts ihrer ausdruckslosen Miene zu schmalen Schlitzen. »Sie wissen, was das Commonwealth ist?«


  »Ja, sicher, klar«, erwiderte sie rasch.


  »Gut. Wollte nur gefragt haben. Diese Pfade sollen reichlich verworren sein nach dem, was man so hört. Ich hatte mal welche hier, die kamen direktemang aus ‘nem Vor-Wurmloch-Jahrhundert. Junge, Junge, waren die von der Rolle.«


  Araminta wollte nicht mit ihm darüber streiten, wie unwahrscheinlich das war. Stattdessen lächelte sie und hielt ihren Credit-Jeton hoch. »Ein Zimmer?«


  »Null Problemo. Wie lange werden Sie bleiben?«


  »Eine Woche.« Sie reichte ihm den Jeton.


  Als er ihn ihr zurückgab, betrachtete Ragnar ein weiteres Mal mit skeptischem Blick ihre Kleidung. »Ich geb’ Ihnen Nummer Zwölf. Da ist es recht ruhig. Die Toilettenartikel gibt’s zu all unseren Zimmern umsonst dazu.«


  »Prima.«


  Er rümpfte die Nase. »Ich geb’ Ihnen ‘nen Extrasatz mit.«


  Zimmer Zwölf maß etwa fünf mal vier Meter und wies eine Tür in der hinteren Wand auf, die in ein kleines Bad mit einer Toilette und einer Badewanne führte. Keine Sporendusche, wie Araminta enttäuscht feststellte. Sie setzte sich auf das Doppelbett und starrte auf ihre Füße. Die Schmerzen waren inzwischen ziemlich heftig. Sie brauchte eine Weile, um aus ihren Stiefeln zu kommen. Als sie sie abstreifte, sah sie, dass ihre Strümpfe blutdurchtränkt waren. Immer wieder zusammenzuckend rollte sie die Socken vorsichtig ab. Blasen waren geplatzt und bis aufs rohe Fleisch aufgescheuert. Angeschwollen waren ihre Füße auch.


  Araminta schaute sie an, wütend und den Tränen nah. Aber vor allem war sie müde. Sie wusste, dass sie wegen ihrer Füße eigentlich etwas unternehmen sollte, sie wenigstens baden. Doch sie besaß einfach nicht mehr die Kraft dazu. Stattdessen zog sie kurzerhand die dünne Bettdecke über sich und schlief schon im nächsten Augenblick tief und fest.


  Zehn Stunden nach den Unruhen waren in Bodant Park immer noch Sanitäter im Einsatz. Nach den Unruhen oder nach dem Kampf oder dem Scharmützel oder wie immer man es nennen wollte. Eine Menge Leute nannten es schlicht und einfach Massenmord. Kleriker Phelim hatte die Senatsdelegation, als diese dergleichen Anschuldigungen gegen ihn erhob und deutlich hatte durchblicken lassen, dass das Commonwealth ein Kriegsverbrechertribunal mit ihm als Hauptangeklagtem einberufen würde, kurzerhand aus seinem Hauptquartier geworfen. Doch in einer außerordentlich misslungenen PR-Maßnahme hatte er, fünf Stunden nachdem die Agenten aufgehört hatten, wie wild aufeinander einzuballern, das Flugverbot für örtliche Ambulanzkapseln schließlich aufgehoben. Trotzdem würde er die Kraftfeldwetterkuppel nicht abschalten lassen. Ebenso wenig würde er erlauben, dass die Verletzten in Hospitäler in anderen Städten überführt wurden. Colwyns eigene Krankenhäuser und Kliniken, ohnehin schon überfordert von früheren Verwundeten aus Zusammenstößen zwischen Bürgern und Paramilitärs, würden die Sache allein bewältigen müssen.


  Die Opferzahlen waren schwer zu beziffern, aber die Unisphären-Reporter vor Ort rechneten mit etwa hundertfünfzig Körperverlusten. Die Zahl der Verletzten ging weit über tausend, möglicherweise an die zweitausend, von leicht über schwer bis hin zu lebensbedrohlich.


  Oscar hatte die Summe von Körperverlusten persönlich um zwei erhöht, und was den Kollateralschaden anging, war er nicht sicher, aber der würde wohl auch nicht gering ausgefallen sein. Niemand hatte sich in dem Kampf zurückgehalten. Auf einer Ebene war er insgeheim geradezu entsetzt über die Rücksichtslosigkeit, mit der er Araminta vor den Agenten, die hinter ihr hergewesen waren, beschützt hatte. Er hatte sich ganz den Kampfprogrammen überlassen, hatte ihnen gestattet, seine sämtlichen Reaktionen zu beherrschen. Dennoch waren seine eigenen Instinkte nicht unbeteiligt gewesen und hatten den Kampf um eine Wildheit ergänzt, die jeden Fehler, den sein Gegner erkennen ließ, brutal ausgenutzt hatte. Und seine Biononics waren absolute Oberklasse. Sie erzeugten Energieströme, die von den besten waffenfähigen Programmen generiert wurden, die seitens der Knight Guardians je entwickelt worden waren. Sicher war es auch hilfreich gewesen, dass Tomansio und Beckia sich binnen Sekunden mit all ihrer Feuerkraft und Wut mit in sein Gefecht geworfen hatten. Aber in diesen ersten kurzen und entscheidenden Augenblicken hatte er sich ganz auf sich allein gestellt behauptet. Es war das gleiche Gefühl wie bei der Hanko-Mission, damals, in der guten alten Zeit, als er beinahe selbstmörderische Flugmanöver über dem Stern ausgeführt hatte, ganz einfach, weil es nötig gewesen war.


  Jetzt, am Morgen danach, begannen Schuldgefühle, ihn zu beschleichen. Möglicherweise hätte er etwas Zurückhaltung üben sollen, ein bisschen Rücksichtnahme auf die Unbeteiligten, die versucht hatten, aus der Gefahrenzone zu kommen. Wenngleich er verstandesmäßig nur allzu gut wusste, dass er Aramintas Flucht hatte decken müssen, koste es, was es wolle. Das Schicksal des Commonwealth hatte von diesem Moment abgehangen, der darüber bestimmte, welche Fraktion sie zu fassen bekam. Vielleicht hatte er deshalb so unbarmherzig gekämpft; er hatte gewusst, dass er erfolgreich sein musste. Die Alternative war zu entsetzlich, um sie auch nur in Betracht zu ziehen.


  Gewiss, anfänglich hatten Tomansio und Beckia ein gewisses Maß an mangelndem Respekt erkennen lassen. Er wünschte nur, er hätte ihn sich auf andere Weise erworben.


  Ihre geborgte Kapsel verließ die Basis der Ellezelin-Truppen an den Docks und flog eine Wende, um mit Kurs auf die große Spannbrücke dem Cairns River zu folgen.


  »Irgendwer muss sie erwischt haben«, sagte Beckia; diese Feststellung war fast schon zu einem Mantra geworden. Nachdem sie sich von den Kämpfen in Bodant Park gelöst hatten, hatten sie den Rest der Nacht damit verbracht, Liatris bei der Suche nach Araminta, dem schwer zu fassenden Zweiten Träumer, zu helfen.


  Zum Teil war ihr Verschwinden ihre eigene Schuld; Liatris hatte im Umkreis von fünf Kilometern um den Park sämtliche Sensoren zerstört. Alles, was in diesem Moment gezählt hatte, war, dass Araminta entkam. Und so war ihnen dieses Mittel als gerechtfertigt erschienen. Was sie allerdings verwunderte, war, wie schnell Araminta das bewerkstelligt hatte. Ihre Suche hatte nicht den leisesten Hinweis darauf ergeben, wo sie abgeblieben sein könnte, nachdem sie im Park vor Oscar die Flucht ergriffen hatte. Als Plus war zu verbuchen, dass auch niemand sonst, der nach ihr fahndete, sie bisher gefunden hatte (und es waren Liatris’ Erkenntnissen nach noch immerhin fünf operative Teams im Rennen).


  »Living Dream jedenfalls nicht«, erwiderte Tomansio ruhig. »Darauf hatten wir unser Augenmerk. Solange wir keine Klarheit über ihre Lage haben, setzen wir die Mission fort. Richtig, Oscar?«


  »Richtig.« Er sah wieder ihr Gesicht vor sich, jenen kurzen Moment der Seelenverwandtschaft, als das erschrockene, verängstigte Mädchen ihn aus verzweifelten Augen angesehen hatte. Sie hatte so zerbrechlich gewirkt. Wie um alles in der Welt macht sie das, dass sie allen immer eine Nasenlänge voraus ist? Dabei hätte er eigentlich am besten wissen sollen, dass außergewöhnliche Situationen mitunter nicht weniger ungewöhnliche Handlungsweisen provozierten.


  »Irgendwelche Treffer bei der Bildüberprüfung?«, fragte Beckia.


  »Nein«, lautete Liatris’ knappe Antwort. Nachdem Araminta vom Radar verschwunden war, hatte ihr Technikexperte eine Sichtung alter Sensoraufnahmen gestartet, um so vielleicht herauszufinden, auf welche Weise sie nach Bodant Park gelangt war. Das Begrüßungsteam war damit beschäftigt gewesen, die Daten sämtlicher öffentlichen Sensoren in der Stadt zu analysieren, um ihre Spur zu verfolgen. Liatris (und das rivalisierende Agententeam) hatte den Input in ihre halbintelligenten Routinen gestört und sie auf eine aussichtslose Suche geschickt. Aber es sprach für sich, dass keine ihrer eigenen Überwachungseinrichtungen sie während des Tages hatte ausmachen können, nicht einmal als sie sich Bodant Park genähert hatte. Das erste Mal, dass irgendjemand Aramintas Position festgestellt hatte, war in dem Moment gewesen, als beim Anblick ihrer in Flammen aufgehenden Apartments ihre aufgebrachten Gedanken ins Gaiafield hineingeplatzt waren. Bis jetzt war noch niemand dahintergekommen, wie sie es geschafft hatte, sich so vollkommen zu verbergen. Welcher Methode sie sich auch immer bediente, sie war effektiv genug, um sie auf dem Höhepunkt des Gefechts wie vom Erdboden verschwinden zu lassen.


  Also blieben Oscar und seinem Team im Augenblick nur zwei Dinge zu tun: Erstens darauf hoffen, dass sie, sei es aus Dankbarkeit oder vielleicht auch aus purem Pragmatismus, über den Code, den er ihr gegeben hatte, anrufen würde. Und zweitens, wie professionelle Police Detectives jedem noch so winzigen Hinweis zu folgen. Paula wäre stolz auf uns, dachte er mit einem stillen Lächeln.


  Ungeachtet einer Flut von eindringlichen anonymen Warnungen hatte das Begrüßungsteam den Großteil von Aramintas Familie verhaftet, mit Ausnahme jener respekteinflößenden Cressida, die sich in gleicher Weise in Luft aufgelöst zu haben schien wie Araminta. Sie waren alle zur »Vernehmung« zu den Docks gebracht worden. Liatris berichtete, dass sie Spezialteams von Ellezelin einfliegen ließen, um Erinnerungsauslesungen durchzuführen.


  Womit nur noch Aramintas Freunde in der Stadt übrig waren; obwohl sie abgesehen von Cressida nicht viele zu haben schien. Was merkwürdig war, wie Oscar fand. Sie war eine äußerst attraktive junge Frau, frei und ungebunden. Das würde normalerweise einen großen Bekanntenkreis bedeuten. Bis jetzt hatte Liatris in dieser Hinsicht jedoch wenig gefunden, obwohl ein gewisser Bauzubehörhändler names Mr Bovey eine vielversprechende Spur darstellte. Sie würden ihm im Anschluss an den vor ihnen liegenden Termin einen diskreten Besuch abstatten müssen.


  Tomansio steuerte die Kapsel vom Fluss weg und über den Coredna District. Sie landeten auf einem Feld am Ende einer Straße und stiegen aus. Die Häuser hier waren alle aus Drycoral, einstöckig und klein, ihre winzigen Gärten entweder vorbildlich gepflegt oder Endlagerstätte von Stapeln aus Abfall und Sperrmüll. Es war eines der ärmsten Viertel der Stadt. Dann entdeckten sie die Kapsel der Ellezelin-Truppen, die am anderen Straßenende abgestellt war.


  »En garde«, sagte Tomansio leise.


  Sie waren alle drei in die schlichten Uniformen der Besatzungstruppen gekleidet, keine Kampfanzüge. Oscar brachte seine Biononics auf volle Bereitschaft. Abwehrenergieströme und sein integrales Kraftfeld würden binnen Millisekunden auf jede Gefahr reagieren. Er hoffte, dass das reichen würde. Während sie geschlossen die Straße hinabgingen, checkte er die Kapsel vor ihnen mit einem Feldscan. Sie war inaktiv,


  leer.


  »Zugeteilt Kommando FIK67«, teilte Liatris ihnen mit, als sie ihm die Seriennummer übermittelten. »Gegenwärtig zur Sicherung der Stadtgrenzen unterwegs.«


  »So ‘ne Scheiße«, murmelte Oscar, als sie sich dem Haus näherten, zu dem sie wollten. Sein Feldscan hatte in dessen Innerem jemanden mit Biononics registriert. Wer immer es war, er hatte seine Energieströme ebenfalls auf Bereitschaft. »Accelerators?«


  »Darwinisten«, entschied Beckia.


  »Separatisten«, meinte Tomansio.


  »Ich will auch mal mitraten«, meldete sich Liatris. »Merkt mich für die Konservativen vor.«


  Tomansio stieg zu der Aluminiumhaustür hoch und klopfte an. Gespannt warteten sie, als sie drinnen Fußtritte vernahmen. Dann öffnete sich die Tür und gab den Blick auf eine auffallend kleine und angespannt wirkende Frau in einem dunkelblauen Morgenrock frei.


  »Ja?«, fragte sie.


  Oscar erkannte Tandra von der Angestelltendatei, die Liatris aus dem Geschäftsführungsnetz des Nik’s herausgesaugt hatte.


  »Wir würden Ihnen gern ein paar Fragen stellen«, sagte Tomansio.


  Tandra verdrehte die Augen. »Nicht schon wieder ihr Typen. Was wollt ihr wissen?«


  »Dürfen wir bitte hereinkommen?«, fragte Oscar.


  »Ich dachte, ihr Living-Dream-Wichser macht euch nicht die Mühe zu bitten.«


  »Trotzdem würden wir gern hereinkommen, Ma’am.«


  »Na super!«, grunzte Tandra und stieß die Tür ganz auf. Sie drehte sich um und stapfte durch den kleinen Hausflur. »Ihr könnt gleich mitmachen bei der Party. Eine von eurer Sorte ist schon da.«


  Oscar wechselte mit den anderen einen nervösen Blick und folgte Tandra ins Haus. Als er das kleine Wohnzimmer betrat, blieb er wie vom Donner gerührt stehen und gab einen gewaltigen Entsetzensstoß in das Gaiafield ab. Die Frau mit den aktiven Biononics saß auf der Couch, einen fröhlichen Zwilling an jeder Seite. Sie trug eine tadellos geschnittene Major-Uniform, und sie sah gut darin aus, der Inbegriff eines Berufsoffiziers. Martyn beugte sich soeben zu ihr herab, um ihr eine Tasse Kaffee zu reichen.


  »Hallo, Oscar«, sagte The Cat lächelnd. »Lange nicht gesehen. Erzählen Sie, was haben Sie die letzten tausend Jahre getrieben?«


  Oscar seufzte ergeben. Komm schon, dir war klar, dass das irgendwann passieren würde. »Ich war in Suspension, wo Sie im Augenblick auch sein sollten.«


  »War mir zu langweilig«, erwiderte Cat. Sie warf einen Blick auf Tomansio und Beckia. Oscar hatte die beiden Knight Guardians noch nie so entgeistert gesehen. Sie waren sogar noch fassungsloser als er selbst. »Meine Leute«, sagte Cat spöttisch. »Herzlich willkommen.«


  »Ich fürchte, nein«, sagte Tomansio. »Wir arbeiten für Oscar.«


  »Aber nicht doch, da hab’ ich doch bestimmt den Vorrang. Ich hab’ euch schließlich erschaffen.«


  »Sie haben Grundsätze und Überzeugungen«, entgegnete Oscar. »Hat was mit Charakterstärke zu tun …«


  Cat lachte entzückt auf. »Ich hab Sie schon immer gemocht.«


  »Was läuft hier eigentlich?«, Martyn blickte von Cat zu Oscar. »Ich dachte, ihr Typen wärt alle gleich.«


  »Oh, das sind wir«, sagte Cat.


  »Sind wir nicht«, widersprach Oscar heftig.


  »Mixal, Freddy«, rief Tandra. »Kommt her.«


  Cats Lächeln war ebenso vergnügt wie ihr Griff um die beiden Kinder fest war. »Ach, ich liebe diese Zwillinge«, sagte sie sanft.


  Martyn machte einen Schritt nach vorn, als Mixal und Freddy sich in ihrer unnachgiebigen Umklammerung hin und her zu winden begannen. Rasch war Tomansio bei ihm und hielt ihn zurück. »Schön hiergeblieben«, knurrte er.


  Beckia ergriff Tandra. »Nein«, warnte sie die Frau, als diese versuchte, sich auf ihre Kinder zu stürzen.


  »Lassen Sie mich los«, schrie Tandra.


  »Noch eine Bewegung, und ich knall Sie ab«, fuhr Oscar sie barsch an und hasste sich im gleichen Moment dafür, aber er hatte keine andere Wahl. Abgesehen davon würde der Schock sie vielleicht davon abhalten, irgendetwas Unüberlegtes zu tun. Sie würde niemals begreifen, dass die einzige Chance für die Zwillinge, die nächsten fünf Minuten zu überleben, darin bestand, ihn und sein Team die Regie übernehmen zu lassen.


  »Große Worte«, sagte Cat.


  »Ich habe nicht viele Alternativen«, erwiderte Oscar.


  »Wie geht’s Paula?«


  »Ich dachte, Sie hätten sie getroffen.«


  »Nicht ganz. Noch nicht.«


  »Es gibt immer ein nächstes Mal, was?«


  »Das müssten Sie eigentlich wissen, besser sogar noch als ich.«


  »Wissen Sie, als ich Sie das letzte Mal in dem Flugzeug nach Far Away gesehen hab’, sind Sie nicht so unartig gewesen.«


  »Glauben Sie mir, ich war es«, entgegnete Cat.


  »Seltsam, denn das war Ihr jetziges Ich. Das Ich, das die Knight Guardians ins Leben gerufen hat, ist in Ihrer persönlichen Erinnerung die Zukunft.«


  »Schätzchen, das klingt alles schrecklich kompliziert und verschwurbelt.«


  »Jetzt, wo ich darüber nachdenke, ist mir Ihr Ich im Grunde nie in der Maschine nach Far Away begegnet. Ihre Erinnerungen stammen aus der Zeit, bevor Sie nach Randtown geschickt wurden.«


  »Und Sie wollen damit worauf hinaus?«


  »Interessant, dass Sie über sich selbst recherchiert haben.«


  »Kenne deine Feinde.«


  »Ah, na das ergibt jetzt sogar einen Sinn. Vor allem bei der Menge, die Sie inzwischen haben.«


  »Wohingegen Sie in einem glücklichen Universum leben.«


  Oscar grinste sie schief an. »Naja, es gibt Sie darin.«


  »Autsch, das war persönlich, Schätzchen.«


  »Natürlich war es persönlich. Wie könnte es anders sein nach dem, was in dem Flugzeug zwischen uns vorgefallen ist? Oh, warten Sie, die Erinnerung besitzen Sie ja nicht.«


  Cat wirkte tatsächlich einigermaßen verblüfft. »Sie nehmen mich auf den Arm, Schätzchen. Sie stehen ja nicht mal auf Mädchen.«


  »Nein. Aber wie Sie schon sagten, Sie mögen mich, und wenn man dem sicheren Tod entgegenrast, löst das in jedem Fall einige Reflexe aus. Ich hatte keine Wahl und musste mit dem arbeiten, was da war.«


  »Jetzt werden Sie beleidigend.«


  Oscar bewahrte eine absolut ausdruckslose Miene. »Nicht doch, ich bin nach wie vor nur persönlich. Schließlich, wessen Kind haben Sie nach der Zerstörung des Starflyers bekommen?«


  »Kind?«, stieß Cat hervor. »Ich? Mit Ihnen?«


  »Was ist bloß los mit euch Typen!«, schrie in dem Moment Tandra. »Haut einfach ab, alle. Haut ab und lasst uns in Ruhe.«


  Oscar hob einen Finger in Richtung der aufgelösten Frau und wandte sich dann wieder Cat zu. »Falls Ihnen diese Kleinigkeit bei Ihren Recherchen entgangen ist, dann fragen Sie doch die Knight Guardians, die Sie erschaffen haben. Gibt es um die besagte Zeit herum eine Lücke in Ihrer Vita?«


  Cat wandte ihren Blick auf Tomansio, der immer noch Martyn zurückhielt. »Es fehlt da tatsächlich eine gewisse Zeitspanne in Ihrer Lebensgeschichte im Anschluss an die Starflyer-Vernichtung«, sagte er. »Niemand weiß, was Sie damals gemacht haben.«


  »Leck mich!«, schnauzte Cat ihn an. »Und Sie«, mit zornesfunkelndem Blick wieder an Oscars Adresse: »Sie wissen es auch nicht. Sie haben tausend Jahre als Memorycell an Paulas Halsband gebaumelt.«


  »Das Gör hat mich besucht, nachdem ich relifed worden bin. Hat mir die ganze Geschichte erzählt.«


  »Hören Sie auf. Sofort.«


  »Okay«, erwiderte er gelassen. »Hatten Sie Gelegenheit, diesen netten Leuten hier ein paar Fragen zu stellen?«


  »Ich lass mich von Ihnen doch nicht ins Hirn ficken.«


  Oscar zwinkerte ihr zu. »Mit dem Rest hatte ich ja schon das Vergnügen.« Er wandte sich Tandra zu. »Hat sie Sie nach Araminta gefragt?«


  Tandra streckte ihre Arme nach der Couch aus, wo sich die Zwillinge immer noch erfolglos aus Cats Griff zu winden versuchten. »Was?«


  Oscar streckte seinerseits einen Arm aus. Ein roter Laser leuchtete durch die Haut seines Zeigefingers auf und warf einen Punkt auf Freddys Stirn. Alle erstarrten. Freddy fing an zu weinen, kauerte sich enger an Cat in dem Glauben, sie würde ihn beschützen. Wenn du nur wüsstest, wie falsch du liegst, dachte Oscar unglücklich. »Hat sie?«


  »Das tun Sie nicht«, sagte Cat. Sie lächelte Tandra fröhlich an. »Er ist der Gute, er erschießt keine Kinder, so was mach nur ich. Und ich bin darin echt gut.«


  »Naja, ich würd’ jedenfalls nicht unseres erschießen«, warf Oscar in aufgeräumtem Tonfall ein. Er genoss den giftigen Ausdruck auf Cats Gesicht. »Was hat sich hier abgespielt, bevor ich aufgetaucht bin?«


  »Nichts!«, schrie Martyn. »In Ozzies Namen, hören Sie auf. Bitte! Es sind doch nur Kinder.«


  Unbeirrt sah Oscar Cat fest in die Augen. Sein Ziellaser schaltete sich aus. »Wir werden die Erkenntnisse teilen, und dann sind wir beide verschwunden.«


  »Wie überaus schwach von Ihnen«, sagte Cat.


  »Wie überaus taktisch«, gab Oscar zurück. »Wenn Sie sich widersetzen, werden wir uns gegen Sie wenden. Vielleicht erleiden ein oder zwei von uns einen Körperverlust, aber ANA dürfte uns innerhalb weniger Stunden wieder relifed haben. Sie dagegen werden definitiv sterben. Und die Informationen mit Ihnen. Ungenutzt. Die Accelerators werden Araminta nicht bekommen, und Sie … Ach ja, wie war das noch gleich? Nachricht von Paula. Sie hat der Eismond-Accelerator-Station einen kleinen Besuch abgestattet. Da waren etliche von Ihnen in Suspension. Wohlgemerkt waren, jetzt sind da keine mehr.«


  Cat warf einen warnenden Blick auf die weinenden Zwillinge.


  »Das mögliche Ende der Galaxis gegen zwei Leben«, fuhr Oscar fort. »Da fällt die Entscheidung nicht schwer. Vergessen Sie nicht, dass ich als Navy-Offizier gedient habe. Ich bin an solche Situationen gewöhnt. Das Erforderliche wiegt immer schwerer als Rührseligkeit. Ich habe Hankos Sonne in die Luft gejagt und damit einen ganzen Planeten zerstört.«


  »Richtigerweise, Schätzchen, hab’ ich Hanko zerstört, aber lassen Sie uns das im Moment nicht weiter vertiefen.«


  »Wir vertiefen hier gar nichts mehr. Sie haben genau zwei Möglichkeiten, von hier zu verschwinden oder zu sterben. Und machen Sie sich klar, falls Living Dream oder die Accelerators gewinnen, wird Ihr echter Körper nie wieder aus der Suspension rauskommen. Lange bevor dieser Tag gekommen sein wird, wird die Erde von der Begrenzung der Leere in reine Energie umgewandelt worden sein, um den Tagtraum irgendeines Idioten zu nähren.«


  Oscar wandte Cat seinen Rücken zu. Wie viele, die das getan haben, wohl noch leben? Als sie nicht unverzüglich das Feuer auf ihn eröffnete, forderte er Tandra auf: »Erzählen Sie mir was über Araminta.«


  »Sie war hier«, platzte Martyn heraus. »Dieses Miststück. Sie ist der Grund dafür, dass dies alles passiert ist, und sie kam hierher! Hier in unser Haus.«


  »Wann?«


  »Am Abend vor den Ausschreitungen in Bodant Park«, sagte Tandra matt. »Sie sagte, sie hätte Angst vor der aufgebrachten Menge dort und habe nicht gewusst, wohin sie sonst gehen sollte. Wir haben sie bei uns übernachten lassen. Auf der Couch.«


  »Hat sie Ihnen erzählt, dass sie der Zweite Träumer ist?«


  »Nein. Ich kann es immer noch nicht glauben. Sie ist so ein verkorkstes Mädel.«


  »Sie ist weitaus mehr als das. Wie ist sie hierhergekommen?«


  »Sie sagte, sie wäre gelaufen.«


  »Ich hab ihr das von Anfang an nicht geglaubt«, knurrte Martyn.


  »Haben Sie denn ein Trike oder ein Taxi gesehen?«, hakte Oscar bei Martyn nach.


  »Nein, aber es ist zu Fuß ein langer Weg von Bodant Park. Und alles andere war auch gelogen.«


  »Na schön, und wann ist sie wieder weg?«


  »Sie ging zu Fuß fort«, sagte Tandra. »Ich hab sie weggehen sehen. Da war nirgendwo ein Trike oder irgendwas. Sie war ganz allein.«


  »Wohin wollte sie?«


  »Das hat sie nicht gesagt.« Tandra zögerte. »Ich dachte, vielleicht zu einem Kerl. Sie hat mein Make-up benutzt, hat ziemlich lange gedauert. Sie sah großartig aus, als sie aufgebrochen ist.«


  »Ah«, mischte Beckia sich ein. »Sah sie wie sie selbst aus?«


  »Nicht wirklich, sie hatte ‘ne Menge verändert. Ihre Haare waren richtig dunkel. Ihre eigene Farbe steht ihr besser.«


  »Clever.«


  »Also gut.« Oscar schaute sich um zu Cat. »Hätten Sie noch eine Frage?«


  »Wen vögelt sie?«, fragte Cat.


  »Woher soll ich das wissen?«, erwiderte Tandra. »Ich hatte sie seit Ewigkeiten nicht gesehen. Ich war völlig überrascht, als sie plötzlich hier auf der Matte stand.«


  »Sie sind also ihre beste Freundin? Die, an die sie sich in einer Krise wendet?«


  Tandra zuckte die Achseln. »Schätze, ja.«


  »Ich hab’ genug gehört.« Cat ließ die Zwillinge los und stand in einer einzigen, schnellen Bewegung auf.


  Oscar blinzelte; sie hatte sich wirklich schnell bewegt. Muss Beschleuniger benutzen, dachte er bei sich.


  Sofort stürzten Tandra und Martyn auf ihre Kinder zu.


  Cat bedachte Oscar mit einem boshaften Grinsen. »Man sieht sich.«


  »Ich werd’ den Enkelkindern sagen, dass Sie kommen. Ist schon ein ganzer Haufen. Immerhin waren es eintausend Jahre.«


  Ihr Kichern klang echt. »Wissen Sie, vielleicht mach’ ich das sogar.«


  Oscar wappnete sich. Falls sie irgendetwas anstellen würde, dann jetzt. Der Moment verstrich, und Cat ging.


  Beckia stieß einen leisen Pfiff aus, als sie sich wieder entspannte.


  Tomansio legte Oscar seine Hand auf die Schulter. »Dir ist hoffentlich klar, dass du fast so verrückt bist wie sie. Ah, du und sie in diesem Flugzeug, war das wirklich …«


  »Ein Gentleman genießt und schweigt«, erwiderte Oscar mit ernster Miene.


  »Leck mich.«


  »Wenn das hier vorbei ist, nehm’ ich dich diesbezüglich beim Wort. Aber ich denke, wir verschwinden jetzt besser.«


  Sein Feldscan verriet ihm, dass sich Cats gestohlene Kapsel von dem Landefeld erhoben hatte. Einmal mehr versteifte er sich. Würde sie über das Haus fliegen und wild drauflos ballern?


  Tandra und Martyn kauerten sich schützend zusammen, ihre Kinder fest an sich gedrückt. Die Zwillinge schluchzten vor Angst.


  »Hören Sie auf meinen Rat«, sagte Oscar zu ihnen. »Hauen Sie sofort von hier ab. Sehen Sie zu, dass Sie irgendwo anders unterkommen, bei Freunden oder in einem Hotel, überall, nur nicht hier. Es werden noch mehr kommen wie wir.«


  »Ozzie soll euch verfluchen, ihr Schweine«, zischte Martyn wütend. Tränen liefen ihm über die Wangen.


  »Ich bin Ozzie begegnet«, sagte Oscar ruhig. »Er ist nicht annähernd so, wie heutzutage jeder glaubt.«


  »Gehen Sie einfach«, flehte Tandra.


  Oscar drehte sich um und führte Tomansio und Beckia wieder zurück zu ihrer Kapsel. Kaum hatten sie das kleine Drycoral-Haus verlassen, rief er Paula an.


  »Cat ist hier.«


  »Sind Sie sicher?«


  Oscar erschauderte. »Oh ja. Wir hatten gerade einen netten Plausch.«


  »Und Sie leben noch? Ich bin beeindruckt.«


  »Naja, ich hab’ ihr einen gigantischen Floh ins Ohr gesetzt. Schätze, das hat ihr den Spaß an ihrem Spiel für ‘ne Weile verdorben.«


  »Sucht sie auch nach Araminta?«


  »Ja.«


  »War ja klar. Die Accelerators wollen sie unbedingt haben.«


  »Ich dachte, wir auch?«


  »Stimmt. Es ist unumgänglich geworden.«


  »Ich tue mein Bestes. Ich habe immer noch die Hoffnung, dass sie mich vielleicht anruft. Sie ist nicht ganz die Superwoman wie alle Welt denkt.«


  »Ich habe sie nie dafür gehalten. Was ist Ihr nächster Schritt?


  »Wir werden einen Mr Bovey besuchen. Liatris hat irgendeine Verbindung zwischen ihm und Araminta entdeckt.«


  »Okay, halten Sie mich auf dem Laufenden.«


  »Was tun Sie?«


  »Seien Sie unbesorgt, ich bin auf dem Weg nach Viotia.«


  »Ich dachte, ich mach’ das hier, damit Sie sich zurückhalten können.«


  »Die Zeit ist jetzt offiziell vorbei.«


  Während er sich der Ocisen-Flotte näherte, hielt Kazimir eine einzelne Hyperkommunikationsverbindung zu ANA aufrecht. Er wusste, dass das Exoprotectorate Council von ihm erwartete, dass er ihm einen Echtzeit-Fortschrittsbericht von dem Einsatz lieferte, aber das hätte Ilanthe zu viele Informationen gegeben. Die Prime-Schiffe, die die Ocisen-Starslayer eskortierten, wären sofort von seiner Ankunft in Kenntnis gesetzt worden. Nicht, dass ihnen das, wie er einräumen musste, in Anbetracht seiner Schlagkraft viel genützt hätte. Andererseits war von ihnen nie die eigentliche Bedrohung ausgegangen. Etwas anderes würde dort draußen auf Beobachtungsposten sein und wertvolle Informationen über die Beschaffenheit der Abschreckungsflotte an die Accelerators übermitteln. Da war er absolut sicher.


  Kazimir passte seine Geschwindigkeit der gewaltigen Alien-Armada an und nahm die Schiffe näher unter die Lupe. Mit seinen Sensorfunktionen war es ein Kinderspiel, sie zu orten; mehr als zweitausendachthundert Ocisen-Schiffe jagten mit viereinhalb Lichtjahren pro Stunde durch den interstellaren Raum, einschließlich neunhundert Starslayern. Seine Wahrnehmung durchdrang die Rümpfe, enthüllte die Waffen, die sie mit sich führten - genug von der Gattung Quantenzerstörer, um den größten Teil des Greater Commonwealth auszuradieren, sollten sie ihren Bestimmungsort jemals erreichen. Doch keine anderen, wie er erleichtert feststellte. Keinerlei postphysischen Systeme, auf die sie zufällig gestoßen waren und die sie nachgebaut und für ihre Zwecke umgemodelt hatten. Er richtete seine Aufmerksamkeit auf die siebenunddreißig Prime-Schiffe, die sie begleiteten; sie benutzten einen hochentwickelten Hyperantrieb, der so konfiguriert war, dass er ihre Distorsionen auf einem absoluten Minimum hielt. Ihre Waffen waren um einiges fortschrittlicher als alles, was die Ocisen besaßen, faktisch einem Commonwealth-Navy-Schiff der Capital-Klasse gewachsen. Aber das war es dann auch. Auch sie stellten keine Gefahr für ihn dar. Und weitere Schiffe gab es nicht, keine getarnten, über Ultra-Antrieb verfügenden Wachschiffe, keine unerklärbaren Hyperraum-Links innerhalb eines Radius von einem Lichttjahr um die Ocisen-Flotte herum. Allerdings hatte jedes Prime-Schiff eine Hyperraumverbindung zu irgendeinem Punkt jenseits der Grenze des Commonwealth-Raums geöffnet; er konnte sie spüren, dünne Fäden, die sich durch die Quantenfelder zogen, pulsierend vor übermittelten Daten.


  Die Prime-Schiffe waren die Beobachter, schloss er. Vermutlich gingen sie nicht davon aus, dass er in der Lage war, alle siebenunddreißig gleichzeitig außer Gefecht zu setzen. Nun, das war ihr erster Irrtum.


  Kazimir manifestierte in fünf der Prime-Raumer zusätzliche Sensorfunktionen. In der Raumzeit hatten sie kaum die Größe eines Neurons, doch sie konnten jegliche Inter-Prime-Kommunikation innerhalb der Schiffskörper empfangen. Jedes Schiff verfügte über ein überwachendes Immotile, das die gleichen Aufgaben übernahm wie ein Smartcore in Menschenschiffen und die direkte Kontrolle über die Technik besaß; desgleichen erteilte es die Anweisungen an die Motile. Die Schiffe repräsentierten einen Mikrokosmos der Prime-Gesellschaft. Zu vortechnologischen Zeiten hatten die Prime über fließende Nervenimpulse via Berührung ihrer Oberkörperstiele miteinander kommuniziert. Diese Art des Austausches war durch einfache elektronische Trägersignale ersetzt worden, die es den Immotile gestatteten, ihre unmittelbare Kontrolle auf weite Entfernungen auszudehnen.


  Kazimir begann, die digitalisierten Impulse auszulesen. Das Commonwealth hatte einige Erfahrung mit Inter-Prime-Kommunikation. Nicht zuletzt war es die Navy gewesen, die eine ganze Palette von Störroutinen und elektronischen Kriegsführungstechniken entwickelt hatte. Falls die Prime jemals die Barrieren am Dyson-Paar überwinden und wieder zu einer Gefahr werden sollten, würden sie sich der Situation gegenübersehen, dass ihre Gedanken buchstäblich ausgelöscht wurden.


  Das Erste, was offensichtlich wurde, war, dass die Prime in den Raumschiffen lediglich Wirtskörper für menschliche Gedanken waren. Paula hatte also recht, dachte Kazimir grimmig.


  »Stimmen Sie mit meiner Einschätzung überein?«, fragte er ANA:Regierung.


  »Ja.«


  »Sehr gut.« Inmitten der Unmenge von neuralen Befehlen nahm er einen verschlüsselten Datastream wahr, der über die ultrasichere Hyperraumverbindung zum Commonwealth geschickt wurde. Da waren jede Menge Sensordaten, aber wie gehabt nichts, das über das Level eines Schiffs der Capital-Klasse hinausging. »Die Accelerators werden wissen, dass ich die Flotte abgefangen habe, wenn das Signal getrennt wird«, sagte er. »Aber ich kann dafür sorgen, dass sie die Natur der Unterbrechung nicht erkennen.«


  »Machen Sie weiter.«


  Kazimir manifestierte eine Serie aggressiver Funktionen in jedem der Prime-Schiffe und führte mit ihnen eine Attacke gegen das Hyperraumkommunikationssystem aus. Als die sicheren Verbindungen zusammenbrachen, wandte er sich den Hyperantrieben selber zu. Im Abstand von fünfzig Millisekunden fielen die Schiffe zurück in die Echtraumzeit. Nachdem ihre Flugfähigkeit neutralisiert war, machte er sich daran, die Bordwaffensysteme auszuschalten. Seine Aggressorfunktionen brauchten genau zweieinhalb Sekunden, um die Hardware lahmzulegen. Dann richtete er seine Aufmerksamkeit auf die Ocisen.


  Sein Problem war, die militärische Bedrohung, die die Aliens darstellten, zu eliminieren, ohne dabei katastrophale Verluste an Leib und Leben herbeizuführen. Er konnte nicht einfach die Antriebe so vieler Schiffe zerstören, denn dem Empire war es nicht möglich, eine derart große Zahl seiner Leute aus einer solchen Entfernung zu retten. Stattdessen manifestierte er besondere Aggressorfunktionen in jedem der Schiffe und ruinierte die Waffen so gründlich, dass sie auf keinen Fall mehr zu reparieren oder zu retten sein würden. Als er damit fertig war, gab es nicht einmal mehr genug brauchbare Komponenten für auch nur einen einzigen Laser, ganz zu schweigen von leistungsfähigeren Teilen.


  Die Gesamtzeit, die nötig war, um alle zweitausendachthundert Raumschiffe aus dem Verkehr zu ziehen, betrug exakt elf Sekunden. Genug Zeit, um sie bemerken zu lassen, dass irgendetwas ganz entschieden aus dem Ruder zu laufen begann, allerdings nicht ausreichend, um darauf zu reagieren. Allerdings hätten sie so oder so nichts dagegen ausrichten können, selbst wenn ihnen die Natur des Angriffs und seine Anwesenheit bewusst gewesen wäre.


  Kazimir kümmerte sich nicht weiter um sie. Seine Energiesignatur zuckte wieder zu dem Bereich im Raum zurück, wo die großen Prime-Schiffe hilflos dahintrieben. Diesmal manifestierte er eine Kommunikationsfunktion in einem der Schiffe, die über die gleichen Fähigkeiten wie das Inter-Prime-System verfügte. Wie jedes menschliche Bewusstsein benutzten auch diejenigen, die von den Prime-Körpern Besitz ergriffen hatten, Assoziationen als primäre Erinnerungsroutine.


  Kazimir injizierte:


  Herkunft.


  Identität.


  Zweck.


  Jeder der Begriffe löste eine Flut von Gedanken aus. Kazimir konnte die treibende Persönlichkeit als Chatfields Bewusstsein identifizieren, sein menschliches Ich der meisten emotionalen Züge beraubt. Seine Zielgerichtetheit war eisern, ebenso wie seine Hingabe an die Accelerators. Die Prime-Schiffe sollten die Ocisen eskortieren und sie vor den Abfangversuchen der Commonwealth-Navy schützen, ihr wichtigster und eigentlicher Auftrag jedoch lautete, Bericht über das Auftauchen der Abschreckungsflotte zu erstatten, darüber, woraus sie bestand und wie leistungsfähig sie war. Danach war ihre Mission quasi erfüllt.


  Ein Gefühl der Verwirrung blitzte zwischen dem Immotile und seinen Motile auf, als der Gedankensturm, den Kazimir hervorgerufen hatte, in deren Hauptbewusstsein verebbte. Dann folgte Erkenntnis. Es übermittelte einen speziellen Code an die Selbstzerstörungsbombe. Kazimir war nicht schnell genug, dies zu verhindern. Doch da er nun wusste, wonach er suchen musste, manifestierte er rasch eine gleichartige Funktion in den übriggebliebenen Schiffen, die die Kamikazebomben bei allen deaktivierte.


  »Haben Sie jetzt genügend Beweise?«, fragte er ANA:Regierung.


  »Ja. Die Accelerators haben verantwortungslos gehandelt. Mit ihrer Unterstützung der Ocisen und der Manipulation Living Dreams haben sie die Grundsätze verletzt, unter denen ich geschaffen worden bin. Ich werde eine Ausschlussversammlung einberufen.«


  »Die werden sich denken können, dass es die Abschreckungsflotte war, die die Ocisen aufgehalten hat, auch wenn sie nach wie vor im Unklaren darüber sind, worum es sich dabei eigentlich handelt. Die müssen das Schlimmste befürchten, nämlich dass ich ihre Machenschaften mit den Prime aufgedeckt habe.«


  »Das wäre logisch. Allerdings können ihre Agenten wenig ausrichten. Ist ihr einstweiliger Ausschluss erst einmal beschlossen, werden sie sich einer umfassenden Untersuchung stellen müssen und sind fürs Erste kaltgestellt.«


  Kazimir betrachtete die inaktiv durchs All treibenden Schiffe. »Trotzdem - ich verstehe immer noch nicht, was die Accelerators zu erreichen gehofft haben, außer plumper politischer Manipulation. Ilanthe ist eigentlich intelligenter. Ich würde mich wesentlich wohler fühlen, wenn ich bei der Anhörung dabei wäre. Ich mache mich sofort auf den Rückflug.«


  »Was ist mit der Ocisen-Flotte? Ich dachte, Sie wollten sie überwachen.«


  »Sie ist nicht mehr in der Lage, irgendwelchen Schaden anzurichten. Wenn dem Commander das klar wird, werden sie keine andere Wahl haben, als nach Hause zurückzukehren. Unsere Capital-Schiffe können die weitere Beobachtung übernehmen.«


  »Der Stolz des Commanders hat eine schwere Niederlage erlitten. Vielleicht will er gar nicht ins Empire zurück.«


  »Das können ja dann die Capital-Schiffe eruieren. Ich komme zurück nach Sol.«


  »Wie Sie möchten.«


  Kazimir manifestierte eine Kommunikationsfunktion und übermittelte den Schiffen eine schlichte Botschaft: »An die Chatfield-Persönlichkeiten, hier spricht die Abschreckungsflotte der Commonwealth-Navy. Wir wissen, was Sie sind und was Sie beabsichtigen. Unternehmen Sie keine weiteren Selbstzerstörungsversuche. In Kürze werden Schiffe der Capital-Klasse eintreffen. Sie werden von der Navy in Gewahrsam genommen.«


  Damit zog Kazimir seine manifestierten Funktionen zurück und nahm Kurs auf das Sonnensystem.


  


  Justine: Reset Jahr drei


  Exoimage-Gesundheitsdisplays flammten in der Dunkelheit auf und umgaben Justine Burnellis Bewusstsein. Sie hatte exakt dieselben Anzeigen schon einmal gesehen.


  »O Mann«, ächzte sie, gleichermaßen erschrocken wie froh. »Es hat funktioniert.« Sie versuchte zu lachen, doch ihr Körper weigerte sich entschieden zu kooperieren, darauf insistierend, gerade drei Jahre in Suspension verbracht zu haben anstatt … Nun ja, eigentlich war sie sich nicht sicher, wie lange es gedauert hatte, die Leere auf diesen Punkt der Zeitlinie zurückzusetzen.


  Die Abdeckung der Medi-Kammer kräuselte sich zurück und sie blickte sich wieder in der Kabine der Silverbird um. Im ureigensten Sinne, wieder. Sie setzte sich auf und wischte sich die Tränen von der Wange. »Status?«, fragte sie den Smartcore. Eine neue Kolonne von Exoimage-Icons und -Anzeigen sprang hervor. Sie bestätigten, dass die Silverbird drei Jahre unterwegs gewesen war und jetzt hart die Geschwindigkeit drosselte.


  Etwas näherte sich.


  »Wer sagt’s denn«, murmelte sie zufrieden, als die Schiffssensoren den Besucher abtasteten. Es war der Skylord, mit voll ausgebreiteten Vakuumschwingen.


  Während er sich näherte, betrachtete sie noch einmal den eigenartigen ovoiden Körper. Sie war immer noch außerstande zu bestimmen, ob die phantastischen kristallinen Falten sich tatsächlich bewegten oder ob sie die Muster von Lichtbrechungen auf der Oberfläche sah. Die Sensoren der Silverbird konnten die Substanz nicht richtig erfassen.


  Wie schon einmal lehnte sie sich auf der längsten Liege in der Aufenthaltskabine zurück und griff mit ihrem Longtalk hinaus nach dem Skylord.


  »Hallo«, sagte sie.


  »Sei uns willkommen«, erwiderte der Skylord.


  So weit, so bekannt. Sehen wir mal weiter: »Ich bin in dieses Universum gekommen, um Erfüllung zu erlangen.«


  »Alle, die hierherkommen, streben danach.«


  »Wirst du mir helfen?«


  »Deine Erfüllung kannst nur du selber erlangen.«


  »Das weiß ich. Aber Menschen wie ich erreichen Erfüllung durch die Teilhabe an ihrer Gesellschaft. Bring mich bitte nach Querencia, der Welt, wo meinesgleichen lebt.«


  »Wir sind uns keiner Gedanken in diesem Universum gewahr, die denen deiner Art ähnlich sind. Es ist niemand mehr da.«


  »Auch das ist mir bekannt. Aber ich bin bloß die erste einer neuen Generation meiner Art, die an diesem Ort eintrifft. Bald werden Millionen mir folgen. Wir wollen auf der gleichen Welt leben und Erfüllung finden, auf der die Menschen vor uns herangereift sind. Weißt du, wo sie ist? Es gab dort eine große Stadt, die nicht von diesem Ort war. Erinnerst du dich, wie du die menschlichen Seelen von dieser Welt zum Herz geleitet hast?« Justine spannte sich an. Dies war die entscheidende Frage.


  »Ich erinnere mich an diese Welt«, sagte der Skylord. »Viele habe ich von dort zum Herzen geführt.«


  »Bitte bring mich dorthin. Bitte lass mich Erfüllung erlangen.«


  »So soll es geschehen.«


  Justine merkte, wie sich in der Kabine auf irgendeine Weise die Schwerkraft veränderte. Der Smartcore meldete eine alarmierend hohe Anzahl von Störungen überall im Schiff. Sie schenkte ihm keine Beachtung - ihr war fürchterlich schwindelig. Sie stand kurz davor, sich zu übergeben, außerstande, ihren Blick auf die gekrümmte Kabinendecke zu fokussieren, so rasend schnell bewegte sie sich. Eilig presste sie die Augenlider zusammen, was den Effekt nur noch schlimmer machte; also zwang sie sich, die Augen wieder zu öffnen und konzentrierte sich mit aller Macht auf die Medi-Kammer unmittelbar vor ihr. Sekundärroutinen in ihren makrozellularen Clustern setzten ein, um die unberechenbaren Impulse zu korrigieren, die ihr Innenohr ins Gehirn abfeuerte, und versuchten, dem entsetzlichen Schwindelgefühl entgegenzuwirken. Als der Effekt ein wenig nachließ, checkte sie die Sensorbilder. »Heilige Scheiße.«


  Die Silverbird schlingerte und rotierte, als ihre Flugbahn eine jähe Kurve beschrieb; wie Treibgut war sie verfangen im Kielwasser des Skylords. Die geschwungenen Muster in den kristallinen Hautlappen des Skylords wogten wie eine schäumende See, während seine Vakuumschwingen wie ein schillernder Schleier über dem sanften Glühen der Nebelflecken der Leere wallten. Das einzige Bild, das ihr dazu einfiel, war ein wild flatternder Vogel. Dann war die Kursänderung vollzogen. Die Sensoren der Silverbird meldeten eine deutliche Dopplerverschiebung im Licht der Sterne. Sie beschleunigten mit Hunderten von g, genau wie es der Skylord bei ihrer ersten Begegnung getan hatte.


  Jener ersten Begegnung, korrigierte sie sich. Oder sollte ich sagen … Am Ende entschied sie, dass die Grammatik der menschlichen Sprache den Möglichkeiten der Leere noch ein bisschen hinterherhinkte.


  Welche seltsame temporale Anpassung der Skylord auch immer vorgenommen hatte, um ihre Beschleunigung zu ermöglichen, bald darauf endete sie. Vor ihnen hatten die wenigen Sterne, die inmitten der Nebelflecken leuchteten, eine bläuliche Färbung angenommen, die dahinter reichten in ihrem Spektrum bis hinunter ins Rot. Der Smartcore der Silverbird ermittelte, dass sie nun mit etwa null Komma neun Lichtgeschwindigkeit flogen. Die Störungen an Bord reduzierten sich auf ein akzeptables Maß, und ihr Schwindelgefühl klang ab.


  Sie stieß einen riesigen Seufzer der Erleichterung aus, dann grinste sie traurig. »Danke, Dad«, sagte sie laut. Auf ihn konnte man sich immer verlassen, wenn einem selbst die Ideen ausgingen. Ihre gute Laune verflog, als sie an die anderen dachte, die in die Leere kommen würden; diese verdammte Pilgerfahrt würde auch zu einer Jagd nach Querencia werden. Ob der Zweite Träumer wohl eingewilligt hat, sie anzuführen? Und wie zur Hölle wollen sie jemals an den Raiel in der Kluft vorbeikommen?


  Gore hatte ihr geraten, sich völlig darauf zu konzentrieren, nach Makkathran zu gelangen. Sie musste also ganz darauf vertrauen, dass er wusste, was er tat, obwohl sie das nicht unbedingt mit Zuversicht erfüllte. Er hatte irgendeine Art Plan gehabt, aber wahrscheinlich keinen, mit dem sie einverstanden gewesen wäre.


  Nein, vergiss das »wahrscheinlich«: Sie wäre es definitiv nicht.


  Nicht, dass sie viele Alternativen gehabt hätte.


  Nun, da sie unterwegs waren, kartierte der Smartcore der Silverbird ihren Kursvektor. Justine betrachtete die Projektion, die an einem violettroten Sternennebel, der wie eine Frauenschuhorchidee geformt war, eine scharfe grüne Linie vorbeizog. Der Nebel war elf Lichtjahre entfernt, und was immer sie auch jenseits von ihm ansteuerten, war nicht zu sehen, lag verborgen hinter Sternwolkenlicht und Aschehaufen aus schwarzem interstellaren Staub.


  Nach dem Frühstück und einer Runde körperlicher Ertüchtigung in der Fitnesskabine des Schiffs nahm Justine wieder auf der Liege Platz und wandte sich über Longtalk erneut an den Skylord.


  »Wie lange wird es dauern, bis wir die Welt, zu der wir reisen, erreichen?«


  »Bis wir sie erreichen.«


  Sie hätte beinahe gelächelt. Es war wirklich so, als spräche man mit einem fünf Jahre alten Gelehrten. »Die Welt umkreist ihren Stern in einer konstanten Geschwindigkeit. Wie oft wird er sie umrundet haben, wenn wir dort angekommen sind?« Die große Frage hierbei war, ob der Skylord überhaupt so etwas wie ein Zahlenverständnis besaß.


  »Die Welt, zu der du möchtest, wird ihren Stern siebenunddreißig Mal umrundet haben, bis wir dort angekommen sind.«


  Mist! Und ein Querencia-Jahr ist um einiges länger als ein Erdenjahr. Hatten die Monate dort nicht so um die vierzig Tage? »Ich verstehe. Danke.«


  »Werden die anderen deiner Art schon bald in das Universum kommen?«


  »Die, mit denen dein Verwandter gesprochen hat, die, die euch gebeten hat, mich hereinzulassen; sie wird sie führen. Horcht auf sie.«


  »Das tun alle meine Verwandten.«


  Was Justine einen leichten Schauer über den Rücken jagte. »Ich würde gern den Rest des Flugs schlafen.«


  »Wie du wünschst.«


  »Wenn etwas passiert, werde ich aufwachen.«


  »Was wird passieren?«


  »Ich weiß nicht. Aber wenn sich irgendetwas verändert, werde ich wach sein, um mit dir darüber zu sprechen.«


  »Veränderung in diesem Universum bedeutet Erfüllung finden. Wenn du schläfst, wirst du keine Erfüllung erlangen.«


  »Ich verstehe. Danke.«


  Sie verbrachte einen weiteren halben Tag damit, Vorkehrungen zu treffen, überprüfte verschiedene Systeme und gab eine Reihe von hypothetischen Ereignissen ein, die für den Smartcore einen Grund darstellten, sie aus der Suspension zurückzuholen. Schlussendlich gestand sie sich ein, dass sie damit nur Zeit zu schinden versuchte. Das Letzte, was sie tat, nachdem sie sich ausgezogen hatte, war, das Konfluenznest herunterzufahren, um sicherzustellen, dass nicht noch mehr verstärkte Träume durchsickerten und die Realität mit solch unerwarteten Folgen verzerrten. Das brachte den einen Gedanken zurück, den sie die ganze Zeit zu vermeiden versucht hatte. Im Geiste war sie wieder bei jenem Kazimir, den sie an den Abhängen des falschen Mount Herculaneum zurückgelassen hatte. Das Einzige, was von ihm geblieben war, war eine Schablone in der Erinnerungsschicht der Leere. Es war nicht fair, so kurze Zeit gelebt zu haben, nur um ungeschehen gemacht zu werden.


  Ich werde dich wieder Wirklichkeit werden lassen, versprach Justine ihrer schmerzhaften Erinnerung an ihn. Dann legte sie sich in die Medi-Kammer und aktivierte die Suspensionsfunktion.


  


  2


  Hunger und ein bohrender Schmerz ließen Araminta erwachen. Entsetzlich schlaftrunken lag sie auf ihrem Bett in dem Motel. Helles Tageslicht sickerte durch die Vorhänge in den Raum und erwärmte die stehende Luft. Ihre steifen Muskeln protestierten, als sie sich aufzusetzen versuchte. Jeder einzelne Körperteil tat ihr weh. Ihre Füße pochten. Als sie die Bettdecke zurückschlug, um sie anzusehen, zuckte sie bei dem Anblick tatsächlich zusammen.


  »Oh Ozzie.«


  Na schön! Es war nicht gut, einfach nur rumzuliegen und sich selbst leidzutun. Zuerst einmal musste sie ihre Füße ein bisschen säubern. Behutsam schob sie ihre Beine über die Bettkante und zog langsam ihre verdreckten Sachen aus. Die Klamotten hatten es eindeutig hinter sich und waren reif für die Tonne.


  Das Zimmer besaß einen Cybersphären-Nodus gleich neben dem Bett, so alt, dass er wahrscheinlich installiert worden war, unmittelbar nachdem das Drycoral in Form gewachsen war. Den neuen Account benutzend, den sie in Colwyn City im Büro von Larils fragwürdigem Unternehmen Spanish Crêpes eingerichtet hatte, begann Araminta, auf dem kleinen Tastenfeld des Nodus herumzudrücken. Miledeep Water konnte zwar mit keinem großen Einkaufszentrum auf der grünen Wiese aufwarten, dafür gab es auf halber Höhe der Stoneline Street eine Fülle von kleinen Geschäften, wo sie alles bekam, was sie brauchte. Der Reihe nach griff sie auf deren halbintelligente Shopsysteme zu, gab ihre Bestellungen auf und setzte die Artikel auf die Liste des Lieferservices, den sie angeheuert hatte.


  Dann ging sie hinüber ins Bad. Dort setzte sie sich auf den Rand der Wanne, regulierte das Wasser auf knapp unter Körpertemperatur und steckte vorsichtig ihre Füße hinein. Der lauwarme Strom spülte den ärgsten Dreck und das meiste verkrustete Blut ab, und danach sahen sie schon gleich ein bisschen besser aus. Während sie sie trocknen ließ, klopfte es an der Tür. Zum Glück stellte das Motel Frotteemäntel bereit. Sie hatte angenommen, dass der Lieferservice aus einer Kurierkiste bestehen würde, die auf Regrav dahergeschwebt kam, alles schön zeitgemäß und unpersönlich. Stattdessen stand, nachdem sie zur Tür hinübergehumpelt war, ein junges Teenagermädchen auf der Schwelle, auf dem Kopf eine Kappe mit dem Logo des Lieferunternehmens und mit mehreren großen Umhängetaschen.


  Araminta war froh, dass ihr Haar noch völlig zerzaust und der abgetragene Bademantel ein lächerlich rot-weiß gestreifter Fetzen war. Selbst wenn das Mädchen alles über den Zweiten Träumer gewusst hätte, hätte es sie in diesem Aufzug niemals erkannt.


  »Ich glaube, Ranto ist eben auf die Einfahrt eingebogen«, sagte sie, nachdem sie sich als Janice vorgestellt hatte, und überreichte Araminta ihre Taschen.


  »Ranto?«


  »Haben Sie nicht bei Smokey James Essen bestellt? Er liefert für sie aus.«


  »Ah. Ja. Danke.« Araminta konnte nicht feststellen, ob Janice auf ein Trinkgeld aus war oder nicht. Es sagte viel über Miledeep Waters Wirtschaft aus, wenn man für Dienstleistungen wie diese Menschen statt Bots einsetzte. Auf jeden Fall aber konnte sich Araminta erinnern, wie sehr sie selbst vor nur einem halben Jahr auf die Trinkgelder im Nik’s angewiesen gewesen war. Also zog sie ihren Credit-Jeton hervor, was offensichtlich das Richtige war, denn Janice lächelte dankbar.


  Noch bevor sie die Tür wieder geschlossen hatte, erschien besagter Ranto und lieferte die fünf Thermplastikschachteln mit Essen von Smokey James bei ihr ab. Dies stürzte Araminta augenblicklich in ein Dilemma. Eigentlich hätte sie dringend ein paar von den Medikits, die sie gekauft hatte, anwenden müssen, aber der Duft, der aus den Essensschachteln quoll, war zu viel für ihren Magen, sie konnte förmlich hören, wie er in heftiger Erwartung rumorte. Also setzte sie sich wieder aufs Bett, hielt ihre Füße ein Stück weit über den Boden und machte sich über die Schachteln her. Es gab Pfannkuchen mit Beerensirup und Sahne, gefolgt von einem üppigen Frühstück aus Räucherspeck, einheimischem Chulfy-Rührei, Röstis, gebackenem Galow und gebratenen Pilzen; in der Getränkebox befanden sich eisgekühlter Orangensaft und eine Literflasche English-Breakfast-Tee; den Abschluss bildeten schließlich getoastete Muffins. Nachdem sie ihr bescheidenes Mahl beendet hatte, taten ihr die Füße schon nicht mehr ganz so weh. Nichtsdestotrotz trug sie den antiseptischen Wundreiniger auf, der wie die Hölle brannte und sie mehrmals gequält zusammenzucken ließ. Dann sprühte sie beide Füße mit synthetischer Haut ein und verschloss das misshandelte Fleisch unter einem schützenden Film. Als sie fertig war, rollte sie sich an Ort und Stelle auf der Matratze zusammen und fiel augenblicklich wieder in Schlaf.


  Als sie erwachte, war es dunkel, und sie brauchte einen Augenblick, um sich zu orientieren. Irgendetwas war irgendwo nicht ganz richtig und machte ihrem Unterbewusstsein zu schaffen. Sie glaubte nicht, dass es eine weitere Traumverbindung zu dem Skylord war, zumindest konnte sie sich nicht erinnern, während ihres letzten Schlafs eine solche gehabt zu haben. Positiv zu vermerken war allerdings, dass sie nicht mehr im Entferntesten Hunger verspürte. Zeit, an mich zu denken.


  Die Badewanne hatte einen automatischen Überlaufschutz, der nicht funktionierte. Trotzdem stellte sie die Wassermenge auf Unterkante Wannenrand ein und gab die Duftseife, die sie gekauft hatte, hinein. Während die Wanne volllief, tippte sie am Cybersphären-Nodus mühsam eine Informationsanfrage über Oscar Monroe ein. Die antiquierte Suchsoftware extrahierte aus der Unisphäre eine Liste mit Bezügen. Sie bestand aus achteinhalb Millionen Einträgen. Und die Suche war nicht bis in die tiefen Cache-Datenbänke gegangen.


  »Grundgütiger Ozzie«, murmelte sie. Einmal mehr wurde ihr bewusst, wie sehr sie ihren U-Shadow vermisste, der die Informationen binnen einer halben Sekunde auf etwas Brauchbares zusammengestutzt hätte. Eine weitere Minute brauchte sie, um neue Parameter einzutippen, dann hatte sie die Liste auf biographische Details heruntergefiltert, die nach allgemeinem akademischen Maßstab des Commonwealth als gesichert gelten durften - immer eine gute Ausgangsbasis. Damit waren es nur noch eins Komma zwei Millionen.


  Inzwischen war die Badewanne voll. Sie stieg hinein und aalte sich in dem Schaum, während der Schmutz sich allmählich löste. Ihr Einarbeitung in das Thema Oscar würde noch etwas warten müssen, aber zumindest wusste sie schon mal, dass er wichtig sein musste. In dem Punkt hatte er nicht gelogen. Als sie wieder aus der Wanne stieg, fühlte sie sich erheblich besser.


  Araminta kippte den restlichen Inhalt der Taschen auf das Bett und machte sich daran, die Kleider zu begutachten. Das meiste stammte aus einem Geschäft für Campingbedarf, das ihr auch die praktischen Wanderstiefel geliefert hatte, die ihr bis über das halbe Schienbein reichten. Als sie sie anprobierte, erwiesen sie sich als erstaunlich bequem. Die dunkelbraunen Jeans waren robust und wasserabweisend, was einige interessante Fragen aufwarf angesichts des Umstands, dass sie sich auf einem Wüstenkontinent befand. Sie schlüpfte in ein einfaches, schwarzes Unterhemd und streifte sich ein weites, burgunderfarbenes T-Shirt darüber. Die marineblaue Vliesjacke ähnelte der, mit der sie hergekommen war, außer dass diese wasserdicht und die semiorganische Faser temperaturreguliert war. Sie brauchte diese Funktion, denn selbst nach Sonnenuntergang herrschte aufgrund der Wüstenluft, die über den Kraterrand wehte, in Miledeep Water immer noch ein Klima wie im Backofen. All die anderen Accessoires - der Rucksack, die Wasserflasche (samt manueller Filterpumpe), der Solarspeicher-Kocher, das Allzweckmesser, Mikrozelt, Handschuhe, thermogeregelter Bodysuit, Hygienepack, Erste-Hilfe-Kit - sie alle bedeuteten, dass sie jetzt gehen konnte, wann und wohin sie wollte. Mit hartem Grinsen betrachtete sie das vor ihr ausgebreitete Sortiment. Sie hatte das ganze Zeug rein instinktmäßig gekauft. Ihr war klar, dass Miledeep Water nur eine Durchgangsstation war; allerdings mochte sich Chobamba selbst möglicherweise als eine solche herausstellen.


  Sie fuhr sich mit der Hand durch das immer noch feuchte Haar, auf einmal wieder verunsichert. Doch grübelnd in einem Motelzimmer herumzusitzen, führte sie nicht wirklich weiter. Entschlossen zog sie ihre Vliesjacke zu und begab sich hinaus, um zu sehen, was Miledeep Water an Nachtleben zu bieten hatte.


  Nachdem sie eine halbe Stunde durch die nahezu verlassenen Straßen gewandert war, hatte sie ihre Antwort: nicht viel. Einige Bars waren geöffnet und ein paar Restaurants sowie diverse vollautomatisierte Ganztagsläden, die sich auf eine Kundschaft mit begrenztem Budget eingerichtet hatten. Trotz seiner Lage und der hübschen Häuser erinnerte sie Miledeep Water einfach zu sehr an Langham, als dass sie sich hier hätte wohl fühlen können. Eine Kleinstadt mit ihrem dazugehörigen Mief.


  Die Emotionen, die über das Gaiafield aus einer Bar am Seeufer waberten, erregten ihre Aufmerksamkeit. Die Menschen darin freuten sich über irgendetwas. Als sie näher kam, konnte sie einen schrägen Gesang durch die offene Tür dringen hören. Die Gaiafield-Emissionen wurden stärker, schärfer, als sie zu dem funkelnden holographischen Licht, das durch die Fenster fiel, hinaufschritt. Araminta ließ es zu, dass die Bilder und Gefühle ihren Geist durchfluteten - und erlebte, wie Justine weit, weit entfernt in der Silverbird erwachte. Die Essenz ihres Gesprächs mit dem Skylord hallte durch Aramintas Kopf, verstärkt durch den Begeisterungstaumel der Leute in der Bar.


  Justine ist auf dem Weg nach Makkathran.


  Das zaghafte Lächeln auf Aramintas Gesicht verblasste rasch, als sie feststellte, wer genau sich in der Bar aufhielt. Es waren Living-Dream-Anhänger, die die jüngste Entwicklung zu ihren Gunsten feierten. Ängstlich darauf bedacht, dass nichts von ihrer eigenen Enttäuschung ins Gaiafield sickerte, drehte sich Araminta auf dem Fuß um und schlich davon. Dass es in Miledeep Water Anhänger dieses Vereins gab, überraschte sie nicht; sie waren so ziemlich auf jeder Externen Welt des Greater Commonwealth zu finden, und selbst die Zentralwelten waren vor ihnen nicht sicher. Kurz schoss ihr die Frage durch den Kopf, was diese Typen wohl gemacht hätten, wenn sie einfach so mir nichts, dir nichts in die Bar hineinspaziert wäre. Sie als Gefangene festgehalten oder sich ihr zu Füßen geworfen?


  Vielleicht bringt Justine ja irgendetwas zuwege. Araminta konnte sich an den letzten Traum, den sie gehabt hatte, den mit Gore und Justine in irgendeinem Zimmer, nicht mehr so richtig erinnern. Ich muss den Rest von Inigos Träumen sehen, muss herausfinden, was mit Edeard passiert ist und wieso er alle so inspiriert hat. Ich muss genau wissen, womit ich es zu tun habe.


  Plötzlich blieb sie mitten auf der Straße wie vom Blitz getroffen stehen: Ihr Unterbewusstsein hatte endlich die Tür zu der fehlenden Erinnerung aufgestoßen, die sie so genervt hatte: die Zeitanzeige auf dem Unisphären-Nodus. Ebenso plötzlich setzte sie sich wieder in Bewegung, eilte, ohne Rücksicht darauf, ob man sie über die verlassenen Bürgersteige hasten sah, und ohne an den Kreuzungen auf irgendwelche Verkehrssolidos zu achten, zurück zum Motel.


  Sowie sie in ihrem Zimmer war, verschloss sie die Tür hinter sich und aktivierte den Unisphären-Nodus. Das Zentralzeit-Display, das in der oberen Ecke des Bildschirms blinkte, war stets auf die mittlere Greenwich-Zeit der Erde eingestellt, ein zweites Display zeigte die Ortszeit an. Araminta schaltete es sofort auf Viotia-Zeit um und dann auf Colwyn City. Es dauerte einen Moment, bis sie, unterstützt von ihren makrozellularen Clustern, im Kopf nachgerechnet hatte - anschließend ging sie die Zahlen ein zweites Mal durch. Wenn sie sich nicht irrte, und die Sekundärroutinen in den makrozellularen Clustern waren praktisch unfehlbar, dann war es gerade mal fünfzehn Stunden her, dass sie den Francola-Wald betreten hatte. Aber das war unmöglich. Sie hatte einen ganzen Tag und eine Nacht damit verbracht, sich durch dieses erste nasse, kalte, trostlose Tal zu quälen, dann war da der eine Tag an der Oase gewesen. Schließlich noch der Marsch durch die Wüste vor Miledeep Water, nach dem sie den Rest des Tages verschlafen hatte. In dem Moment fiel es ihr wie Schuppen von den Augen - der Weg durch die Wüste nach Miledeep Water plus die Zeit, die sie schlafend in ihrem Motelzimmer gelegen hatte, machten gut zwölf dieser fünfzehn Stunden aus!


  Das heißt, auf den Silfenpfaden vergeht praktisch gar keine Zeit. Aber wie kann das sein? Dabei war ich nicht mal die ganze Zeit auf den Pfaden. Gütiger Ozzie, manipulieren sie die Zeit auf den Planeten vielleicht auch? Andererseits, wer kann schon genau sagen, wo sich die Planeten befinden, in welchem Universum oder in welcher Dimension? Und wo ich schon dabei bin — sind sie überhaupt real?


  Als sie ihre in synthetische Haut eingekapselten Füße anblickte, wusste sie, dass sie sehr wohl irgendwo herumgestiefelt war, und das mehr als nur ein paar Stunden. Was sich abspielte, oder vielmehr wo und wann sie auf den Silfenpfaden unterwegs war, war von keinerlei Bedeutung. Plötzlich erkannte sie, dass die Silfen ihr die Pfade und Welten nicht als Asyl zur Verfügung stellten. Es war eine instinktive Erkenntnis, die direkt aus dem Innersten des Silfen-Mutterholms kam.


  Ich werde diese Suppe wahrhaftig allein auslöffeln müssen.


  »Oh Scheiße!« Sie schnappte sich den Orangen-Schokoriegel, der Teil ihrer Warenbestellung gewesen war, und biss ein großes Stück davon ab, bevor sie sich rückwärts aufs Bett fallen ließ.


  Es gab tatsächlich kein Entkommen.


  Also, wo fange ich an? Sich über Edeard schlauer zu machen war sicher nicht der schlechteste Ansatz, und wenn sie ehrlich sein sollte, freute sie sich fast darauf, wieder in sein Leben einzutauchen. Aber irgendwie hatte sie das Gefühl, dass es wichtiger war, etwas über Justine in Erfahrung zu bringen. Sie verlangsamte ihre Gedanken, nicht ohne eine gewisse Genugtuung darüber, dass sie Likans Melange-Programm nicht länger benötigte, um jenen ruhigen Wachzustand zu erreichen, der für eine ernsthafte Interaktion mit dem Gaiafield erforderlich war - nicht, dass die Gedanken des Skylords in diesem ganz speziellen Reich wohnten. Sie fand ihn in einer ähnlichen Domäne, sein Geist friedvoll und still.


  »Hallo«, sagte sie.


  »Sei stets willkommen.«


  »Danke. Und danke, dass ihr unsere Abgesandte empfangen habt. Bist du der, der sie nach Makkathran begleitet?«


  »Ich bin bei den Meinen.« Die phantastischen Sinne des Skylords offenbarten einen unermesslichen Streifen sternenlosen Raums zwischen den Nebeln. Immer fort und fort flog er durchs Nichts, gefolgt von einer Schar seinesgleichen, die sich gegenseitig über die Kluft hinweg riefen. Sie alle waren voll Freude, dass wieder Bewusstseine in der Leere erschienen, gigantische dunkle Gedanken, beseelt von Erwartung.


  »Oh. Weißt du, wo sie ist?«


  »Die, die du suchst, ist innerhalb unseres Universums. Das ist uns allen bekannt. Dafür sagen wir Dank. Bald werden es mehr sein. Bald werden wir die Deinen erneut zum Herzen geleiten.«


  »Kannst du den, der bei ihr ist, rufen?«


  »Die Meinen sind weit über das Universum verstreut. Die meisten befinden sich jenseits meiner Reichweite. Ich werde ihnen rechtzeitig wiederbegegnen, im Herzen.«


  »Woher wisst ihr dann, das einer der Unseren eingetroffen ist?«


  »Das Herz spürt es. Wir alle spüren das Herz.«


  »Verdammt. Okay, danke.«


  »Wann wirst du kommen? Wann wirst du mit den Deinigen hier sein?«


  »Das weiß ich nicht.«


  Araminta zog ihren Geist zurück, und die Verbindung erlosch. Einen Moment lang gab sie sich ihrer Enttäuschung hin. Es wäre schön gewesen, wenn sie mit Justine hätte sprechen können. Doch stattdessen musste sie sich auf sich selbst verlassen. Etwas, woran sie sich zunehmend gewöhnte.


  Verstohlen griff ihr Geist wieder in das Gaiafield der Menschen hinaus, schlüpfte in das lokale Konfluenznest wie ein lautloser Dieb. Ihre Gedanken flatterten um Edeard, seine Sehkraft, seinen Geschmacks- und Geruchssinn herum, und dann sprang in ihrem Verstand plötzlich das herrlich träge Erwachen auf einer weichen Matratze hervor, während das Morgenrot den Himmel über Makkathran entfachte.


  Ein Kuss berührte Edeards Wange, das Phantomgefühl jagte Araminta ein wonniges Kribbeln über den Rücken. Eine Nase liebkoste ihr Ohr. Dann war eine Hand zu spüren, die ihren/seinen Bauch hinabglitt, und ihr Lächeln wurde breiter. Jessile kicherte ganz nah und vor Tausenden von Jahren. »Na das nenn ich mal einen Aufgang, um den Morgen zu begrüßen«, säuselte sie.


  Das andere Mädchen begann ebenfalls zu kichern.


  Edeards Augen klappten auf, und Araminta blickte durch sie in seine Maisonette.


  Die Kapsel der Ellezelin-Truppen glitt über die glatte, rasch dahinziehende Oberfläche des Cairns. Direkt voraus lag ein großes, altes Haus, dessen Mauern aus weißen Bogenfenstern mit purpursilbernem Glas bestanden. Es wurde von Balkonen gesäumt, die auf einen Pool mit verlockend türkis funkelndem Wasser hinausgingen. Tadellos gepflegte Ziergärten fluteten den Hang hinab bis zum Südufer des Stroms. Selbst in dem trüben Licht, das durch die gegen Colwyn Citys Wetterkuppel jagenden grauen Wolken schimmerte, sah der Ort noch einladend aus. Ein Traum von einem Zuhause.


  »Sehr schick«, grummelte Beckia, als die Kapsel auf die breite Rasenfläche herabschwebte. »Die Bauzubehörbranche wirft offenbar mehr ab, als ich dachte.«


  »Auf Externen Planeten ist die Konvertierung zu einem Multiple nur eine clevere Methode, Abgaben zu umgehen«, entgegnete Tomansio abfällig. »Bovey könnte sich das gar nicht leisten, wenn alle seine Ichs Einkommensteuern zahlen müssten.«


  Die Kapseltür öffnete sich.


  »Kann ich mich auf euch verlassen?«, fragte Oscar leise. Seine beiden Begleiter erstarrten, dann sahen sie ihn an. Beckias Gaiafield-Emissionen spien Verärgerung aus. Tomansio schien mehr als alles andere belustigt.


  »Du kannst dich auf uns verlassen«, sagte Tomansio mit einem warmen Gefühl von Vertrauen, das er in das Gaiafield sickern ließ.


  »Cat hat eure Organisation gegründet. Ohne sie würde es euch gar nicht geben. Und ihr wartet alle auf ihre Rückkehr.«


  »Weitverbreiteter Irrtum«, erwiderte Tomansio. »Jeder von uns versteht ihre Fehler, aber das heißt nicht, dass wir sie ihr auch verzeihen. Es stimmt, wir wurden aus ihrer Entschlossenheit geboren, doch inzwischen sind wir weit über sie hinausgewachsen.«


  »Zögling-Meister-Verhältnis, was?«, fragte Oscar zweifelnd.


  »Exakt. Sie hat eine Menge bewirkt zu ihrer Zeit, wovon das meiste unheilvoll war. Wir sind so ziemlich das einzig Gute, das jemals aus Cats Leben erwuchs.« Er hob eine Augenbraue. »Sofern sie keine Kinder hat …«


  Oscars Antwort bestand nur aus einem schiefen Grinsen.


  »Eben«, fuhr Tomansio fort. »Daher ist ihre Weiterexistenz, wenn auch in Suspension, in gewisser Weise eine Beleidigung für uns. Sie führt bloß zu Missverständnissen wie diesem.«


  »Far Away hat Zeter und Mordio geschrien, als Investigator Myo sie verhaftet hat«, hielt Oscar dagegen.


  »Far Away, ja«, entgegnete Beckia. »Aber nicht wir. Zu der Zeit war sie bereits zu einer Art Symbol für Far Aways Unabhängigkeit geworden. Ihre Verhaftung wurde als repressiver politischer Akt seitens eines autoritären Commonwealth gegen die Planetenregierung gesehen. Ich möchte darauf hinweisen, dass die Unruhen ziemlich schnell aufgehört haben, als die Einzelheiten über die Gräueltaten der Pantar Cathedral bekannt geworden sind.«


  »Aber ihre Grundsätze bestehen für uns weiter«, sagte Tomansio. »Der Glaube an Festigkeit und Stärke. Seit unserer Gründung haben wir unseren Kodex niemals gebrochen. Wir bleiben unseren Auftraggebern gegenüber absolut loyal, komme, was wolle. Nicht einmal The Cat hat dieses eherne Gesetz überschritten. Und ganz bestimmt würden wir kein doppeltes Spiel mit dir treiben. Oscar, als du dich selbst geopfert hast, damit unsere Spezies weiterbestehen konnte, hast du die ultimative menschliche Stärke bewiesen. Ich hab es dir schon einmal gesagt, wir respektieren dich fast ebenso sehr wie The Cat.«


  Oscar blickt in Tomansios ebenmäßiges Gesicht, das so voller Aufrichtigkeit war, nur für einen Hauch unterstützt von seinen Gaiafield-Emissionen. Er hoffte inständig, dass seine eigene Beschämung nicht allzu offenkundig war. »Na schön.«


  »Abgesehen davon war das nicht unsere Cat, nicht die Gründerin der Knight Guardians. Wenn wir nicht dir verpflichtet wären, wäre es mir ein großes Vergnügen, sie persönlich aufzuspüren und in Erfahrung zu bringen, welche Fraktion unsere Cat für ihre eigenen Ziele in den Schmutz gezogen hat. Sagtest du nicht, sie hätten noch mehr von ihr geklont?«


  »Das ist Geschichte«, erwiderte Oscar, während er aus der Kapsel stieg, matt. Beckia und Tomansio tauschten ein Grinsen aus und folgten ihm hinaus auf den sauber getrimmten Rasen.


  Mr Bovey war bereits aus dem Haus gekommen, um der Kapsel entgegenzugehen. Genauer gesagt: drei von ihm. Oscar war noch nie einem Multiple begegnet, jedenfalls nicht wissentlich. Er konnte sich nicht mal erinnern, auf Orakum überhaupt jemals etwas von ihnen gehört zu haben. Der Anführer des Trios, der, der vorne stand, besaß eine dunkle Haut und ein Gesicht, das sogar noch mehr Falten aufwies als Oscars; ein paar graue Haarsträhnen bedeckten seine Schläfen. Zu seiner Linken stand ein orientalisch wirkender Mann. Der dritte war ein junger Teenager mit einem dichten blonden Haarschopf. Keiner von ihnen ließ irgendetwas in das Gaiafield dringen. Trotzdem erkannte Oscar schon an ihrer Haltung, dass sie sich als extrem stur herausstellen würden.


  Oscar bereute augenblicklich, dass er die Uniform der Ellezelin-Truppen trug, die gerade jetzt für jeden Bürger Viotias ein riesiges rotes Tuch darstellte. Dann begann sich eine tiefer sitzende Schuld in ihm zu regen. Seine Anwesenheit war nicht durch die Ellezelin-Autorität gedeckt - nein, sein Auftraggeber war um einiges mächtiger als sie. Und das war das Problem. Die Befugnis und Macht, in irgendjemandes Haus einzumarschieren und dessen Kooperation zu verlangen, war genau die Art von faschistischer Unterdrückung, die so sehr die politischen Instinkte des jungen Oscar Monroe geweckt hatte. Was ihn wiederum am College in die Arme der Sozialistischen Partei getrieben und letztendlich zur Folge gehabt hatte, dass er von radikalen Elementen verführt worden war. Eine Reise, die mit der Tragödie von Abadan Station ihr Ende gefunden hatte.


  So viel zum Thema ›Hier schließt sich der Kreis‹. Aber wir müssen sie finden. Übergeordnete Zwänge — der Sirenengesang der Tyrannen zu allen Orten und Zeiten. Trotzdem weiß ich, dass wir sie um keinen Preis den Fraktionen in die Hände fallen lassen dürfen. Verdammt, wie hält Paula dies Leben nur aus?


  »Was wollen Sie?«, fragte der erste Mr Bovey barsch.


  Oscar grinste, ließ seine Belustigung in das Gaiafield fließen. »Oh, kommen Sie. Wir wissen, dass Sie und Araminta was am Laufen hatten.«


  Die drei Mr Boveys starrten trotzig geradeaus.


  »Hören Sie«, sagte Oscar ruhig und zupfte an seiner Uniform. »Diese Uniform, die ist ein Haufen Stuss. Wir gehören nicht zu Living Dream. Ich bin noch nie überhaupt nur auf Ellezelin gewesen. Ich arbeite für ANA.«


  »Was Sie nicht sagen? Und ich arbeite für die Raiel«, gaben alle drei Mr Boveys unisono zurück. »Dann sind wir ja beide Superagenten.«


  »Ich habe Araminta in Bodant Park gesehen. Ich und mein Team hier, wir haben ihr Rückendeckung gegeben, damit sie abhauen konnte. Fragen Sie sie. Wir sind der Grund dafür, dass sie noch da draußen ist. Falls sie es immer noch ist.«


  Ein leichtes Anzeichen von Unsicherheit flackerte in den Augen des dunkelhäutigen Mr Bovey auf. »Ich hab’ Araminta ein paar Mal getroffen, mehr nicht.«


  »Es war mehr als das. Kommen Sie, Mann, sie sitzt so tief in der Scheiße, dass sie darin ersäuft, wenn sie keine massive Hilfe von außen erhält. Also bitte, wenn Sie wissen, wo sie ist, raus damit.«


  »Ich hab’ sie seit Tagen nicht mehr gesehen.«


  Tomansio ächzte auf. »Sie hat’s Ihnen nicht gesagt, stimmt’s? Sie wussten nicht, dass sie der Zweite Träumer ist?«


  Mr Boveys finsterer Blick wurde noch finsterer. Keines seiner Ichs sah Tomansio an.


  »Verdammt, das muss wehtun«, sagte Oscar. »Wahrscheinlich hat sie versucht, Sie zu schützen.«


  »Ja, klar«, erwiderte Mr Bovey.


  »Sie hatte Angst, das wissen Sie. Dieser Planet wurde nur wegen ihr besetzt. Und sie ist ganz allein. Sie weiß nicht, was sie tut. Wirklich, sie hat absolut keine Ahnung. Wenn Sie wissen, wo wir sie finden können, oder irgendeine Idee haben, wo sie sein könnte, dann sind wir diejenigen, denen Sie das sagen sollten. Rufen Sie ANA an, falls Sie eine Bestätigung meines Status brauchen. Es sind noch andere da draußen, die sie genauso dringend suchen, und damit meine ich nicht Living Dream. Der Zweite Träumer ist im Augenblick ein entscheidendes politisches Werkzeug. Was glauben Sie, wer der Grund für die Bodant-Park-Schlacht war?«


  »Bodant-Park-Massaker«, sagte Mr Bovey. »Ihr habt ein Massaker auf unserem Planeten entfesselt. Es gab Hunderte von Toten.«


  »Das war nur die Aufwärmübung«, entgegnete Tomansio. »Die Agenten, die hinter ihr her sind, kümmern sich einen Scheiß um Zivilisten, die ihnen im Weg stehen. Erinnerungsauslesung wird noch Ihre geringste Sorge sein, wenn die anderen hier aufkreuzen. Und das werden sie. Bald.«


  »Wir haben Sie schließlich auch gefunden«, setzte Beckia hinzu. »Die anderen werden nicht lange auf sich warten lassen. Denken Sie nach. Seien Sie realistisch. Die mächtigsten Organisationen im Greater Commonwealth fahnden nach ihr. Ihr gesamter Planet wurde okkupiert, weil Living Dream sie so verzweifelt sucht. Glauben Sie wirklich, sie kann uns allen entkommen?«


  »Ich weiß es nicht«, erwiderte der Blonde durch zusammengebissene Zähne. »Sie hat mir nichts gesagt. Warum hat sie mir nicht gesagt, wie es um sie stand?«


  »Wenn sie Sie geliebt hat, wird sie versucht haben, Sie aus allem herauszuhalten«, sagte Oscar. »Aber das war beinahe rührend naiv, und diese Zeit ist jetzt vorbei. Sie müssen sich entscheiden. Wollen Sie ihr tatkräftig helfen? Falls ja, reden Sie mit uns. Falls nicht: Rennen Sie. Jedes Ihrer Ichs sollte die Beine in die Hand nehmen und beten, dass man Sie nicht erwischt.«


  Die drei Verkörperungen des Geschäftsmannes sahen sich gegenseitig an. Oscar war sich der reglos dastehenden Gestalten bewusst, die er vage im Haus erkennen konnte. »Geben Sie mir einen Augenblick«, sagte Mr Bovey.


  Oscar nickte verständnisvoll. »Klar.« Er zog sich ein paar Schritte zurück und sprach mit leiser Stimme zu seinem Team. »Was denkt ihr?«


  »Er weiß nichts«, meinte Beckia. »Wenn er es täte, wäre er jetzt da draußen und würde ihr helfen. Die Trennung macht ihm ganz schön zu schaffen. Er liebt sie, oder dachte es zumindest.«


  »Ich bin geneigt zuzustimmen«, sagte Tomansio.


  »Es könnten Dutzende von ihm jetzt in diesem Moment da draußen sein, um sie nach Kräften zu schützen«, gab Oscar zu bedenken.


  Tomansio stieß einen tiefen Seufzer aus. »Kann ich mir schlecht vorstellen.«


  »Kann man eigentlich bei einem Multiple überhaupt eine Erinnerungsauslesung machen?«, fragte Beckia.


  »Vermutlich müsstest du alle von ihnen zusammensuchen«, erwiderte Tomansio. »Und dann wüsstest du nicht mal, ob du wirklich alle hast, bis es zu spät ist. Multiples sind für gewöhnlich recht zugeknöpft, was die exakte Anzahl ihrer Körper betrifft, wahrscheinlich so ‘ne Art instinktiver Sicherheitsreflex. Interessante psychologische Entwicklung. Jedenfalls bleibt uns für solche Katz-und-Maus-Spielchen sowieso keine Zeit. Wenn er uns irgendwie nützlich sein soll, dann muss es freiwillig geschehen, und zwar gleich.«


  Oscars U-Shadow teilte ihm mit, dass Cheriton auf einem ultrasicheren Kanal anrief. Liatris klinkte sich in den Anruf ein.


  »Macht euch auf schlechte Neuigkeiten gefasst«, sagte der Gaiafield-Experte. »Living Dream hat sie gefunden.«


  »Scheiße«, grunzte Tomansio. Er warf Mr Bovey einen vorwurfsvollen Blick zu. »Wo?«


  »Das ist der Punkt, wo es wirklich interessant wird. Nachdem die Konfluenznester sie in Bodant aufgeschnappt haben, hat Living Dream die Emotionsresonanz-Routinen auf ihrem exakten Gedankenmuster basierend verfeinert. Aufgrund des Upgrades besitzen sie jetzt die Art von Sensitivität, die imstande ist, noch ihre geringsten Bewusstseinsemissionen ausfindig zu machen. Und vor genau einer Viertelstunde ist sie hergegangen und hat an Inigos achtem Traum partizipiert.«


  »Hat die noch alle Tassen im Schrank? Ausgerechnet jetzt im Leben des Waterwalkers rumzustöbern?«, echauffierte sich Beckia. »Um Ozzies willen, ist ihr denn Bodant überhaupt keine Lehre gewesen?«


  »Falsche Frage«, sagte Cheriton.


  »Wo ist sie?«, fragte Tomansio.


  »Chobamba.«


  Ein verdutzter Oscar sah sich veranlasst, die Liste mit Commonwealth-Planeten von einer Speicherlakune aufzurufen. »Das ist über sechshundert Lichtjahre entfernt«, protestierte er. »Das kann unmöglich stimmen. Vor sechzehn Stunden war sie doch noch hier.«


  »Dein Ultra-Antrieb könnte das packen«, wandte Tomansio unsicher ein. »So gerade.«


  »Sie hat einen Weg gefunden, am Gaiafield zu drehen«, schlug Beckia vor. »Eine andere Möglichkeit sehe ich nicht. Schließlich ist sie der Zweite Träumer. Das muss ihr irgendeine Art von Fähigkeit geben, die unsereiner nicht hat.«


  »Cheriton, bist du sicher?«, fragte Tomansio.


  »Wir dürfen das Gebäude nicht mehr verlassen«, erwiderte Cheriton. »Und ich benutze ein totes Relais, um Zugang auf die Unisphäre zu bekommen. Traummeister Yenrol springt hier im Dreieck, seit die Nester sie aufgespürt haben. Sämtliche Traummeister wissen Bescheid. Sie geben sich alle Mühe, es geheim zu halten. Ich glaube nicht, dass es eine Ente ist.«


  »Wie zur Hölle ist sie nach Chobamba gekommen?«, wollte Oscar wissen.


  »Wissen sie, wo auf Chobamba?«, fragte Tomansio dazwischen.


  »Noch nicht«, entgegnete Cheriton. »Aber das dürfte nur eine Frage der Zeit sein. Es handelt sich um eine Externe Welt, Living Dream hat mehrere Traummeister dort.«


  »Kannst du sie noch einmal warnen?«, sagte Oscar.


  »Ich bin nicht sicher. Es ist die Rede davon, Chobambas Konfluenznester abzuschalten und vom Gaiafield zu isolieren.«


  »So ein Schwachsinn«, meinte Tomansio. »Dann weiß sie doch sofort, was los ist.«


  »Liatris, kannst du ein Shotgun-File nach Chobamba rausjagen und sie warnen?«, fragte Oscar.


  »Sie hat seit Tagen nicht mehr auf die Unisphäre zugegriffen«, erwiderte Liatris. »Es gibt keine Garantie, dass sie die Nachricht bekommt.«


  »Wenn die Leute davon erfahren, dürfte es das Planetengespräch sein«, sagte Beckia. »Und das kriegt sie mit Sicherheit mit. Wir müssen es nur öffentlich machen.«


  Tomansio stieß Oscar leicht mit dem Ellbogen an. Mr Bovey war offensichtlich zu einer Entscheidung gelangt, der dunkelhäutige Typ kam zu ihnen herüber, während die anderen beiden mit nachdenklichem Blick zurückblieben.


  »Ja?«, fragte Oscar.


  »Ich habe das mit ANA überprüft«, sagte Mr Bovey. Er klang immer noch ein wenig erstaunt. »Sie sind, wer Sie behaupten.«


  »Und?«


  Sein Gesicht drückte große Sorge aus, die sich in denen seiner anderen Verkörperungen spiegelte. »Sie weiß nicht … sie kann nicht wissen, wie sie hiermit fertigwerden soll. Niemand wüsste das. Ich werde wohl oder übel auf ANA vertrauen müssen. Wie ironisch ist das? Da wird man Multiple, um die Notwendigkeit einer technischen Lösung für die Unsterblichkeit zu verringern, und dann das.«


  »Können Sie Kontakt mit ihr aufnehmen?«


  »Nein.« Traurig schüttelten alle seine Verkörperungen den Kopf. »Ich hab’ es fast minütlich versucht, seit ich es erfahren hab’. Ihr U-Shadow ist offline. Sie nimmt meine Anrufe nicht an.«


  »Ich weiß, wie schmerzlich das alles ist, aber könnte es irgendjemand anderen geben, an den sie sich vielleicht wenden würde?«


  »Ihre Cousine Cressida, sie standen sich sehr nahe. Um die Wahrheit zu sagen, war sie so ungefähr Aramintas einziger richtiger Freund in Colwyn City, bevor wir uns trafen.«


  »Kennen wir. Sie ist ebenfalls von der Bildfläche verschwunden, aber vielen Dank. Falls Araminta sich meldet, lassen Sie es mich bitte wissen.« Oscars U-Shadow übermittelte Mr Bovey einen Unisphären-Zugangscode. »Umgehend bitte. Die Zeit läuft uns davon.«


  »Das ist alles?«, fragte ein verblüffter Mr Bovey, als Oscar sich auf diese Worte hin wieder zur Kapsel umdrehte.


  »Keine Angst, wir bleiben dran. Und vielleicht sollten Sie über den Rat meines Freundes, sich aus der Stadt zu verziehen, nachdenken. Sie können mir absolut glauben, wir waren nur die ersten, die bei Ihnen auf der Matte standen, und wir sind wirklich die Guten.«


  Die Kapseltür glitt zu und schloss Mr Boveys finsteren Blick aus. Sanft hoben sie ab, brachten sich mit einem weiten Bogen wieder über den mächtigen Fluss und nahmen Kurs zurück zu den Docks.


  »Und jetzt?«, fragte Tomansio. Seine Frage klang für Oscar rein rhetorisch. »Ich hör’ mal nach«, erwiderte er dem Knight Guardian.


  »Ja?«, meldete sich Paula, kaum dass der sichere Link geöffnet war.


  »Wir haben sie gefunden«, sagte Oscar.


  »Ausgezeichnet.«


  »Nicht wirklich, sie ist auf Chobamba.«


  Es folgte lediglich ein kurzes Zögern. »Sind Sie sicher?«


  »Living Dream hat seine Konfluenznester auf besseren Empfang hochgedreht. Das hat irgendwas damit zu tun, ein emotionales Muster besser erkennen zu können. Demnach befindet sie sich auf Chobamba und vertreibt sich die Zeit damit, Inigos Träume zu teilen.«


  »Das ergibt nicht viel Sinn.«


  »Wie schnell können Sie dort sein?«


  »Nicht viel schneller als Sie.«


  »Ich hoffe, Sie haben Ihre Leute bei Living Dream. Wenn sie versuchen sollten, sie zu schnappen, muss sie gewarnt werden.«


  »Zunächst einmal müsste ich sie finden.«


  »Kann ANA sie denn nicht aufspüren? Irgendjemand muss doch ihr Raumschiff bemerkt haben, als es dort ankam.«


  »Es müsste eins mit Ultra-Antrieb gewesen sein, das würde bedeuten, dass ihr irgendeine Fraktion hilft. Aber welche?«


  »Ich hab’ schon an eine Shotgun-Warnung gedacht.«


  »Ja. Das könnte funktionieren. Ich klär das.«


  »Wenn wir Bescheid wissen, dann ist es nur eine Frage der Zeit, bis Cat es auch tut.«


  »Ja. Wenn sie Richtung Chobamba abreist, müssen Sie hinterher.«


  »Ach Scheiße, das stand alles nicht im Vertrag.«


  »Können Sie Ihrem Team vertrauen?«


  »Ich denke, sie werden auf meiner Seite sein, ja.«


  »Sehr gut. Ich melde mich wieder, wenn ich mit ANA gesprochen habe. Übrigens, die Accelerators werden sich in knapp einer Stunde bei einer Veranstaltung zu verantworten haben, die wohl auf einen Prozess hinauslaufen wird. Sie haben hinter der Invasion des Ocisen-Empires gesteckt.«


  »Ach du Kacke. Echt?«


  »Ja, echt.«


  »Sollten sie für schuldig befunden werden, dürfte der Druck, unter dem wir uns augenblicklich befinden, um einiges nachlassen.« Paula beendete das Gespräch.


  Tomansio und Beckia sahen Oscar erwartungsvoll an.


  »Und? Was denkt dein Boss?«, fragte Tomansio.


  »Dasselbe wie wir: dass das alles ziemlich merkwürdig ist. Machen wir, dass wir wieder aufs Schiff kommen, für den Fall, dass wir eilig nach Chobamba aufbrechen müssen.«


  Das schlanke Ultra-Antriebsschiff fiel ein halbes Lichtjahr vor Ellezelin aus dem Hyperraum. In ihrer Kabine prüfte Valean die Daten, die ihr die Schiffssensoren lieferten. Sie sah die Exotische-Materie-Intrusionen, welche die Wurmlöcher repräsentierten, die Ellezelin mit den ökonomisch unterworfenen Planeten, die die Freie Handelszone ausmachten, verband. Das Ausmaß der Wurmlöcher war wirklich beeindruckend. Ihre Entstehung reichte bis in die erste Commonwealth-Ara zurück, als die Big15-Planeten die Zentren eines Wirtschaftsnetzes darstellten, das Hunderte von Welten zusammengeschweißt hatte. Unter Berücksichtigung ihrer Größe und Nennleistung war Valean überzeugt, dass jedes der Wurmlöcher für den Auftrag geeignet war, den Atha ihr überantwortet hatte. Obwohl das mit dem Anschluss an Agra vorzuziehen wäre. Es war das modernste und reichte am weitesten.


  Wie die meisten Higher, die schon lange dabei waren, hatte Valean mit Hilfe von Biononics ihren Körper umgestaltet und in einen Zustand gebracht, der ihr funktional und nützlich erschien. Gegenwärtig haarlos, wirkte sie wie ein Skelett, mit einer Haut, die einen seltsamen gräulichen Schimmer besaß und so straff über ihre Knochen gespannt war, dass man jede einzelne Rippe sehen konnte. Die Muskeln waren harte Stränge, die ebenfalls hervorstanden und wie Malmetall wogten. Ihr Gesicht wirkte nicht minder abgezehrt, mit tief eingesunkenen Wangen und einer schmalen Nase, deren Nüstern Lamellen ähnelten. Weit auseinander stehende Augen hatten Augäpfel, die in einem einheitlich blassen Rose leuchteten. Ihr einziges schmückendes Beiwerk bestand aus einem goldenen Kreis oberhalb ihres Brustkorbs, der aus stramm gebündelten Fäden zusammengesetzt war, die aussahen, als würden sie sich langsam bewegen.


  Nachdem sie zehn Minuten in ihrer schmucklosen Kabine gestanden hatte, machte das Schiff eine winzige Verzerrung innerhalb des Quantenfelds aus. Ein weiteres Schiff fiel neben dem ihren aus dem Hyperraum. Der Neuankömmling war unwesentlich größer, sein Rumpf ausgebaucht von stromlinienförmigen Wülsten. Sie führten ein Rendezvous-Manöver aus und koppelten ihre Luftschleusen an.


  Kurz darauf glitt Marius in Valeans Kabine. Sein Togaanzug sonderte kleine Strähnen aus Dunkelheit ab, die ihm in seinem Kielwasser folgten.


  »Ein physisches Treffen hat immer ein bisschen etwas Theatralisches, finden Sie nicht?«, begann er. »Unsere TD-Verbindungen sind doch nach wie vor zuverlässig.«


  »Das sind sie«, versicherte ihm Valean lächelnd und entblößte dabei zwei Reihen kleiner polierter, metallischer Zähne. »Dennoch war man der Auffassung, dass dies hier der Nachricht mehr Nachdruck verleiht.«


  »Die da lautet?«


  »Ihr scheiß Chatfield hat einen unerwünschten Fallout produziert, und ich bin gerade unterwegs, um den größten Teil davon zu beseitigen.«


  »Paula Myo hatte ihn im Visier. Ihn nach Ellezelin abzukommandieren, ist eine schlichte Vorsichtsmaßnahme.«


  »Und haben Sie eine Entschuldigung für The Cat?«


  Marius blieb unbeeindruckt. »Ihr Verhalten kann mitunter unvoraussehbar sein. So ist sie nun mal. Soweit ich mich entsinne, war es nicht allein meine Entscheidung, sie von Kingsville zu bergen.«


  »Irrelevant. Ihr Vorgehen hat in dieser entscheidenden Phase zu höchst unwillkommenen Folgen geführt. Sie sind mit sofortiger Wirkung heruntergestuft.«


  »Ich erhebe Einspruch.« Noch während er die Worte aussprach, versuchte er bereits Ilanthe anzurufen, nur um festzustellen, dass das Gespräch abgelehnt wurde. Nichtsdestotrotz zeigte seine kaltblütige Gelassenheit nicht den winzigsten Riss.


  Die metallischen Zähne kamen wieder zum Vorschein, ihre scharfen Spitzen perfekt in Reihe und Glied. »Irrelevant. Ihr neues Auftragsziel ist der Delivery Man.«


  »Das soll wohl ein Scherz sein!«, rief Marius aus.


  »Wir nähern uns dem Einsatz, der Krönung all dessen, was wir sind. Nichts darf den Ablauf behindern. Er wurde auf Fanallisto gesehen. Finden Sie heraus, warum. Was macht er dort, was führen die Conservatives im Schilde? Darüber hinaus müssen wir wissen, wie sich die übrigen Fraktionsagenten hinterher verhalten.«


  »Der Sieg ist nur Stunden entfernt, und ihr schickt mich zu irgendeinem beschissenen Planeten außerhalb der Zivilisation, um ein inkompetentes Teilzeittier auszuspüren? Das hab ich nicht verdient.«


  »Nichterfüllung wird mit Körperverlust geahndet. Und nachdem der Schwarm aktiv geworden ist, steht Relifing nicht mehr zur Verfügung. Ich würde vorschlagen, Sie treffen Ihre Entscheidung.«


  Die dunklen, nebelhaften Tentakel, die Marius’ Togaanzug verströmte, wirbelten erregt. Wütend starrte er Valean an und überschüttete sie mit gigantischer Verachtung, die sich aus seinen Gaiamotes ergoss. »Der eigentliche Grund für ein physisches Treffen, ich verstehe. Also gut. Ich werde den Auftrag erfüllen. Unser Erfolg ist mir oberstes Gebot.«


  »Gewiss.«


  Marius drehte sich um hundertachtzig Grad herum und glitt wieder hinaus in sein eigenes Schiff. »Danke«, formten Valeans Lippen, womit sie die Luftschleuse meinte, die sich hinter ihm schloss. Dann befahl sie dem Smartcore, sie nach Ellezelin zu bringen.


  Kleriker-Conservator Ethan war in das Oval Sanctum des Bürgermeisters im Orchard-Palast zurückgekehrt. Der Sicherheitsdienst hatte das Bedrohungsniveau heruntergestuft, zum Teil aufgrund von Ethans persönlicher Unterredung mit ANA:Regierung. Das überlebende Schiff hielt einen stabilen Orbit und sammelte die Trümmerstücke seines besiegten Gegners auf.


  Das Personal hatte ihm ein spätes Nachtmahl, bestehend aus gegrillten Gurelol-Filets mit Backkartoffeln und Babykarotten, serviert, das er mit einem perlenden Weißen hinunterspülte, der im Charakter dem von Love’s Haven, an dem sich Edeard in seinem ersten Leben mit Kristabel gütlich getan hatte, ähnelte.


  Es war dunkel draußen, und durch die Fenster des Sanctums schimmerten ein paar Sterne. Ethan aß allein an einer kleinen Tafel etliche Meter entfernt von dem wuchtigen Mur-Eichenschreibtisch. Über ihm schufen einige blütenblattähnliche Linien in der hohen Decke ein blass orangefarbenes Licht. Verwaschene Schatten an den Wänden ließen den Raum sogar noch größer erscheinen.


  Er schenkte sich soeben ein zweites Glas Wein ein, als sein U-Shadow meldete, dass gerade ein dringender Anruf von Phelim einging.


  Bitte, Herrin, nicht noch mehr Hiobsbotschaften heute Abend, dachte Ethan müde, während er das über eine sichere Verbindung hereinkommende Gespräch annahm. Er erwartete immer noch den Anruf von Marius’ »Freund«.


  »Wir haben sie gefunden«, verkündete Phelim.


  Mit der Flasche in der Hand erstarrte Ethan mitten in der Bewegung. »Wen?«


  »Den Zweiten Träumer. Die verbesserten Mustererkennungsroutinen haben sie aufgespürt. Es ist kaum zu glauben, aber sie partizipiert gerade an Inigos elftem Traum.«


  »Gütige Herrin! Dann habt ihr sie also geschnappt?«


  »Nein, genau da fängt das Problem an. Sie befindet sich nicht mehr auf Viotia.«


  »Verdammt. Wo ist sie dann?«


  »Chobamba.«


  »Chowas?« Noch während er fragte, zog Ethans U-Shadow bereits die Daten aus dem Zentralregister. »Das ist unmöglich«, sagte er und stellte die Flasche ab.


  »Ja, das habe ich auch gesagt. Aber die Routinen sind zuverlässig. Die Traummeister, die sie durchführen, legen ihre Hände dafür ins Feuer, dass die Messdaten stimmen. Angefangen hat sie vor zwanzig Minuten mit dem Achten Traum.«


  »Dem Achten?«


  »Ja.«


  Ethan wusste, dass es eigentlich nicht von Belang sein konnte, doch seine Neugier hinsichtlich der rätselhaften Araminta siegte. »Und wieso hat sie die Träume dazwischen übersprungen?«


  »Hat sie nicht«, erwiderte Phelim. »Sie geht sie der Reihe nach durch.«


  »Vier Träume in zwanzig Minuten?« Die Worte entfuhren Ethan lauter, als er beabsichtigt hatte, und sein Erstaunen hallte durch das leere Sanctum. Er selbst benötigte im günstigsten Fall einige Stunden, um sich eingehend mit einem von Inigos Träumen zu befassen, und das auch nur, weil er so vertraut mit ihnen war. Es gab ein paar Living-Dream-Anhänger von der inbrünstigeren Sorte, die ganze Tage für einen Traum aufgewendet und sich währenddessen intravenös ernährt hatten.


  »Eindeutig. Das macht mich auch so sicher, dass es keine falschen Messergebnisse sind. Ihr Geist ist … anders.«


  »Wie im Namen der Herrin ist sie nach Chobamba gekommen? Es war definitiv sie in Bodant Park. Das haben Sie bestätigt.«


  »Jemand muss sie hingeflogen haben. Und es muss ein Ultra-Antriebsschiff gewesen sein, alles andere wäre nicht schnell genug.«


  »Demnach hat eine der Fraktionen sie gefunden und vom Planeten geschafft. Verfluchte Bande.«


  »Ja, dieser Schluss liegt nahe, aber wäre das nicht ein komischer Ort für ein Versteck? Ich meine, wenn sie absolut sicher hätte sein wollen, wäre sie zu einer Zentralwelt geflogen, wo wir keine Kontrolle über die Konfluenznester haben. Das müsste die betreffende Fraktion doch wissen. Vielleicht ist das hier eine Botschaft. Wenngleich ihr Inhalt mir schleierhaft ist.«


  Ethan lehnte sich auf seinem Stuhl zurück und starrte auf die dünnen, geschwungenen Lichtfäden in der Decke. Die Blüten, die sie nachzeichneten, hatte niemals jemand auf Querencia oder im Greater Commonwealth gesehen. Vorausgesetzt, es waren überhaupt Blüten. Edeard hatte immer gehofft, sie eines Tages zu finden; doch nicht einmal die großen Reisen seines Achtundzwanzigsten und Zweiundvierzigsten Traums hatte ihn in das Land geführt, wo sie wuchsen. Und jetzt stellte Araminta ein noch größeres Mysterium dar.


  »Wir müssen sie haben«, erklärte Ethan. »So einfach ist das. Koste es, was es wolle. Ohne sie ist die einzige Verbindung, die die Menschheit zur Leere hat,« - er erschauderte - »Gore Burnelli. Und ich denke, wir wissen, wo er steht.«


  »Justine kann nichts machen«, entgegnete Phelim ruhig.


  »Seien Sie sich da nicht zu sicher. Die Burnellis sind eine außergewöhnliche Familie. Ich hab’ alles abgerufen, was ich über ihre Geschichte in Erfahrung bringen konnte. Und ich nehme mal an, dass so einiges nie in die Archive gelangt ist. Gore gehörte bekanntlich zu ANAs Gründern. Es gibt da Gerüchte über gewisse Sonderrechte.«


  »Was wollt Ihr also unternehmen?«


  »Wie lange wird es dauern, bis wir Aramintas genaue Position haben?«


  »Sie hält sich in einer Stadt namens Miledeep Water auf, was uns vor ein kleines Problem stellt. Sie liegt ein bisschen abgeschieden. Ehrlich gesagt, haben wir nicht mal jemand Vertrauenswürdigen vor Ort. Unsere Traummeister müssen an die dortigen Konfluenznester ran, um ihre exakten Koordinaten zu bestimmen. Es dürfte etwa eine Stunde dauern, bis wir genau wissen, wo sie ist, wahrscheinlich eher länger. Ich hoffe nur, dass sie nicht zu schnell mit Inigos Träumen durch ist.«


  »Nächste Frage: Haben wir auf Chobamba irgendjemanden, der in der Lage sind, sie zu uns zu schaffen?«


  »In Miledeep Waters planetarer Bewegung gibt es ein paar sehr treue Anhänger von uns, ich denke, ich kann es mit ihnen versuchen. Ich würde vorschlagen, wir heuern ein paar Soldaten mit Waffenenrichments zu ihrer Unterstützung an. Es dürfte ziemlich klar sein, dass sie Fraktionsrepräsentanten zu ihrem Schutz hat.«


  »Wie Sie meinen. Und, Phelim, ich will kein zweites Bodant Park.«


  »Das will niemand. Aber das haben wir wohl nicht in der Hand.«


  »Ja. Ich vermute, Sie haben recht. Bitte halten Sie mich auf dem Laufenden.«


  Die Verbindung zu Phelim brach ab, und Ethan blickte auf das kalt gewordene Essen auf seinem Teller. Er schob es zurück.


  »Ihr seht besorgt aus, Conservator.«


  Ethan fuhr zusammen und wirbelte auf seinem Stuhl herum, um zu sehen, woher die Stimme kam. Im gleichen Augenblick forderte sein U-Shadow bereits Hilfe bei der Palast-Security an.


  Das Frauen-Etwas, das seelenruhig aus den Schatten auf der anderen Seite des Schreibtisches trat, war eine Beleidigung für sein Auge. »Ich glaube, Ihr habt mich erwartet«, sagte sie. Sie war nackt, was Ethans Missbilligung nur noch verstärkte, da ihr Körper keine Geschlechtsmerkmale aufwies. Ihre Haut bestand aus irgendeiner Art künstlicher Umhüllung, die eine graue, konturlose Oberflächenschicht schuf. Weit schlimmer als das aber war ihre Gestalt. Es schien, als wären ihre inneren Organe zu klein für ihren Körper, sodass sich die Haut in jeden Rippenzwischenraum hineinwölbte. Und ihre Augen rissen den schlechten Eindruck auch nicht heraus: kleine Flecken aus rosefarbenem Mondlicht, die zu keinem Zeitpunkt erkennen ließen, wohin genau sie blickte. Direkt unter ihrem Halsansatz befand sich ein goldener Kreis, aus dem zwei lange dunkelrote Stoffbänder sprossen. Diese waren über ihre Schultern drapiert und schwebten mehrere Meter hinter ihr horizontal in der Luft. Sie kräuselten sich mit der trägen Fluidität eines Embryosacks.


  In dem Moment stürzten durch die Haupttür fünf gepanzerte Wachen herein, die schweren Waffen schussbereit in der Hand. Die Higher-Frau neigte den Kopf ein wenig zur Seite, während das Gaiafield in ihren Gedanken eine eiskalte Höflichkeit zeigte.


  Ethan hob einen Finger. »Halt!«, befahl er den Wachen. »Hat Marius Sie geschickt?«


  Ein schmaler Mund öffnete sich und brachte funkelnde Metallzähne zum Vorschein. »Marius wurde inzwischen mit anderen Aufgaben betraut. Ich bin Valean, seine Nachfolgerin. Ich bin hier, um zu helfen, unser gemeinsames Problem mit dem ANA-Schiff in eurem Orbit zu lösen.«


  Ethan gab den Wachen ein Zeichen, und sie gingen hinaus. Er nahm an, dass sie dieser Frau sowieso nicht lange standgehalten hätten. »Was wollen Sie?«


  Sie kam näher auf ihn zu, schlangenartig wehten die roten Bänder hinter ihr her. Ethan sah, dass ihre Hacken in langen, spitz zulaufenden Zapfen endeten, als hätten beide Füße ihre eigenen Stilettos ausgebildet. »Ich benötige Zugriff auf den Agra-Wurmlochgenerator. Bitte verständigt Euren Generalstab, dass mir volle Kooperation zuteil werden muss.«


  »Was haben Sie vor?«


  »Den ANA-Agenten daran hindern, noch mehr Trümmerstücke zu bergen.«


  »Ich kann mir im Augenblick einen Konflikt mit ANA nicht leisten. So manche im Senat warten bloß darauf, dass ich ihnen irgendeinen noch so dürftigen Grund liefere, der ein Eingreifen der Navy rechtfertigen würde.«


  »Wir gehen davon aus, dass dergleichen Befürchtungen in absehbarer Zeit irrelevant sind. Seid versichert, Kleriker-Conservator, es wird zu keinerlei physischen Kampfhandlungen kommen.«


  »Also gut, ich werde dafür sorgen, dass Sie uneingeschränkte Vollmacht erhalten.«


  »Danke.« Sie verneigte sich leicht und wandte sich daraufhin zur Tür.


  »Bitte richten Sie Ihren Fraktionsführern aus, ich würde es vorziehen, mit Marius zu verhandeln«, rief er ihr nach.


  Valean drehte sich nicht einmal um. »Ich werd’s ihnen sagen.« In ihren Gedanken war nicht die Spur von Ironie, ihre höfliche Fassade blieb vollkommen intakt.


  Die Türen schlossen sich hinter ihr, und Ethan stieß langsam die Luft aus. Diese Frau verhieß wenig Gutes; ihm war, als habe man ihm endlich gezeigt, was der verlorenen Seelen harrte, die in den Honious hinabfuhren.


  Vorläufige Sensoranalysen der Trümmerwolken zeigten an, dass es unter der Vorgabe, alles mit einzubeziehen, was größer als fünf Zentimeter war, 1312 kritische Bruchstücke gab. Als Chatfields Schiff explodiert war, war mehr als ein Drittel von ihnen auf Flugbahnen Richtung Ellezelin geschleudert worden, auf denen sie binnen der nächsten halben Stunde in der Atmosphäre verglühten, der Rest raste mit hohen Geschwindigkeiten auf extrem unterschiedlichen Orbitalkursen dahin. Es würde verflixt schwierig werden, sie zu bergen.


  Digby war insgeheim froh darüber, wie der Smartcore der Columbia505 die Einsammelaktion deichselte. Modifizierte Ingrav-Antriebsemissionen rissen die Trümmerteile aus ihren finalen Flugbahnen; Sensoren hatten mehrere Partikel, die Exotische-Materie-Bestandteile aufwiesen, entdeckt und machten ständig weitere aus. Das schnittige Ultra-Antriebsschiff schoss von hierhin nach dorthin und zog die ersten Brocken in den mittleren Frachtraum, wo sie in Stabilisierungsfelder eingeschlossen wurden. ANA:Regierung hatte ihm ein forensisches Team zugesichert, das in zehn Stunden eintreffen würde. Digby zählte darauf, denn Stabilisierungsfelder waren nicht dazu gedacht, exotische Materie zu konservieren. Ein Großteil zerfiel direkt vor seinen Augen, und er konnte rein gar nichts dagegen tun.


  Plötzlich flammten in seiner Exosicht Warnungen auf, die er niemals erwartet hätte zu sehen. Ein extrem großes Wurmloch drängte sich in den Raum, keine drei Kilometer von der Columbia505 entfernt.


  »Was zur Hölle …?«


  Der Smartcore registrierte, wie etliche Wracktrümmer in den Wurmlochtrichter stürzten. Dann änderte das Wurmloch seine Austrittkoordinaten und tauchte fünf Kilometer weiter wieder auf. Noch mehr Schrott wurde in den Schlund hinabgesaugt. Exoimage-Displays zeigten ihm an, dass es das Wurmloch war, das normalerweise Ellezelin mit Agra verband. Irgendjemand lenkte es mit enervierender Geschicklichkeit um und schnappte sich die wertvollen Beweise. Sein U-Shadow stellte einen direkten Kontakt zur planetaren Cybersphäre her und versuchte auf das Generatornetz zuzugreifen. »Es ist abgeschirmt«, meldete der U-Shadow. »Ich erhalte nicht einmal Zugang zu dem Netz des Gebäudes; wer immer sich darin aufhält, er hat sich vollkommen abgeschottet.«


  Die Sensoren der Columbia505 strichen über den Generatorkomplex im Randgebiet von Riasi hinweg, siebentausend Kilometer um die Planetenkrümmung herum entfernt. Das gesamte Gelände war von einem Kraftfeld geschützt. »Mist.« Digby befahl dem Smartcore, die Pseudostruktur des Wurmlochs zu verzerren. Negative Energieflüsse griffen aus dem Schiffsantrieb nach dem Wurmloch und versuchten, dessen Integrität zu destabilisieren. Doch gegen die Leistungskraft der planetaren Generatoren kam das Raumschiff nicht an. Es war ein Kampf, den Digby nicht gewinnen konnte.


  »Bring uns runter«, befahl er dem Smartcore. »Schnell.« Während das Schiff in die Atmosphäre eintauchte, rief er ANA:Regierung an und schilderte die Lage.


  »Ich werde den Kleriker-Conservator anrufen«, sagte ANA: Regierung. »Man wird ihm begreiflich machen müssen, dass er nicht ungestraft so mit uns umspringen kann.«


  Digby war sich ziemlich sicher, dass der Kleriker-Conservator das wusste, behielt seine Meinung jedoch für sich. Es war weit nach Mitternacht in Makkathran2, was bedeutete, das Riasi soeben über die Terminatorlinie ins Tageslicht glitt. Mit einer Beschleunigung von fünfzehn g stieß die Columbia505 in die Stratosphäre über dem Sinkang-Kontinent, an dessen Nordküste sich die ehemalige Hauptstadt befand. Wie ein in Flammen gehüllter Span, aus der Korona einer Sonne geschnitzt, raste das Schiff weiter in die untere Atmosphäre. Fünfhundert Meter direkt über dem Kraftfeld des Agra-Wurmlochgenerators kam es unter Aufbietung immenser Bremskräfte zum Stillstand. Die Hyperschallschockwelle seines Sturzflugs donnerte an ihm vorbei und ließ im Umkreis von drei Kilometern sämtliche nicht geschützten Glasscheiben zerspringen. Regrav-Kapseln, die sich in der Nähe befanden, wirbelten wie Blätter in einem Schneesturm durch die Luft, während ihre Smartnets auf die Notenergie zugriffen, um sie wieder in eine sichere Fluglage zu bringen. Auf allen Frequenzen schallten Digby Warnungen der lokalen Verkehrsüberwachung entgegen. Städtische Polizeistreifen kurvten am Himmel herum, um ihn in die Zange zu nehmen. Er setzte einen flächendeckenden Rundspruch ab, der von jedem Cybersphären-Nodus und makrozellularen Cluster im und um das Kraftfeld herum empfangen werden konnte.


  »An alle, die sich im Generatorkomplex befinden, schalten Sie das Kraftfeld aus und deaktivieren Sie das Wurmloch. Sie behindern eine ANA-genehmigte Operation. Ich bin autorisiert, äußerste Gewalt einzusetzen, um Ihr rechtswidriges Vorgehen zu beenden.«


  Wie er erwartet hatte, kam keine Antwort. Sie würde nie kommen, das war ihm klar. Jeder Augenblick, den er damit vertat, hier den Guten zu spielen, war ein weiterer Augenblick, der zur Beseitigung der wertvollen Beweise im Orbit genutzt wurde. Stellte sich nur noch die Frage, wie er das Kraftfeld ausknipsen sollte, ohne damit die halbe Stadt in Schutt und Asche zu legen.


  Acht dünne atomare Distorsionsstrahlen stießen von dem Raumschiff aus auf den höchsten Punkt der Kraftfeldkuppel herab und rissen die Luftmoleküle in einer lodernden Weißglut auseinander. Ungeheure elektrostatische Entladungen entwichen flackernd und brüllend in die sich auflehnende Atmosphäre. Das Kraftfeld begann, blassviolett zu glühen, als würde es einen Bluterguss bilden. Dann hagelte ein Schwarm Energy-Dumps von der Columbia505 herab. Als sie auf das Kraftfeld trafen, ließen sie Blüten aus dunklen, kleinen Wellen entstehen. Die Dunkelheit um sie herum intensivierte sich und breitete sich rasch aus. Unter solch einem Ansturm war die Überlastung nur eine Frage der Zeit. In einer Flut von energetischen Eruptionen und superheißen Stoßwellen, die die umliegenden Gebäude zerschmetterten, brach das Kraftfeld zusammen. Die Columbia505 wurde kräftig durchgeschüttelt, und der Smartcore hatte Mühe, das Schiff stabil über dem Kreis aus grellen Ionenflammen zu halten, die sich in das Generatorgebäude fraßen. Kurz darauf meldeten die Sensoren, dass das Wurmloch versiegt war. Besorgt fragte sich Digby, wie viel Beweismaterial es bereits fortgeschafft haben mochte.


  Die Kraftfelder von Ellezelins Zivilschutzbehörde schalteten sich jetzt über Riasi ein, eine Reihe großer, ineinandergreifender Halbkugeln, welche die Stadtdistrikte schützten. Fünf schwere Kreuzer der Ellezelin-Navy kamen um den Planeten herbeigejagt, ihre Flugbahnen beschrieben einen scharfen Bogen, um sie in Position über der Stadt zu bringen.


  Dann löste sich ein Raumschiff aus dem einstürzenden Generatorkomplex und beschleunigte mit annähernd vierzig g. Im nächsten Moment deckte es die Columbia505 mit einem Trommelfeuer aus Energiestrahlen und Disruptorimpulsen ein. Gleichzeitig fand sich Digby im Griff seines Sicherheitsgurtwerks wieder, während das Schiff hilflos hin und her wirbelte. Planetare Atmosphäre war für die Columbia505 ein fremdes Milieu; Systeme, für den Kampf im Vakuum des Weltraums entwickelt, arbeiteten unterhalb ihrer Fähigkeiten, abgelenkt durch die dichten Gase. Das Kraftfeld flimmerte in einem leuchtenden Gelb, spie glitzernde Szintillationen aus, indes Digbys empfindliche Innenohren eine Woge von Übelkeit heraufbeschworen. Tief unten brach eine Schockwelle nach der anderen über die angeschlagenen Gewerbegebäude und Lagerhallen, die Riasis ausgedehnten Handelsdistrikt ausmachten, herein.


  Doch die Columbia505 fing sich wieder und Routinen in Digbys makrozellularen Clustern neutralisierten den Brechreiz. Seine Exoimage-Displays zeigten ihm das andere Raumschiff, das durch die Troposphäre raumwärts schoss, einen riesigen, schillernden Ionenkondensstreifen hinter sich herziehend. »Hinterher!«, befahl Digby dem Smartcore. Die Luft über der gebeutelten Stadt brüllte ein weiteres Mal gequält auf, als die Columbia505 ohne Rücksicht auf die Kreuzer, die sich ihr zu nähern versuchten, mit voller Beschleunigung die Verfolgung aufnahm. Das andere Schiff trat in den Hyperraum ein. Die Columbia505 heftete sich ihm an die Fersen.


  »Wieso?«, wollte Paula von Digby wissen, noch bevor er überhaupt aus dem Ellezelin-System heraus war. »Diese Trümmerstücke waren von ausschlaggebender Bedeutung. Jetzt werden wir das meiste davon verlieren.«


  »Die forensische Analyse hatte sowieso nur wenig Aussicht auf Erfolg«, hielt Digby dagegen. »Ich fand, dass das Fraktionsschiff der weit bessere Anhaltspunkt war. Sie haben eine Menge riskiert, um meine Bergungsaktion zu behindern.«


  »Was darauf schließen lässt, dass die Trümmerteile, die du eingesammelt hast, wichtig gewesen sind.«


  »Meine Entscheidung«, beharrte Digby und wünschte, er würde sich nicht ganz so klein vorkommen. Kein anderer Mensch, egal ob Higher, Advancer oder normaler, schaffte es, dass er sich so unzulänglich und so in die Defensive gedrängt fühlte, wie es seiner Urgroßmutter immer wieder gelang.


  »In der Tat, das war es, damit müssen wir jetzt leben. Wie gut sind die Sensormesswerte?«


  »Gleichbleibend stabil. Sie fliegen natürlich im Tarnmodus, aber mein Smartcore kann immer noch ein paar Verzerrungen ausmachen. Ein feines Schiff, das die da haben, nicht schlechter als das von Chatfield.«


  »Sei’s drum. Wahrscheinlich hätte ich in deiner Situation das Gleiche gemacht. Bleib dran und versuch rauszukriegen, wohin dieser Agent fliegt. Die ANA-Gerichtsversammlung fängt gleich an, ich rechne damit, dass in den nächsten ein oder zwei Stunden die gesamte Accelerator-Fraktion dichtgemacht wird.«


  »Ausgezeichnet.«


  »Das bedeutet aber nicht das Ende aller Probleme, nicht zuletzt wegen der Agenten und Repräsentanten, die immer noch auf freiem Fuß sind, so wie der, den du gerade verfolgst. Ich schätze, die Säuberungsaktion wird uns noch ‘ne ganze Weile auf Trab halten.«


  »Wenigstens haben wir eine komplette Liste von ihnen und ihren Aktivitäten.«


  »Ja, das sollte helfen. Lass mich wissen, wenn das Schiff irgendeine Art von Flugziel erreicht.«


  »Klar.« Digby runzelte die Stirn, als das sichere Gespräch endete. Diese ganze Mission war im Begriff, sich als äußerst unbefriedigend herauszustellen. Zu viele unbeantwortete Fragen, die er jedes Mal hinter sich ließ, wenn er dem nächsten möglichen Anhaltspunkt hinterherjagte. Außerdem lag ihm die Verwüstung, die er in Riasi angerichtet hatte und vor der er dann einfach abgehauen war, noch im Magen. Sein Vorgehen hatte mit Sicherheit zu einer ganzen Reihe von Körperverlusten geführt.


  Nach einer Viertelstunde war klar, dass das Fraktionsschiff auf die Zentralen Welten zusteuerte. Es sah so aus, als wäre Oaktier sein Ziel.


  In der gesamten Geschichte ANAs hatte es erst ein einziges Mal eine Gerichtsversammlung gegeben. Sie war einberufen worden, um sich mit der Separatistischen Fraktion auseinanderzusetzen. Eine Fraktion, die ANA hatte spalten wollen und für sich eine Sektion eingefordert hatte, die frei von jeglichen Vorschriften oder Einschränkungen seitens der als allgemeines Regulativ des Gefüges wirkenden Grunddirektiveninstanz war. Das mehrheitliche Urteil hatte damals gelautet, dass einem solchen Ansinnen nicht stattgegeben werden könne. Ein Gebilde mit den Fähigkeiten und den Ressourcen ANAs, das einer dogmatischen Ideologie frönte, hätte eine denkbare Bedrohung für die ursprüngliche ANA darstellen können, vom Rest des Greater Commonwealth gar nicht zu reden. Die heuchlerische Art und Weise, mit der die Separatistische Fraktion versucht hatte, das Kommando über das quasiphysische System, das ANA aufrechterhielt, an sich zu reißen und so die Spaltung zu erreichen, war Bestätigung genug, dass man ihr nicht trauen konnte und sie sich nicht damit begnügen würde, in irgendeinem fernen Winkel der Galaxis friedlich vor sich hin zu evolvieren. Ein ganzer Strauß von weiteren Absichten, den Aufstieg in einen postphysischen Zustand nach vorne zu treiben, war während der Zusammenkunft gleich mit abgehakt worden.


  Wie seinerzeit erzeugte ANA eine kugelförmige Versammlungsarena mit einem Durchmesser halb so groß wie der von Mutter Erde selbst. Diese Größe war notwendig, um den manifestierten Formen eines jeden Einzelbewusstseins, das in das Gefüge ANAs eingebettet war, Raum zu geben. Binnen Sekunden nach der Ankündigung der Versammlung tauchten sie auf, materialisierten quer durch die gewaltige gerundete Shell, scharten sich mit Angehörigen ihrer eigenen Fraktion zusammen oder in einfachen Gruppen mit Freunden oder Verwandten.


  Ilanthe, als die nominierte Vertreterin der Accelerators, schwebte im Zentrum der Kugel. Sie hatte sich entschieden, sich als ihre primäre Verkörperung zu manifestieren, eine nichtssagende menschliche Frau mit fließender, silberner Haut. Einzig ihr Gesicht zeigte noch charakteristische Züge mit seinem ausgeprägten Unterkiefer und der schmalen, formvollendeten Nase. Ihre Augen waren von dem absorbierenden Schwarz eines Ereignishorizonts.


  »Ich danke Ihnen für Ihr Erscheinen«, sagte ANA:Regierung zu der versammelten Population.


  Absichtslos ließ Ilanthe ihren Blick über Bereiche der Versammlungsarena schweifen und registrierte die verschiedenartigen Gestalten und Formen, die sich entlang der Shell-Umgrenzung offenbarten. Mehr als die Hälfte hatte ein menschliches Erscheinungsbild bewahrt, während der Rest eine Vielzahl von räumlichen Strukturen und Farben gewählt hatte, von minimalistischen Lichtsphären über Schwärme von Neuronenechos bis hin zu den einfachen, doch unheilvoll schwarzen Pyramiden der radikalen Isolator-Fraktion.


  Eine der menschlichen Gestalten war Nelson Sheldon, der sie mit der gelassenen Geringschätzung eines Mannes betrachtete, der sein Spiel gewonnen hatte. Von Gore Burnelli war nirgends etwas zu sehen, was sie mehr beunruhigte, als es eigentlich gesollt hätte. Sie begriff immer noch nicht, wie es sein konnte, dass er zum Dritten Träumer geworden war; sein Geist musste irgendeine geheime Verbindung aus ANA heraus ins Gaiafield haben, die sich ihrem Verständnis entzog. Nicht, dass das jetzt noch eine Rolle spielte.


  Ihr vollständig ausgebreitetes mentales Ich (nach wie vor in der Accelerator-Kompilierung verankert) sah ihren Richter mit einigem Amüsement an, insbesondere da ein winzig kleiner Teil ihres eigenen geistigen Seins mitwirkte an ANA:Regierung und sie sich so gewissermaßen selbst richten würde.


  »Wir wurden hier zusammengerufen, um die Aktivitäten der Accelerator-Fraktion zu prüfen«, fuhr ANA:Regierung fort. »Die Anklage, die gegen sie erhoben wird, lautet auf Hochverrat.«


  Ilanthes Kollegen blieben unbewegt; sie warteten die Datenrepositorien mit ANAs Beweismaterial ab.


  »Möchten Sie sich dazu äußern?«, fragte ANA:Regierung Ilanthe.


  »Sie sind da, um uns eine Existenz zu gewährleisten, die geistige Entwicklung und Evolution unterstützt, und doch belegen Sie die Umsetzung eben dieser Entwicklungen in die Realität der Raumzeit mit Restriktionen. Und jetzt beschweren Sie sich, wenn wir versuchen, das zu erreichen, wozu uns Ihre grundlegende Natur animiert. Bitte erklären Sie die Logik.«


  »Allen Individuen innerhalb von mir steht es frei, ihre Ziele in die physische oder postphysische Wirklichkeit zu übertragen«, erwiderte ANA:Regierung. »Das wissen Sie. Was ich jedoch nicht zulassen kann, ist, dass diese Ziele einer ablehnenden Mehrheit aufgezwungen werden. Wenn wir in einen postphysischen Zustand transformieren, wird dies als zustimmende Mehrheit geschehen.«


  »Nette Theorie. Aber die Restriktionen, die Sie denen von uns auferlegen, die bereit sind zu transzendieren, sind absolut inakzeptabel. Wir sollten unser Ziel auf uns allein gestellt erreichen.« Ilanthes Primärbewusstsein zog sich in das Zentrum der Accelerator-Kompilation zurück, wo der Inversionskern wartete. Sekundärroutinen übernahmen ihre Manifestation in der Versammlungsarena und standen den Fragen von ANA:Regierung Rede und Antwort.


  Der kugelartige Inversionskern schimmerte in einem dunkel-metallischen Indigoblau, seine Oberflächenkohäsion kräuselte sich leicht, als die seine Umgrenzung strukturierenden Schnüre exotischer Kraft sich von dem Quanten-Pseudogebilde, das ANAs Gefüge darstellte, zu lösen begannen.


  »Die Prime-Verbündeten der Ocisen-Empire-Flotte wurden von den Gedankenroutinen Donald Chatfields animiert«, sagte ANA:Regierung. »Er ist einer Ihrer Agenten im Greater Commonwealth.« Ein riesiger Schwarm Datenrepositorien erschien in der Versammlungsarena aus dem Nichts und verteilte sich auf das die Shell bevölkernde Auditorium. Lediglich Nelson Sheldon machte sich nicht die Mühe, auf die Information zuzugreifen. Alle anderen studierten aufmerksam das Datenmaterial über Kazimirs Abfangaktion, die elektronische Befragung und die Analyse der Inter-Prime-Kommunikation. Der Beschluss war unabwendbar.


  Ilanthes mentales Ich wechselte seinen Aufenthaltsort vom ANA-Gefüge zum Inversionskern. Zum ersten Mal, seit sie sich vor dreihundertsiebenundzwanzig Jahren downgeloadet hatte, war sie vollkommen unabhängig und frei.


  »Was tun Sie da?«, fragte ANA:Regierung, als sie ihren Rückzug aus dem System feststellte.


  »Das Recht einfordern, zu dessen Durchsetzung Sie einst geschaffen worden sind«, erklärten ihre in der Versammlungsarena manifestierten Sekundärroutinen ANA:Regierung.


  »Sie können innerhalb von mir nicht separat operieren«, erwiderte ANA:Regierung. »Sie werden einfach nur isoliert sein, bis Ihre Primäridentität sich wieder mit meinem Gefüge verbindet. Solange ist es Ihnen nicht erlaubt, mit irgendeinem Teil von mir zu interagieren. Sie begeben sich damit quasi selbst in Suspension.«


  »Ach ja?«


  »Der Versuch Ihrer Fraktion, Living Dream dahingehend zu manipulieren, Ihnen Durchlass in die Leere zu verschaffen, wird hiermit als illegal erklärt«, verkündete ANA:Regierung. Die Grunddirektiveninstanz, auf der ihr gesamtes Gefüge aufgebaut war, machte ihren Anspruch geltend und gab die kollektiven Erinnerungen aller Mitglieder der Accelerator-Fraktion preis. Sofort stellte ANA Lücken fest, wo ganze Segmente gelöscht und deren Informationen auf Ilanthes mentales Ich transferiert worden waren. Alles Übrige war da, die Tätigkeiten ihrer Agenten, die Nutzbarmachung unabhängiger Prime, um den Ocisen die Art von Verbündeten zu verschaffen, die ihnen genug Zuversicht gaben, um die Invasionsflotte in Bewegung zu setzen.


  Es fehlte nur die Antwort auf das Warum für die ganze Aktion.


  Auch darüber, wie Ilanthe innerhalb der Fraktion die Macht an sich gerissen hatte, wie es dazu hatte kommen können, dass ihre Besessenheit von der Leere und deren Möglichkeiten alle anderen Vorhaben der Accelerators, die menschliche Evolution zu beschleunigen, abgelöst hatte, verschaffte ANA sich Einblick. Die geheimen Produktionsstätten für die Hardware der Agenten wurden offenbar. Es gab eine Station im Orbit eines roten Zwergsterns, über die keine Unterlagen existierten. Ferner wurde ersichtlich, wie Ilanthe sämtliche Mittel und Resourcen der Fraktion innerhalb ANAs zugunsten des Zentrums der Accelerator-Kompilation umgeleitet hatte: damit es den Inversionskern entstehen lassen konnte, den sie mit dem Nukleus der Leere verschmelzen wollten.


  Doch es fehlte immer noch zu viel, um die zugrundeliegende Strategie zu erkennen. All das, die ultimative Essenz der Accelerator-Fraktion, verbarg sich in dem Inversionskern. ANA registrierte die Trennung jeglicher Verbindung des Kerns zum System. Dennoch behielt das Gebilde seine Unversehrtheit innerhalb des übergreifenden Subquantengefüges. In gewisser Weise.


  »Die Accelerator-Fraktion ist hiermit ausgeschlossen«, verkündete ANA:Regierung der Versammlungsarena. Augenblicklich brachen die Gedankenroutinen sämtlicher Individuen der Accelerator-Fraktion ab, eingefroren in dem Gefüge und bereit für eine Editierung, welche die illegalen Bereiche löschen und Begrenzungen installieren würde, um künftige Handlungen in Schranken zu halten.


  Nichts davon berührte den Inversionskern. ANA konnte keine Zugangsstelle finden. Die Accelerators hatten ihn ohne die Grunddirektiveninstanz geschaffen. Eine Umgehung von ANAs Autorität, die beunruhigend war. Ihre Kenntnisse hinsichtlich exotischer Quantenstrukturen waren äußerst fortgeschritten. Vermutlich stammten sie von Leuten wie Troblum, die die Funktionsweise der Dunklen Festung zu ergründen versuchten. Das Durchforsten des nun offengelegten Kollektivgedächtnisses der Fraktion ergab, dass siebenundachtzig ihrer Wissenschaftler auf Missionen nach Dyson Alpha bei der Navy gedient hatten. Doch ihre Forschungsergebnisse waren nicht vorhanden.


  ANA schaltete die komplette Accelerator-Kompilation ab, für den Fall, dass es noch irgendwelche Verbindungen gab, die sie nicht sah. Der Inversionskern blieb bestehen. Er war selbsterhaltend, wahrhaftig autark. »Was ist Ihre Intention?«, fragte ANA.


  »Totale Evolution«, erwiderte Ilanthe. »Ich habe daraus nie ein Geheimnis gemacht.«


  »Ihr bisheriges Vorgehen hat höchste Gefahr heraufbeschworen, nicht nur für das Commonwealth. Ich kann das nicht ungestraft durchgehen lassen.«


  »Ich lehne Sie und Ihre Autorität ab«, entgegnete Ilanthe.


  Der Inversionskern setzte eine exotische Kraft gegen das zusammengebrochene Accelerator-Gefüge um sie herum ein. ANA spürte, wie sich ihre Struktur in einem alarmierenden Maße verwarf. Weit oberhalb der Umlaufbahn des irdischen Mondes verbog sich heftig die Raumzeit, verzerrte Photonen zu einem kugelförmigen Wirbel, der Licht verschlang wie ein kleiner Ereignishorizont.


  »Hören Sie auf damit«, warnte ANA. Schon jagten zehn Schlachtraumer der Capital-Klasse im Sol-Einsatz auf die Raumzeit-Anomalie zu, glitten sanft aus dem Hyperraum und nahmen das Phänomen ins Visier. Außerdem öffnete ANA einen Link zu Kazimir, der sich bereits im Umkreis der Externen Welten befand.


  »Haben Sie eine Ahnung, was das ist?«, fragte Kazimir.


  »Es lässt sich annehmen, dass der Inversionskern einige meiner eigenen Funktionen umfasst, wenn es das ist, was sie mit der Leere zu verschmelzen vorhatten. Sie müssen es extrem schlau angestellt haben, das System innerhalb meiner selbst zu erzeugen. Ganz gleich, was ein Individuum oder eine Fraktion für sich produziert, in ANA gelten die Grunddirektiven, denn sie sind eine simple Erweiterung des Quanteninterstitiums, das mein Gefüge darstellt. Auf diese Weise wird meine Integrität bewahrt. In diesem Fall allerdings wurden meine Grunddirektiven umgangen. Das da gehört nicht zu mir.«


  »Ich bin in fünfzehn Minuten da.«


  »Das ist erfreulich. Aber ich denke, dass selbst Ilanthe nicht versuchen wird, mich zu zerstören. Falls doch, wird sie feststellen, wie außerordentlich schwierig das ist. Es gibt da ein paar Ebenen, die ich noch nie in Anspruch genommen habe.«


  Der Inversionskern verstärkte seinen Krafteinsatz. ANA nahm wahr, wie die Quantenfelder, in die er eingebettet war, sich abzutrennen begannen, während ihre Kohäsionswerte schwankten.


  Die Raumzeit zerbrach.


  Sinne, über welche die Umgrenzung des Inversionskerns verfügte, registrierten Sternenlicht, das auf ihn fiel. »Sie können mir nicht länger Fesseln anlegen«, sagte Ilanthe. Das Sternenlicht wurde stärker, krümmte sich wild, als es sich durch die scharfe Spaltöffnung rings um den Inversionskern ergoss.


  Dann war er frei, tauchte in die Raumzeit empor, während der Spalt kollabierte. Die Erde war eine prachtvolle silberblaue Sichel, eine halbe Million Kilometer entfernt, während seitlich die sanften Ebenen der Rückseite des Mondes schimmerten.


  Zehn Schiffe der Capital-Klasse beschleunigten gleichmäßig auf ihn zu. Ilanthe spürte, wie ihre Waffen aktiviert wurden und sie erfassten. In weniger als einer halben Sekunde ging der Inversionskern von einer gemächlichen, mondnahen Orbitalgeschwindigkeit auf null Komma neun neun Licht.


  »Was wollen Sie tun?«, fragte Kazimir, während er an dem Oortschen Kometengürtel vorbeischoss, der die Grenze des Sol-Systems markierte. Er hatte die Jagd aufmerksam verfolgt. Die Schiffe der Capital-Klasse waren sofort in den Hyperraum gestürzt, als der Inversionskern mit seiner ungeheuren Geschwindigkeit davongerast war. (Und irgendetwas an der Art, wie er das getan hatte, erinnerte in beunruhigender Weise an einen Skylord.) Als sie, nach Angleichung ihres Austrittsvektors an seine Geschwindigkeit, wieder aufgetaucht waren, hatten sie einige Mühe gehabt, ihr Tempo anzupassen. Dann, als sie näher herangekommen waren, hatte der Inversionskern einfach gestoppt, seine relativistische Geschwindigkeit binnen eines Wimpernschlages auf null heruntergebremst. Was die Schlachtraumer mit Karacho an ihm vorbeifegen ließ. Entlang einer leicht veränderten Flugbahn hatte der Inversionskern daraufhin abermals beschleunigt und den Kriegsschiffen damit keine andere Wahl gelassen, als wieder zurück in den Hyperraum zu springen. Jegliches Gefecht würde sich äußerst schwierig gestalten. Und sie hatten immer noch keine Ahnung, was er wirklich draufhatte.


  »Ilanthe hat uns keine Wahl gelassen. Bitte fangen Sie sie ab und eliminieren Sie das Objekt.«


  »Wie Sie wünschen.« Kazimir befahl den Capital-Schiffen, sich zurückzuziehen. Sodann manifestierte er in der Raumzeit diverse Funktionen und seine Energiesignatur glich sich der Geschwindigkeit des Inversionskerns perfekt an. Als er versuchte, ihn zu analysieren, war alles, was er wahrnehmen konnte, ein unglaublich komplexer Knoten aus exotischen Kräften. Misslicherweise verfügte er nicht über die nötigen Sensorfunktionen, um die Intersektion des Kerns innerhalb der Quantenfelder einzuschätzen. Das brachte ihn in die überaus überraschende Lage, nicht zu wissen, welche Angriffsfunktionen er gegen ihn einsetzen sollte.


  Der Inversionskern stoppte erneut, zwanzig Millionen Kilometer vor dem Mars. Kazimirs Energiesignatur passte sich der Position einwandfrei an. Optisch erinnerte der Inversionskern an eine Kugel aus dunklem Glas, die von innen heraus rot funkelte. Thermisch wurde sie nicht einmal erfasst, während die Sensoren für Exotische Energie eine Grenzschicht aus negativer Materie erkennen ließen, die auf irgendeine Art mit Quantenfluktuationen von enormer Kraft verflochten war.


  »Die Abschreckungsflotte, nehme ich an?«, stellte Ilanthe mehr fest, als dass sie ihn fragte.


  »Ja«, erwiderte Kazimir.


  »Ich bin zutiefst beeindruckt.«


  »Ich möchte nur ungern von Waffenfunktionen Gebrauch machen. Wir befinden uns immer noch innerhalb des Sol-Systems. Es könnte jemand zu Schaden kommen.«


  »Ich nicht. Aber das ist sicher nicht Ihre dringlichste Sorge.«


  »Ich versichere Ihnen, sie ist es. Aber falls es nötig sein sollte, scheue ich nicht davor zurück, Gewalt anzuwenden. Ihre Rebellion ist jetzt vorbei. Bitte akzeptieren Sie das.«


  »Sie dachten, wir hätten Ihren Einsatz eingefädelt, damit ich gefahrlos auf den Plan treten kann.«


  »Das ist offensichtlich.«


  »Aber falsch. Scannen Sie bitte den Sol-System-nahen Raum.«


  Guck mal, hinter dir — der älteste Trick der Welt, doch fast immer aus einer überlegenen Position heraus angewandt. Kazimir beließ seine Energiesignatur an Ort und Stelle, manifestierte jedoch mehrere Langstreckensensorfunktionen. Er suchte nach Anzeichen für getarnte Hyperantriebe. Achttausend und einer hielten sich stabil in transdimensionaler Suspension, umstellten das Sol-System in einer Entfernung von vierzig AE.


  »Was ist das?«, fragte er.


  »Wir nennen sie den Schwarm«, erwiderte Ilanthe. »Sie sind hier, um ANAs Einmischung zu beenden.«


  »Ich muss was unternehmen«, sagte Kazimir zu ANA. »Diese Formation gefällt mir ganz und gar nicht.« In dem Moment beobachteten seine Sensorfunktionen, wie einer der Hyperantriebe mit einer selbst für einen Ultra-Antrieb sehr hohen Geschwindigkeit auf den Inversionskern zuschoss. Die anderen achttausend fielen dort, wo sie waren, aus dem Hyperraum und materialisierten als große runde Kraftfelder in der Raumzeit. Ihre Orbits schlossen das Sol-System säuberlich ein.


  Sämtliche Navy-Kriegsschiffe, die der Sol-Schutzflotte zugeteilt waren, jagten augenblicklich Richtung Erde und verbanden sich zu einer Verteidigungsformation, die sich bis über die Mondumlaufbahn hinaus zog.


  Geschützplattformen, die jahrzehntelang im Tarnmodus geschlummert hatten, tauchten auf und vereinigten sich mit dem gewaltigen Aufgebot an Feuerkraft, das sich auf den Schwarm ausrichtete. Überall auf dem Planeten schalteten sich Kraftfelder ein, um die noch verbliebenen Städte zu schützen. Die T-Sphäre selbst war in das Abwehrsystem integriert, bereit, Energieangriffe auf den Planeten abzuwehren, indem sie die Raumzeit in einer heftigen Krümmung umdirigierte.


  Lizzy war in der Küche, als der Alarm durchkam. Sie wollte gerade einen schweren Topf mit kochendem Hühnerfond von dem großen Eisenherd nehmen, da poppten unvertraute Icons in ihrer Exosicht auf. Sekundärroutinen identifizierten sie, dann wurde die Bedeutung der Symbole in ihr Bewusstsein geschoben. Plötzlich war sich Lizzy allzu sehr im Klaren darüber, was draußen an den Rändern des Sol-Systems geschah. »Ozzie, so ‘ne Scheiße«, ächzte sie, während sie den Topf wieder auf den Herd zurückstellte. Das ganze Vorkommnis war so außergewöhnlich, dass sie nicht die geringste Ahnung hatte, wie sie sich jetzt verhalten sollte. Im nächsten Moment übernahmen ihre fundamentalen Mutterinstinkte.


  Klein Rosa gluckste vergnügt im Wohnzimmer vor sich hin, wo sie mit ein paar reaktiven Kugeln spielte. Wieder und wieder ließ sie die Bälle in einem lärmenden Orchesterstoß gegeneinander rasseln, wobei sie jedes Mal begeistert klatschte, wenn sie über den antiken Teppich davonrollten. Sie lächelte freudestrahlend, als ihre Mutter hereinstürzte.


  Der pädiatrische Hausbot, der neben dem Hosenmatz schwebte, glitt sanft beiseite, als Lizzie die Kleine vom Boden aufklaubte. »Komm schnell«, sagte sie und setzte an, ihre Koordinate innerhalb der T-Sphäre zu benennen. Das war der Moment, in dem die Verteidigungsbehörde durchgab, dass die T-Sphäre der Zivilbevölkerung in einer Minute nicht mehr zur Verfügung stünde.


  Lizzie teleportierte in die Schule. Rosa jauchzte vor Entzücken über den unerwarteten Sprung laut auf. »Gut, gut«, freute sie sich.


  Das Klassenzimmer, in dem sie materialisierten, war ein großes Rund, mit einem flachen Kuppeldach und weit auskragenden Fenstern, durch die man auf die grünen Spielwiesen von Dulwich Park sah. Draußen regnete es. Zwanzig Kinder befanden sich im Raum, in drei Gruppen aufgeteilt. Ihre Lehrer machten den Eindruck, als wüssten sie bereits Bescheid. Suchend blickte Lizzy sich um, während ein Timer ihre Minute herunterzuzählen begann. Elsie befand sich in der Lesegruppe. Sie schaute auf und lächelte ihrer Mutter zu.


  Zwei weitere Elternteile tauchten über die T-Sphäre im Klassenraum auf; sie sahen genauso verängstigt aus, wie Lizzie sich fühlte. Hektisch winkte sie Elsie herbei, die sich daraufhin in Bewegung setzte. Inzwischen waren noch fünf andere Erziehungsberechtigte eingetroffen. In dem großen Schulzimmer wurde es langsam eng.


  Tilly war in der Musikgruppe, ihre Geige ruhte bequem unter ihrem Kinn, während die Kinder ein fröhlich klingendes Lied für das Weihnachtskrippenspiel übten. »Komm her«, rief Lizzy, Elsie bereits an ihrer Seite. Sie hatten noch zwanzig Sekunden. Aus den Augenwinkeln heraus sah Lizzy eine Mutter aus dem Raum teleportieren, die ihren Sohn umklammert hielt.


  »Was ist passiert?«, fragte Tilly.


  »Nun komm!«, beschwor sie Lizzy. Direkt vor ihr materialisierten zwei weitere Erwachsene, die sogleich begannen, verzweifelt nach ihren Sprösslingen zu suchen. Die Kinder gerieten allmählich in Panik, als mehr und mehr Eltern mit besorgten Gesichtern erschienen.


  Endlich kam Tilly herübergeflitzt, sich immer noch an ihrer Geige festhaltend. Lizzys U-Shadow meldete einen Anruf von ihrem Mann. »Nicht jetzt«, knurrte sie und gab das Haus als ihre Teleportkoordinate an. Tilly rannte in sie hinein, und es waren noch neun Sekunden übrig. Nur für den Bruchteil einer Sekunde flammte um sie herum das Nichts des Translationskontinuums auf, als Lizzie und die Kids aus dem Schulzimmer sprangen.


  Erleichtert schluchzte sie auf, als sie alle in der vertrauten Diele materialisierten.


  »Was ist los?«, fragte Tilly ängstlich. »Was ist passiert?«


  »Mami?«, flehte Elsie und zerrte an Lizzys Rock.


  »Ich bin mir nicht sicher«, sagte Lizzy, während sie gleichzeitig aus den Displays der Verteidigungsbehörde schlau zu werden versuchte. Die Verteidigungsbehörde besaß keinerlei Einzelheiten über die Einheiten, die das Sonnensystem umstellt hatten. Dann stellte die T-Sphäre ihren Normalbetrieb ein, womit alle Menschen auf dem Planeten dort feststeckten, wo sie sich augenblicklich befanden. Sie befahl ihrem U-Shadow, den Anruf ihres Mannes anzunehmen.


  »Ozzie sei Dank«, rief er aus. »Wo sind die Mädchen?«


  »Ich hab sie«, versicherte sie ihm stolz, weil sie so schnell reagiert hatte. »Und wo bist du?«


  »Auf einem Raumschiff. Acht Minuten vom Gralmond-Raumhafen.«


  »Verstehst du, was da vorgeht?«


  »Nicht wirklich. Es sind die ANA-Fraktionen, ihre Streiterei ist physisch geworden.«


  »Sie können doch der Erde nichts anhaben, oder?« Sie sträubte sich, die Kinder loszulassen. Draußen war der Regen am grauen Londoner Himmel versiegt, als die Kraftfeldkuppel sich über die Stadt gespannt hatte.


  »Darum geht es nicht. Hör zu, ich bin so schnell ich kann bei -«


  Die Verbindung brach ab. Unbekannte Symbole blinkten in ihrer Exosicht auf, die anzeigten, dass es Routing-Probleme mit seinem Link gab.


  In der Unisphäre? Das kann doch nicht sein!


  »-unserer Landung. Dann bin ich -«


  »Hier stimmt was nicht«, keuchte sie.


  »- einfach durch! Ich bin bald da, das verspr -«


  »Der Link ist ausgefallen«, vermeldete ihr U-Shadow.


  »Wie kann der ausfallen?«, schrie sie.


  »Die Wurmlochverbindungen mit den Commonwealth-Welten brechen zusammen«, sagte ihr U-Shadow.


  »Oh gütiger Ozzie!« Lizzy rannte in den Wintergarten, zog die Mädchen einfach mit sich. Sie versuchte sich einen Reim aus den Notfall-Icons zu machen, die auf ihre Exosicht eindrangen, während sie in den finsteren Himmel hinaufsah, nach Hinweisen suchend, dass das Ende der Welt gekommen war.


  Kazimirs Energiesignatur stoppte zehn Kilometer vor einer der Schwarmkomponenten. Er manifestierte ein gewaltiges Aufgebot von Sensorfunktionen, doch nicht eine davon war imstande, das fünfhundert Meter durchmessende Kraftfeld, das gleichmütig im Raum schwebte, zu durchdringen.


  »Verdammt, sie benutzen Technologie der Dunklen Festung«, teilte er ANA mit. Weit hinter ihm fiel neben dem Inversionskern das Schiff der Accelerators aus dem Hyperraum. Es war auffallend groß für einen Ultra-Antrieb, Langstreckenscans ließen eine Vielzahl von Bordwaffen erkennen. Eine Frachtluke öffnete sich im Heckbereich. Majestätisch glitt der Inversionskern hinein. Dann baute sich ein Kraftfeld um das Schiff auf, genauso undurchlässig wie das, dem er sich gegenübersah.


  Kazimir hätte nichts lieber getan, als das Accelerator-Schiff abzufangen, aber da die Erde und ANA sich von einer unbekannten Gefahr bedroht sahen, war seine Aufgabe klar. Er manifestierte mehrere hochenergetische Waffenfunktionen und feuerte auf das Kraftfeld direkt vor ihm. Doch alles, was er zum Einsatz brachte, wurde einfach abgelenkt. Das Kraftfeld war gegen jeden Angriff, den er in Raumzeit und Hyperraum führen konnte, vollkommen immun.


  »Die Wurmlöcher zu den Big15-Welten kollabieren«, meldete ANA. »Irgendetwas dreht ihnen den Hahn zu.«


  Kazimir untersuchte die Exotische-Materie-Intrusionen, die sich von der Erde fort zu den Sternen ausstreckten. Wie er feststellte, waren sie enormen Interferenzen unterworfen, die zur Folge hatten, dass sie sich zusammenzogen. Und obwohl er wusste, dass die Störung von dem Schwarm herrühren musste, waren seine manifestierten Sensoren nicht in der Lage festzustellen, welcher Art sie überhaupt war.


  Das Accelerator-Schiff mit dem Inversionskern an Bord ging auf FTL, raste auf direktem Gegenkurs zu Kazimir und mit achtundsiebzig Lichtjahren pro Stunde durch das Sonnensystem. Kazimirs Energiesignatur setzte ihm nach. Immens leistungsstarke Funktionen zur Manipulation exotischer Energie manifestierten sich, doch er konnte nach wie vor nicht durch das Kraftfeld gelangen und den Antrieb deaktivieren. Das Schiff passierte den Orbit des Schwarms. Kazimir lag weniger als zwei Sekunden zurück. Zu viel. Die Kraftfelder, die die Schwarmkomponenten umschlossen, dehnten sich mit Hyperlichtgeschwindigkeit aus.


  Kazimirs Energiesignatur prallte gegen eine undurchdringliche Barriere, die sauber durch Raumzeit und Hyperraum schnitt. Es gab kein Durchkommen.


  Eine Lichtminute hinter dem Kraftfeld fiel das Schiff aus dem Hyperraum. Für die Hyperraumsensoren war hinter ihm ein riesiger, ereignisloser Schild erschienen. Seine Krümmung verriet einen Radius von vierzig AE. Nirgends auf seiner Oberfläche gab es eine Spur von Belastung oder Verzerrung. Nichts, womit Kazimir ausgerüstet war, kam durch.


  Neskia schaltete die optischen Sensordaten des Schiffs auf ihre Exosicht und beobachtete gespannt die Wiedergabe, während ein Timer die Sekunden zurückzählte. Nach einer Minute verschwand der helle Stern, der die Sonne war, und mit ihm alle anderen Sterne auf jener Hälfte des Raums.


  »Keine Anzeichen dafür, dass er durchbricht«, sagte Neskia. »Ich glaube, wir sind in Sicherheit.«


  »Ziemlich clever, diese Abschreckungsflotte«, sagte Ilanthe. »Eine interstitielle Energiesignatur, die sich in die Raumzeit ausstoßen kann. In einem offenen Feuergefecht hätte das Schiff keine Chance gehabt. ANA war fortschrittlicher, als uns bewusst gewesen ist.«


  »Ein Grund mehr, sie hinter uns zu lassen«, erwiderte Neskia verächtlich. »Sie hatte so viel Potenzial, und hat es verschwendet.«


  »Das stimmt.«


  »Wohin fliegen wir?«


  »Ellezelin. Ich hoffe, unsere Agenten sind kurz davor, sich Araminta zu schnappen.«


  »Sind sie.«


  Das Schiffglitt in den Hyperraum zurück und entfernte sich mit genügsamen fünfundfünfzig Lichtjahren pro Stunde. Hinter ihm brach die trübe Sphäre, welche das Sol-System nun umschloss, mit einem kalten, an einen tiefen Waldsee gemahnenden Schimmer das auf sie fallende, sanfte Sternenlicht - ihren Inhalt in perfekt isolierter Finsternis behütend.


  


  Inigos sechzehnter Traum


  Es war das fünfte Mal, dass Edeard die Milizsoldaten auf das verborgene Tal vorrücken sah. Bis jetzt hatte es immer dicke Fehler gegeben: Ihre Ge-Adler wurden bemerkt, ihre Vorhut von gegnerischen Rennfüchsen angefallen, hitzköpfige Offiziere befolgten ihre Befehle nicht korrekt oder die Banditen holten unter Rückgriff auf ein geheimes Waffenversteck zum Konterschlag aus, sodass der Gilmorn seine Leute zusammenziehen konnte. Jedes Mal hatte es zu viele Tote gegeben. Und jedes Mal setzte Edeard das Universum zurück auf die vorhergehende Nacht und versuchte, das Problem zu entschärfen.


  Beim letzten Mal war er sich so sicher gewesen, alles richtig gemacht zu haben; dann hatten die Banditen Schnellfeuerwaffen aus einem Versteck hervorgezaubert, das ihm die letzten drei Male entgangen war. Trotz der vereinten Kräfte ihrer dritten Hände zur Verstärkung der Abschirmung waren die Soldaten zerschnetzelt worden, noch ehe Edeard hatte bei ihnen sein können. Also auf ein Neues …


  Diesmal war er gleich nach Mitternacht losgezogen und zwei Stunden ungesehen und unbemerkt durch das Tal geschlichen, hatte die zweite Garnitur Schnellfeuerpistolen der Banditen zerstört und sich die der Wachen, nachdem er ihnen das Bewusstsein geraubt hatte, geschnappt. Es war politisch wichtig, dass die Milizen glaubten, sie hätten die Banditen allein überwältigt; während es Edeard und Finitan vor allem darum ging, dass die Schnellfeuerwaffen ins Land der Legende verschwanden.


  Jetzt stand er auf einer kleinen Anhöhe eine halbe Meile vor dem Tal, während das Licht der frühen Dämmerung allmählich die Sternennebel bezwang. Bulku war der Erste, der sich verflüchtigte, sein welliges Band aus fahlem Indigoblau verblasste knapp über dem östlichen Horizont, als hätte sich irgendwie der Boden aufgetan, um es zu schlucken. Edeard mochte das gern glauben. Das Tal, das sich die Banditen als letztes Bollwerk ausgesucht hatten, war ein schmaler Riss in den hügeligen Graslanden, die den südlichsten Teil der Provinz Rulan ausmachten, bevor sie gegen die sich in der Ferne erhebenden niedrigen Berge der Gratham-Provinz plätscherten. Es fiel nicht schwer, es sich als einen die ganze Welt durchschneidenden Spalt vorzustellen.


  Als auch die hellrot gespickte Pracht von Odins See hoch droben zu verblassen begann, richtete er seine Fernsicht auf die Soldaten des Pholas- und Zelda-Regiments, die aus ihrer Deckung in den Gehölzen jenseits des Tals brachen, wo sie sich während der Nacht zusammengeschart hatten. Sie wurden von den Milizen der Provinzen Plax und Tives unterstützt. Lautlos und außer Sicht für die Fernblicke der Wachen unten im Tal rückten die Männer vor, wie ein schwarzer Fluss, der sich um die sanften Hügel und Erhebungen des Graslandes wand. Edeard konzentrierte sich darauf, die hoch über ihm dahingleitenden Ge-Adler zu unterwandern, indem er ihren klugen, wachsamen kleinen Bewusstseinen seine eigenen Befehle unterschob. Blieb nur noch das Problem mit den Rennfüchsen, doch er war zu weit weg, um bei ihnen zu helfen. Stämmige Ge-Wölfe und geschwinde Ge-Hunde schlichen voran. Sie begleiteten die Marodeurgruppen von Sheriffs und Waldhütern, deren Kontrolle über ihre Genistars unübertroffen war.


  »Los«, gab Edeards direkter Longtalk Dinlay das Zeichen.


  Das Lillylight- und Cobara-Regiment, verstärkt durch die Milizen von Obershire, Nargol und Fandine, schälte sich aus seiner Stellung westlich des Tals. Es waren die Nargol-Soldaten mit ihrem ungebremsten Eifer gewesen, die beim zweiten Mal das Problem dargestellt hatten. Bei allen nachfolgenden Anläufen hatte Edeard immer wieder betont, wie außerordentlich wichtig es war, dass sie auf der vorgesehenen Marschroute blieben. Fortan hatte Oberst Larose dafür gesorgt, dass die Provinzhelden nicht aus der Reihe tanzten; ihr Gemurre über das Stadtvolk, das glaubte, die braven Leute vom Lande immer nur herumkommandieren zu können, hatte er geflissentlich überhört.


  Nachdem solchermaßen der Angriff in die Wege geleitet war, sprang Edeard auf ein Ge-Pferd, das die Eiformergilde ausschließlich seiner Schnelligkeit wegen geformt hatte. Sein schwarzer Umhang wirbelte um ihn herum, floss über den Sattel und weiter über die Flanken und den Rücken des Tiers. Links und rechts von ihm bestiegen Felax und Marcol ähnliche Pferde. Er musste ihnen nichts sagen. Sein Geist gab dem Ge-Ross die mentalen Sporen, und die jungen Konstabler preschten ihm hinterher.


  In der kalten Stille der versiegenden Nacht klang das Donnern der Hufe auf dem Grasland ungeheuer laut in Edeards Ohren, doch er wusste, dass sie zu weit vom Tal entfernt waren, als dass jemand es hören konnte. Weit vor ihm bildeten die Soldaten einen unaufhaltsamen Schwarm, der sich auf das Tal zubewegte.


  Dann schließlich schlugen die Banditen Alarm. Die Wachposten, die Edeard noch nicht außer Gefecht gesetzt hatte, riefen ihre bewaffneten Kameraden zu Hilfe. Nur um festzustellen, dass diese in einem tiefen, unnatürlichen Schlummer lagen, ihrer Waffen beraubt. Weitere Schreie und frenetische Longtalks weckten die anderen Schlafenden auf.


  So weit, wie gehabt; und diesmal verlief alles nach Plan.


  Rennfüchse jagten mit dem Tempo von Orkanwolken durch das Tal. Die einfallenden Milizen trieben ihre Ge-Wölfe voran. Überall entlang des oberen Talansatzes ließen Soldaten sich fallen, die Läufe ihrer Pistolen über die Kante gestreckt. Schüsse wurden abgegeben. Ge-Wölfe und Rennfüchse prallten aufeinander, lautes Tiergekreisch hallte durch die Grünlande, während graues Licht über den taugetränkten Grasboden kroch.


  Das Pholas- und Zelda-Regiment erreichte das andere Ende des Tals und folgte ihren Ge-Wölfen in die tiefe, schmale Kluft hinab. Dinlay und Argain befanden sich dicht an der Front. Sie benutzten ihre Fernsicht, um jeden, der sich die Verstohlenheitstarnung zunutze machte, aufzudecken. Die meisten der Banditen hatten den Trick drauf. Edeard hielt den Atem an, die Erinnerung an eine andere Schlucht in einer anderen Nacht begann, sich in seinem Gedächtnis zu rühren - der verhängnisvolle Hinterhalt. Doch diesmal würde es anders laufen, beruhigte er sich, diesmal konnte er garantieren, dass es keine Überraschungen gab.


  Die Soldaten am oberen Talrand gaben ihren Kameraden, die unten voranstürmten, massiven Feuerschutz. Wie zuvor zog der Gilmorn seine Männer unter einer festungsähnlichen Felsnase zusammen. Sie hatten immer noch ihre gewöhnlichen Pistolen und ballerten schonungslos auf die vorrückenden Soldaten. Ihre Verstohlenheitsfähigkeit machte es schwierig, das Feuer treffsicher zu erwidern. Argain spurtete los, um den sich dem Felsüberhang nähernden Soldaten zu helfen.


  Edeard kam am oberen Ende des Tals an und saß ab. Er hatte nicht die Absicht, weiter vorzustürmen, auch wenn es das war, was jeder von ihm erwartete. Seine Fernsicht erfasste Soldaten, die jene Banditen, die sich ergeben hatten, zusammentrieben und die wenigen Unbelehrbaren isolierten. Dann waren nur noch der Gilmorn und sein Kader übrig, die hartnäckig Widerstand leisteten. Vorsichtig zogen Dinlay und Larose die Schlinge zu; Männer robbten durch kleine Erdspalten oder huschten zwischen Deckung bietenden Felsbrocken voran. Innerhalb von zehn Minuten war der Gilmorn restlos umzingelt.


  Als Edeard über den steinigen Talboden schritt, passierte er Gruppen von grinsenden Soldaten, die ihre Gefangenen abführten. Nicht wenige waren Männer von den Stämmen, die in den wilden Landen jenseits der Grenzen der Rulan-Provinz lebten. Sie sahen genauso aus wie die Banditen, denen er vor vielen Jahren auf der Karawanenreise zurück von Witham begegnet war. Gelocktes Haar und nackte Oberkörper voll verkrustetem und abblätterndem, dunklem Staub. Sie bedachten den Waterwalker mit finsteren Blicken, ihre Gedanken fest abgeschirmt. Bei all den Zusammenstößen während der vergangenen paar Jahre hatte Edeard niemals einen von ihnen eine Schnellfeuerpistole handhaben sehen; diese Waffen bekamen ausschließlich die Leute des Gilmorn in die Finger. Er trat einem der Stammesangehörigen in den Weg, der von fünf wachsamen Soldaten eskortiert wurde, ein Mann, den er auf etwa Ende fünfzig schätzte, obwohl er nichts von der Schlaffheit eines Stadtbewohners in gleichem Alter besaß. Er hatte blassgraue Augen, die in einem Gesicht funkelten, das all die Wut und Aufsässigkeit, die sein Geist zu verbergen suchte, verriet.


  »Warum?«, fragte Edeard nur. »Warum habt ihr euch ihnen angeschlossen?«


  »Sie sind stark. Wir profitieren davon.«


  »Wie? Inwiefern profitiert ihr davon?«


  Der alte Stammesangehörige schnaubte verächtlich. Er wies mit einer weit ausholenden Geste auf die Graslande. »Ihr seid gegangen. Selbst jetzt werdet ihr nie mehr zurückkommen. Dies Land wird uns gehören.«


  »Na schön, das verstehe ich. Ich kann sogar nachvollziehen, weshalb das Morden und Zerstören für einige von euch zu einer perversen Sucht geworden ist. Aber warum dieses Land? Es gibt Länder, auf die der Westen keinen Anspruch erhebt. Länder mit Wäldern und Unmengen von Jagdwild. Niemand weiß überhaupt, wie groß diese Gebiete eigentlich sind. Wieso also unseres? Ihr betreibt keinen Ackerbau. Ihr wohnt nicht in Häusern aus Stein.«


  »Weil ihr es habt«, erwiderte der Stammesangehörige nur.


  Edeard starrte ihn an, wusste, dass er keine bessere Antwort erhalten würde. Und auch keine ehrlichere, dachte er bei sich. Er suchte nach zweckorientierter Absicht, wo keine war. Es waren der Gilmorn und seinesgleichen, die Überbleibsel von Owains skrupelloser Eine-Nation-Anhängerschaft, die weiterreichende Absichten hatten. Die Stammesleute waren bloß nützliche Idioten, die in eine Treuepflicht genasführt worden waren, die sie nie ganz durchschaut hatten.


  Mit einer knappen Handbewegung winkte er die Eskorte weiter, und der Stammesmann wurde zu den als Gefängnissen dienenden Gitterverschlägen gezerrt, die oben auf dem Grasland aufgebaut worden waren.


  »Wir sollten langsam machen, dass wir da runterkommen«, sagte Marcol ungeduldig. Die Fernsicht des jungen Mannes strich über die Felsnase der Trutzburg und enthüllte mühelos die getarnten Banditen.


  Edeard verkniff sich ein Grinsen. Marcols geistige Fähigkeiten hatten sich seit dem Tag der Verbannung in beachtlichem Maße weiterentwickelt, fast so sehr wie sein Pflichtgefühl. Er war mit Leib und Seele Konstabler und dem Großen Rat gegenüber absolut loyal; dennoch steckte noch immer etwas von dem ehemaligen Sampalok-Straßenjungen in ihm. Er konnte es kaum abwarten, sich ins Kampfgetümmel zu stürzen.


  »Lassen wir den Milizionären ihre Sternstunde«, erwiderte Edeard ruhig. »Das hier war ein harter Feldzug. Sie haben es verdient, dass sie es sind, die das alles beenden.« Was allerdings stimmte. Acht lange Monate war es her, dass die Truppen der Stadt und die der ländlichen Gebiete sich verbündet hatten, um den Gilmorn und seine übrig gebliebenen Helfershelfer weiter und weiter Richtung Westen durch die Provinzen zu jagen, bis sie sich schließlich nirgends mehr hinflüchten konnten.


  »Politik«, grunzte Felax verdrießlich.


  »Du lernst dazu«, erwiderte Edeard. »Abgesehen davon müsst ihr beide nichts mehr beweisen, nicht nach den Overtonfällen. Wie ich hörte, haben die Töchter jener Karawanenfamilien ihre Bewunderung deutlich genug zum Ausdruck gebracht.«


  Die beiden Jung-Konstabler sahen sich an und grinsten wissend.


  In dem Moment stellte unten an der Felsnase Laroses Longtalk dem Gilmorn und seinen letzten Getreuen ein scharfes Ultimatum. Ihre Gegner waren fünf zu eins in der Unterzahl und vollständig umstellt. Sie hatten nichts zu essen. Ihre Munition war beinahe verbraucht. Und Hilfe war nicht zu erwarten.


  Edeard war nicht sicher, ob es richtig war, einem erbarmungslosen Fanatiker wie dem Gilmorn dergleichen noch unter die Nase zu reiben. Allerdings waren sie mit ihrem Angriff tatsächlich noch nie so weit gekommen, also wusste er nicht, was funktionieren würde und was nicht.


  Sie gingen weiter zu Tal, an etlichen toten Rennfüchsen und Ge-Wölfen vorbei. Edeard versuchte, beim Anblick der brutal zerfetzten Tiere nicht das Gesicht zu verziehen. Auf einem moosbedeckten Felsen, dort, wo das Tal sich ausbreitete, saß Argain und mampfte gemütlich einen roten Apfel. Mehrere Miliztrupps liefen umher, ebenfalls auf das Finale brennend. Ihre Korporale und Sergeanten hatten alle Hände voll zu tun, sie in Linie zu halten. Alle wurden augenblicklich ruhig, als Edeard erschien.


  »Wird er sich ergeben?«, fragte Edeard.


  Argain zuckte die Achseln und biss ein großes Stück aus seinem Apfel. »Der hat nichts mehr zu verlieren. Wer weiß, was in seinem Kopf vorgeht.«


  »Verstehe. Nun, zum Glück können wir warten. So lange wie nötig.«


  »Ah«, rief Marcol aus. »Jetzt gibt’s Zoff.«


  Argain sah den jungen Konstabler forschend an und wandte dann seine Aufmerksamkeit der Felsnase zu. Tatsächlich drang von den schroffen Felsen ein heftiger Wortwechsel zu ihnen herüber. Er war laut und voller Zorn. Zwei seiner Männer boten dem Gilmorn die Stirn, teilten ihm mit, dass sie jetzt hinausgehen und sich der Miliz ausliefern würden. Mit seiner Fernsicht sah Edeard, dass die Männer sich abwandten. Im gleichen Augenblick hob der Gilmorn seine Pistole und richtete sie auf den Hinterkopf eines der Männer. Blitzschnell zuckte Edeards dritte Hand vor und drehte den Schlagbolzen, bog ihn leicht aus seiner Justierung. Der Gilmorn betätigte den Abzug. Es gab ein metallisches Klick. Die Kugel blieb stecken.


  Marcol räusperte sich ostentativ.


  Ein weiteres Wortgefecht wurde laut, noch hitziger als das erste. Fäuste flogen. Dritte Hände setzten zur Herzquetsche an. Männer begannen zu ringen.


  Larose gab Befehl, die Schilde zusammenzuschließen und die Felsnase zu stürmen.


  


  Zwei Minuten später war alles vorbei.


  Auf Felszinnen in der Höhe hockend jubelten die Milizionäre und schwangen Bierflaschen über dem Kopf. Ganze Regimenter füllten singend den Ort des letzten Gefechts, während die Kameraden einander umarmten. Edeard konnte sich ein Lächeln nicht verkneifen, als er zwischen ihnen umherging, den ein oder anderen kräftigen Schluck aus einer angebotenen Flasche nahm, Hände schüttelte und alte Weggefährten an seine Brust drückte. Sie alle waren froh, den Waterwalker zu sehen, der den Feldzug angeführt hatte, doch noch stolzer waren sie, dass sie die letzte Schlacht allein geschlagen hatten.


  Oberst Larose hatte sein Lager gleich gegenüber der Felsnase an der anderen Flanke des Tals aufgeschlagen. Karren wurden zu einem großen Kreis zusammengefahren, lange Reihen von Zelten ausgelegt, bereit, aufgerichtet zu werden. Ein großes Festzelt ragte bereits in die Höhe, darin werkelten schon die Köche, die sich für ein Siegesmahl rüsteten. Rauch von den Kochfeuern begann, die unbewegte Luft zu durchdringen. In der Mitte des Lagers befand sich das Feldhauptquartier, ein Zelt aus graugelbem Leinen. Es wurde von ranghohen Soldaten und einem Rudel Ge-Hunden bewacht. Ordonanzen und Melder huschten hinein und hinaus. Elf gehisste Regimentsfahnen flatterten draußen schwach an ihren Stangen und repräsentierten die Besten in Stadt und Land.


  Die Wachen salutierten, als Edeard hineinging. Drinnen saß Larose hinter einer zum Schreibtisch umfunktionierten, aufgebockten Holzplatte und wurde von einer Horde Adjutanten umlagert, die ihn mit Anliegen und Fragen bedrängten. Seine schmutziggrüne Felduniformjacke war bis zur Taille aufgeknöpft und gab den Blick frei auf ein fleckiges, graues Hemd. Höhere Offiziere scharten sich um einen langen Arbeitstisch mit all den Utensilien, die notwendig waren, um eine so große Truppe zu bewegen und zu organisieren. Obwohl seit dem Sieg erst ein paar Stunden vergangen waren, stapelten sich bereits die Anordnungen und Rapporte. Larose erhob sich und umarmte Edeard herzlich.


  »Wir haben’s geschafft«, rief der Oberst aus. »Bei der Herrin, wir haben’s geschafft.«


  Die Offiziere fingen an zu klatschen. Edeard bedankte sich mit einem freundlichen Nicken.


  »Ihr könnt mit Euren Männern sehr zufrieden sein«, sagte Edeard zu ihm, laut genug, dass auch die anderen Kommandanten es hörten, vor allem die der Provinzregimenter. »Sie haben sich tadellos verhalten.«


  »Das haben sie.« Larose grinste generös in die Runde. »Alle.«


  »Und Ihr«, sagte Edeard zu dem Oberst. »Ihr solltet für die Wahl kandidieren, wenn wir wieder zurück sind. Die Bürger von Lillylight wüssten einen Mann als ihren Volksvertreter wohl zu schätzen, der tatsächlich ein bisschen über den Stadttellerrand hinausgeblickt hat.«


  Larose reagierte mit einem Schulterzucken, das beinahe an Verlegenheit grenzte. »Ich nehme an, dass meine Familienältesten das mit ebenso viel Überraschung wie Genugtuung zur Kenntnis nehmen würden.«


  Edeard lächelte ihn warm an. »Ihr wart niemals ein schwarzes Schaf.«


  »Nein. Nicht wie Ihr jedenfalls. Aber ich möchte meinen, ich hatte so meine Momente.«


  »Ja, allerdings, die hattet Ihr. Aber ich hoffe, Ihr lasst Euch die Idee mal durch den Kopf gehen.«


  »Es ist nie so weit weg, wie wir denken, nicht wahr? Ich meine Makkathran.«


  »Nein.« Edeard seufzte. »Benimmt er sich?«


  »Bis jetzt ja.« Larose wies auf eine Klappe im hinteren Teil des Zelts, und sie gingen hindurch. Eine rundum verlaufende Mauer aus Zelten und Zäunen bildete einen kleinen Sicherheitsbereich hinter dem Feldhauptquartier. Direkt in der Mitte stand ein hohes und schmales, einsames Zelt. Zwei Wachen standen in strammer Haltung davor; ältere, kampferprobte Milizionäre, denen Larose blind vertraute, ihre Ge-Wölfe zerrten an ihren Leinen. Beide Tiere hoben argwöhnisch die Köpfe, als Edeard näher kam.


  »Wisst Ihr, was ich komisch finde?«, sagte Larose. »Jahrelang haben die Banditen die Gemeinden ungestraft terrorisiert. Sämtliche Überlebenden haben Geschichten über fürchterliche Waffen erzählt. Trotzdem ist uns bei diesem ganzen Feldzug nicht ein einziger dieser Hundesöhne untergekommen, der mit etwas anderem als einer normalen Pistole bewaffnet war.«


  »Das ist doch gut«, erwiderte Edeard, den Blick geradeaus gerichtet. »Würdet Ihr Euch wünschen, dass es eine neue Waffe gäbe? Eine, die schlagkräftig genug wäre, in weniger als einer Minute einen ganzen Regimentszug zu töten?«


  »Nein. Nein, ich glaube nicht, dass ich mir das wünsche.«


  »Ich mir auch nicht.«


  »Ich kann mir auch nicht vorstellen, dass jemand etwas derartiges überhaupt konstruieren könnte, nicht wirklich. Nicht mal die Waffengilde.«


  »Nein«, stimmte Edeard ihm zu. »Kann sie nicht. Diese Waffen sind nur ein Märchen, das die Leute in vergangenen Zeiten immer wieder herumerzählt haben.«


  »Genau wie die Verbannten. Wisst Ihr, ich weiß heute kaum noch, wie Owain überhaupt ausgesehen hat. Er und seine Kumpane müssen weit von Makkathran fortgereist sein. Niemand hat sie je wieder gesehen.«


  »Eine Wahl zu verlieren kann einen durchaus so demoralisieren. Niemand möchte sich mit dem aufhalten, was war, nicht, nachdem wir jetzt alle eine Zukunft haben.«


  »Haben wir das?«


  »Niemand kennt sie, wie immer, aber sie ist auf jeden Fall da.«


  Oberst Larose schürzte die Lippen und ging weiter.


  Der Gilmorn stand in der Mitte des Zelts, gut behütet von Dinlay und Marcol. Von allen Aspekten, die aus seiner Fähigkeit, die Zeit zurückdrehen zu können, resultierten, fand Edeard diesen immer am absonderlichsten: Jemanden lebendig vor sich zu sehen, dessen Tod er vorher miterlebt hatte. Und dieser Gilmorn war einer, den er höchstpersönlich ins Jenseits befördert hatte, auf eine Art und Weise, die einer ernsthaften Untersuchung wohl kaum standgehalten hätte.


  Zwangsläufigerweise war der Mann unverändert. Nicht, dass Edeard ihn jemals in Bestform gesehen hätte. Das letzte Mal war sein rundes Gesicht mit der charakteristischen Nase von Schmerz und Qual erfüllt gewesen, während seine Beine zerschmettert unter einem Fels gelegen hatten. Jetzt sah er einfach nur müde aus, missmutig und wütend. Wenn auch nicht geschlagen. Hinter seinem mentalen Schild brannte noch immer Trotz, hauptsächlich genährt von der guten alten Hoffart der Großen Familien, wie Edeard annahm.


  Der Hufschmied war gerade gegangen. Er hatte sich eine gute Stunde genommen, um den Gilmorn mittels großer Eisenringe um seine Hand- und Fußgelenke, die miteinander durch schwere Ketten verbunden waren, sicher in Ketten zu legen. So gab es keine raffinierten Schlösser, die er mit seinen telekinetischen Kräften knacken konnte. Das Metall musste schon von einem anderen Schmied aufgebrochen werden oder durch schlichte rohe Gewalt; Edeard hätte es gekonnt, und wahrscheinlich auch Marcol, aber wenige andere auf Querencia wären dazu in der Lage.


  »Finitans Schoßhündchen«, sagte der Gilmorn verächtlich. »Hätt’ ich mir eigentlich denken können.«


  »Tut mir leid, dass ich unsere letzte Verabredung in dem Tal am Mount Alvice verpasst hab’«, entgegnete Edeard gleichmütig.


  Der Gilmorn starrte ihn verblüfft an.


  »Also, wer seid Ihr?«, fragte Edeard. »Nicht, dass es wirklich eine Rolle spielt, aber Ihr habt mir damals in Ashwell nie Euren Namen gesagt.«


  »Noch Formulare auszufüllen, was?«


  »Ihr seht doch ein, dass Euer Spiel jetzt vorbei ist, oder? Ihr seid der Letzte, der noch übrig ist. Selbst wenn die Eine-Nation-Bewegung noch irgendwelche Unterstützer daheim in Makkathran hätte, würden sie alles abstreiten, vor allem was Eure Person betrifft. Das Haus Gilmorn hat seit Tannarls Verbannung unter den Großen Familien beträchtlich an Rang und Ansehen verloren; sie wollen es um jeden Preis wiedererlangen. Ihr werdet zu Hause keine Aufnahme finden, nicht bei ihnen. Natürlich könntet Ihr versuchen, Euch mit Buates überlebenden Leutnants zusammenzutun, mit denen, die ich ins Exil geschickt habe. Obwohl die anscheinend auch nicht sonderlich anpassungsfähig sind. In den letzten zwei Jahren wurden mehr als ein Dutzend in die Trampello-Minen deportiert. Na ja, jedenfalls haben sie dort Gesellschaft; mein alter Freund Arminel sitzt da immer noch ein. Bürgermeister Finitan hat die Minenleitung ausgetauscht und Owains Spießgesellen durch jemanden, der ein bisschen strenger ist, ersetzt.«


  Der Gilmorn hob mit rasselnden Ketten die Hände. »Seid Ihr so auf den Hund gekommen, Waterwalker, dass Ihr Euch am Elend Eurer Opfer weidet?«


  »Und Ihr? Provoziert jemanden, dessen Dorf Ihr dem Erdboden gleichgemacht habt?«


  »Der Punkt geht an Euch.«


  »Ihr habt mich auf den Weg gebracht, der zu diesem Tag führte. Das gefällt mir.«


  »So wie Salrana bei Ranalee und anderen Gefallen findet. Ich hörte, sie erfreut sich großer Beliebtheit. Erzielt einen recht anständigen Preis in den richtigen Kreisen, wenn ich’s richtig verstanden hab’.«


  Dinlays Hand legte sich auf Edeards Schulter. »Überlass ihn mir.«


  »Dir?«, höhnte der Gilmorn. »Ein Waschlappen erledigt für den Waterwalker die schmutzige Arbeit? Wie amüsant.«


  Dinlays Gesicht flammte hinter seiner Brille zornesrot auf. »Ich bin kein -«


  »Das reicht«, sagte Larose. »Waterwalker, habt Ihr an diesen Bastard noch irgendwelche ernsthaften Fragen? Ein paar meiner Männer können die Antworten aus ihm rausholen. Es mag eine Weile dauern, aber meine Leute haben ziemlich viel Ausdauer.«


  »Nein«, erwiderte Edeard. »Er hat nichts Wichtiges für mich. Ich hab’ mich nur gefragt, warum er so verbissen weitergekämpft hat, aber das ist mir jetzt klar.«


  »Ach ja?«, sagte der Gilmorn. »Und warum?«


  »Weil ich Euch alles andere weggenommen hab’. Es gibt für Euch sonst nichts mehr zu tun. Ohne Eure Meister seid Ihr nichts. Ihr seid so erbärmlich, dass Ihr Euch nicht mal vorstellen könnt, Euch etwas anderem zu verschreiben. Wenn Eure Zeit gekommen ist, werdet Ihr nichts erreicht haben, Ihr werdet keinerlei Vermächtnis hinterlassen, Eure Seele wird niemals zum Herzen finden. Schon bald wird dieses Universum vergessen haben, dass es Euch überhaupt gab.«


  »Also deshalb seid Ihr gekommen. Um mich zu töten. Die Rache des Waterwalkers. Ihr seid nicht besser als ich. Owain ist nie in die Verbannung gegangen. Ich weiß, Ihr habt ihn und die anderen ermordet. Hört auf, Euch als unfehlbarer Richter über die Moral aufzuspielen. Ihr habt unrecht, wenn Ihr sagt, ich würde nichts hinterlassen. Ich hinterlasse Euch. Ich hab’ Euch geschaffen. Ohne mich wärt Ihr jetzt ein dummbatziger Bauer mit einer fetten Frau und einem Dutzend schreiender Kinder, der im Schlamm nach Essen wühlt. Doch das seid Ihr nicht, nicht mehr. Ich habe einen wahren Herrscher geformt, einen Herrscher, der mindestens genauso rücksichtslos ist wie Owain. Ihr sagt, ich könne nichts anderes tun? Seht Euch doch selbst an. Duldet Ihr jemanden, der sich nicht fügt? Ist das nicht alles, wofür ich stehe; der nämliche Ethos, den Ihr vorgebt zu hassen?«


  »Ich habe dem Gesetz Geltung verschafft, gleichermaßen und parteilos für alle. Ich halte mich an die Ergebnisse von Wahlen.«


  »Worte, nichts als Worte. Ein wahrer Politiker Makkathrans. Möge die Herrin Euren Feinden beistehen, wenn Ihr einmal Bürgermeister werdet.«


  »Das liegt noch in ferner Zukunft, falls ich überhaupt je kandidiere.«


  »Das werdet Ihr. Weil ich es tun würde.«


  Mit der Geschmeidigkeit von Jamolar-Öl wallte Edeards Umhang zur Seite. Er griff in eine Tasche und zog die Vollmacht hervor. »Dies ist der Vollstreckungsbefehl, der vom Bürgermeister von Makkathran unterzeichnet wurde und von den Provinzgouverneuren der Milizenallianz beglaubigt worden ist. In Anbetracht des Ausmaßes der Gräueltaten, die Ihr jahrelang begangen habt, werdet Ihr nicht zu einem Prozess in die Zivilisation zurückkehren.«


  »Ha, ein Hinrichtungsbefehl. Ihr seid nicht besser als die Stammeswilden, die wir angeworben haben.«


  »Ihr werdet zum Hafen von Solbeach gebracht, von wo aus ein Schiff gen Osten in See stechen wird. Ist der Kapitän so weit gesegelt, wie das offene Meer ihm erlaubt, wird er nach einer Insel mit Süßwasser und Vegetation Ausschau halten. Dort wird man Euch aussetzen, mit einem Vorrat an Saatgut und gerade so viel Hilfsmitteln, wie Ihr zum Überleben braucht. Einsam und allein werdet ihr dort bis zum Ende Eurer Tage Euer Dasein fristen, um über die Abscheulichkeit Eurer Verbrechen nachzudenken. Ihr werdet keinen Versuch unternehmen, in die Zivilisation zurückzukehren. Werdet Ihr innerhalb der Grenzen der Zivilisation aufgegriffen, erfolgt Eure sofortige Hinrichtung. Möge die Herrin Eurer Seele gnädig sein.« Edeard rollte das Schriftstück wieder zusammen. »Die Konstabler Felix und Marcol werden Euch auf Eurer Reise begleiten, um dafür Sorge zu tragen, dass das Urteil vollstreckt wird. Ich gebe Euch den guten Rat, sie nicht zu verärgern.«


  »Leck mich. Ich hab’ gewonnen, und das weißt du. Diese Allianz ist der Beginn der Einen Nation.«


  Edeard wandte sich um und verließ das Zelt.


  »Owain hat gewonnen!«, schrie der Gilmorn hinter ihm her. »Du bist nicht mehr als seine Marionette! Sonst nichts! Hörst du mich, Waterwalker? Marionette des Todes! Marionette des Mannes, den du ermordet hast! Du bist mein Seelenzwilling! Ich salutiere dir! Ich salutiere meinem letztendlichen Triumph! Familiengeblüt wird diese Welt regieren! Man sagt, du könnest Seelen sehen! Kannst du die Seele von Mistress Florrel lachen sehen? Kannst du?«


  Edeard verhärtete den Schild, den seine dritte Hand schuf, und sperrte das boshafte Gebrüll hinter ihm aus, während er davonschritt.


  Eigentlich hatte Edeard vorgehabt, allein weiterzureisen, aber Dinlay wollte nichts davon hören. Er ließ sich auf keine Diskussion ein, schwieg einfach, während Edeard ihn hitzig anschrie, und bewahrte sein ruhiges, starrköpfiges Selbst. Und so warf, wie sie beide schon vorher gewusst hatten, Edeard am Ende das Handtuch und befahl dem Regimentsstallmeister, zwei Pferde zu satteln. Wenig später ritten beide Seite an Seite Richtung Ashwell.


  Die Gegend selbst hatte sich nicht viel verändert, nur der Gebrauch, der einst von ihr gemacht worden war. Einen halben Tagesritt vor seinem Ziel begann Edeard die Landschaftsmerkmale wiederzuerkennen, die seine Kindheit bestimmt hatten. Umrisse am Horizont rasteten in seiner Erinnerung ein. Jetzt, nachdem die Vegetation sich gewandelt hatte, waren sie allerdings von anderen Farben bedeckt. Nutzpflanzen waren einer Flut von Wildgewächsen gewichen. Die Straße war komplett überwuchert, kaum zu erkennen, ihre nun von Unkraut bedeckte, steinerne Decke für Fernsicht aber immer noch wahrnehmbar. Die Felder um das Dorf herum, einst üppig und satt, waren schon lange wieder zu Wiesen und Büschen geworden, ihre alten Hecken aufgeschossen zu halbhohen Baumreihen. Entwässerungsgräben voller Schlamm und Blätter stauten sich manchenorts zu einem seltsam in die Länge gezogenen Pfuhl.


  Es war ein warmer Tag, kaum eine Wolke stand am strahlend azurblauen Himmel. Hoch in seinem Sattel sitzend konnte Edeard meilenweit in alle Richtungen sehen. Das hatte sich überhaupt nicht geändert. Und es löste ein eigenartiges Gefühl von Beklommenheit in ihm aus. An dem Tag nach dem Überfall war er mit dem Schutztrupp von Thorpe-by-Water von hier aufgebrochen und hatte sich nur ein einziges Mal umgedreht, hatte geschwärzte Ruinen gesehen, von denen dünner Rauch in den freien Himmel aufstieg, und selbst das Bild war verwaschen von Tränen und Leid. Es war zu schmerzvoll gewesen, um einen weiteren Blick zu wagen; gemeinsam waren er und Salrana davongeritten, hatten sich bei den Händen gehalten und tapfer nach vorne geschaut.


  Jetzt hatte die Natur vollendet, was Owain und der Gilmorn begonnen hatten. Jahre des Regens und Windes, Generationen von Insekten und beharrlichen Kriechtieren hatten den Verfall beschleunigt, der mit den Feuern seinen Anfang genommen hatte. Alle halbherzigen Versuche des Dorfrates, den Schutzwall wieder zu flicken, waren schließlich nach und nach aufgegeben worden und hatten die breite Einfriedung mit der Zeit in sich zusammensacken lassen. Die Außentore waren verschwunden, ihre verkohlten Überreste verrottet zu spärlichem Mulch, in den zählebiges Unkraut seine Wurzeln vergrub. Die klaffende Lücke entblößte den kurzen Tunnel unter der Umwallung, ein nasskalter, wenig verlockender Verbindungsgang aus tristem, von Schwamm überzogenem Stein. Über ihnen neigten sich trauernd die Wachtürme; ihre dicken Gemäuer standen noch, doch ihre Dächer aus Schiefer und Holz, unter denen über Jahrzehnte hinweg so viele Wachen Schutz vor den Unbilden des Wetters gesucht hatten, waren fort.


  Edeard saß ab und band sein ängstliches Pferd an die Eisenringe direkt außerhalb der gewölbten Einfassung der Pforte. Zumindest das robuste Metall war noch unberührt.


  »Alles klar mit dir?«, fragte Dinlay vorsichtig.


  »Ja«, versicherte ihm Edeard und ging, den Vorhang aus hängenden Kletterpflanzen beiseiteschiebend, in den tropfenden Tunnel. Sowie er das Dorf betrat, ergriffen Vögel die Flucht, stoben in großen Schwärmen kreischend davon in den Himmel. Kleines Getier huschte aufgescheucht über die unwegsamen Trümmerhaufen.


  Edeard war auf Ruinen vorbereitet, aber die Winzigkeit des Dorfs machte ihn sprachlos. Ashwell war so klein. Früher war ihm dies nie bewusst gewesen. Aber der ganze Bereich zwischen dem Felsabhang und dem Schutzwall hätte wirklich mühelos nach Myco oder Neph hineingepasst, die kleinsten Distrikte der Stadt Makkathran.


  Der grobe Grundriss des Dorfs war im Wesentlichen erhalten. Die meisten Steinwände hatten in der ein oder anderen Form überlebt, obwohl einstürzende Dächer viele von ihnen in Mitleidenschaft gezogen hatten. Die Straßen waren noch leicht auszumachen, und wo immer Schuttlawinen die Wegführung verwischten, ergänzte seine Erinnerung ihren Verlauf. Die großen Zunfthäuser hatten den Feuern so weit widerstanden, um noch ihre Form zu behalten; wenngleich sie nichts weiter als leere Hüllen ohne Dächer oder Innenwände waren. Edeard ließ seine Fernsicht über sie hinwegstreichen, um sie genauer zu betrachten, und hielt sofort wieder inne. Gleich unter der dünnen Schicht aus Schmutz und Unkraut und Asche, die das ganze Dorf bedeckte, lagen die Gebeine seiner Bewohner. Sie waren überall. »Herrin!«


  »Was ist?«, fragte Dinlay.


  »Es gab keine Beerdigungen«, erklärte Edeard. »Wir sind einfach auf und davon. Es war zu … gewaltig, um damit fertigzuwerden.«


  »Die Herrin wird es verstehen. Und die Seelen deiner Freunde ganz bestimmt auch.«


  »Mag sein.« Er ließ seinen Blick über die Verwüstung ringsum schweifen und erschauderte erneut.


  »Edeard? Spukt hier noch irgendwer rum?«


  Edeard stieß einen langen, schweren Seufzer aus. »Keine Ahnung.« Noch einmal griff er hinaus, trieb seine Fernsicht an die Grenzen ihres Wahrnehmungsvermögens, versuchte, irgendein Zeichen von einer spektralen Gestalt zu erhaschen. »Nein«, sagte er schließlich. »Hier ist niemand.«


  »Das ist doch gut, würde ich sagen.«


  »Ja.« Edeard ging auf das Gerippe des Eiformer-Zunfthauses zu.


  »Hier bist du aufgewachsen?«, fragte Dinlay interessiert, während er die neun Seiten des verfallenen Innenhofs musterte.


  »Ja.« Irgendwie hatte Edeard erwartet, eine Spur von Akeem zu finden. Doch jetzt, da er tatsächlich neben den starke Schlagseite aufweisenden Ställen und dem wackeligen Gildenhaus stand, wusste er, dass er das niemals würde. Da waren jede Menge Knochen, sogar ganze Skelette, aber es würde Tage dauern, sie sorgfältig zu untersuchen und vielleicht irgendeinen von ihnen zu identifizieren. Und wozu überhaupt? Wem versuche ich hier eigentlich Ruhe und Frieden zu geben? Würde es die Seelen der toten Dorfbewohner auch nur einen Kupferling scheren, dass er hier war? Würde Akeem wollen, dass er hier im Dreck herumwühlte, um nach den Resten seines vor langer Zeit gestorbenen Körpers zu suchen? Entweder ich beerdige sie alle oder keinen.


  Natürlich gab es noch eine andere Sache, die Edeard tun konnte. Seine Erinnerung an jene Nacht war perfekt: er und die anderen Lehrlinge oben in der Höhle, wo sie sich zu einem lustigen Abend mit Wein, Weib und Kestric getroffen hatten. Bei dem Gedanken daran wanderte sein Blick zu dem Felsabhang hinauf, fand den kleinen dunklen Spalt, durch den sie sich gezwängt hatten, um in die Kaverne zu gelangen, in der sie sich ungestört von ihren Meistern aufhalten konnten.


  Diese unschuldige Erinnerung löste eine ganze Flutwelle weiterer Erinnerungen aus. Er konnte das Dorf sehen, wie es in jenem letzten, herrlichen Sommer gewesen war. Menschen schritten die Straßen entlang, redeten und lachten. Marktstände waren aufgebaut; Bauern schafften auf großen Karren ihre Erträge herbei. Lehrlinge eilten, ihrem Tagwerk nachgehend, umher. Dorfältere in ihren feineren Sachen. Kinder tollten herum, spielten unter kreischendem Gelächter Fangen.


  Ich kann es tun. Ich kann zurückgehen zu diesem Moment. Ich kann die Banditen in jener Nacht schlagen. Kann ihnen allen wieder ein Leben geben.


  Er schüttelte den Kopf, als wollte er den Gedanken daraus vertreiben. Tränen rollten über seine Wangen. Dies hier war schlimmer als jede Versuchung, in die Ranalee ihn jemals zu führen gedacht hatte.


  Ich würde nach Makkathran fortgehen müssen, diesmal mit Akeems Empfehlungsbrief im Gepäck. Ich wäre ein Lehrling im Blauen Turm. Aber Owain wäre immer noch da, und Buate, und Tannerl und Bise und Mistress Florrel. Ich würde sie alle noch mal aus dem Weg schaffen müssen.


  »Ich kann nicht«, flüsterte er. »Ich kann das alles nicht noch einmal tun.«


  »Edeard?«, fragte Dinlay sanft. Seine Hand drückte Edeards Schulter.


  Edeard wischte sich die Tränen fort, verbannte das Bild von dem Dorf, wie es gewesen war, für immer. In dem brüchigen Türbogen zum Eiformerzunfthaus stand Akeem und schaute Edeard mit traurigem Blick an.


  Edeard kannte diesen Blick, oh wie gut er ihn kannte. Die Ermahnung, die an ihn als Lehrling wohl an die tausend Male gerichtet worden war. Enttäusche mich nicht.


  »Das werde ich nicht«, versprach er.


  Dinlay runzelte die Stirn. »Was wirst du nicht?«


  Edeard atmete tief durch, beruhigte seine tobenden Gefühle. Er starrte auf die zerstörte Türöffnung. Akeem war nicht da. Ein Lächeln berührte seine Lippen. »Sie enttäuschen«, sagte er zu Dinlay. »Die Menschen, die gestorben sind, sodass ich dort angelangen konnte, wo ich heute bin, wo wir alle sind. Es stimmt eben nicht immer, weißt du.«


  »Was stimmt nicht immer?«


  »Dass man manchmal, um das Richtige zu tun, das Falsche tun muss.«


  »Ich hab’ das schon immer für Blödsinn gehalten. Ich wette, Rah hat das in Wirklichkeit niemals gesagt.«


  Edeard lacht laut auf und ließ seinen Blick ein letztes Mal über den neunseitigen Innenhof schweifen. Dann legte er seinem Freund den Arm um die Schulter. »Vermutlich hast du recht. Komm, lass uns heimgehen. Heim nach Makkathran.«


  »Wird auch Zeit. Ich weiß, dass du herkommen musstest, aber ich bin nicht sicher, dass es gut für dich ist. Wir alle haben vor der Vergangenheit viel zu viel Ehrfurcht. Wir sollten uns von ihr freimachen. Umso besser können wir unseren Blick auf Künftiges richten.«


  Edeard zog ihn fester an sich. »Du bist wirklich ein richtiger Philosoph, was?«


  »Höre ich da einen verwunderten Unterton?«


  »Das war keine Verwunderung, das war Respekt.«


  »Hm.«


  »Wie auch immer«, frotzelte Edeard. »Saria wartet bestimmt schon auf dich. Sehnlichst.«


  »Oh gütige Herrin. Ich will ja über Tote nicht schlecht reden, aber was zum Honious hat Boyd an ihr bloß gefunden?«


  »Wie bitte? Na hör mal! Sie ist ein reizendes Mädchen.«


  »Sie ist ein Albtraum.«


  »Kristabel hat eine hohe Meinung von ihr.«


  »Ja. Aber das hat Kristabel von dir auch.«


  »Autsch! Das tut weh. Na schön, vielleicht könnte Kanseen dir eine zuschanzen, die dir besser gefällt.«


  »Nein! Und ganz bestimmt nicht Kanseen. Weißt du, was ihre Definition von einem ›netten Mädchen‹ ist, ganz zu schweigen von ›passend‹? Seit ihr vier verheiratet seid, gibt nicht einer von euch Ruhe. Das ist hochgradig peinlich. Abgesehen davon gefällt es mir, ungebunden zu sein.«


  »Das Eheleben ist so wundervoll. Du weißt gar nicht, was du verpasst.«


  »Herrin! Jetzt lass es doch einfach gut sein.«


  Stillvergnügt grinsend spazierte Edeard zum Hof seiner einstigen Gilde hinaus.
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  Das Raumschiff der PanCephei Line hatte den Hyperraum bereits verlassen, als die Katastrophe begann.


  Externe Sensoren zeigten den Passagieren ein Bild von der H-kongruenten Welt zweitausend Kilometer unter ihnen. Weiße Wolken wallten hoch über dunkelblauen Ozeanen dahin und breiteten in Streifzügen lange Bänder über das überraschend braune Land aus. Die frei abrufbare Fluginformation zeigte ihren Vektor als eine rote Linie, die durch die Atmosphäre bis hinab zur Hauptstadt von Gralmond verlief: dem planmäßigen Ziel eines weiteren, reibungslosen Standardflugs über dreihundert Lichtjahre.


  Nichts davon drang bis zu dem zunehmend in tausend Ängsten schwebenden Delivery Man vor. Im gleichen Moment, als der Inversionskern aus dem ANA-Gefüge ausgebrochen war, hatte der Nachrichtendienst der Conservative-Fraktion über sichere Kanäle eine automatische geheime Warnmeldung an sämtliche Agenten abgesetzt. Mit wachsender Bestürzung hatte der Delivery Man verfolgt, wie der Inversionskern die Navy-Schiffe ausgetrickst hatte. Dann war die Abschreckungsflotte erschienen (obwohl ihre Beschaffenheit auf keinem Navy-Scan im Sol-System preisgegeben worden war), und gleich danach war der Schwarm materialisiert. Die Verteidigungsbehörde der Erde hatte Alarmstufe eins verhängt.


  Der Delivery Man pfiff auf das Protokoll und rief seine Frau an. Doch aus irgendeinem Grunde nahm ihr U-Shadow seine erste Verbindungsanfrage nicht an. Als er die Grunddaten prüfte, stellte er fest, dass sie sich in der Schule von Dulwich Park aufhielt. Frustriert ließ er seine Hand auf die angenehm gepolsterte Armlehne seines Sitzes in der Erste-Klasse-Kabine krachen.


  Lizzy teleportierte nach Hause, und ihr U-Shadow nahm die Verbindung an.


  »Ozzie sei Dank«, sagte er. »Wo sind die Mädchen?«


  »Ich hab’ sie. Und wo bist du?«


  »Auf einem Raumschiff. Acht Minuten vom Gralmond-Raumhafen.«


  »Verstehst du, was da vorgeht?«


  »Nicht wirklich«, erwiderte er, was durchaus der Wahrheit entsprach. Obwohl ihm der Anblick der achttausend Einheiten rings um das Sonnensystem ganz und gar nicht gefiel. Niemand häufte ein derartiges Potenzial an, wenn er es nicht überaus ernst meinte. Trotzdem hatte er keine Vorstellung, was die Dinger überhaupt waren. Kriegsschiffe doch wohl nicht, oder? »Es sind die ANA-Fraktionen, ihre Streiterei ist physisch geworden.«


  »Sie können doch der Erde nichts anhaben, oder?«


  »Darum geht es nicht. Hör zu, ich bin so schnell ich kann bei euch. Ich transferiere direkt nach unserer Landung.« Exosicht-Symbole informierten ihn, dass die Unisphäre das Routing des Links änderte, was merkwürdig war. Seine sichere Prioritätsverbindung zum Nachrichtendienst der Conservative-Fraktion fiel aus. Was zum Teufel …? »Dann bin ich, sobald ich die Erdstation erreicht habe, sofort bei euch«, versprach er ihr, wobei er versuchte, optimistisch zu klingen.


  »Hier stimmt was nicht«, sagte Lizzy.


  Er konnte ihre Verzweiflung spüren, als würden sie das Gaiafield benutzen. »Lizzie, halt’ einfach durch! Ich bin bald da, das versprech’ ich. Sag den Mädchen, Daddy ist jede Minute zu Hause.«


  Sein U-Shadow meldete, dass die Verbindung mit Lizzy abgebrochen war, genau wie die zur Conservative-Fraktion. »Nein«, keuchte er laut auf. Seine Exosicht zeigte an, dass sämtliche Leitungen zur Erde getrennt worden waren. Keinerlei Informationen kamen noch in das Sol-System hinein oder aus ihm heraus, es war komplett von der Unisphäre abgeschnitten. »Was zur Hölle geht da vor?«, fragte er seinen U-Shadow.


  »Unbekannt«, erwiderte der U-Shadow. »Alle Wurmlöcher nach Sol wurden physisch geschlossen. Die Navy und die Commonwealth-Regierung halten ein paar sichere Notfall-TD-Links nach Sol, keiner davon funktioniert.«


  »Wurde sie zur Nova gemacht?«, fragte er ängstlich.


  »Unbekannt, aber nicht wahrscheinlich. Was immer passierte, es passierte sehr schnell. Eine Nova-Schockwelle würde mehrere Minuten benötigen, um die Erde zu erreichen.«


  »Und was ist mit dem Planeten selbst, könnten sie ihn zerstört haben, einen Quantenzerstörer an den Verteidigungslinien vorbei abgeworfen haben oder so was? Einen m-Sink vielleicht?«


  »Möglich. Aber um sämtliche Kommunikationsnetze im Sonnensystem gleichzeitig zu treffen, müsste die Zerstörung immens und blitzartig sein. Das deutet auf etwas hin, das mit Hyperlichtgeschwindigkeit arbeitet.«


  »Haben sie die Erde vernichtet?«, brüllte er auf.


  »Unbekannt.«


  »Oh gütiger Ozzie.« Sein ganzer Körper erschauderte, als der Schock ihn ergriff. Biononics traten in Aktion, um die Impulse zu beruhigen. »Find’ es heraus«, wies er seinen U-Shadow an. »Benutze jede Quelle, auf die du zugreifen kannst.«


  »Verstanden.«


  Den lauten, durch die Kabinentür gedämpften Stimmen nach machte die Nachricht vom Verschwinden der Erde an Bord soeben die Runde. Der Delivery Man war ratlos. Es war die Conservative-Fraktion gewesen, die ihn immer mit den besten Informationen versorgt hatte. Jetzt war sie futsch. Ohne sie war er nicht besser als jeder andere. Er hatte keine besondere Fähigkeit, keinen Einfluss, niemanden, den er anrufen konnte …


  Marius, war sein erster Gedanke. Ich könnte Marius fragen. Was allerdings ein Armutszeugnis wäre. Aber es geht um Lizzy und die Kinder. Nicht um die Fraktion. Das Kommunikationsicon seines Rivalen hing in seiner Exosicht. Er konnte nicht widerstehen.


  Die Antwort ließ einige Sekunden auf sich warten. Sein U-Shadow registrierte mehrere halbintelligente Überwachungsprogramme, die den Anruf rückverfolgten und seine Position lokalisierten.


  »Ja?«, meldete sich Marius schließlich mit sanfter Stimme. Es gab keinen Versuch, irgendeine Art von Routingsicherheit auf dem Link zu etablieren. Er war mit Fanallistos Cybersphäre verbunden.


  »Was haben Sie getan?«, fragte der Delivery Man. Ein kleiner Teil von ihm wurde von Neugier gezwickt: Was macht Marius auf dem Planeten, den ich gerade verlassen habe?


  »Ich hab’ gar nichts getan. Aber mich würde mal interessieren, wieso Sie auf Gralmond sind.«


  »Was verdammt noch mal glauben Sie, was ich hier mache, Sie kleines Stück Scheiße! Ich bin unterwegs nach Hause. Ich war unterwegs nach Hause. Was habt ihr meiner Familie angetan? Was ist auf der Erde passiert?«


  »Ah. Keine Sorge. Sie sind in Sicherheit.«


  »In Sicherheit!«


  »Ja. Ihre Navy wird vermutlich in Kürze die Einzelheiten herausgeben, aber wir haben Sol schlicht und einfach in ein äußerst starkes Kraftfeld eingesperrt, wie das Dyson-Paar.«


  »Ihr habt was?«


  »Wir können weder die Einmischung ANAs noch die Ihrer eigenen Fraktion länger hinnehmen. Wir werden in die Leere hineingehen. Ihr werdet uns nicht aufhalten. Weil ihr es nicht könnt. Nicht mehr.«


  »Ich kriege Sie. Und dann werde ich Sie in verdammte Stücke reißen.«


  »Sie enttäuschen mich. Ich hab’ Ihnen gesagt, das Spiel ist vorbei. Wann werdet ihr Tiere endlich lernen? Wir haben gewonnen. Die Elevation ist unabwendbar.«


  »Nicht, solange ich lebe, das schwör’ ich Ihnen.«


  »Wollen Sie mir etwa drohen? Ich erweise Ihnen eine simple Gefälligkeit, und Sie kommen mir zum Dank mit diesem emotionalen Dünnschiss? Letzten Endes sind Sie immer noch ein Agent der Conservatives, vielleicht sollte ich die Gelegenheit beim Schopf packen. Ich denke, ich komme auf einen Sprung bei Gralmond vorbei und radiere die Welt samt Ihnen und allem anderen darauf aus.«


  »Nein!«


  »Sind Sie eine Gefahr, oder sind Sie einfach bloß ein angeschossenes Tier, mit dem es zu Ende geht?«


  »Was ihr vorhabt, wird nicht funktionieren. Ihr kommt nicht in die Leere hinein. Araminta wird euch niemals dorthin bringen.«


  »Wenn wir sie erst mal haben, bleibt ihr keine andere Wahl. Das wissen Sie.«


  In der Privatsphäre der Erste-Klasse-Kabine rammte der Delivery Man zweimal seine Faust gegen die Wand; die biononische Muskelverstärkung seines Arms sorgte für eine ansehnliche Delle in der Carbotaniumverkleidung. Er hatte sich noch nie so hilflos gefühlt. So nutzlos. Und er hatte auch noch nie so viel Zorn in sich verspürt. Der Großteil davon richtete sich gegen ihn selbst, weil er zu diesem Zeitpunkt nicht bei seiner Familie war. Dies eine Mal, wo sie wirklich, wirklich hätten zusammensein sollen. »Und was ist danach?«, fragte er.


  »Danach?«


  »Wenn der Inversionskern es in die Leere schafft, gebt ihr Sol dann wieder frei?«


  »Davon gehe ich aus.«


  »Falls ihr es nicht tut, finde ich euch, egal, welche Form ihr annehmt. Und das ist eine Drohung.«


  Der Link brach ab.


  »Scheiße.« Ein weiteres Mal schlug er gegen die Wand, mitten ins Zentrum der Delle. Seine Speicherlakunen enthielten mehrere Notfallprozeduren; nicht eine davon sah etwas auch nur im Entferntesten so Ungeheuerliches wie diesen Fall vor. Der Delivery Man stieß ein kleines nervöses Lachen aus, als er sich die Tragweite der Accelerator-Aktion vor Augen führte. ANA und die Abschreckungsflotte waren die Wesenheiten, die die Living-Dream-Pilgerfahrt hätten aufhalten können. Abgesehen von den Krieger-Raiel. Doch im gleichen Moment, als er dies dachte, wusste er, dass er auf die Aliens, welche die Kluft bewachten, nicht setzen konnte. Die Accelerator-Fraktion hatte jetzt Zugriff auf Technologie der Dunklen Festung. Die dürfte es ihnen durchaus ermöglichen, an den Krieger-Raiel vorbeizukommen.


  Er benutzte die Biononics, um seine ungebärdigeren physiologischen Parameter zu justieren und damit seine Gedanken zu beruhigen. Sekundärroutinen setzten ein, erweiterten seinen Verstand und erlaubten ihm, seine Situation klar zu betrachten. Der einzige Weg, wie ich Lizzy und den Kids eine wirkliche Hilfe sein kann.


  Wenn die Abschreckungsflotte nicht aus dem Kraftfeld ausbrechen konnte, war es höchst unwahrscheinlich, dass die Navy hineinkam. Blieben die Agenten und die Wissenschaftler der Accelerator-Fraktion, die den Schwarm konstruiert hatten, oder - rein spekulativ - die Raiel auf dem High Angel. Zweifellos würden die Navy und der Präsident sich in dieser Angelegenheit höchster Dringlichkeit zuerst an den High Angel wenden, was ihm die Chance ließ, einen Accelerator-Agenten aufzustöbern, der vielleicht wusste, wie man das verdammte Ding abschaltete. Und der würde extrem abgeneigt sein, ihm das zu verraten.


  Das Raumschiff setzte auf seinem Landefeld auf. Passagiere hasteten von Bord. Verunsicherung und Sorge sickerten aus ihren Gaiamotes heraus, gesellten sich zu der gewaltigen Glocke des Unbehagens, die das ganze Gaiafield erfüllte. Einige Dienstleistungen des Raumhafens waren zum Erliegen gekommen, nachdem das Personal alles stehen und liegen gelassen hatte, um auf die Unisphären-Nachrichten zuzugreifen.


  Ein Privatschiff war zwischenzeitlich am Sol-Kraftfeld eingetroffen und übertrug Bilder von der allgewaltigen Gefängnismauer, die sich im Raum erhob. Reporter hatten die historischen Berichte vom ersten Kontakt der Second Chance mit der Dyson-Barriere ausgegraben und zogen hanebüchene Parallelen.


  Der Delivery Man stand in der weiträumigen Ankunftshalle aus Glas und Holz und ging in einer fassungslosen Menge von Mitreisenden unter. Alle Augen waren auf die roten Solidos gerichtet, die über dem Wurmlochterminus nach Tampico hingen. Es war, als würden die leuchtenden Symbole die Situation irgendwie viel realer erscheinen lassen als die reißerischen Übertragungen in der Unisphäre. Ungerührt gaben sie bekannt, dass die alten Big15-Welten keine Verbindung mehr zur Erde hatten. Und wie um die Ironie komplett zu machen, rieten sie dazu, alternative Reisedispositionen zu treffen.


  »Genau«, sagte der Delivery Man zu sich selbst. Zunächst einmal musste er sich ein bisschen ordentliche Hardware und Feuerkraft beschaffen, wenn er vorhatte, sich auf die Jagd nach Accelerator-Agenten zu machen. Das war nur logisch, warf allerdings die Frage auf, welche Möglichkeiten er überhaupt besaß. Der einzige Accelerator-Agent, den er kannte und der auf jeden Fall die Art von Information besaß, die er brauchte, war Marius. Außerdem hielt sich Marius im Augenblick auf Fanallisto auf, wo es ein geheimes Lager mit Feldeinsatzgerät gab, für das der Delivery Man den Code hatte. »Heilige Scheiße«, zischte er angesichts des Irrsinns seiner Entscheidung.


  Sein U-Shadow klinkte sich in das Raumhafennetz ein und griff auf die Flugzeiten von Raumschiffen zu, die wieder zurück nach Fanallisto abgingen. Operatoren begannen als Vorsichtsmaßnahme bereits damit, Flüge zu canceln.


  In dem Moment meldete sein U-Shadow, dass die Conservative-Fraktion soeben einen sicheren Link öffnete.


  »Was?«


  Die Leute um ihn herum sahen ihn neugierig an. Seine jähe Überraschung war auch ins Gaiafield geschwappt. Aber an der Echtheit des Anrufs bestand keinerlei Zweifel, jedes Zertifikat und jeder Code war korrekt. Er sammelte sich und lächelte unbestimmt, während er das Gespräch annahm. »Sind Sie durch das Kraftfeld durchgebrochen?«, fragte er.


  »Nicht direkt. Hier ist ein … Bereich von dem, was Sie als Conservative-Fraktion kennen. Stellen Sie sich mich als die Exekutive vor.«


  »Mir recht. Also, wie können Sie durch das Kraftfeld hindurch kommunizieren?«


  »Kann ich nicht. Ich befinde mich außerhalb von ihm.«


  »Aber die Fraktion ist Teil von ANA.«


  »Könnten wir bitte den Passus mit den Definitionen einfach überspringen. Gehen Sie davon aus, dass hier die Conservative-Fraktion spricht.«


  »Gibt es irgendeine Möglichkeit, durch die Barriere zu kommen? Ich muss mit meiner Familie sprechen.«


  »Vergessen Sie’s. Diese Schweinepriester waren ziemlich schlau, sich Technologie der Dunklen Festung anzueignen. ANA und die Erde sitzen für die Dauer der Barriere an der Seitenlinie. Jetzt liegt es an uns.«


  Der Delivery Man runzelte die Stirn. »Schweinepriester?«, formte er mit den Lippen. Das war nicht die Art, wie die Conservative-Fraktion redete. Sekundärroutinen forschten nach dem Ausdruck »Seitenlinie«; es war ein alter Begriff aus dem Sport. Sehr alt. »Wer sind Sie?«, fragte er.


  »Wie ich schon sagte: die Exekutive. Was denn? Sie denken, wir sind in ANA alle gleich?«


  »Naja … ja. Natürlich.«


  »Hübsche Theorie. Also schön, die Exekutive ist ganz lieb und homogen und glüht vor Liebe für alle anderen, die in der Fraktion mitmischen. Sind wir jetzt glücklich?«


  »Aber Sie können nicht in ANA sein.«


  »Nein. Ich habe eine kurze Auszeit genommen. Zum Glück für uns. Also, wie sieht’s jetzt aus? Sind Sie dabei? Helfen Sie mir, Marius und Ilanthe aufzuhalten?«


  »Nur damit wir uns richtig verstehen: Ich werde Beweise verlangen, bevor ich irgendetwas tu.«


  »Ihr verdammten Higher-Hurensöhne, im Grunde eures Herzens seid ihr alle Scheißbürokraten, hab’ ich recht?«


  »Wer zur Hölle sind Sie?«


  »Ich werd’ Ihnen einen Beweis dafür geben, dass ich der bin, der ich behaupte zu sein, aber Sie müssen ihn sich holen kommen.«


  »Hören Sie, mein vordringliches Interesse - mein einziges, um genau zu sein - ist es, diese Barriere zu entfernen. Alles andere ist irrelevant.«


  »Genial. Und wie, schlagen Sie vor, machen wir das?«


  »Irgendwo im Commonwealth wird es einen Accelerator mit den entsprechenden Kenntnissen geben. Wenn ich ihn aufgespürt habe, werde ich die Information schon aus ihm rausholen. Ich bin bereit, zu extremen Mitteln zu greifen.«


  »Ich glaube, ich hab’ Sie falsch eingeschätzt. Das ist gar keine schlechte Idee. Ich bin fast in Versuchung.«


  »Was meinen Sie mit falsch eingeschätzt?«


  »Jetzt mal ehrlich, Söhnchen, Sie sind nicht gerade ein Agent mit Präfix Null Null, nicht wahr? Sie liefern Dinge für uns aus. Ein Job, garniert mit ein bisschen Geheimoperationsschnickschnack. Fürs Ego.«


  Der U-Shadow des Delivery Man konnte keine Referenzquelle zu »Null Null« finden, zumindest keine, die irgendeinen Sinn für ihn ergab. »Ich bin schon mal gegen Marius angetreten«, entrüstete er sich.


  »Sie haben schon mal mit Marius eine heiße Schokolade getrunken. Kommen Sie, bleiben wir auf dem Boden.«


  »Also, was ist Ihr Plan?«


  »Zuerst mal zurück zum Purlap-Raumhafen und das Raumschiff abholen, das Sie dort abgestellt haben. Glauben Sie mir, die Person, für die es bestimmt war, dürfte jetzt keine Verwendung mehr dafür haben. Und wir werden angemessene Hardware brauchen, um das hier durchzuziehen.«


  »Um was durchzuziehen?«, fragte der Delivery Man argwöhnisch, doch es war auch irgendwie ermutigend, dass die »Exekutive« von dem Raumschiff wusste. Es bedeutete, dass die Sache entweder astrein war oder aber die ganze Conservative-Fraktion ein schlechter Witz; und wenn Letzteres zutraf, würden die Accelerators nicht so mit ihm spielen. So tickten sie nicht.


  »Eins nach dem anderen. Gehen Sie und holen Sie das Raumschiff.«


  Der Delivery Man zog noch einmal das Raumhafennetz zu Rate. »Die Liniengesellschaften haben sämtliche Flüge gestrichen. Und nicht nur hier, wie es aussieht.« Sein U-Shadow durchforstete Daten von überall aus dem Commonwealth. Niemand verspürte große Lust auf einen Raumflug, wenn die Accelerators da draußen ungehindert von der Navy die Gegend unsicher machten.


  »Buhu«, sagte die Exekutive der Conservatives. »Haben Sie nicht eben noch gesagt, Sie wären zu jedem erforderlichen Mittel bereit?«


  »Ja, wenn es mich zu meiner Familie zurückbringt.«


  »Das wird es, darauf können Sie einen lassen. Und jetzt denken Sie mal nach. Wo befinden Sie sich?«


  »Ich versteh nicht ganz.«


  »Sie stehen auf einem Raumhafen, auf dessen Gelände sich laut offiziellem Verzeichnis derzeit dreihundertsiebzehn Schiffe befinden. Suchen Sie sich ein schönes aus, übernehmen Sie es und schwingen Sie Ihren Hintern nach Purlap. Sie sind Geheimagent, schon vergessen? Verdienen Sie sich ihre Null Null.«


  »Es übernehmen?«, fragte der Delivery Man lahm.


  »Guter Mann. Rufen Sie mich an, wenn Sie da sind. Und machen Sie hin. Marius war nicht ohne Grund auf Fanallisto. Und in Anbetracht dessen, was gerade stattgefunden hat, hatte er wohl einen verdammt guten Grund, dass er so einfach das Podium räumt. Er steht in deren Hierarchie fast ganz oben.«


  Das Gespräch endete und hinterließ ein neues Verbindungsicon, das in der Exosicht des Delivery Man glomm. »Es übernehmen«, sagte er zu sich selbst. »Na, dann woll’n wir mal.«


  Er ging wieder die lange Ankunftshalle zurück. Sein U-Shadow extrahierte Informationen aus dem Raumhafenverzeichnis und generierte eine kurze Liste. Es gab ein paar Navy-Schiffe, einschließlich einer Hand voll Aufklärer, die recht verführerisch waren, aber das wäre wohl ein wenig zu draufgängerisch gewesen, und er wollte nicht Schuld an irgendwelchen Körperverlusten sein. Besonders nicht jetzt, da die Navy jeden Aktivposten brauchen würde, den sie hatte. Also pickte er sich stattdessen eine Privatyacht namens Lady Rasfay heraus.


  Es war frisch draußen. Hohe Wolken zogen am frühmorgendlichen Himmel dahin. Auf den Betonfahrbahnen und dem rotstichigen Kunstrasen lag Tau. Es hatte sich sogar eine feine Schicht auf der Taxikapsel niedergeschlagen, die der Delivery Man zu Feld F37 nahm, ein paar Meilen vom Hauptterminal entfernt. Dort stieg er, fröstelnd in der kühlen Luft, aus. Zehn Meter vor ihm stand die Lady Rasfay, ein blau-weißer Konus mit rundlichem Profil, wie eine Art antikes, auf der Seite liegendes Raketengeschoss. Er hatte nie ganz verstanden, wieso so viele Leute glaubten, dass ihre Raumschiffe stromlinienförmig aussehen mussten, als ob sie imstande wären zu aerodynamischem Flug. Aber der Besitzer der Lady Rasfay, Duaro, war eindeutig jemand, dem diese Vorstellung gefiel.


  Der U-Shadow des Delivery Man hatte bereits behutsam das Netzwerk des Schiffs infiltriert. Es befand sich niemand an Bord, und die Primärsysteme waren heruntergefahren. Ein rascher Scan der Antriebsleistungsangaben bestätigte, was er bereits vermutet hatte. Duaro hatte eine Menge EMAs und Zeit in den Hyperantrieb investiert, der das Schiff am Ende mit etwas mehr als fünfzehn Lichtjahren in der Stunde voranschob, das Beste, was aus einem Hyperantrieb herauszuholen war.


  Sein U-Shadow gab einen zivilen Raumfluglizenzcode in das Schiffsnetz ein, und die Luftschleuse öffnete sich. Eine Metalltreppe glitt heraus. Ohne sich damit aufzuhalten, die nähere Umgebung zu scannen, ein Verhalten, mit dem er sich überdies unter Umständen nur verdächtig gemacht hätte, schritt der Delivery Man hinauf.


  Das war das Schöne an der Welt der Higher, niemandem kam Diebstahl auch nur in den Sinn; wenn man jemanden in ein Raumschiff einsteigen sah, ging man einfach davon aus, dass das schon seine Richtigkeit hatte. Dank EMAs und Replikatortechnologie standen materielle Dinge jedem zur Verfügung; ein Raumschiff war definitiv kein Gegenstand des Neids.


  Nicht, dass Duaro völlig ohne Arg gewesen wäre. In das Netzwerk waren diverse Sicherungen integriert. Nach einigen Millisekunden der näheren Analyse präsentierte der U-Shadow des Delivery Man ihm acht Möglichkeiten, die Beschränkungen zu umgehen und direkte Kontrolle über den Smartcore zu erlangen.


  Eine schummrig-rote Beleuchtung warf einen unheimlichen Schimmer auf die Wände des engen zentralen Niedergangs. Die Jacht besaß einen einfachen Grundriss, beinahe altmodisch in seiner Art. Vorn befand sich die Flugkabine, in der Mittelsektion ein Aufenthaltsraum, und achtern waren zwei Schlafkabinen untergebracht. Kaum war der Delivery Man im Raumschiff, führten seine Biononics einen Nahfeldscan aus, um eine geeignete Stelle zu finden, wo er Zugriff auf den Netzwerknodus nehmen konnte. Genau in dem Moment vernahm er von der Backbordschlafkabine her ein leidenschaftliches Gestöhne.


  Lautlos floss die Tür beiseite. Das Dekor der Kabine dahinter war aus altem Teak, sorgfältig eingepasst, um jede Rundung und Ecke der Bordwände zu füllen, und mit viel Liebe poliert. Zwei Gestalten lagen in flagranti ertappt auf der schmalen Koje.


  »Duaro, nehme ich an?«, sagte der Delivery Man laut.


  Erschrocken wälzte sich der Mann herum. Die Frau kreischte auf und griff hektisch nach dem Seidenlaken, um sich zu bedecken. Sie war ausnehmend hübsch, wie der Delivery Man zugeben musste, hatte flammend rotes Haar und ein sommersprossiges Gesicht. Außerdem war sie sehr jung; eine First-Life, wie er annahm.


  »Hat Mirain Sie geschickt?«, fragte Duaro eilig. »Hören Sie, wir können das hier auf zivilisierte Art regeln.«


  »Mirain?«, überlegte der Delivery Man laut. Sein U-Shadow durchforstete Duaros Profil nach Querverweisen. »Sie meinen Ihre Frau, Mirain?«


  Die Frau auf dem Bett zuckte zusammen und starrte Duaro finster an.


  »Ich versteh nicht, wieso sie so einen Aufstand macht«, schimpfte Duaro. »Das hier ist doch nur ‘ne harmlose kleine Affäre.«


  »Oh, vielen Dank«, schnappte die Frau.


  »Sich an Bord schleichen, das Licht ausgeschaltet lassen und den Smartcore auf doof stellen«, grübelte der Delivery Man. »Hm, ganz so harmlos scheint mir das doch nicht zu sein.«


  »Hören Sie, lassen Sie uns wie vernünftige Menschen über alles …«


  Der Delivery Man lächelte breit über die unverwüstliche, zeitlose Floskel. »Ja, tun wir das. Soll ich Ihnen sagen, was ich will?«


  »Nur zu«, erwiderte Duaro mit verhaltener Erleichterung.


  »Den Zugriffscode für den Smartcore.«


  »Wie bitte?«


  »Leider nicht verhandelbar«, sagte der Delivery Man und fuhr mehrere Waffenenrichments hoch.


  Paula konnte sich nicht erinnern, jemals so erschüttert gewesen zu sein, noch nie. Der emotionale Schock zeigte massive körperliche Auswirkungen - ihr Herz raste, und ihre Hände zitterten, als wäre sie eine Art Natural-Mensch. Sie musste sich schwer auf den Kabinenboden der Alexis Denken setzen, bevor ihre Beine nachgaben. Alles, was ihre Exosicht zeigte, war eine große leere Fläche, die dem entsprach, was die Kabul, eines der Schiffe der Capital-Klasse, sah, als sie die Außenseite der Sol-Barriere scannte. Paulas Link kam von einem sicheren Kanal direkt von Pentagon II, wozu ihr Rang sie berechtigte. Doch es gab nichts, was sie tun konnte, keine Hilfe, die sie anzubieten vermochte. Sie war nichts als ein passiver Beobachter der größten Katastrophe, die seit dem Erlöschen der Barriere um Dyson Alpha über das Commonwealth hereingebrochen war. Die Erinnerung daran rüttelte eine Möglichkeit wach.


  »Haben Sie die räumlichen Koordinaten der Schwarmkomponenten zum Zeitpunkt ihrer Materialisation?«, fragte sie Admiral Juliaca, Kazimirs Stellvertreter und nun de facto oberster Befehlshaber der Commonwealth-Navy. »Die ursprüngliche Dunkle Festung hatte an der Außenseite eine Öffnung, mittels ihrer wurde sie ausgeschaltet.«


  »Netter Versuch«, sagte Juliaca. »Das war so ziemlich das Erste, worauf die Kabul sich gestürzt hat. So weit wir feststellen können, weist die Sol-Barriere keinerlei Ausbuchtung auf, und wir haben gegenwärtig elf Schiffe da draußen, die suchen, neben mehreren zivilen Raumschiffen. Sie ist absolut glatt, auf jeden Fall in den Bereichen rund um die Schwarmkomponenten, die wir gescannt haben.«


  »Natürlich«, murmelte Paula. Alter schützt vor Torheit nicht. Das wär’ ja auch zu einfach gewesen. Sie schüttelte sich und befahl ihren Biononics, ihren widerspenstigen Körper zu stabilisieren. Obwohl ihre Gedanken immer noch so träge und schwerfällig waren, als bewegten sie sich durch Eis. Ich dachte, den Mist wär’ ich durch meine Resequenzierung losgeworden. Noch während sie dies dachte, tadelte ein kleiner Teil von ihr sie, nicht so hart mit sich zu sein. Aber dafür, dass die Accelerators das hier zu Wege bringen konnten, hatte es schon erheblicher Mängel bei der Erfassung und Auswertung von Informationen seitens ANA bedurft, für die sie in nicht unbeträchtlichem Maße die Verantwortung trug. Jede Art von Mensch wäre aus der Fassung gebracht durch die Ungeheuerlichkeit dieses Staatsstreichs - denn um nichts anderes handelte es sich hier.


  »Und wir wissen sicher, dass die Abschreckungsflotte in dem Ding hängengeblieben ist?«, fragte Paula.


  »Ich fürchte, ja«, erwiderte Juliaca. »Jedenfalls antwortet Kazimir nicht. Wenn er mit uns in Verbindung treten könnte, würde er es tun. Er hat die Flotte befehligt, also befindet die Flotte sich logischerweise innerhalb der Barriere.«


  Paula, die so viel sie konnte von der ANA-Gerichtsversammlung mitverfolgt hatte, wusste, dass der Admiral recht hatte. Aber … »Die gesamte Flotte? Das scheint mir unwahrscheinlich. Bestimmt wurden doch ein paar Schiffe in Reserve gehalten.«


  »Einen Moment«, sagte der Admiral.


  Ein neues Kommunikationsicon tauchte in Paulas Exosicht auf. Sie nahm die charakteristische Farbe, die es in das betäubende Bild von der Sol-Barriere brachte, nicht ohne eine gewisse Erleichterung wahr. Während sie das Gespräch entgegennahm, setzte sie das Symbol der Kabul auf Konferenzmodus. »Herr Präsident«, sagte sie förmlich.


  »Investigator Myo«, erwiderte Präsident Alcamo. »Ich bin froh, dass Sie noch zur Verfügung stehen. Freiheraus gesagt, ich könnte im Augenblick ein wenig verständigen Rat gut gebrauchen. Ohne ANA sieht’s bei uns elendig knapp mit sachdienlichen Informationen aus.«


  »Was immer ich tun kann, selbstverständlich«, sagte Paula. »Ich wollte dem Admiral gerade vorschlagen, den Restbestand der Abschreckungsflotte im Sol-System zu stationieren, um zu sehen, ob sie durchbrechen können.«


  »Das ist das Problem«, sagte Admiral Juliaca. »Ich besitze keinerlei Kenntnis hinsichtlich der Abschreckungsflotte. Es gibt über sie nichts in auch nur irgendeiner Navy-Einrichtung, nicht einmal einen Kontaktcode. Und das Navy-Netzwerk hat immerhin meine Autorität als oberster Befehlshaber bestätigt.«


  »Aber sie müssen sich doch mit Ihnen in Verbindung gesetzt haben«, erwiderte eine verwunderte Paula.


  »Bis jetzt noch nicht.«


  »Verstehe.« Ein Ahnung gewann an Gestalt. Es war keine gute.


  »Paula, wissen Sie etwas über die Flotte?«, fragte Präsident Alcamo.


  »Ich fürchte, nein, Sir. Abgesehen davon, wie sehr sich ANA und Kazimir dagegen gesträubt haben, sie zum Einsatz zu bringen, was meines Erachtens darauf hindeuten könnte, dass sie am Ende gar keine Flotte ist.«


  »Ein einzelnes Schiff?«, fragte Juliaca.


  »Jedenfalls würde das zu dem passen, was augenblicklich geschieht. Es ist unvorstellbar, dass etwaige übriggebliebene Schiffe einer Flotte in einem Katastrophenfall dieser Größenordnung keinen Kontakt mit Ihnen aufnehmen würden. Ich denke, wir können daraus schließen, dass es nur eines gab, und das ist jetzt mitsamt ANA in der Sol-Barriere gefangen.«


  »Sie meinen, wir sind schutzlos?«, fragte Präsident Alcamo.


  »Nein, Sir«, erwiderte der Admiral. »Die Ocisen-Invasionsflotte und ihre Prime-Verbündeten wurden ausgeschaltet, bevor die Sol-Barriere errichtet worden ist. Eine weitere Gefahr von außen besteht derzeit nicht, und die vorhandenen Geschwader der Capital- und River-Klasse sind durchaus in der Lage, mit jeder bekannten Spezies in Reichweite fertig zu werden. Die Abschreckungsflotte war von jeher dazu gedacht, sich mit einer Bedrohung auf postphysischer Ebene zu befassen.«


  »Unsere Gefahr kommt aber nicht von außen«, sagte Paula. »Es sind Ilanthe und dieser verdammte Inversionskern, was zur Hölle auch immer das ist.«


  »Sie hatten zuvor noch nichts darüber gehört?«, fragte der Präsident.


  »Nein, Sir. Alles, was wir wussten, war, dass die Accelerators etwas zu erreichen hofften, was sie Verschmelzung mit der Leere nannten, um sich selbst in postphysischen Zustand zu hieven.« Sie holte Luft und begann die Situation zu analysieren, versuchte, Ilanthes nächsten Schritt vorherzusehen. »Es gibt allerdings noch einen entscheidenden Faktor, der sich zurzeit jeglicher Kontrolle von irgendjemandem entzieht.«


  »Araminta«, wagte der Admiral eine Vermutung.


  »Genau«, entgegnete Paula. »Der einzige Weg für Ilanthe und Living Dream, in die Leere hineinzukommen, ist mit Aramintas Hilfe. Den sie sich ohne Zweifel erzwingen werden, wenn sie sie gefunden haben.«


  »Können Sie sie zuerst finden?«, fragte der Präsident.


  »Sie befindet sich auf Chobamba, und es sieht ganz so aus, als ob sie mit einer der Fraktionen bereits einen Deal gemacht hätte.«


  »Mit welcher?«


  »Keine Ahnung. Aber deren Agenten müssen dabei geholfen haben, sie aus Viotia rauszuschaffen. Ich könnte mir vorstellen, dass sie davon, dass wir ANA verloren haben, genauso geschockt sind wie wir. Das könnte sie offen für ein Abkommen machen. Wir haben eine Chance.«


  »Können Sie das übernehmen?«, fragte der Präsident.


  »Ich kann binnen Kurzem auf Chobamba sein«, erwiderte Paula. Insgeheim war sie enttäuscht, die Alexis Denken war nur eine Stunde von Viotia entfernt, und bis nach Chobamba waren es fünfhundertzehn Lichttjahre von ihrer derzeitigen Position. Ich rase in letzter Zeit immer nur von einem Krisenpunkt zum anderen, und komme doch jedes Mal zu spät. Das kann so nicht weitergehen, dafür steht zu viel auf dem Spiel. Ich muss aufhören, auf so vielen Hochzeiten zu tanzen, muss wenigstens einmal einen Schritt vorankommen.


  »Danke«, sagte der Präsident. »Wenn Sie sie finden, nehmen Sie sie in Gewahrsam. Keine freundlichen Bitten. Über so was sind wir inzwischen hinaus. Sie kommt mit Ihnen, sie tut sich mit niemand anderem zusammen, das können wir nicht gestatten. Verstehen Sie?«


  »Voll und ganz, Herr Präsident. Wenn ich sie nicht ergreifen kann, darf es auch niemand sonst. Ich werde dafür sorgen.«


  »Sie kriegen das hin, Paula?«


  »Absolut.«


  »Danke. Admiral, sind wir irgendwo anders vorwärtsgekommen? Kann die Navy das Schiff, das den Inversionskern aufgenommen hat, eliminieren?«


  »Unbekannt, Sir. Es war ein großes, leistungsstarkes Schiff, von einem Typ, wie wir ihn noch nie vorher gesehen haben. Und wir müssten es zunächst einmal finden.«


  »Ilanthe dürfte das Gleiche wollen wie wir alle«, warf Paula ein. »Den Zweiten Träumer. Sie ist vermutlich jetzt in diesem Moment nach Chobamba unterwegs.«


  »Sehr gut«, sagte der Präsident. »Admiral, stellen Sie eine Sondereinheit aus Capital-Schiffen zusammen und schicken Sie sie nach Chobamba. Ich will, dass das Schiff zerstört wird.«


  »Die Informationen, die wir, bevor die Barriere aufgebaut wurde, aus dem Sonnensystem erhalten haben, waren eher dürftig«, erwiderte der Admiral. »Aber das Schiff scheint über ein Kraftfeld zu verfügen, das auf Technologie der Dunklen Festung basiert. Wir vermuten, dass die Accelerators es benutzen wollen, um an den Raiel in der Kluft vorbeizukommen.«


  »Gütiger Ozzie«, sagte der Präsident. »Wollen Sie damit sagen, dass Sie es nicht abfangen können?«


  »Wir sind wahrscheinlich in der Lage es zu finden, unsere Sensoren sind gut genug, um die meisten Tarnsysteme zu erkennen. Aber ich bezweifle, dass wir es jemals zu fassen bekommen, nicht bei der Fluggeschwindigkeit, die es beim letzten Mal an den Tag gelegt hat. Und ja, falls wir es auf Chobamba tatsächlich in die Ecke treiben können, würden unsere Waffen vermutlich nicht durch seine Verteidigung dringen.«


  »Mist. Also hängt tatsächlich alles von Araminta ab.«


  »So sieht es aus, Sir.«


  Paula hielt sich mit ihrer eigenen Meinung zurück, die wenigen Kommentare, die sie hätte beisteuern können, beruhten leider nicht auf Fakten. »Ich würde vorschlagen, wir setzen uns baldmöglichst mit dem High Angel in Verbindung, Herr Präsident«, sagte sie. »Wenn irgendjemand durch eine Barriere kommen kann, die von Technologie der Dunklen Festung erzeugt wird, dann sind es die Raiel.«


  »Ja«, erwiderte er. »Das ist mein nächster Anruf. Ich werd’ Sie wissen lassen, was dabei herausgekommen ist.«


  Der sichere Link wurde geschlossen. Paula befahl dem Smartcore, den Kurs nach Chobamba graphisch darzustellen. Die hellgrüne Linie schwebte in ihrer Exosicht, schnitt durch das Astronavigationsdisplay und erwartete ihren Vollzug. Irgendetwas ließ Paula zögern. Sie war sich fast sicher, dass, selbst wenn sie es schaffte, in zehn Stunden dort zu sein, längst alles gelaufen sein würde. Inzwischen hatte wohl jeder mit einem Team, das hinter Araminta her war, ihre neue Position herausgefunden. Sobald Living Dream ihre exakten geographischen Koordinaten kannte, würde es zu einem ziemlichen Gedränge kommen, sobald Agenten in dem Gebiet abgesetzt wurden. Entweder haute die Gruppe, die Araminta bisher beschützt hatte, sie abermals raus, oder sie reiste im Gewahrsam des stärksten Häscherteams von dort ab.


  Die ganze Situation ergab wenig Sinn. Jedem, der auch nur ein bisschen Ahnung von der Materie hatte, wäre klar, dass Living Dream nach Bodant Park seine Fahndungstechniken verfeinern würde. Welche Helden es auch immer gewesen waren, die Araminta nach Chobamba ausgeflogen hatten, sie konnten sich diesbezüglich nichts vorgemacht haben, auch wenn sie nicht wussten, wie gut Ethans Traummeister waren. Grundregel Nummer eins lautete demnach, Araminta, wenn sie sich erst mal in Sicherheit befand, von der Bildfläche verschwinden zu lassen.


  Wer also hat sie dorthin gebracht?


  Die Hälfte der Fraktionen, die sie jagten, hätten sie ohne weiteres getötet, um zu verhindern, dass die Accelerators sich einen Vorteil verschafften. Die meisten anderen - jene mit ähnlichen Zielen oder Ambitionen wie die Accelerators - hätten ihr ein Geschäft angeboten. Und trotzdem war die gute Araminta noch immer da, durchforstete nach wie vor Inigos Träume und schien sich um nichts und niemanden im Universum zu kümmern.


  Paula zog scharf die Luft ein. Natürlich! Die einfachste Erklärung ist immer die wahrscheinlichste. Sie ist sich der Gefahr gar nicht bewusst und steht folglich auch nicht unter dem Schutz irgendeines professionellen Teams. Aber wie in Gottes Namen ist sie dann nach Chobamba gekommen?


  Sie schickte ihren U-Shadow auf Mission, jeden auch noch so kleinen Fitzel an Informationen über Araminta zu erfassen. Alles, was Liatris McPeierl zusammengetragen hatte; die Files aus der städtischen Datenbank von Colwyn City, Unterlagen aus Langham über ihre Familie und deren agrarkybernetisches Unternehmen, Finanzunterlagen, medizinische Unterlagen (sehr wenige, sie besaß ein hervorragendes Advancer-Erbgut), gerichtliche Unterlagen - größtenteils ihre schmutzige Scheidung betreffend, die von der Anwaltskanzlei ihrer Cousine abgewickelt worden war. Alles davon entsprach völlig dem Durchschnitt; nichts ließ die junge Frau in irgendeiner Weise herausstechen aus den Milliarden anderen Bürgern der Externen Welten.


  Aber sie ist anders. Sie ist ein Träumer. Irgendwas macht sie höchst außergewöhnlich. Nur was? Gore ist auch einer geworden, und das ist unfassbar, es gibt wohl niemanden, der mehr im Praktischen verwurzelt wäre als Gore. Trotzdem ist er hinter das Geheimnis gekommen. Die einzige Theorie zu der Frage, wieso Inigo von Edeard träumt, geht davon aus, dass sie irgendwie miteinander verwandt sind … Familie. Paulas Herz machte vor Aufregung einen Satz. So wie Gore und Justine. Scheiße! Aber Araminta hat von einem Skylord geträumt … Frustriert stieß sie ein leises Knurren aus, klopfte sich mit der Hand gegen die Schläfe. »Komm schon, denk nach!« Klammer das mit dem Skylord erst einmal aus. Bleib an dem familiären Aspekt dran … Ihr U-Shadow ging Aramintas Vorfahren durch, setzte Geburtsdaten in Beziehung und erfasste Lebensgemeinschaften. Verfolgte ihre Herkunft durch Generationen zurück.


  Schließlich flammte ein kleines File in Paulas Exosicht auf. Es war ein Auszug aus Aramintas Familienstammbaum.


  »Heilige Scheiße«, japste Paula auf. Da war es, klar und wunderbar deutlich, fünf Generationen in der Ahnenreihe zurück. Ohne dass sie irgendwelche Sekundärroutinen zu Hilfe nehmen musste, hob sich der Name aus der Liste hervor und sprang sie geradezu an.


  »Mellanie Rescorai«, flüsterte sie, ebenso verblüfft über den Fund wie erfreut. »Oh ja. Über tausend Jahre, und sie bedeutet immer noch nichts als Ärger.« Aber das Beste war, dass Mellanie sich einen Silfen-Freund nannte, genau wie ihr erster Ehemann Orion. Paula erinnerte sich an eine Begegnung vor mehr als achthundert Jahren, als Mellanie dem Commonwealth wieder mal einen ihrer Besuche abgestattet hatte; sie waren beide zu irgendeinem hochwichtigen politischen Ereignis eingeladen gewesen, es mochte sogar der Amtseinführungsball eines Präsidenten gewesen sein. Die gute alte Mellanie hatte sich förmlich damit gebrüstet, ein Silfen-Freund zu sein, was sie an jenem Abend mindestens eine Stufe über jeden anderen im Saal erhoben hatte, insbesondere über Paula. Das war Mellanie für sie: liebenswürdig bissig.


  »Mellanie!« Paula kicherte. Wie immer es funktionierte, wie immer ein Träumer sich mit jemandem in der Leere verband, dies war des Pudels Kern: die Silfenmagie - die vielleicht fortgeschrittenste verschrobene Technologie der Galaxis. Ozzie hatte aus seinem Freundschaftsgeschenk von den Silfen das Gaiafield geschaffen, und dieses war das Medium für Träume. Araminta stammt von einem Silfen-Freund ab. Und Inigo … nun ja, wer weiß.


  Die Pfade! Paulas U-Shadow führte eine weitere Suche durch. Tatsächlich gab es Gerüchte über einen Pfad auf Chobamba, mitten auf dem Wüstenkontinent dieser Welt. Und über einen im Francola-Wald, gleich am Stadtrand von Colwyn City. Araminta hat sich keiner Fraktion angeschlossen, und sie ist auch nicht nach Chobamba geflogen. Sie ist zu Fuß gegangen!


  Was bedeutete, dass die junge Frau nur aufgrund ihres Glücks und der eigenen Cleverness immer noch frei herumspazierte, genau wie Oscar gesagt hatte. Deshalb hatte sie auch keine Ahnung, dass Living Dream ihr dicht auf den Fersen war. Sie musste gewarnt werden, was nicht leicht werden würde angesichts des Umstands, dass sie sich selbst von der Unisphäre abgeschnitten hatte.


  Paulas makrozellulare Cluster verbanden sie direkt mit dem Netzwerk des Schiffs. Es befand sich ein schwer verschlüsselter Speicherkubus an Bord, sehr schwer verschlüsselt; sie benötigte alle fünf Keys und eine neurale Bahn, um Zugriff auf ihn zu erhalten. In ihm waren Programme gespeichert, die sich im Laufe von über fünfzehnhundert Jahren Ermittlung angehäuft hatten, Programme der Ultima Ratio, nach Maß geschrieben für die Topränge von Kriminellen, Waffendealern, Politikern … Allein von ihnen zu wissen war ein Verbrechen. Ihre sämtlichen Schöpfer würden für Jahrhunderte nicht aus der Suspension herauskommen. Die Paula von vor zwölfhundert Jahren wäre zutiefst entsetzt gewesen, dass ihr zukünftiges Ich dergleichen Dinge hortete. Aber bei diversen Gelegenheiten hatten sich diese Programme als ausgesprochen nützlich erwiesen. Paula rief eines von ihnen auf; es stand noch nicht mal auf der Tödlichkeitsliste.


  Kristabels Kuss war sanft, doch so intensiv, so voller Verlangen und Liebe. »Genau darum liebe ich dich«, flüsterte sie. Es konnte kein Zweifel daran bestehen, wie sehr von Herzen es kam. Eine grenzenlose Liebe, die ein Leben voll Glückseligkeit verhieß. Und Edeard wusste endlich, dass er das Richtige getan hatte.


  Araminta seufzte behaglich, blinzelte, als die Decke des Chalets über ihr Gestalt annahm. Tränen rannen ihr aus den Augenwinkeln, während sie wieder von ihrem Höhenflug der Gefühle herunterkam. »Gütiger Ozzie«, murmelte sie, immer noch benommen von dem Traum. Jetzt verstand sie, warum der Waterwalker so viele Anhänger hatte, warum alle so versessen darauf waren, in der Leere zu leben. Zeitreise. Aber das traf es nicht ganz. Es war das Zurücksetzen des Universums um einen herum, der ultimative Solipsismus.


  Wie viele Male hatte sie schon zu sich gesagt: Wenn ich damals nur gewusst hätte, was ich heute weiß. Mit dieser Fähigkeit könnte sie zu dem Moment zurückgehen, als sie mit Laril zusammengekommen war, und ihn für seine Charmeoffensiven und betörenden Versprechungen laut schallend auslachen. Sie könnte Likan einen Korb geben und darauf verzichten, ihn übers Wochenende in seiner Villa zu besuchen. Zurück in ihre Teenagerjahre gehen und sich mit ihren Eltern vertragen, in dem Wissen, dass das Leben noch so viel mehr zu bieten hatte als die Farm und sie keineswegs dazu verdammt war, dem Familiengeschäft jahrhundertelang die Stange zu halten - und gleichzeitig ihre Jugend genießen. So, wie es eigentlich sein sollte. Und dann ganz ohne Reue aufwachsen. Und Mr Bovey in einem Commonwealth begegnen, das noch nie etwas von einem Zweiten Träumer gehört hatte.


  Das war das Leben - die Leben -, die sie in der Leere erwarteten.


  Sie konnte sogar die Gedanken des Skylords in den hinteren Winkeln ihres Bewusstseins spüren. Alles, was sie tun musste, war, ihn zu rufen. Sagen: Lass mich rein.


  So einfach. Drei kleine Worte, und ich wäre für immer glücklich.


  Aber es war auch das Leben, das jeden, der mit ihr ging, erwartete. Und die Energie, die nötig war, um so einen egoistischen Wunsch zu erfüllen, stammte daher, dass die Leere den Rest der Glaxis verschlang. Jeder Stern, jeder Planet, jeder biologische Organismus - sie waren diejenigen, die die Atome lieferten, derer es bedurfte, um die grandiose Fähigkeit der Leere möglich zu machen. Diejenigen, die den Preis bezahlten dafür.


  »Ich kann nicht«, sagte sie in die Dunkelheit des Chalets hinein. »Ich werde das nicht tun.«


  Die Entscheidung ließ sie frösteln, und ihr Herz flattern. Doch sie war gefallen. Ihr Entschluss stand fest. Verstand und Instinkt waren sich einig. Das ist es, was ich bin. Das ist es, was mich ausmacht.


  Sachte setzte Araminta sich aufrecht. Draußen war es noch immer Nacht, vielleicht drei Stunden vor Morgenanbruch. Sie brauchte etwas zu trinken, und eine Mütze voll ordentlichen, traumlosen Schlafs. In der Flasche von Smokey James war noch ein Rest English-Breakfast-Tee. Sie wälzte sich aus dem Bett und sah den roten Text, der über den kleinen Bildschirm des Unisphären-Nodus auf dem Nachtschränkchen lief. Starrte ihn blinzelnd an und las ihn noch einmal.


  Tee und Schlaf waren augenblicklich vergessen. Sie kniete sich vor den Nachttisch und rief über die Tastatur die neuesten Nachrichtenmeldungen auf. Ihre Gaiamotes öffneten sich behutsam und erlaubten ihr, das Entsetzen und die Angst wahrzunehmen, die durch das Gaiafield strömten.


  Es war kein Scherz. Die Accelerators hatten die Erde eingesperrt. ANA war weg. Der Rest des Commonwealth auf sich gestellt.


  Fassungslos stierte sie für einen langen Augenblick auf den Bildschirm, dann rief sie den Code in ihrer Speicherlakune ab und tippte ihn ein.


  Larils Gesicht tauchte auf. Abgezehrt und besorgt, mit fleckiger Haut und tiefen Rändern unter den Augen. »Oh verdammt, dem Himmel sei Dank«, schnaufte er. »Bist du okay? Ich bin bald verrückt geworden vor Sorge.«


  Sie lächelte. Es war die einzige Möglichkeit, wie sie sich davon abzuhalten konnte, in Tränen auszubrechen. »Es geht mir gut«, versicherte sie ihm mit bedenklich zitternder Stimme.


  »Und du bist -« Er runzelte die Stirn. Sein Kopf neigte sich von Seite zu Seite, als würde er sich auf Exosicht-Anzeigen konzentrieren. »Du bist auf Chobamba. Wie bist du denn dahin gekommen?«


  »Lange Geschichte. Laril. Sie haben uns die Erde weggenommen!«


  »Ich weiß. ANA war das einzige Irgendwas, das diese Scheiße hier hätte aufhalten können.«


  »Ja. Jemand hat mir geholfen. Oscar. Sein Name war Oscar. Ohne ihn wär’ ich nie aus Bodant Park rausgekommen. Er sagte, er würde für ANA arbeiten. Sagte, er würde mir helfen. Ich hatte gedacht, dass ich ihn anrufen könnte, ANA bitten, dass sie mir hilft. Aber was mach’ ich jetzt?«


  »Das hängt davon ab, wie deine Entscheidung ausgefallen ist. Hast du vor, Living Dream zu helfen, in die Leere zu kommen?«


  »Nein. Das darf nicht geschehen. Die werden die ganze Galaxis auslöschen.«


  »Okay, das reduziert deine Optionen auf drei.«


  »Fahr fort.«


  »Bitte die Navy um Schutz. Wenn jemand die Feuerkraft besitzt, den Accelerators Paroli zu bieten, dann sie.«


  »Ja. Das ist gut. Was sonst?«


  »Dieser Oscar-Typ. Wenn er für ANA arbeitet, sollte er auch in der Lage sein, dich von Living Dream fernzuhalten. Höchstwahrscheinlich verfügt er über Mittel, die keiner von den anderen hat.«


  »Und die dritte Option?


  »Schlag dich auf die Seite einer Fraktion, die den Advancern und Living Dream feindlich gegenübersteht.«


  »Aber es sind doch keine Fraktionen mehr da!«


  »Sie mögen zwar in der Sol-Barriere eingesperrt sein, doch ihre Agenten rennen nach wie vor da draußen im Commonwealth herum. Und sie alle suchen nach dir. Ich kann für dich mit einem von ihnen verhandeln. Sie vielleicht dazu bringen, dich von da weg und in Sicherheit zu schaffen, irgendwohin, wo niemand dich findet.«


  »Und dann? Weglaufen löst gar nichts. Das hier muss aufhören.«


  »Meine liebe Araminta, es gibt kein ›Aufhören‹. Die Leere existiert seit einer Milliarde Jahren, vermutlich länger. Die Raiel konnten sie nicht loswerden, und das Commonwealth kann es sehr wahrscheinlich auch nicht.«


  »Aber irgendjemand muss es doch können. Es muss doch eine Möglichkeit geben.«


  »Vielleicht wusste ANA, wie.«


  »Irgendwann kriegen sie die Erde da raus«, sagte sie, mit einem Mal ängstlich. »Das werden sie doch? Sie werden es versuchen, oder nicht? Sie müssen es.«


  »Ja. Sicher werden sie das. Sie werden es sogar mit allen Mitteln versuchen. Das restliche Commonwealth, allemal die Inneren Welten, birgt eine Menge Talent und Können und Ressourcen; mehr, als du denkst. Früher oder später werden sie die Barriere zu Fall bringen.«


  »Also gut«, sagte sie, gab sich selbst einen Stoß. »Ich nehm’ die zweite Option. Ich werde Oscar anrufen.«


  Laril lächelte schwach. »Das ist meine Araminta. Möchtest du, dass ich ihn für dich anrufe?«


  Sie nickte. »Ja, bitte. Ich hab’ zu viel Angst, auf die Unisphäre zuzugreifen.«


  »In Ordnung. Hast du seinen Code?«


  »Ja.« Sie tippte ihn ein.


  »Sehr gut. Ich werde -«


  In dem Moment zerbarst das Bild auf dem Schirm in einen Grieß aus blauem und rötlichem Rauschen.


  »Laril!«, keuchte sie auf.


  Das Rauschen waberte einige Augenblicke auf dem Bildschirm, dann begannen sich darin hellgrüne Buchstaben zu formen: Araminta, bitte schenken Sie uns Ihre Aufmerksamkeit.


  Sie krabbelte rückwärts über den Boden. »Nein«, stieß sie hervor. »Nein, was ist das? Was geht hier vor?


  »Araminta«, sagte der Noduslautsprecher. Es war eine Frauenstimme, ruhig und bestimmt. »Dies ist eine Shotgun-Nachricht in die Cybersphäre von Chobamba. Sie geht an alle Noden und wird von dort aus an jeden Adresscode übertragen. Des Weiteren wird sie im Speicher gehalten, bis sie von uns wieder gelöscht werden wird, was eine Weile dauern sollte. Wir hoffen, dass wir Sie in der Zeit auf irgendeine Weise erreichen. Ich richte sie nicht direkt an Sie, weil ich nicht genau weiß, wo Sie sind. Living Dream hat herausgefunden, dass Sie sich auf Chobamba aufhalten, aber es war ihnen nicht möglich, Ihre exakte Position zu ermitteln. Benutzen Sie nicht nochmals das Gaiafield, die Konfluenznester von Living Dream verfügen über äußerst hochentwickelte Verfolgungsroutinen. Mehrere Agententeams mit Waffenenrichments arbeiten daran, Sie zu finden. Teams von der gleichen Sorte wie die, die für das Massaker in Bodant Park verantwortlich sind. Sie müssen den Planeten umgehend verlassen. Ich würde Ihnen raten, den gleichen Weg zu benutzen, auf dem Sie dorthin gekommen sind. Er scheint relativ sicher. Verlieren Sie keine Zeit. Zeit ist jetzt ein kritischer Faktor. Wissen Sie bitte, dass es Menschen gibt, die alle Hebel in Bewegung setzen, um Ihnen zu helfen. Die Commonwealth-Navy ist in der Lage, Sie zu schützen. Bitten Sie sie um Hilfe. Gehen Sie jetzt.«


  Ungläubig starrte Araminta auf den Nodus; der grüne Schriftzug verharrte auf dem Schirm, tauchte den verdunkelten Raum in einen matten Schein. »Oh gütiger Ozzie!« Die Worte kamen heraus wie ein jämmerlicher Aufschrei. Sie wissen, dass ich hier bin. Alle wissen, dass ich hier bin. Die Frauenstimme hatte recht: Sie musste von hier weg. Aber es würde Stunden dauern, bis sie wieder am Anfang des Pfads draußen in der Wüste war. Sie schaute sich in dem Chalet um, während ihre anfängliche Panik in Verzweiflung umschlug. Sie sah die ganzen Sachen, die sie eingekauft hatte, die Ausrüstung, die unentbehrlich war für einen Marsch auf den weltenverbindenden Pfaden. Sie wog schwer, so schwer, dass sie kaum laufen konnte, wenn sie das alles mit sich herumschleppte, in jedem Fall jedoch nicht weit. Dann fiel ihr Blick auf die Smokey-James-Verpackungen, die sie vergessen hatte, in den Müllschlucker zu werfen. Araminta hatte eine Idee.


  Smokey James war gut, das musste Araminta ihm lassen. Es war drei Uhr in der Früh, und der Laden brauchte kaum zwanzig Minuten, um die Pizza und Pommes samt einer Einwegkanne Kaffee auszuliefern. Das Vehikel, auf dem Ranto saß, als er vor Aramintas Chalet anhielt, wirkte abenteuerlich, Araminta hatte ein solches Gefährt noch nie im Leben gesehen; ein lächerlich primitives dreirädriges Stahlross, vermutlich der Ururgroßvater des neuzeitlichen Trikepods. Es sah wirklich nicht sehr sicher aus mit seinem Ledersattel, der in der Mitte eines offenen schwarzen Carbonrahmens hing, an dem mit Pflastern, wie beispielsweise dicken Epoxy-Bandagen um das Gestänge, nicht gespart worden war. Die Achsgetrieberäder waren mit dem Rahmen über lange Magnetstoßdämpfer verbunden, die nicht ganz zum Modell zu passen schienen. Ranto lenkte das Ding manuell, mittels eines chromorangenen Lenkers mit zwei Handgriffen. Araminta vermutete, dass dies mehr eine Notwendigkeit denn eine Vorliebe war. Etwas, das auf irgendeine Art von Smarttechnologie hingedeutet hätte, bereit, die Fahr- und Navigationsfunktionen zu übernehmen, sah sie jedenfalls nicht.


  Ranto kletterte heraus und zog den Pizzakarton aus einer großen Gepäcktasche hinter dem Sattel.


  Na also, dachte sie, doch noch ein Pluspunkt. Da krieg’ ich meine ganze Ausrüstung rein.


  »Bitte sehr«, sagte er mit jener Art von Sauertöpfigkeit, wie sie ausschließlich schlecht verdienenden Nachtarbeitern vorbehalten ist.


  Araminta war sich ziemlich sicher, dass Ranto kein Advancer-Erbgut besaß. Zu viele Pickel im Gesicht, eine lange Nase, die sicherstellte, dass niemand ihn hübsch finden konnte, und obwohl er bereits groß war, befand er sich noch immer im Wachstum, was ihm lange, schmächtige Arme und Beine bescherte, die an einem fast ulkig dürr wirkenden Rumpf hingen. Von ihrem Standpunkt aus gesehen war das gut so, denn er verfügte höchstwahrscheinlich auch über keine makrozellularen Cluster. Und konnte sich mithin auch nicht unmittelbar mit der Unisphäre verbinden.


  Araminta nahm ihm den Pizzakarton ab. »Besten Dank.« Sie hielt ihren Credit-Jeton hoch. »Wie viel für den fahrbaren Untersatz da?«


  Rantos leicht linkisches Lächeln geriet zu einem ungläubigen. »Häh?«


  »Wie viel?«


  »Das ist meins«, protestierte er.


  »Ich weiß. Ich brauche es.«


  »Wieso.«


  »Das ist unwichtig. Ich brauch’ es eben. Jetzt sofort.«


  »Ich kann mein Motorrad nicht verkaufen! Hab’ es selbst repariert.«


  »Es gehört dir, also kannst du’s auch verkaufen. Und es gibt einen zahlungswilligen Käufer. Glaub mir, so eine Gelegenheit kommt nie wieder.«


  Er schaute von ihr zu seinem Bike und wieder zurück. Araminta konnte es förmlich in seinem Kopf arbeiten hören, kleine Zahnräder, die unter der ungewohnten Beanspruchung herumklickerten und -klackten. Seine Wangen bekamen sichtlich Farbe.


  »Du könntest dir ein neues kaufen«, schlug sie aufmunternd vor. Für einen Augenblick sah sie Ranto vor ihrem inneren Auge auf einer rot funkelnden Sportmaschine herumdüsen. Komm schon, konzentrier dich! Wenn er sich nicht von dem Ding trennen wollte, waren in ihrer Lakune immer noch die Routinen für unbewaffneten Kampf, eingespeist vor langer Zeit, als die ganze Scheidungsschlammschlacht angefangen hatte und sie nicht umhin gekommen war, Gegenden in Colwyn City aufzusuchen, um die man normalerweise lieber einen Bogen machte. Aber sie hätte sie nur äußerst ungern eingesetzt. In erster Linie weil sie ihnen nicht ganz traute, oder sich selbst. Davon abgesehen war es nackte Grausamkeit, jemanden wie Ranto zu schlagen. Aber ich werde es tun. Wenn ich muss. Diese Sache ist weit wichtiger als sein Stolz. Sie holte sich den Lakunenindex in ihre Exosicht, bereit, die Routine zu starten.


  »Fünftausend Chobamba-Franc«, verkündete Ranto schließlich nervös. »Für weniger kann ich’s Ihnen wirklich nicht überlassen.«


  »Abgemacht.« Araminta reichte ihm ihre Kreditkarte.


  »Echt?« Ihr promptes Einverständnis schien seinen Argwohn zu wecken.


  »Ja, echt.« Sie transferierte die Summe.


  Überrascht blinzelnd starrte Ranto auf seine eigene Karte, die den Empfang bestätigte. Dann grinste er. Für einen Moment sah er beinahe liebenswert aus.


  Araminta warf ihren Rucksack in die offene Gepäcktasche und drehte sich wieder zu dem verdatterten Teenager um. »Wie fährt man das Ding?«


  Der Fahrunterricht auf der breiten Straße vor dem StarSide-Motel dauerte einige Minuten, während Ranto hinter ihr herstolperte und wild mit seinen langen Armen fuchtelnd Anweisungen brüllte, doch Araminta hatte den Bogen schnell raus. In die Lenkgriffe waren ein manueller Antriebsregler und ein Bremshebel integriert. Das mit dem Bremsen war zunächst gar nicht so einfach; ihr ganzes Leben war sie immer nur Fortbewegungsmittel mit Automatikbremsung gefahren. Nach den ersten Halbkatastrophen fing sie an überzukompensieren, was zur Folge hatte, dass sie beinahe kopfüber aus dem Sattel katapultiert wurde.


  »Hat die Karre keine Sicherheitssysteme?«, schrie sie, als sie wieder um Ranto herumkurvte.


  Er zuckte die Schultern. »Fahren Sie sicher«, lautete seine Empfehlung.


  Nach weiteren drei Übungsrunden tat sie genau das und brach in Richtung der einen Straße, die aus Miledeep Water herausführte, auf. Ranto winkte ihr zum Abschied hinterher. Sie konnte es in den kleinen Spiegeln sehen, die seitlich aus dem Lenker ragten. Eine 360°-Sensorerfassung gab es nicht - um genau zu sein, gab es überhaupt keine Sensoren. Rantos schlaksige Gestalt erhob sich vor der Kulisse des grün erleuchteten Rezeptionsgebäudes des Motels, die eine Hand noch in der Luft und einen Ausdruck leichten Bedauerns auf dem Gesicht.


  Araminta konzentrierte sich auf den Weg aus Miledeep Water heraus. Sie fuhr auf den Spuren ihres Fußmarsches in die Stadt hinein vor nicht ganz einem Tag. Der Scheinwerfer des Bikes schuf auf der Straße einen breiten Fächer aus rosastichigem Licht. Das war okay, nur außerhalb seines Kegels konnte sie nicht viel erkennen, und die Abstände der Straßenlaternen wurden größer, je weiter sie die Kraterinnenwand erklomm. Rasch aktivierte sie sämtliche biononischen Opto-Enrichments, über die sie verfügte, und warf zur Unterstützung Analyse- und Bildauflösungsprogramme an. Danach war die Sicht schon wesentlich besser, und sie war nicht mehr völlig auf den Scheinwerfer angewiesen.


  Nachdem das letzte Haus hinter ihr lag und sie nicht heruntergefallen, irgendwo gegen gekracht und auch nicht aufgrund eines technischen Problems liegengeblieben war, ließ sie den Antriebsregler kommen und wurde schneller. Die Achsmotoren liefen relativ ruhig, und die Fahrwerksfederung hielt sie weitaus stabiler als erwartet. Das Problem war der Wind, der ihr in die Augen biss und an ihrer Vliesjacke zerrte. Sie hätte besser irgendeine Art von Brille aufgesetzt. In ihrem Rucksack befand sich eine große Sonnenbrille, doch sie wollte keine Zeit verlieren und zog die Unannehmlichkeit einem Stopp vor. Die Shotgun-Warnung der unbekannten Frau hatte sie mehr als beunruhigt.


  Fünf Minuten nachdem sie vom Motel aufgebrochen war erreichte sie den Kraterkamm. Am Wegrand stand die letzte Straßenlaterne, nicht weit von der Stelle, wo sie ihre Flaschentraggurte deponiert hatte. Sie war beinahe versucht, sie sich wieder zu holen, aber Gefühlsduselei konnte sie sich derzeit nicht leisten. Entschlossen zog Araminta den Powerhebel und düste auf dem Gefälle hinunter in die Wüste.


  Sobald sie aus dem Lichtfeld der Straßenlaterne heraus war, schaltete sie den Motorradscheinwerfer aus. Ihre optischen Auflösungsroutinen erzeugten ein annehmbares Bild von der langen, schnurgeraden Straße. Und so war sie recht zuversichtlich, mit unvermindertem Tempo weiterfahren zu können. Schließlich war außer ihr niemand sonst hier draußen unterwegs. Sie konnte bis zum Horizont sehen, wo Lichtverstärker ihr die Sterne zeigten, die hell hinter einem wabernden Vorhang erhitzter Wüstenluft brannten.


  Sie brauchte sechs Minuten bis zum Fuß des Kraters. Als sie den Wüstenboden erreichte, verriet ihr das winzige Anzeigefeld des Bikes, dass sie annähernd hundert Stundenkilometer drauf hatte. Obwohl es sich mehr wie fünfhundert anfühlte. Der Wind blies ihr ohne Unterlass ins Gesicht, und ihre Kleider flatterten und schlugen, als ob sie ihr jemand vom Körper zu reißen versuchte. Sie fletschte im Fahrtwind die Zähne und begann tatsächlich, an der Erfahrung Gefallen zu finden.


  Kamen wohl Ranto und seine Freunde abends hier heraus und veranstalteten auf der verlassenen Straße Rennen? Eins wusste sie jedenfalls genau: Hätten sie und ihre Freunde damals auf der Farm solche Maschinen besessen, hätte sie weit mehr Spaß gehabt.


  Und ich könnte ihn immer noch haben. In der Leere.


  Sie verzog das Gesicht. Nein, kann ich nicht. Hör auf, so etwas zu denken, das ist reine Schwäche. Und überhaupt, die Leere erlaubt sowieso keine Technologie.


  Obwohl sie dieses Motorrad nicht wirklich unter den Begriff Technologie gefasst hätte. Die Batterie unter dem Sattel brummte tatsächlich, während die Achsmotoren Energie zogen. Irgendwas am linken Hinterrad klapperte beim Fahren (was bei reibungsfreien Lagern eigentlich hätte unmöglich sein sollen). Und die Reifen machten, während sie über die grobe Betondecke rollten, ein leise grollendes Geräusch. Ob das Teil auf Silfenpfaden überhaupt funktioniert?


  Es gab keinerlei Landmarken in der Wüste, nichts Auffälliges abseits der Straße. Sie war sich nicht sicher, wo der Nebenweg abging. Nicht, dass er die Bezeichnung Weg wirklich verdient hätte, im Grunde genommen bestand er nur aus ein paar Reifenspuren auf dem verhärteten Boden. Selbst mit dem Scheinwerfer würden sie in der Nacht nicht zu erkennen sein. Also streckte sie stattdessen ihren Geist danach aus, voller Angst, dass Living Dream, wenn sie so ihre Gedanken aufspannte, sie abermals fand. Aber der Unterschied zwischen dem Gaiafield und der Silfengemeinschaft war für sie so deutlich, dass sie Ersterem gezielt ausweichen konnte.


  Der Silfenpfad spürte sie im gleichen Maße wie sie ihn. Und irgendwo über ihr und seitlich der Straße öffnete er sich so vollständig wie eine Blume, deren Zeit zum Erblühen gekommen war. Araminta drosselte die Geschwindigkeit und bog vorsichtig von der Straße ab. Die unebene Wüste war übersät von kleineren Steinen. Andauernd rutschte ihr das Vorderrad weg, und sie musste den Lenker immer wieder herumreißen. Es war mühsam und erforderte ihre ganze Kraft. Bald schon schmerzten ihre Arme. Auf ihrer Schulter und ihrer Stirn bildete sich Schweiß.


  In dem Moment rollten die Echos von Hyperschallknallen durch die klare Wüstenluft zu ihr herüber; ohrenbetäubende Donner, die an ihrem Trommelfell zerrten. Ängstlich suchend ruckte ihr Kopf hin und her. Hinter ihr glomm der Krater mit Miledeep Water im Licht der Straßenlaternen, die einen sanften Nimbus schufen, der den dunklen Nachthimmel küsste. Sie sah grellrot flimmernde Punkte vor den fremden Sternbildern dahinrasen; plötzlich schwenkten sie ein und nahmen Kurs auf die einsame Stadt.


  »Oh Scheiße«, grunzte sie und zog den Powerhebel bis zum Anschlag durch. »Geht das schon wieder los.«


  Das Bike fing an herumzubocken, während es über den holprigen Boden und über trockenes Gesträuch hinweg voranrumpelte. Dornige Zweige verfingen sich in den Radnaben und -speichen, peitschten um und herum und geißelten mit den Spitzen ihre Stiefel. Eine gerade Linie zu halten, war schon eine gewaltige Leistung, das Bike wehrte sich gegen jede Bewegung.


  Eine Anzahl weiterer Donner kündete von noch mehr Kapseln, die mit hoher Geschwindigkeit eintrafen. Araminta rechnete jetzt jede Sekunde damit, dass der Himmel sich in einer Wiederholung Bodant Parks von Laserfeuer erhellte. Das Bike schwankte und hüpfte wie wild; sie konnte die Achsgetriebe winseln hören. Sie versuchte vergeblich, sich trotz des permanent nach links oder rechts ausschlagenden Vorderrads weiter in gerader Fahrtrichtung zu halten. Es blieb ihr nichts anderes übrig, als das Tempo zu drosseln. Doch inzwischen konnte sie den Anfang des Pfades schon fühlen, spürte, wie er ihr entgegenplätscherte wie die ersten Wellen einer einsetzenden Flut.


  Die Stromversorgung des Motorrads sank ab, stieg wieder an, fiel wieder ab. Kleine orangene Lämpchen blinkten am Lenker auf. Araminta hatte nicht die geringste Ahnung, was sie bedeuteten. Kurzerhand nahm sie den Saft raus, und die vorsintflutliche Maschine rollte im Freilauf weiter. Sie befanden sich jetzt auf einem seichten Abhang, der zu einem alten, sich windenden Flussbett hinabführte. Also beschränkte sie sich aufs Lenken und darauf, auf Abstand zu größeren Steinen und Felsbrocken zu bleiben.


  Als sie bis zum weicheren Sand des Flussbetts hinuntergezockelt war, war die Batterie leer. Sanft kam das Bike zum Stehen. Nichts funktionierte mehr. Das Anzeigefeld war blank, die orangefarbenen Lämpchen waren erloschen, und egal, wie sehr sie den Powerhebel auch drückte und zog, die Achsmotoren zeigten keinerlei Reaktion.


  Eine lange Minute saß Araminta einfach nur auf dem Sattel und wartete, dass die Krämpfe und Verspannungen in ihren Schultern und Armen sich lösten. Ihr Hintern war vollkommen taub von dem viel zu harten Sitz. Nichtsdestotrotz lag, als sie das Bike betrachtete, auf ihren Lippen ein zärtliches Grinsen.


  Ich hab ‘s geschafft. Das blöde Ding hat mich tatsächlich da rausgebracht.


  Denn es gab keinen Zweifel daran, dass sie sich nicht mehr auf Chobamba befand.


  Langsam kletterte sie von dem Vehikel, stemmte sich die Fäuste ins Kreuz und ächzte, als es in ihrer Wirbelsäule knackte. Die Haut in ihrem Gesicht war rau vom Wind. Aber was machte das schon? Sie war auf eine beinahe lächerliche Weise zufrieden, dass es ihr einmal mehr gelungen war, ihren Verfolgern ein Schnippchen zu schlagen. Was Unsinn war, wie sie wohl wusste. In erster Linie war alles reine Glückssache gewesen. Obwohl sie sich auch ein bisschen selbst loben musste. Nachdem sie die Warnung bekommen hatte, hatte sie auf die Situation clever reagiert.


  Und wie diese Frau beweist, gibt es immer noch Menschen, die mir zu helfen versuchen, und nicht nur sie, da ist ja auch noch dieser Typ in Bodant Park gewesen, dieser Oscar. Eine Entwicklung, die ihr einige Hoffnung gab. Eines wusste sie genau: Ihre Entscheidung bedeutete, dass die Zeit des Davonlaufens vorbei war. Es gab jetzt keine einfache Möglichkeit mehr, kein Warten mehr darauf, dass jemand anders etwas unternahm. Jetzt hängt es von mir ab. Eine nicht geringe Beklommenheit ging mit diesem Gedanken einher, und zudem vielleicht eine kleine Spur Angst; aber es lag auch eine gewisse Befriedigung darin. Alles, was ich tun muss, ist, die Leute zu finden, die gegen die Pilgerfahrt sind, und mich ihnen anzuschließen.


  Damit zog sie den Rucksack aus der Gepäcktasche, schnallte ihn sich auf den Rücken und machte sich das Flussbett entlang auf den Weg. Wenigstens musste sie sich bei ihm nicht fragen, ob es der richtige Weg war.


  Nach weniger als einer Stunde begannen ihre Stiefel in den allmählich feuchter werdenden Sand einzusinken. An den Ufern wuchs Gras. Es herrschte immer noch Nacht, und ihre durch Enrichments verbesserte Sehkraft konnte nicht allzu viel ausmachen, aber die Wüste hatte sie hinter sich gelassen, da war sie sicher. Dann erhaschte sie am Rand ihres Sichtfelds die Umrisse von Bäumen.


  Wasser lief in die Abdrücke, die ihre Stiefel in dem weichen Boden hinterließen. Das Flussbett bestand nicht mehr aus Sand, sondern aus feiner Erde. Die Steine am Ufer waren von Moos und Flechten überdeckt. Sie kraxelte aus der Wasserfurche und setzte ihren Weg daneben fort. Kühlere Luft ließ sie frösteln, und sie stellte die in ihre Vliesjacke eingewobenen Thermofasern so um, dass sie mehr Körperwärme speicherten. Kurz darauf rieselte ein kleines Wasserrinnsal in der Mitte des Flussbetts dahin. Hoch über ihr erfüllten riesige, dichte Sternencluster den Himmel, stattliche Flecken aus silberweißem Gefunkel, so viel beeindruckender als alles, was von irgendeinem Ort im Greater Commonwealth zu erblicken war. Araminta lächelte bei dem Gedanken.


  Der Wasserlauf im Flussbett wurde, während sie weiterging, tiefer und breiter, verwandelte sich von einem Rinnsal in einen ansehnlichen Bach, der lustig um halb überschwemmte Felsen herumgurgelte. Bäume rückten näher ans Ufer, reckten ihre Äste hinauf in die Nacht und verbargen das Sternenfeld vor neugierigen Blicken. Ein anderer Bach floss mit dem, dem sie folgte, zusammen. Das war, als sie die ersten Liedfetzen vernahm. Die Silfen waren irgendwo in der Nähe, sie konnte sie ebenso deutlich spüren wie hören. Schlichte Harmonien strichen über das waldige Land, nicht weniger Teil von ihm als von der Luft. Sie blieb stehen und lauschte, sog die Melodie ein wie den Duft eines exquisiten Parfüms. Sie war zauberhaft, betörend, hob sich empor und floss in ihrem eigenen Rhythmus, in höheren tonalen Sphären, als die meisten menschlichen Kehlen zu erreichen vermochten.


  Wie Vogelgesang, dachte sie, ein Schwarm Vögel, der ein Loblied anstimmt.


  Wieder musste sie lächeln. Dann ging sie weiter das Bachufer entlang. Das Ufer eines Bachs, der inzwischen fast breit genug war, um als Fluss bezeichnet zu werden. Die Ruhe, die in ihren Geist einkehrte, war beinahe narkotisierend.


  Diesmal würde sie ihnen leibhaftig begegnen. Es war unvermeidlich.


  Allmählich hellte der Himmel über ihr auf. Große, sich wiegende Äste an jeder Seite des anschwellenden Wasserlaufs wurden zu dunklen Silhouetten vor fahlgrauem Pastell. Die prachtvollen Sternencluster verblassten aus Respekt vor der nahenden Sonne. Tau begann, sich auf das Gras und die kleinen Farne zu legen, perlte ab und tropfte ihr auf die Stiefel. Das Lächeln in Aramintas Gesicht wollte und wollte nicht schwinden, auch wenn sie wusste, dass jede Linderung, die sie hier fand, nur vorübergehend sein würde.


  Dann wichen die Bäume unvermittelt zurück, und sie keuchte jäh auf angesichts des Ausblicks, der sich ihr bot. Sie befand sich hoch oben am Rand einer Hochebene, die zu einer phantastisch ursprünglichen Landschaft abfiel. In der vollkommen klaren Luft konnte sie schier endlos weit in die Ferne blicken, mehr als hundert Meilen, wie es ihr schien. Schneebedeckte Berge friedeten das Bild auf zwei Seiten ein, während sich vor ihr das Land wie eine wogende See aus von grünen Waldungen geschmückten Hügeln und Tälern erstreckte. Sanft schlang der Morgennebel sein Tuch um die Böschungen und Hänge und deckte auch die tiefsten Mulden und Talbecken zu. Fäden von Bachläufen funkelten und glitzerten die Bergflanken hinab, Tausende von Nebenrinnsalen verflochten sich zu breiteren, dunkleren Flüssen. Wasserfälle stürzten Hunderte von Metern die schroffen Abhänge und Spalten hinab in das felsige Vorland.


  »Oh mein Gott«, murmelte Araminta voller Bewunderung. Dort wartete sie geduldig auf ihren Geleitschutz, während die große rötliche Sonne am leeren Himmel aufstieg und riesige Finger aus Licht durch die Bergwipfel stieß, um mit ihnen über die großartige Landschaft zu streichen.


  Der vielstimmige Gesang wurde lauter, schwoll an zu einem Crescendo. Dann sah Araminta, wie die Silfen aus dem Wald rings um sie herum ritten. Es mussten an die vierzig sein, auf mächtigen zotteligen Tieren. Wie in Bann geschlagen von dem Schauspiel, starrte sie die Geschöpfe an. Elfen, geradewegs der tiefsten Folklore der Menschheit entstiegen. So groß und schlank, wie die Legende sie kannte, mit langen Gliedmaßen und einem Rumpf, der proportional kürzer als ein menschlicher war. Die flachen Gesichter mit den großen, katzenartigen Augen über einer zierlichen Nase besaßen einen einfachen runden Mund ohne Kiefer. An seiner statt besaßen sie drei konzentrische Ringe aus spitzen, kontinuierlich gebogenen Zähnen, die die Nahrung zerkleinerten, bevor sie den Weg in die Speiseröhre fand.


  Sie waren in schlichte, togaähnliche Gewänder gekleidet, die mit einem metallischen Glanz schimmerten. Um ihre Hüften waren goldene, mit Edelsteinen besetzte Gürtel geschlungen, wobei die Träger an den Schultern von großen Broschen zusammengehalten wurden, deren Juwelen gespenstisch grün glühten. Über den Togen trugen sie Westen aus irgendeiner Art von leuchtend weißem Geflecht.


  Als sie um sie herumritten, wurden ihre Stimmen zu einem zerfaserten Chor aus fröhlichem Gewoge. Die Erde erzitterte unter dem Trampeln der umhergaloppierenden Tiere. Einer der Silfen, der eine scharlachrote Netzweste trug, brachte neben ihr sein Reittier zum Stehen, beugte sich hinab und bot ihr seinen Arm. Araminta ergriff ihn ohne zu zögern.


  Er war unglaublich stark. Als wäre sie leicht wie eine Feder, wurde sie empor und vor ihn in den großen Sattel gehoben. Ein Arm blieb beschützend um sie gelegt. Sie blickte hinab und sah seine viergliedrige Hand auf ihrem Bauch ruhen. Im nächsten Moment warf er den Kopf zurück und stieß ein durchdringendes Trillern aus. Das Tier setzte sich daraufhin so abrupt wieder in Bewegung, dass seine anscheinende Empörung sie hell auflachen ließ. Dann sprengten sie voran in die Bäume.


  Es war ein bizarrer und wundersamer Ritt. Bei der Größe des Tiers wirkte jeder Schritt schwerfällig und behäbig, und doch war es schnell. Als sich Aramintas Sinne wieder beruhigten, registrierte sie sein rötlich-braunes Fell, das so dicht wie geknüpfte Lammwolle war. Es besaß sechs kräftige Beine, was bedeutete, dass jede Bewegung seines Gangs übersteigert war und sie hin und her schaukeln ließ. Der Kopf vor ihr pendelte auf einem breiten, muskulösen Hals, der so groß war wie ihr eigener Körper, von einer Seite zur anderen. Soweit sie es von ihrer Position aus feststellen konnte, besaß das Reittier an jeder Seite zwei Ohren und einige merkwürdige knochige Wülste, die sich von seinen Augen aus nach hinten wölbten und an einem Strauß grüner Federn auf seinem Schädeldach endeten. Aber das alles mochte auch durchaus zur Staffage der farbenfrohen Silfen-Reitgeschirre gehören, die überall irgendwelche Riemen zu haben schienen.


  Der Rest der Reitgesellschaft verteilte sich hinter ihr, nach wie vor miteinander singend, während sie in einem Run voraneilten, der einer Stampede gleichkam. Ohne langsamer zu werden, platschten sie durch Flüsse und stürmten Abhänge hinauf. Es war ein wilder, berauschender Ritt, und die ganze Zeit hielt Araminta sich an dem Sattel fest und verscheuchte alle Beschwernis durch Lachen.


  Schließlich kamen sie in der Nähe eines großen Sees aus den Wäldern heraus. Noch immer schlängelten sich Nebelfäden auf der stillen Wasserfläche dahin. Kleine kegelartige Inseln mit dürren Bäumen, die sich an deren runzligen, moosigen Flanken festklammerten, spiegelten sich auf dem silbrigen Schimmer. Ein kleines Stück weiter am Ufer stürzte sich ein Wasserfall von einem überhängenden Fels. Die Szene war vollkommen. Perfekt. Allein zu wissen, dass es solch einen Ort gab, machte sie froh.


  Doch gleich vor ihr, auf dem ausladenden grasigen Ufer, wartete die Silfenzeltstadt auf sie. Tausende der fremdartigen Aliens befanden sich dort, samt einem Dutzend exotischer Tierarten, auf denen sie offenbar ritten. Wo man hinblickte, standen Zelte aus leuchtendem Stoff. Gerade wurde ein weiteres aufgeschlagen; sieben einzelne Stoffplanen, jede davon in einer Primärfarbe, wuchsen höher und höher, bis auf zwanzig Fuß über dem Boden, wo sie sich übereinanderlegten, um sich selbst zu einer losen Schleife zu knüpfen. Die Kanten der Planen verschmolzen, und voilà: Da hing es, in der Schwebe gehalten von nichts, wie ein geronnener Regenbogen.


  Zwischen den Zelten prasselten Feuer; überall waren Teppiche ausgebreitet für etwas, das so ausschaute wie das größte Picknick der Galaxis. Silfen packten große silberne und goldene Platten mit Essen aus den riesigen Körben aus, die über vielerlei Nutztieren hingen. Das Essen sah phantastisch aus, ebenso wie die Kristallflaschen, die mit Flüssigkeiten jeder nur erdenklichen Farbe gefüllt waren.


  Zahlreiche Silfen tanzten bereits um die Feuer, die Stimmen hoben an zu einem Gesang, um sich selbst ihr eigenes Tempo zu geben. Ihre Glieder mochten Araminta lang und spindeldürr erscheinen, aber sie waren fraglos äußerst beweglich und verfügten höchstwahrscheinlich über Doppelgelenke. Die Hälfte der kraftvollen Bewegungen wäre für einen Menschen unmöglich gewesen.


  Es war eine Schande, dachte sie, als der Silfen, auf dessen Reittier sie mitgeritten war, ihr abermals seinen Arm anbot, um ihr herunterzuhelfen. So gerne hätte sie mitgemacht. Als ihre Füße den Boden berührten, brandeten die Aliens auf sie zu, was sie unwillkürlich zurückschrecken ließ. Gelächter brachte die Luft zum Erzittern. Nicht spöttisch, nein, freundlich, ermutigend. Wie ein Willkommen.


  Nervös verbeugte sich Araminta in die Runde. In Massen erwiderten die Silfen die förmliche Geste, die Bewegung breitete sich aus wie ein Kräuseln der See. Natürlich waren sie bei ihrer Gelenkigkeit und Grazie wesentlich eleganter als ihre Verbeugung.


  Dann traten zwei von ihnen vor. Ihre runden Münder öffneten sich zu etwas, von dem sie annahm, dass es ein Lächeln war, obwohl sie im Grunde nichts anderes taten, als ihr eine mordsmäßige Menge dieser beunruhigend spitzen Zähne zu zeigen. Sie waren weiblich, wenngleich sich das schwer sagen ließ. Alle Silfen hatten volles, langes Haar, das mit Perlen und Juwelen geschmückt war. Ellenlange Zöpfe wirbelten herum, als die Frauen ihr die Arme hinstreckten. Sie ließ sich von ihnen nach vorne führen. Die Gedanken der beiden leuchteten vor Güte und Wärme. So sehr, dass es unmöglich war, nicht das Gleiche zu empfinden.


  Man reichte ihr etwas zu essen, vertrackt krümelige Küchlein, in grüne Blätter gewickelt. Sie knabberte eins an, und die Brösel zischten in ihrer Kehle, als sie sie schluckte. »Oh mein Gott!«


  Die Silfen lachten angesichts ihres Vergnügens. Eine Kristallflasche wurde ihr angeboten, und sie nahm einen tiefen Schluck. Definitiv Alkohol, und noch so einiges mehr. Dann wieder Essen, diesmal vollendet geformtes Gebäck und Konfekt, triefend vor Honig und Saft, und genauso gut schmeckend, wie es aussah.


  Irgendwo trällerte eine Gruppe ein heiteres Lied. Unwillkürlich begann Araminta, sich im Rhythmus zu wiegen. Eine Silfenfrau nahm sie bei der Hand und tanzte mit ihr. Dann war sie auf einmal inmitten verwirrend farbenprächtiger Alienkörper verloren, die alle um sie herumwirbelten und -schwirrten.


  Noch mehr Essen, dargeboten von Gruppe um Gruppe. Getränke. In Hülle und Fülle. Sie waren berauschend, doch nie in dem Maße, dass sie ihre Sinne benebelten, stattdessen intensivierten sie nur das herrlich traumhafte Fest. Tanz folgte auf Tanz, mit Dutzenden von Silfen, bis ihr vor Freude ganz schwindelig war und ihr jeder Muskel zitterte vor Erschöpfung.


  Sie wusste, dass dies alles verrückt war, dass sie besser zusehen sollte, dass sie auf irgendeine Commonwealth-Welt kam, um mit ihrem unliebsamen Erbgut zu tun, was sie konnte. Doch irgendetwas sagte ihr auch, dass es richtig war, hier zu sein. Ihr Körper und Geist brauchten den köstlichen Aufschub durch das Fest, um sich von den Strapazen der letzten Tage zu erholen und sich zu beruhigen. Sie halfen ihr, diese Silfen, zeigten ihr auf ihre eigene, seltsame Weise, dass sie nicht allein war. Sie festigten die Gemeinschaft, die Araminta mit ihrem kostbaren Mutterholm verband.


  »Ich muss mich hinsetzen«, sagte sie nach einer Weile. Sie wusste, dass die Silfen keine menschliche Sprache sprachen; auch hatten sie niemals irgendein Interesse an etwas anderem als ihrer eigenen absonderlichen Zunge mit all ihrem nur die dürftigsten Bedeutungen transportierenden Gegurre und Gezwitscher und Getriller gezeigt. Selbst Fachethnologen, die sich ewig und drei Tage mit den zwischen Welten wandernden Aliens befasst hatten, fiel es schwer, ihren Schrullen zu folgen. Angeblich, so hieß es, deuteten sie auf neuronale Prozesse hin, die sich von langweiliger menschlicher Rationalität komplett unterschieden.


  Nichtsdestotrotz verstanden ihre Gastgeber, was sie wollte, und führten sie in eines der Regenbogenzelte, in dem sich ein behagliches Nest aus Kissen befand. Erleichtert ließ sich Araminta hineinplumpsen, während sich sechs oder sieben Silfen versammelten, um sich ihrer anzunehmen. So verwöhnt zu werden, war der pure Luxus, und ohne Protest ließ sie es geschehen. Man zog ihr die Stiefel aus, was ein mitfühlendes, beinahe menschlich klingendes Gurren auslöste, als die Silfen die synthetische Haut, die sie sich auf die Füße gesprayt hatte, sahen. Kräftige Finger massierten ihr Schultern und Rücken. Sie hatten zwar nicht die gleiche Physiologie, kannten sich aber allem Anschein nach mit dem menschlichen Skelett und Muskelaufbau ausgezeichnet aus. Araminta seufzte vor Erleichterung, während die Spannungen aus ihr herausgeknetet wurden.


  Draußen ging das Fest unvermindert weiter, worüber sie froh war. Sie wäre nur ungern die Spaßbremse gewesen. Eine Silfenfrau reichte ihr eine aus irgendeinem goldenen Kristall geschnittene Flasche. Araminta trank. Die Flüssigkeit schmeckte beinahe wie Wasser, war eiskalt und voller sprudelnder Bläschen, und ganz ohne Frage erfrischend. Zwei weitere Silfen warteten schon mit Servierplatten voller leckeren Essens.


  »Die Clubs zu Hause in Colwyn waren nie so«, sagte sie mit zufriedenem Seufzen.


  »Das waren sie ganz bestimmt nicht«, erwiderte jemand in mit schwerem Akzent befrachtetem Englisch.


  Araminta fuhr vor Schreck auf, dann warf sie sich herum, um zu sehen, von wem die Stimme kam. Die drei mildtätigen Masseure stellten ihre Dienste ein und hockten sich geduldig auf die Knie.


  Ein Silfen mit lederartigen Schwingen stand im Zelt. Außerdem besaß er einen dunklen, schuppigen Schweif, der aufgeregt hin und her zuckte. Sein Erscheinungsbild löste einen Schauer der Unruhe in Aramintas Geist aus. Diese Gestalt gehörte ebenfalls zum Repertoire menschlicher Legenden, wenngleich keiner schönen.


  »Wer bist du?«, platzte sie heraus. »Und wieso hast du einen englischen Akzent?«


  »Weil er ein Idiot ist«, sagte ein anderer Silfen. »Er missversteht unsere Psychologie vollkommen.«


  Araminta fuhr abermals auf, kam sich irgendwie lächerlich vor. Der zweite geflügelte Silfen blickte auf sie herab. Er trug ein kupferfarbenes Togagewand, das von einem schwarzen Gürtel zusammengehalten wurde. Sein Haar war kastanienbraun mit grauen Strähnen, die um die Schläfen herum krochen. Sein Schweif zuckte nicht hin und her, er war nach oben gebogen, sodass er den Boden nicht berührte.


  »Hey, du kannst mich auch mal«, raunzte der erste geflügelte Silfen.


  »Ich entschuldige mich für meinen Freund«, sagte der andere. »Ich bin Bradley Johansson, und das da ist Clouddancer. Die Silfen nennen ihn einen Freund der Menschen.«


  »Äh!«, war alles, was Araminta hervorzubringen vermochte.


  »Ja, freut mich, dich kennenzulernen, Mädel«, sagte Clouddancer.


  »Äh«, sagte Araminta erneut, und dann: »Bradley Johansson? Ist ein menschlicher Name.«


  »Ja, das war einmal. Ist schon ‘ne ganze Weile her.«


  »War einmal …«


  Er öffnete seinen runden Mund, und eine schmale Zunge vibrierte in der Mitte, als er ein beinahe menschliches Kichern produzierte. »Ist ‘ne lange Geschichte. Als Mensch wurde ich ein Silfen-Freund genannt.«


  »Oh.« In diesem Moment meldete sich eine Erinnerung, verknüpft mit Mr Drixels schrecklichem Geschichtsunterricht in der Schule. »Ich hab schon mal von Bradley Johansson gehört, du warst im Starflyer-Krieg. Du hast uns alle gerettet.«


  »Oh Mann«, schimpfte Clouddancer. »Na, herzlichen Dank auch. Jetzt ist er wieder für ein Jahrzehnt unausstehlich.«


  »Ich war nicht ganz unbeteiligt«, erwiderte Bradley Johansson bescheiden. Sein Schweif vollführte einen kleinen, schwungvollen Schlag.


  Araminta setzte sich aufrecht auf eines der Kissen und verschränkte die Beine. Freudig wurde ihr klar, dass sie mit ziemlicher Gewissheit nun einige Antworten erhalten würde. Viele Antworten. »Wie hast du mich gerade genannt?«, fragte sie.


  »Er hat sich auf deine illustre Vorfahrin bezogen«, sagte Bradley Johansson.


  »Mellanie?« Es mochte Einbildung sein, aber Araminta hätte schwören können, dass der Gesang draußen in Ehrerbietung vor dem Namen anschwoll.


  »Ja, das ist sie, ganz recht«, sagte Clouddancer.


  »Ich bin ihr nie begegnet.«


  »Die einen haben Glück, die anderen nicht. So ist nun mal für euch das Leben.«


  »Ist sie jetzt eine Silfen?«


  »Gute Frage. Kommt drauf an, wie man Persönlichkeit definiert.«


  »Das klingt ziemlich … existenzialistisch.«


  »Seien wir ehrlich, Mädel, wir sind die Könige des Existenzialismus. Scheiße, wir haben das Konzept erfunden, da hat eure DNA noch versucht, sich von Molluskeln loszureißen.«


  »Ignorier ihn einfach«, sagte Bradley Johansson. »So ist er immer.«


  »Weshalb bin ich hier?«


  »Möchtest du darauf eine existenzialistische Antwort?«, fragte Clouddancer.


  »Einfach weiter ignorieren«, sagte Bradley Johansson. »Du bist hier, weil das hier, um ehrlich zu sein, deine Party ist.«


  Araminta drehte sich zu der Öffnung in dem Zeltstoff um, sah den unablässigen, farbenfroh leuchtenden Bewegungen draußen zu, während die Silfen am Seeufer tanzten. »Meine Party? Wieso meine?«


  »Wir feiern dich. Wir wollen dich kennenlernen, dich spüren, dich erfahren, die Tochter unseres Freunds. Das ist es, was die Silfen sind, Absorber.«


  »Bin ich es wirklich wert, dass man mich feiert?«


  »Das wird sich erst mit der Zeit erweisen.«


  »Du sprichst von der Leere.«


  »Ich fürchte, ja.«


  »Warum ich? Warum stelle ich die Verbindung her zu einem Skylord?«


  »Du hast unsere Gemeinschaft, das weißt du.«


  »Ja, weiß ich. Wegen Mellanie, stimmt’s?«


  »Du bist eine Freundestochter, ja, und deshalb bist auch du unser Freund.«


  »Magie vererbt sich über die weibliche Blutlinie«, murmelte Araminta.


  »Völliger Kokolores«, sagte Clouddancer. »Unser Erbgut ist nicht sexistisch; dieser Schwachsinn ist komplett auf eurem Mist gewachsen. Mellanies Kinder akklimatisierten sich schon im Uterus an die Gemeinschaft ihrer Mutter, und die haben die Gemeinschaft wiederum an ihre Kinder weitergegeben.«


  Araminta sah Bradley Johansson an und riskierte ein listiges Grinsen. »Wenn das so funktioniert, dann können Männer es ja nicht weitergeben.«


  »Männliche Kinder erben die Anlage«, sagte Clouddancer. Er klang leicht genervt.


  »Von Frauen.«


  Clouddancers feuchte Zunge vibrierte im Zentrum seines Munds. »Worauf es ankommt, Schätzchen, ist, dass du es hast.«


  Sie schloss die Augen, versuchte der Logik, die sich aus dem Ganzen ergab, zu folgen. »Und die Skylords haben es auch.«


  »Sie besitzen eine ähnliche Anlage«, sagte Bradley Johansson. »Der Mutterholm hat hin und wieder Gedanken aus dem Innern der Leere wahrgenommen.«


  »Wieso bittet der Mutterholm die Leere nicht, mit dem Expandieren aufzuhören?«


  »Denk nicht, dass das nicht versucht worden wär’.« Bradley Johanssons Schweifspitze senkte sich betrübt. »Zehn Millionen Jahre der Aufgeschlossenheit und der Seelenverwandtschaft bringen dich bei der Leere genau nirgendwohin. Wir können keine Verbindung zu dem Nukleus herstellen. Oder vielleicht hat er auch einfach keine Lust, uns zuzuhören. Selbst wir wussten nicht sicher, was dort drin war, bis Edeard sein Leben mit Inigo geteilt hat.«


  »Ihr könnt sein Leben ebenfalls träumen?«


  »Wir haben es geträumt.« Clouddancer schaffte es, ein großes Maß an Abscheu in dieses Eingeständnis zu legen. »Schließlich basiert das Gaiafield auf unserer Gemeinschaft.«


  »Das war Ozzie«, sagte Araminta, froh, nicht völlig ahnungslos zu sein.


  »Ja, genau, nur Ozzie würde so mit einer Freundschaft umgehen.«


  »Wie umgehen?«


  »Ach, das tut jetzt nichts zur Sache«, winkte Bradley Johansson ab. »Fakt ist, dass es in der Galaxis eine ganze Reihe unserer Gemeinschaft ähnelnder Regionen oder Effekte oder was auch immer gibt. Sie alle unterscheiden sich leicht, aber wenn die Umstände stimmen, können sie miteinander interagieren. Was ungefähr so häufig vorkommt wie eine grüne Supernova.«


  »Demnach seid ihr so eine Art Leitung zwischen mir und dem Skylord?«


  »Ein bisschen komplizierter ist es schon. Du kannst mit ihm in Verbindung treten, weil du innerhalb der Gemeinschaft Ähnlichkeit mit ihm hast.«


  »Ähnlichkeit? Mit einem Skylord?«


  »Erinnere dich, in welcher mentalen Verfassung du nach deiner Scheidung gewesen bist. Du hast dich verloren gefühlt, allein, hast verzweifelt nach einer Aufgabe gesucht.«


  »Ja, danke, ich hab’s verstanden«, erwiderte Araminta gereizt.


  »Der Skylord ist ebenfalls auf der Suche, das ist seine Aufgabe. Die Seelen, die er zu dem Herzen geleitet hat, sind alle fort, und jetzt warten er und seine Gleichartigen auf neue. Und ihre Suche erstreckt sich nicht nur auf ihre körperlichen Flüge durch die Leere, sondern auch auf das Erfassen von mentalen Befindlichkeiten. Irgendwie müsst ihr beiden, du und Justine, den Abgrund zwischen eurem Universum und seinem überbrückt haben.«


  »Sind die Menschen, die einst dort waren, auf die gleiche Weise hereingekommen?«


  »Wer weiß? Vor Justine hat noch nie wirklich jemand die Leere sich öffnen gesehen. Für die Raiel-Armada tat sie es jedenfalls nicht, die musste sich mit Gewalt ihren Weg hinein erzwingen. Aber Menschen waren durchaus nicht die Ersten, die sie akzeptierte. Zeitweise haben wir auch andere Spezies in ihr kurz aufblühen gespürt. Die Leere hat sie am Ende immer verzehrt.«


  »Also ist sie sich des Universums außerhalb ihrer selbst bewusst?«, fragte sie nachdenklich.


  »Auf irgendeine Art muss das so sein. Obwohl das mehr philosophische Spekulation als eine faktisch untermauerte Annahme ist. Wir glauben nicht, dass die Leere die physikalische Realität versteht, nicht die außerhalb ihrer selbst. Man könnte das Universum jenseits ihrer Begrenzung vielleicht als einen Laichplatz für Bewusstsein betrachten, für Vernunft, was das ist, was der Nukleus absorbiert, während die Grenzfläche Masse absorbiert.«


  »Edeard und sein Volk von Makkathran sagen, dass die Leere von Firstlifes geschaffen worden ist.«


  »Ja«, knurrte Clouddancer. »So ein Ding kann keines natürlichen Ursprungs sein.


  »Und wo sind die dann jetzt?«


  »Das weiß keiner. Obwohl du, Freundestochter, du bist möglicherweise die Eine, die es herausfindet.«


  »Ich hab’ keinen Plan, was ich tun soll«, gab sie zu. »Es gibt da allerdings jemanden, der vielleicht in der Lage wäre zu helfen, einer von den ANA-Agenten. Er hat mir schon einmal geholfen, Oscar Monroe.«


  Bradley Johansson nahm vor ihr Platz, seine Zunge zuckte in der Mundhöhle hin und her. »Ich kenne Oscar, ich hab mit ihm im Starflyer-Krieg gekämpft. Ein guter Mann. Du kannst ihm vertrauen. Finde ihn, auch wenn dein Pfad kein leichter sein wird.«


  »Ich weiß. Aber ich hab’ mich entschieden. Ich werde Living Dream nicht durch die Leerengrenzfläche führen, auf gar keinen Fall.«


  »Wir wussten, dass du dich so entscheiden würdest, Tochter unseres Freunds. Dergleichen Ehrenhaftigkeit ist der Grund, warum wir hierherkamen, zu dir.«


  »Erzähl ihr den Rest«, forderte Clouddancer barsch.


  Alarmiert sah Araminta ihn an. »Was? Was ist da noch?«


  »Da draußen ist irgendwas, etwas Neues, das in unserem Universum aufgetaucht ist, als ANA dem Verrat zum Opfer gefallen ist«, erklärte Bradley Johansson. »Etwas weit Schlimmeres als Living Dream. Und es wartet auf dich.«


  »Was?«


  »Seine vollständige Natur bleibt verborgen, wir können es nur schwach wahrnehmen. Aber das, was wir gesehen haben, war in hohem Maße beunruhigend. Menschen haben eine dunkle Seite, wie die meisten intelligenten Wesen mit Bewusstsein, und dieses Ding, dieser Inbegriff zielstrebiger Absicht, scheint direkt aus jener Dunkelheit zu kommen. Es ist ein böses Ding, so viel können wir sagen.«


  »Was für eine Art von Ding?«, fragte sie ängstlich.


  »Ein Apparat, eine Maschine, deren Vorsatz kalt und böswillig ist. Sie schert sich einen Dreck um den Geist, der allem Leben innewohnt, um Lachen und Gesang, selbst Tränen ernten nur ihren Hohn. Und wenn dies Ding es auf dich abgesehen hat, dann mit Sicherheit bloß aus einem einzigen Grund.«


  »Um in die Leere reinzukommen«, schlussfolgerte Araminta.


  »Weshalb, wissen wir nicht, aber wir befürchten das Schlimmste«, fuhr Bradley Johansson fort. »Es will sich am Schicksal der Galaxis zu schaffen machen, um sich selbst über die Wirklichkeit aller Sterne zu stellen. Das darf nicht geschehen.«


  »Du musst alles herbeirufen, was von deiner Rasse am besten und edelsten ist, Tochter unseres Freunds«, sagte Clouddancer. »Gemeinsam müsst ihr euch der schrecklichen Zukunft entgegenstemmen, die dieses Ding für uns alle ersehnt. Es darf niemals die Leere erreichen. Die beiden dürfen auf keinen Fall eins werden.«


  »Wie?«, rief sie auf. »Wie in Ozzies Namen soll ich denn so etwas machen? Das ist ein Fall für die Commonwealth-Navy. Die haben unglaubliche Waffen, mit denen können sie dieses … Dingwesen stoppen. Ich weiß nicht mal, wie es aussieht, wo es ist …«


  Bradley Johansson streckte einen Arm aus und nahm Aramintas Hand in seine. »Wenn das deine Überzeugung ist, wenn du glaubst, dass es das ist, was wirklich getan werden muss, dann solltest du versuchen, genau das zu erreichen.«


  »Ich dachte, ich würde einfach in der Versenkung verschwinden, während die Fraktionen und Living Dream die Sache unter sich ausfechten. Das war eigentlich mein fester Entschluss.«


  »Unsere Bestimmung ist niemals eindeutig. Nichtsdestotrotz ist es deine.«


  »Kann ich nicht einfach hierbleiben?«


  Seine ledrigen Finger krümmten sich und strichen ihr über den Handrücken. »Solange du willst, Tochter unseres Freundes.«


  Araminta nickte, fühlte sich elend. »Was so viel bedeutet wie gar nicht.«


  »Du besitzt Kraft, du besitzt Mut, dein Geist strahlt förmlich aus dir heraus, genau wie bei Mellanie. So ein wunderbares Licht lässt sich nicht so leicht löschen.«


  »Oh Ozzie.«


  »Was möchtest du tun?«, fragte Clouddancer. Sein Schweif zuckte unruhig hin und her. Draußen vor dem Zelt war es still geworden. Die Silfen warteten auf ihre Antwort.


  »Eine anständige Mahlzeit, eine ordentliche Mütze voll Schlaf, und ich bin schon unterwegs«, versprach sie ihnen. »Ich werd’ tun, was ich kann.«


  Wie ein Mann legten die Silfen im Zelt ihre Köpfe zurück und öffneten weit ihre Münder. Ein sanft dahinfließender Gesang erhob sich, als die, die draußen standen, die Kunde vernahmen; zärtlich und ruhig strich er weit um den See und zauberte ein Lächeln voller Dankbarkeit auf Aramintas Gesicht. Der Gesang war ihre Ehrenbezeugung an sie, ihre Art, ihr ihren Dank zu erweisen. Erst in diesem Moment erkannte sie, dass die Silfen Angst hatten, Angst davor, dass ihr wundersames, unabhängiges Leben durch das unheilverkündende Etwas, das die Torheit der Menschen geboren hatte, beendet werden würde.


  Ja, ich werde tun, was ich kann.


  Mit einer Mischung aus Amüsement und Verachtung betrachtete Marius Rantos Bild. Der schlaksige Teenager war plötzlich zum zweitwichtigsten Gegenstand journalistischen Interesses im Commonwealth avanciert. Sämtliche Unisphären-Nachrichten berichteten über ihn.


  Bald nach den Agenten waren Reporter in Miledeep Water eingetroffen. Es hatte nicht lange gedauert, bis jedermann wusste, dass Araminta im StarSide-Motel abgestiegen war. Der nervöse Manager Ragnar war aus einem Versteck gekommen, kaum dass die Reporter angefangen hatten, ihm Geld für seine Story zu bieten - die leider nicht ganz so viel hergab und in der Hauptsache davon handelte, wie er sich in seiner Küche verkrochen hatte, indessen Agenten mit Waffenenrichments auf der Jagd nach dem Zweiten Träumer sein kostbares StarSide-Motel auf den Kopf gestellt hatten.


  Unbeachtet von den Agenten, korrigierte Marius die Geschichte im Geiste.


  Aber Ranto war ein echter Haupttreffer, soweit es die Nachrichtenredaktionen betraf. Denn Ranto war die letzte Person in Miledeep Water, die den Zweiten Träumer gesehen und mit ihm gesprochen hatte.


  »Sie war total nett«, teilte er aller Welt gerade freimütig mit, während er von einem Dutzend Reportern umringt vor der StarSide-Rezeption stand. »Hätt’ ich gar nicht gedacht. Ich hatte sie vorher schon mal getroffen, an dem Nachmittag. Sie war klasse, verstehen Sie? Hat mir’n dickes Trinkgeld gegeben, als ich das Essen bei ihr abgeliefert hab’.«


  »Hat sie gesagt, wohin sie wollte?«, fragte ein Reporter.


  »Nö, hat mir nur mein Bike aus dem Kreuz geleiert und ist damit dann zum Silfenpfad abgehauen. Das muss man sich mal vorstellen, der Zweite Träumer düst auf meiner alten Karre zwischen den Welten herum.«


  »Und da wundert sich unsere Rasse immer noch, warum wir unsere Evolution vorantreiben wollen«, kommentierte Ilanthe den Bericht.


  Marius gab keine Antwort. Er war immer noch verärgert über die Art und Weise, wie er wegen der Sache mit Chatfield abgekanzelt worden war. Doch jetzt sah es so aus, als ob sein erneuter Aufstieg in Gunst und Gnade begonnen hätte.


  Bezeichnenderweise war es Ilanthe selber gewesen, die ihn angerufen hatte, als er auf Fanallisto nach dem Stand der Dinge gesehen hatte. Halbintelligente Beschattungsroutinen hatten den Delivery Man seit dessen jämmerlichem Anruf bei Marius überwacht. Kurz im Anschluss daran war der Delivery Man von einem anderen Hinterbliebenen der Conservative-Fraktion kontaktiert worden. Der Anruf war verschlüsselt gewesen und hatte jedem Versuch einer Rückverfolgung widerstanden. Die Beschattungsroutinen hatten über die zivilen Sensoren des Raumhafens beobachtet, wie er mit einer Kapsel zur Lady Rasfay rausgeflogen war. Dann war die Jacht mit der Autorisierung ihres Besitzers gestartet. Was interessant war angesichts der Tatsache, dass dieser nackt und bewusstlos neben seiner jungen First-Life-Mätresse liegend auf dem Landefeld zurückgelassen worden war.


  Ilanthe hatte wissen wollen, wohin der Delivery Man unterwegs war und mit wem er sich zu treffen beabsichtigte. Sie klang nicht wirklich besorgt - in ihrem Anruf hatte nichts Dringliches gelegen -, aber Araminta hatte durch ihre Flucht von Viotia gegen jede Erwartung schon wieder alle zum Narren gehalten. Da schien es nur vernünftig, die hinterbliebenen Conservatives im Auge zu behalten.


  Marius dagegen hatte genau gewusst, was das Ziel des Delivery Man war. Falls auf Fanallisto noch irgendetwas deponiert war, dann höchstens etwas Unbedeutendes; wohingegen auf dem Purlap-Raumhafen nach wie vor das Ultra-Antriebsschiff wartete. Er war sofort hingeflogen.


  Und er hatte recht gehabt. Sein eigenes Schiff hatte die Lady Rasfay bei ihrem Anflug auf Purlap geortet, und er hatte umgehend Ilanthe angerufen. Seine Hoffnung auf baldige Rehabilitierung bestärkend, hatte sie das Gespräch persönlich angenommen anstelle von Neskia oder Valean.


  »Soll ich ihn eliminieren?«, fragte Marius. Sein getarntes Schiff hielt direkt über dem Purlap-Raumhafen eine Höhe von einhundert Kilometern. Keine besonders riskante Position, es gingen weder Linienflüge mehr ab, noch kamen welche herein. Die Lady Rasfay würde eher auffallen, wenn sie den Raumhafen anflog.


  Ranto wurde in eine periphere Ansicht verschoben. Die Sensoren seines Raumschiffs zeigten ihm die Lady Rasfay, wie sie auf dem nackten Fels nicht weit von dem lächerlich pinkfarbenen Terminalgebäude landete. Kurz darauf schritt der Delivery Man die Luftschleusentreppe hinab, von der Zielerfassungsdarstellung in hübsche, akkurate Klammern gesetzt. Zweihundert Meter entfernt stand auf dem Felsen, wo er es zurückgelassen hatte, das Ultra-Antriebsschiff, ein nichtssagender dunkelvioletter Ovoid auf drei stumpfartigen Stützen.


  »Nein«, sagte Ilanthe. »Was wir im Augenblick vor allem brauchen, ist Information. Bis wir Araminta haben, muss ich darüber im Bilde sein, über welche Möglichkeiten die Conservatives verfügen. Folgen Sie ihm, finden Sie heraus, wie viele noch übrig sind und was sie tun.«


  »Verstanden.« Marius vermied jedes weitere Wort, um sich seine Befriedigung nicht anmerken zu lassen. Doch die ungewohnte Vorsicht, mit der Ilanthe auf die Situation reagierte, zeigte nur, in welchem Maße Araminta alle auf dem falschen Fuß erwischt hatte. Wer hätte schon ahnen können, dass sie in der Lage war, die Silfenpfade zu benutzen. Aber ihre außergewöhnlichen Fähigkeiten erklärten eine Menge, möglicherweise sogar, wie sie überhaupt erst zum Zweiten Träumer geworden war.


  Er lehnte sich auf seiner Liege zurück und beobachtete, wie der Delivery Man zu dem Ultra-Antriebsschiff hinübereilte.


  Der Delivery Man stand unter dem Raumschiff und versuchte, seine Wut im Zaum zu halten, während er sich dem Verifizierungsprozess unterzog. Verständlicherweise war der Autorisierungsvorgang, um Kommandogewalt über den Smartcore des Ultra-Antriebs zu erlangen, sehr gründlich; das Schiff war ein ungeheuer wertvoller Aktivposten, die Conservative-Fraktion würde den Teufel tun und es für jeden angreifbar hier herumstehen lassen.


  Er hatte den ganzen Flug über kein Auge zugemacht, und gegessen hatte er auch nichts. Die Lady Rasfay war so scheißlangsam im Vergleich zu den Schiffen, die er sonst flog. Hinzu kamen die Stressfaktoren, dass er seine Familie verloren hatte, Araminta wieder einmal allen durch die Lappen gegangen war und er nicht wirklich eine Ahnung hatte, wer diese »Exekutive« eigentlich war. Dies alles, und nicht zuletzt die Frage, ob die ganze Misere tatsächlich eine Art Accelerator-Verstrickung war, hatte seinen Nerven in keinster Weise gutgetan.


  Endlich erkannte der Smartcore an, dass er sich auf der offiziell bestätigten Liste von Leuten befand, die das Schiff fliegen durften, und gewährte ihm Kommandogewalt. Der Delivery Man atmete schwer aus und befahl, die Luftschleuse zu öffnen. Direkt über ihm beulte sich der Unterbau des Raumschiffs nach innen und schuf ein dunkles Loch. Die Schwerkraft kehrte sich um, und er glitt in die kleine, kugelförmige Kammer.


  Systeme wurden wieder hochgefahren, als der Smartcore das Schiff startklar machte. Alles war funktionsfähig; die respekteinflößenden Bordwaffen waren einsatzbereit. Der Delivery Man orderte einen einzelnen, feisten Sessel für sich und nahm, als der aus dem Boden extrudiert wurde, dankbar auf ihm Platz. Jetzt, nachdem er das Schiff unter seinen Befehl gebracht hatte, war er wieder im Spiel. Das verlieh ihm eine Menge Zuversicht.


  Über einen sicheren Link rief er die »Exekutive« an.


  »Demnach haben Sie’s also geschafft«, sagte sein unbekannter Verbündeter.


  »Sicher.«


  »Und Araminta hat sich wieder - winke, winke - über die Silfenpfade davongemacht. Wissen Sie, ich würde sie wirklich gern eines Tages mal kennenlernen. Sie lässt die mächtigsten Organisationen des Greater Commonwealth wie einen Haufen Vollidioten aussehen. Das kann man nur bewundern.«


  »Sie hatte Glück«, meinte der Delivery Man. »Das wird ihr nicht ewig hold sein.«


  »Jeder ist seines eigenen Glückes Schmied.«


  »Meinetwegen.«


  »Ist das Schiff startbereit?«


  Der Delivery Man zögerte einen Moment, bevor er antwortete. »Tut mir leid, aber letzten Endes zählt für mich nur meine Familie. Ich denke, es wäre das Beste, wenn ich Marius verfolge.«


  »Er hat Fanallisto bereits wieder verlassen. Sein Schiff ist etwa fünfzehn Minuten nachdem die Lady Rasfay abgehoben hat gestartet. Sehen Sie da möglicherweise eine Verbindung, Herr Superagent?«


  »Ich werde ihn finden.«


  »Nicht alleine, nein. Abgesehen davon bin ich die beste Überlebenschance für Ihre Familie.«


  »Ich weiß weder, wer oder was Sie sind, noch wo Ihre Loyalitäten liegen.«


  »Ich sagte, ich würde Ihnen einen Beweis liefern, und das werde ich auch. Hier sind die Koordinaten. Kommen Sie und holen Sie ihn sich.«


  Der Delivery Man studierte die eingetroffenen Daten. »Die Leo Twins? Was ist da?«


  »Hoffnung. Und vielleicht obendrein noch etwas Rettung. Kommen Sie, Jungchen, was haben Sie schon zu verlieren? Es würde Sie höchstens ein paar Stunden kosten, hierherzukommen. Wenn Ihnen das, was Sie vorfinden, nicht gefällt, steht es Ihnen frei, umzukehren und sich in Ihren ganzen Edler-Ritter-Schnickschnack zu stürzen. Ich denke, so viel sind Sie der Conservative-Fraktion schuldig, meinen Sie nicht auch?«


  Der Delivery Man starrte die Koordinaten eine Weile an. Das Einzige, was es bei den Leo Twins vielleicht geben konnte, war irgendeine Art Geheimanlage der Conservative-Fraktion. Schließlich, überlegte er, mussten sie ihre Ultra-Antriebsschiffe ja irgendwo bauen. Aber wieso sollten sie dort dann dieses Schiff nötig haben? »Könnten Sie nicht einfach auf Augenhöhe mit mir reden?«


  »Also schön: Soweit ich es überblicke, bin ich der einzige Mensch mit einem brauchbaren Plan, wie man die Galaxis vor Ilanthe und der Leere retten kann.«


  »Ach, hören Sie doch auf!«


  »Hat ANA einen Plan, oder vielmehr: hatte? Die Navy vielleicht? Irgendwelche anderen Fraktionshinterbliebenen? Möglicherweise möchten Sie ja Kopf und Kragen riskieren und MorningLightMountain fragen? Lassen Sie den fetten Burschen hinter dieser Barriere hervorkommen, und ich garantiere Ihnen, dass er uns ruckzuck auslöschen wird: Problem gelöst, sofern man das große Gesamtbild betrachtet. Oder … nein, bitte, erzählen Sie mir jetzt nicht, Sie glauben, der Präsident oder der Senat würden schon einen Ausweg finden. Sie wollen doch nicht das Schicksal der Galaxis in die Hände von Politikern legen?«


  »Wer zum Teufel sind Sie?«


  »Hören Sie einfach auf zu quengeln und machen Sie, dass Sie zu den Leo Twins kommen. Dort werden Sie Ihre Antworten bekommen, das verspreche ich.«


  »Geben Sie sie mir doch einfach jetzt.«


  »Geht nicht. Ich vertrau’ Ihnen nicht genug.«


  »Was?«


  »Es steht zu viel auf dem Spiel. Ich kann nicht vorhersehen, wie Sie zum jetzigen Zeitpunkt reagieren werden. Und für den Fall, dass Sie mich enttäuschen, bleiben mir noch andere Optionen. Obwohl die zugegebenermaßen zweite Wahl wären. Das heißt, die beste Chance, die Ihre Lizzy und die Kinder haben, besteht darin, dass Sie und ich uns zusammentun. Etwas, worüber Sie vielleicht mal nachdenken sollten.«


  Die Verbindung wurde beendet.


  »Scheiße!« Der Delivery Man schlug mit der Faust gegen die elastische Sesselpolsterung. Er wusste, er hatte nicht wirklich die Wahl. »Bring uns zu den Leo Twins«, befahl er dem Smartcore.


  Aus einer Nachtseitenorbitalphase gesehen war Darklake City ein hundertfünfzig Kilometer messendes Lichtermeer, von seltsam finsteren Bereichen durchsetzt, wo die Seen und schroffsten Berge sich über die ganzen, annähernd fünfzehnhundert Jahre urbaner Geschichte hinweg jedem Versuch einer Erschließung widersetzt hatten.


  In der subtropischen Zone von Oaktier gelegen, war die Hauptstadt ein Monument sowohl des Fortschritts wie des Kapitalismus.


  Darklake Citys alter Kerndistrikt aus kristallenen Wolkenkratzern und zinnoberrot schattierten Pyramiden mit Eigentumswohnungen war aufgeblüht, als der Planet zu einer Higher-Welt geworden war. Einzelne Gebäude waren erhalten oder vergrößert worden, als neue Baumaterialien und -techniken verfügbar geworden waren. Einwohner aus der ersten Commonwealth-Ära hätten das Zentrum noch immer wiedererkannt, auch wenn die Zahl der Bauten dramatisch angewachsen war.


  Außerhalb des alten Stadtkerns zeugten jüngere Vorstädte gleichermaßen von den Grillen moderner Architektur wie von einem Totalverzicht auf Industrie- oder Gewerbegebiete. Große Parkflächen zogen sich dahin, auf denen sich inmitten der üppig gedeihenden Flora Wohnhäuser und verschiedene städtische Gebäude erstreckten. Nach wie vor hielten die Bürger der Stadt ihre Vorliebe für Wassersport und ihr Engagement für die Planetenökologie hoch - eine Reminiszenz an ihre Abstammung aus dem Pazifik-Becken. Diese und andere Faktoren waren verantwortlich für Oaktiers Ruf, alles in allem etwas weniger konventionell und förmlich als das Gros der Inneren Welten zu sein, wo die Higher-Kultur nichts weiter als eine endlose Serie von Seminaren und Debatten über öffentliche Ordnung zu sein schien. Von daher war Oaktier dazu prädestiniert, eine ansehnliche Quote neuer Einwohner von den Externen Welten anzuziehen, wenn sie mit ihrer geistigen Migration und der Transformation zu einem Higher begannen.


  Irgendwie konnte Digby sich jedoch nicht vorstellen, dass sein Gegenspieler die Absicht hatte, seine Konvertierung zur Higher-Kultur einzuleiten. Das Raumschiff, dem er von Ellezelin aus gefolgt war, sank durch die obere Atmosphäre und steuerte auf den kleinsten von Darklake Citys drei Raumhäfen zu. Das Schiff hatte den Hyperraum ohne irgendeine Tarnung verlassen und richtete eine vorschriftsmäßige Anfrage um Landeerlaubnis an die planetare Raumflugkontrolle.


  Im Gegensatz dazu hielt Digby die Columbia505 in einer Höhe von tausend Kilometern über dem Äquator und zog, um den Sensoren der lokalen Luftabwehr zu entgehen, sämtliche Tarnregister, die er besaß. Die planetare Regierung in all ihren Tausenden Ortskomitees war zu dem einhelligen Beschluss gelangt, auf einen Alarmstatus der Stufe eins hochzugehen.


  Drei Schlachtraumer der River-Klasse befanden sich im Wachorbit eine halbe Million Kilometer weit draußen und bereit, auf jede vermeintliche Bedrohung sofort zu reagieren. Zum Glück hatten auch sie die Columbia505 nicht entdeckt.


  »Die Accelerators müssen ein aktives Team da unten haben«, berichtete Digby Paula, als das Accelerator-Raumschiff landete. »Möchtest du, dass ich Verbindung mit unserer hiesigen Vertretung aufnehme und Unterstützung anfordere?«


  »Über das übliche Gerangel enrichmentstrotzender Agenten sind wir schon lange hinaus«, erwiderte sie. »Du wirst den Piloten des Schiffs über Beschattungsroutinen in der planetaren Cybersphäre verfolgen müssen. Das bedeutet, dass du deine Position halten und mit Feuerkraft aus dem Orbit nachhelfen kannst, damit wir unsere Ziele erreichen.«


  »Wir haben Ziele?«


  »Ja. Genauer gesagt, eines. Und zwar ein sehr einfaches: Niemand außer uns darf Araminta bekommen. Niemand. Ganz gleich, wie hoch der Preis auch ist.«


  »Ozzie! Du willst, dass ich in städtisches Gebiet reinfeuere?«


  »Wenn es erforderlich ist. Aber wahrscheinlich kommt es gar nicht so weit. Ich glaube nicht, dass sie jemals auf Oaktier auftauchen wird.«


  »Und aus welchem Grund ist der Accelerator-Agent dann hier?«


  »Laril, Aramintas Exmann, befindet sich momentan auf der geistigen Migration. Er lebt in Darklake City.«


  »Aha. Und du denkst, dass sie mit ihm Kontakt aufnimmt?«


  »Das hat sie bereits. Ich hab seine Noduslogs überprüft. Sie hatten einige Schwätzchen miteinander. Das letzte wurde von meiner Shotgun nach Chobamba unterbrochen.«


  »Ah.« Digby befahl seinem U-Shadow, einen Suchlauf durch die lokalen Datenarchive durchzuführen. »Es gibt keine Aufzeichnungen über einen Silfenpfad auf Oaktier.«


  »Nein. Aber Laril ist der, an den sie sich um Rat wendet. Ich vermute, dass die Accelerators ihn sich schnappen und ein bisschen Druck ausüben wollen.«


  »Klingt einleuchtend. Hat dein U-Shadow Aramintas neuen Unisphären-Adresscode zurückverfolgt?«


  »Sie hat keinen. Sie hat manuell auf die Unisphäre zugegriffen, über Noden. Keine Protokolle.«


  »Clever. Glaubst du, die Silfen werden ihr Unterschlupf gewähren?«


  »Keine Chance.«


  »Hast du zu ihnen irgendwelche Kontakte?« Eine fast idiotische Frage, aber er hatte vor langer Zeit schon gelernt, seine Urgroßmutter nie zu unterschätzen.


  »Ich hatte Gelegenheit, an der Mutterholm-Gemeinschaft zu partizipieren. Aber aus den Silfen bekommt man ja nie was Konkretes heraus. Es sei denn, du hast das Pech, über einen mit Namen Clouddancer zu stolpern - dann kriegst du gleich ‘ne ganze Ladung galliger Information.«


  »Also kann keiner sagen, wo Araminta wieder zum Vorschein kommen wird?«


  »Nein. Aber wenn sie es tut, müssen wir vorbereitet sein.«


  Digby griff auf die Sensoren des Raumhafens zu und beobachtete, wie die Accelerator-Agentin ihr Schiff verließ. Sie trug überhaupt keine Kleider, wenngleich ihre graue Haut mehr dem Dunstschleier eines Togaanzugs als irgendetwas Organischem glich; es sah aus, als würde sie sich eng um ihr schmales Knochengerüst zusammenziehen. Zwei lange Bänder aus blutrotem Stoff wehten hinter ihr her, wallend wie in einer leichten Brise. Während sie sich umblickte, glommen ihre Augen mit einer blassrosa Luminiszenz. »Valean«, flüsterte er. »Das hätte ich mir ja denken können, nach dem, was auf Ellezelin passiert ist.« Gegen sie erschien Marius geradezu subtil. Die Accelerators setzten sie nur ein, wenn sie extreme Maßnahmen für erforderlich hielten.


  »Das zeigt nur, wie wichtig Araminta für sie ist«, sagte Paula. »Du darfst sie nicht einen Moment aus dem Auge verlieren. Wir können nicht zulassen, dass sie Laril erreicht.«


  »Soll ich sie nicht besser gleich jetzt ins Visier nehmen? Sie befindet sich außerhalb ihrer Schiffsverteidigung.«


  Es folgte ein winziges Zögern. »Nein«, sagte Paula dann. »Noch kennen wir die anderen Mitglieder des Accelerator-Teams auf Oaktier nicht. Wenn du sie identifiziert hast, können wir noch mal über eine Eliminierung reden.«


  »Okay. Ich bleib dran.«


  Sanft beschleunigte die Mellanie’s Redemption auf zweiundfünfzig Lichtjahre in der Stunde und hielt die Geschwindigkeit. Troblums Exosicht war voller Anzeigegraphiken, die ihn nicht das Geringste mehr sehen ließen von der Kabine, während seine Sekundärroutinen die Verwaltungsprogramme des neuen Antriebs synchronisierten. Mit seinem auf Maximum erweiterten Geist war er praktisch der Ultra-Antrieb, spürte er die exotische Energie fließen, fühlte, wie die Quantenfelder sich zu einer Standard-Hyperraumkonfiguration umordneten. Fluktuationen gerieten zu kleinen Erschütterungen entlang seiner Hülle/seines Körpers, denen augenblicklich besänftigend entgegengewirkt wurde, sodass nur die Phantomerinnerung an den Störvorfall blieb. Im Innern von Mensch/Maschine strömten nach spezifischen Mustern gewaltige Kräfte, verflochten und verdichteten sich zu unnatürlichen Formen, um die Raumzeit aus ihren Angeln zu heben. Die Funktionstüchtigkeit war absolut. Alles floss so ruhig und leicht dahin, dass es sein Bewusstsein fast auf ein Zen-Level hob und ihm seine Welt vollkommen geordnet vorkommen ließ.


  Mit extremem Widerwillen zog er sich aus dem Antrieb zurück und überließ ihn einer autonomen Uberwachungsroutine. Nun, da er sich des Systems und dessen Myriaden von Komponenten in der gleichen Weise bewusst war, wie er wusste, dass sein Herz schlug und seine Lungen atmeten, war das Gefühl des Verlusts fast körperlich, als käme er herunter von einem Zuckerrausch.


  Ein Servicebot glitt herbei, auf dem Tragarm ein Tablett mit karamelüberzogenen Pekannuss-Doughnuts und einem dampfenden Becher Kaffee. Troblum schob sich einen ganzen Doughnut auf einmal in den Mund und kaute gedankenvoll darauf herum. In dem Sessel ihm gegenüber saß Catriona Saleeb, die langen Beine schicklich übereinandergeschlagen, was allerdings zur Folge hatte, dass ihr die kurzen Hosen an den Schenkeln ganz nach oben gerutscht waren. Ihr loses Top mit seinen winzigen Trägern gewährte, als sie sich vorbeugte, noch mehr Einblicke, als es ohnehin schon der Fall war.


  »Das war wirklich beeindruckend«, gurrte sie mit rauchiger Stimme.


  »Einen Bausatz zusammenzusetzen ist langweilig«, sagte er. »Und was anderes war es im Grunde eigentlich nicht. Es ist das Prinzip hinter dem Antrieb, das beeindruckend ist.«


  »Aber du hast es geschafft. Du hast die Bestie gezähmt.«


  Er verleibte sich noch einen Doughnut ein und trank einen Schluck Kaffee. In ihren Worten schwang eindeutig etwas Hänselndes mit; er fragte sich, ob sie wohl ihre üblichen Gefährtinnen vermisste. Irgendwie hatte er sich einfach noch nicht aufraffen können, Trishas Solido-Persönlichkeit zu rebooten. Zu sehen, wie die SI ihr Abbild und ihre Routinen zerrüttet hatte, hatte ihm die Sache verdorben, sie zu weniger gemacht als einer Person.


  »Wirst du jetzt wieder ein ordentliches Gravitationsfeld einsetzen?«, fragte sie. Es lag ein Hauch von Sorge in ihrer Stimme.


  »Bald. Nachdem ich mich ausgeruht habe.« Er wusste, dass er dafür, dass er die Schwerkraft an Bord heruntergesetzt hatte, würde zahlen müssen, aber es reduzierte die physische Belastung seines Körper. Das


  hab’ ich mir verdient nach allem, was ich durchgemacht hab’. Er gönnte sich einen weiteren Doughnut.


  »Lass das Schwerkraftfeld nicht zu lange so«, sagte sie. Ihre Beine begradigten sich und sie kam zu ihm herüber. Eine gepflegte Hand berührte sein Knie. Ihre Routinen mussten sich mit seinen Sinnesenrichments vernetzt haben. Er konnte die zarte Berührung fühlen, als streichelte ihn durch den abgetragenen Stoff des Togaanzugs hindurch eine Feder. »Jetzt sind nur noch wir übrig«, sagte sie, und in ihren wunderschönen Gesichtszügen malte sich eine tiefe Traurigkeit ab. Dunkles Haar fiel um sie herum herab, streifte ihn fast. »Du wirst auf mich aufpassen, Troblum, nicht wahr? Du lässt nicht zu, dass etwas Schlimmes passiert. Bitte. Ich könnte das nicht ertragen, den gleichen Weg zu gehen wie die anderen; zurückgelassen, zerstört.«


  Er starrte auf die Hand, ließ den sensorischen Empfindungen weiter ihren Lauf. Sogar die Wärme ihrer Finger konnte er spüren, exakt menschliche Körpertemperatur. Vielleicht brauchte er Howard Liang gar nicht zu ersetzen, um sich die Illusion zu verschaffen, mit einer Frau zusammen zu sein. Vielleicht reichten ja einfach nur Catriona und er. Immerhin war es ein langer Weg bis zur Andromeda-Galaxis.


  Der Gedanke an Andromeda riss ihn aus seiner Entrücktheit, und rasch hob er den Kaffeebecher wieder an seinen Mund. Dergleichen Dinge sollte man nicht übereilen, sie wollten wohlüberlegt sein, bedurften des näheren Nachdenkens, des Erwägens von Folgen und etwaigen Komplikationen. Er schaute sich in der Kabine um, überallhin, nur nicht in ihr Gesicht. Wenn sie seine Augen sah, würde sie sofort erkennen, was er gedacht hatte. Ihn erkennen. Und das war nicht gut.


  Catriona musste seinen plötzlichen Sinneswandel gespürt haben. Sie schenkte ihm ein kleines, wohlwollendes Lächeln und zog sich unter einem Rascheln von seidigen Stoffen wieder zurück. Nur noch ein kleiner Hauch von Parfüm erfüllte die Luft.


  »Ich muss mal checken, was sich draußen so tut«, sagte Troblum zu ihr.


  Der Smartcore öffnete einen TD-Link zur Unisphäre. Beinahe im selben Moment erzeugte Trishas Projektor ein Knäuel undulierender, rötlicher und türkisgrüner Sinuswellen über einem der leeren Sessel in der Kabine.


  »Bist du dir der Ereignisse bewusst?«, fragte die SI.


  »Wieso? Was ist passiert?«, fragte Troblum zurück.


  »Die Accelerator-Fraktion hat Sol abgeriegelt.«


  Troblum verspürte eine seltsame Befriedigung. »Der Schwarm hat funktioniert?«


  »War das dein Geheimnis? Dein Verhandlungsdruckmittel, dass du bei Paula einsetzen wolltest?«


  Die Befriedigung machte einem plötzlich zum Ausbruch kommenden Schuldgefühl Platz. »Ja«, sagte er und fügte dann eilig hinzu: »Ich hatte keine Ahnung, was sie mit ihm vorhatten.«


  »Natürlich.«


  »Hat es noch irgendetwas rausgeschafft?«


  »Nein, nichts«, sagte die SI. Ihre Oszillationen verdunkelten sich für einen Moment zu violett. »Die Navy kann nicht eindringen. Der Präsident hat beim High Angel angefragt, ob der durchkommen kann.«


  »Und? Wie lautete die Antwort?«


  »Die Raiel meinten, wahrscheinlich nicht. Die Sol-Barriere scheint auf Technologie der Dunklen Festung zu basieren. Ist das so?«


  »Ja«, gab Troblum widerstrebend zu; er vermochte wirklich nicht zu sehen, inwiefern dieses Geständnis die ganze Sache noch schlimmer machen konnte.


  »Du warst dort bei der Dunklen Festung. Ich weiß das, und Paula weiß es auch, sie hat sich mit deinem alten Captain unterhalten, Chatworth. Du warst beteiligt an diesem Projekt; in nicht geringem Umfang beteiligt.«


  »Mir gefiel, was die Accelerators machten. Das ist die Fraktion, der ich mich anschließen werde.«


  »Nur wenn die Sol-Barriere aufgehoben wird«, erwiderte die SI. »Im Moment besteht keine Möglichkeit, ANA zu erreichen, und die Abschreckungsflotte ist ebenfalls in der Barriere gefangen. Das Commonwealth ist komplett ungeschützt vor dem Rest der Galaxis, und glaub mir, es gibt schlimmere Dinge als das Ocisen-Empire da draußen.«


  »Nicht nach der Verschmelzung. Die Menschen werden postphysisch werden, und dann sind diese Dinge, von denen du sprichst, völlig belanglos.«


  »Ich wünsche nicht, postphysisch zu werden, noch tun es sonderlich viele deiner eigenen Art. Troblum, das hier ist falsch, und das weißt du. Es gibt zahlreiche Möglichkeiten, postphysischen Status zu erreichen, auch ohne ihn denjenigen, die ihn nicht wollen, mit Gewalt aufzuzwingen.«


  »Ich werde nicht gezwungen«, erwiderte er trotzig.


  »Bist du mit der Verschmelzungsidee und damit, wie sie umgesetzt werden soll, vertraut?«


  »Nicht wirklich.«


  »Und du hast, wenn ich mich nicht irre, versucht, die Verschmelzung zu verhindern?« Der Tonfall der SI wurde verständnisvoll. »Du und die Accelerators, ihr habt euch getrennt.«


  »Ich bin nicht damit einverstanden, dass sie The Cat ins Boot geholt haben. Aber ich bin nach wie vor für postphysische Elevation.«


  »Wirst du transzendieren, Troblum? Ist das dein Plan?«


  »Ich … weiß nicht. Vielleicht. Doch, ja, letzten Endes.«


  »Ich hoffe, du erreichst dein Ziel. Wieso bist du noch immer auf deinem Schiff? Warum sich nicht der Pilgerfahrt anschließen und in die Leere reisen?«


  »Weil sie mich umbringen, wenn sie mich finden.«


  »Das klingt für mich nicht sehr erleuchtet. Wünschst du dir wirklich Geschöpfe mit einem solchen Verhaltensprofil als Torhüter zur menschlichen Evolution?«


  Troblum sank tiefer in seinen Sessel, versuchte, nicht auf die fluktuierenden Linien zu starren. »Was willst du?«


  »Wir wissen beide, warum sie dich jetzt umbringen würden, Troblum. Weil du weißt, wie man die Barriere abschaltet, habe ich recht?«


  »Nein, das weiß ich, um ehrlich zu sein, nicht. Nur ein Code kann sie deaktivieren, und den kenne ich nicht. Kannte ich nie.«


  »Aber du verstehst die Grundlagen hinter der Schwarm-Technologie. Wenn irgendjemand durchkommen kann, dann du.«


  »Nein, ich wüsste nicht, wie. Das Kraftfeld ist unzerstörbar.«


  »Hast du alles gründlich bedacht? Hast du jeden Aspekt analysiert?«, drängte die SI.


  »Natürlich, wir mussten doch sicher gehen, dass seine Integrität perfekt ist.«


  »Nichts ist perfekt, Troblum, nicht in diesem Universum. Das dürfte dir nicht neu sein. Irgendwo wird es eine Schwachstelle geben.«


  »Nein.«


  Die farbige Projektion aus Wellenlinien veränderte ihre Farbe zu blau. »Du musst ANA herauslassen, Troblum. Du musst einen Weg finden.«


  »Es geht nicht.«


  »Denk darüber nach. Betrachte das Problem aus neuen Winkeln. Finde eine Lösung, Troblum. So viel bist du deiner Spezies schuldig.«


  »Einen Dreck bin ich ihr schuldig«, spie er aus. »Guck dir doch an, wie beschissen alle Welt mit mir umspringt.«


  »Ja, schon. Aber du hast - oder hattest - deine persönliche Sammlung von Kriegsmemorabilien, die größte, die es je gab. Du hast die EMAs, um dich auf alle erdenkliche Art zu verwöhnen, die dein Herz begehrt. Die Higher-Gesellschaft hat dir all das gegeben. Auf einer zwischenmenschlichen Ebene hast du Freunde da draußen, wenn du sie willst. Geliebte, Lebensgefährtinnen, Frauen.«


  »Mach dich nicht lächerlich. Wer will mich denn schon.«


  Die Stimme der SI wurde sanfter. »Hast du den Menschen jemals die Hand gereicht, Troblum? Sie wären zugänglicher, wenn du es getan hättest, wenn du es nur gewollt hättest. Stattdessen hast du dich jahrzehntelang der Hege und Pflege von Solido-Persönlichkeiten gewidmet. Sind sie etwa Menschen?«


  Troblum sah zu Catriona hinüber, die ihn bekräftigend anlächelte. »Im Ernst, was willst du?«, fragte er. »Wieso, verdammte Hacke, redest du überhaupt mit mir?«


  »Weil ich möchte, dass du das Richtige tust, natürlich. Bevor die Sol-Barriere aufgebaut wurde, hast du versucht, Paula Myo zu erreichen, um ihr Information anzubieten, wie man den Schwarm ausschalten, wie man Ilanthe, Marius und Cat aufhalten kann. Diese Tür steht dir nach wie vor offen. Führe fort, was du begonnen hast, denn es war richtig. Sprich mit Paula, gib ihr die Information, die sie zum Einreißen der Sol-Barriere braucht.«


  »Ich hab’ sie nicht! Es gibt sie, verflucht und zugenäht, nicht.«


  »Das weißt du nicht«, blieb die SI beharrlich. »Nicht sicher, weil nichts sicher ist. Mach weiter wie vor der Blockade, Troblum. Oscar Monroe befindet sich auf Viotia, er ist deines Vertrauens würdig. Er hat sich selbst geopfert, damit das Universum, in das du geboren wurdest, weiterexistieren konnte.«


  »Ich kann nicht. Sobald ich mich irgendwo blicken lasse, erledigen die mich. Raffst du’s jetzt endlich? The Cat wird sich an meine Fersen heften und mich, wenn sie mich erwischt hat, wieder und wieder und wieder töten.«


  »Dann lass dich nicht blicken. Ruf einfach Paula an oder Oscar. Oder rede mit mir. Es wäre mir eine Freude, die Physik des Schwarms zu erörtern.«


  »Ich traue dir nicht. Ich weiß nicht mal, was du wirklich bist.«


  »Troblum, du musst dich entscheiden, woran du aufrichtig glaubst. Solange du das nicht tust, wirst du keine Ruhe finden.«


  »Ja, klar. Meinetwegen.«


  »Na schön. Ich möchte dich bitten, über eines nachzudenken.«


  »Und zwar?«, fragte er mürrisch.


  »Was würde Mark Vernon in dieser Situation tun?«


  Die sich in sich verdrehende Wirrnis aus feinen Linien schrumpfte zu nichts. Troblums U-Shadow teilte ihm mit, dass die SI sich aus dem TD-Link zurückgezogen hatte.


  »Dann leck mich doch«, grunzte er die leere Luft über dem Sessel an.


  »Das tut mir leid«, sagte Catrione. »Es hätte nicht so mit dir sprechen dürfen.«


  Das Einzige, wozu er sich in der Lage fühlte, war, gereizt mit der Hand abzuwinken und zu hoffen, dass sie die Klappe hielt.


  Mark Vernon. Sein Vorfahr. Der Mann, der tatsächlich den Quantenzerstörer abgefeuert hatte, der es der Dunklen Festung ermöglicht hatte, die Dyson-Alpha-Barriere wieder zu errichten, und damit den Krieg gewonnen hatte. Die Volksgeschichte übersah das zumeist und schrieb stets Ozzie das Verdienst zu. Ein wahrer Held. Der eine, zu dem Troblum mehr aufsah als irgendwer sonst.


  Bescheuerte Psychoscheiße, dachte er wütend. Als ob ich mich dadurch kleinkriegen lasse.


  Er griff nach seinem Kaffee, nur um angewidert die Nase zu rümpfen. Er war kalt geworden war. Unwirsch wies er die Kücheneinheit an, für frischen zu sorgen.


  »Was wirst du jetzt tun?«, fragte Catriona vorsichtig.


  »Nichts«, erwiderte er. »Die können mich inzwischen mal alle. Es gibt keinen Weg durch die Barriere. Wieso können sie das nicht einfach akzeptieren?«


  Sie lächelte und ließ sich neben seinem Sessel auf den Boden sinken. Bewundernd streichelte ihre Hand sein Gesicht. »Dann sind es nur noch du und ich. Wir werden’s schon irgendwie schaffen. Ich lass’ dich niemals im Stich.«


  »Ja.« Er konnte es nicht lassen, die Navigationsfunktionen des Smartcores zu kontrollieren. Sekundärroutinen gaben der Exosicht Priorität, zogen durch das Sternenfeld eine hellorangefarbene Gerade. Die Mellanie’s Redemption befand sich hundertunddreißig Lichtjahre vor Viotia und näherte sich rasch.


  Das Schiff des Delivery Man fiel in vollem Tarnmodus aus dem Hyperraum. Zehn AE entfernt leuchtete vor dem Sternenfeld hell der blaue Zwerg Alpha Leonis. Direkt auf der vom Schiff aus gesehenen anderen Seite der Sonne befand sich Augusta, einer der größten der Big15-Planeten. Als CSTs Hauptoperationsbasis war er der Knotenpunkt von Wurmlöchern zu Dutzenden von Welten gewesen; im Verein mit seiner finanziellen und industriellen Potenz hatte ihn das zu einem überlebenswichtigen Baustein des Commonwealth der ersten Ära gemacht. Und auch danach noch war aufgrund des Entstehens der Higher-Kultur und von ANA das Wurmlochnetzwerk aufrechterhalten worden, was ihn strategisch wertvoller machte als die meisten Inneren Welten. Von daher nahm es nicht wunder, dass acht Schiffe der River- und zwei Schlachtraumer der Capital-Klasse in dem Sternensystem patrouillierten. Die planetare Verteidigung befand sich auf Alarmstufe eins, weshalb starke Kraftfelder die Wurmlochgeneratoren und die Transferstationen mitsamt der Megacity schützten.


  Nachdem er drei Minuten gewartet hatte, um sicher zu sein, dass kein Sensor das Schiff lokalisiert hatte, befahl der Delivery Man, die Leo Twins anzufliegen. Sie waren Alpha Leonis’ Trabanten; Little Leo, ein orangener Zwerg, um den ein roter Zwerg, Micro Leo, seine Bahn zog. Als er sie mit Passivsensoren scannte, stieß er auf noch etwas anderes. Ein Asteroid kreiste in einer langen, elliptischen Bahn um die Twins; mit mehr als hundert Meilen im Durchmesser erfüllte er fast selbst die Kriterien eines Mondes, wäre da nicht seine zylinderartige Form gewesen, die ungewöhnlich regelmäßig war. Der Delivery Man erkannte mit einem Blick, dass er nicht natürlichen Ursprungs war. Die Sensoren zeigten, dass er schnell um die Längsachse rotierte, und zwar ohne den geringsten Hauch eines Schwankens, was so gut wie unmöglich war für ein natürliches Objekt. Außerdem wies er eine Infrarotemission auf. Die dunkle, runzlige Oberfläche gab mehr Hitze ab als die kleinen Sterne, die auf sie schienen. Der Delivery Man war nicht im Geringsten überrascht, als die Masseanalyse ergab, dass er hohl war.


  Er öffnete einen sicheren Link zur »Exekutive«. »Ich bin da.«


  »Ich weiß. Und Sie sind nicht allein. Jemand ist Ihnen gefolgt.«


  »Was?«


  »Hinter Ihnen fliegt noch ein weiteres Schiff. Es verfügt ebenfalls über einen Ultra-Antrieb. Ihr habt beide exzellente Tarneigenschaften, aber ich hab’ hier die besten Sensoren, die es gibt.«


  »So ‘ne ozzieverdammte Kacke.«


  »Machen Sie sich deswegen keine Sorgen. Festhalten, ich hol’ Sie rein.«


  Im selben Moment dehnte sich von dem seltsamen Asteroid her eine T-Sphäre aus und teleportierte das Schiff hinein.


  Der Delivery Man schwebte von der Luftschleuse herab und trat unter dem Schiff hervor. Langsam drehte er sich einmal um sich selbst und blickte sich staunend um, neigte dann seinen Kopf nach oben und stieß schließlich einen anerkennenden Pfiff aus. Die Halle, die aus dem Asteroidenkern geschnitten worden war, besaß eine Länge von etwa achtzig Meilen. Sieben Meilen über ihm verlief entlang der gedachten Mittellinie eine Art von Gerüst, fast nicht zu erkennen im grellen Licht der Solarlampenringe. Und noch mal sieben Meilen höher krümmte sich die raue Landschaft in ein blaudunstiges Panorama aus Grasland und Seen und phantastischen, schneebedeckten Bergen mit mächtigen Kaskaden. Es war die Aussicht, die Justine von ihrem Schlafzimmerfenster aus gesehen hatte, und darüberhinaus war sie komplett desorientierend. Der Delivery Man schüttelte den Kopf, wie ein Hund, der gerade aus dem Wasser kam, und presste die Augen zusammen.


  »Machen Sie sich nichts draus, diese Wirkung hat es auf jeden.«


  Er öffnete wieder die Augen und sah einen Mann vor sich stehen. Er trug ein schwarzes Hemd und schwarze Hosen. Seine Haut glänzte wie Gold.


  »Gore Burnelli«, sagte der Delivery Man. »Darauf hätte ich eigentlich kommen sollen. Obwohl ich nicht erwartet hätte, Sie in stofflicher Form vor mir zu sehen.«


  Gore zuckte die Achseln. »Wenn die Leute mein Handeln vorhersehen könnten, säßen wir alle bis zum Hals in der Scheiße.«


  »Und Sie denken, das tun wir jetzt nicht?«


  »Es gibt Scheiße, und es gibt Scheiße aus allen Rohren. Es sieht im Moment zwar nicht gut aus, aber wir können das Ruder immer noch herumreißen.«


  »Wie?«


  »Kommen Sie mit, Söhnchen, wir müssen uns unterhalten.« Gore drehte sich um und ging einfach los, ließ dem Delivery Man kaum eine andere Wahl, als ihm zu folgen.


  Nicht weit von dem Raumschiff schmiegte sich behaglich ein schlichter Bungalow aus weißem Drycoral in die Falten eines großen, grasbewachsenen Tals. Er hatte ein Dach aus grauem Schiefer, wie etwas, das aus der Zeit vor der ersten Commonwealth-Ära stammte. Die Schieferplatten ragten über die Mauern hinaus und schufen eine rundum verlaufende überdachte Veranda. Über dem üppigen Wiesenland draußen erhoben sich uralte Zedern. Noch nie hatte der Delivery Man so große Exemplare gesehen - die Stämme waren an ihrer Basis so breit wie der Bungalow selbst.


  »Ist das Ihr Haus?«, fragte der Delivery Man. Ihm war bekannt, dass die Burnelli-Familie phänomenal reich war, aber die Kosten für die Konstruktion dieser künstlichen kleinen Welt mussten unvorstellbar sein, insbesondere da sie vermutlich zurück in die erste Commonwealth-Ära datierte, lange bevor es EMAs und Replikator-Technologie gegeben hatte.


  »Scheiße, nein«, knurrte Gore. »Ich gieße hier nur für einen alten Kumpel die Blumen.«


  »Waren Sie überhaupt jemals in ANA?«


  »Ja«, grunzte Gore und ließ sich in einen großen Holzsessel mit weißen Polstern plumpsen. Es standen etliche davon auf der Veranda herum. Er wies auf den ihm gegenüber. »Ich war nur für ein paar Tage draußen. Ich hatte schon ganz vergessen, wie verflucht nutzlos Körper aus Fleisch und Blut sind. Kaum genug Neuronen, um eine simple Gehroutine auszuführen, von so etwas Kompliziertem, wie sich die Schnürsenkel zu binden, gar nicht zu reden. Ich hab mich in den RI-Systemen des Habitats einer mentalen Erweiterung unterzogen, bloß damit ich ordentliches Denken nicht verlerne. Und diese Hardware ist wirklich alles andere als jung und frisch.«


  Vorsichtig nahm der Delivery Man Platz. »Sind Sie wegen Justine rausgekommen?«


  Gore fuhr sich mit der Hand durch sein blondgelocktes Haar. »Hat ‘ne Weile gedauert, was? Klar war es wegen Justine. Wie sonst könnte ich für sie träumen? Ich hab fünf riesige Konfluenznester, die den Asteroid eine Million Kilometer weit draußen umkreisen. Das Gaiafield, das sie fabrizieren, wirkt wie ein gigantisches Traumfängernetz. Wortwörtlich.«


  »Aber woher wollen Sie wissen, dass Sie ihre Träume geträumt haben, selbst mit so viel Unterstützung?«


  »Uns verbinden Familienbande. Die einzige Theorie, mit der bislang jemand rübergekommen ist.«


  »Also haben Sie’s einfach mal probiert?« Der Delivery Man wusste, dass ein Tick zu viel Ungläubigkeit in seiner Stimme lag, aber irgendwie hatte die Vorstellung für ihn zu viel von einem Lotteriespiel.


  Gores goldenes Gesicht starrte ihn mit hartem Blick an. »Man muss auch mal spekulieren, um zu wachsen, Jungchen«, grunzte er. »Verdammt, was haben wir mit der Higher-Kultur bloß angestellt? Nie schwimmt ihr gegen den Strom, kämpft mal für was. Es ist wirklich zum Heulen, das mit ansehen zu müssen.«


  »Das würde ich von Ilanthe nicht gerade behaupten«, schoss der Delivery Man zurück. »Sie etwa?«


  »Ah, also steckt in Ihnen ja doch etwas Feuer. Gut. Ich hatte schon Angst, es schon wieder mit einem eierlosen Wunderknaben zu tun zu haben, der nicht kacken gehen kann, bevor er nicht alle seine Formulare ausgefüllt hat.«


  »Vielen Dank. Demnach sind Sie also ein weiterer Unterstützer der Conservative-Fraktion?«


  Gore kicherte entzückt. »Wenn Sie es so sehen möchten, dann ja.«


  »Na ja, was bliebe denn da noch?«


  »Ich spiele keine Spielchen mit Ihnen, Söhnchen. Ich bin die Fraktionsexekutive. Bin ich seit Jahrhunderten gewesen. Sehen Sie, das ist die Sache mit politischen Bewegungen, ihre Führer reißen sie mit, und wenn sie ihren Job gut machen, folgen alle Mitglieder wie brave kleine Schafe. Und überhaupt, wer hat jemals behauptet, dies wäre eine Demokratie?«


  »Aber …« Der Delivery Man war über diese Vorstellung entsetzt. »Es muss aber doch eine Demokratie sein, sämtliche ANA-Fraktionen sind demokratisch.«


  »Wenn eine Fraktion demokratisch konstituiert wurde, dann ist sie es auch, und bei vielen der anderen ist das tatsächlich der Fall. Waren Sie bei der ersten Ausschusssitzung der Conservatives dabei, als ich in Einklang mit der Vereinbarung unserer Ideale die Charta verfasst habe? Nein. Und wissen Sie, warum nicht? Weil es nämlich so eine Sitzung nie gab. Es gibt keine Charta, ihr tut lediglich einfach alle, was ich euch sage. Die Conservative-Fraktion ist nur eine Idee, der man anhängen kann. Und eine populäre dazu. Wir brauchen keine Politiker und Debatten und all diese Scheiße. Wenn eine der anderen Fraktionen irgendetwas unternimmt, um ANA oder das Commonwealth aus dem Gleichgewicht zu bringen oder zu unterminieren, benutze ich die Fraktion als Instrument, ihr gehörig was auf die Finger zu geben. Oder dachten Sie etwa, das Protektorat wäre von selbst aus dem Boden geschossen, um die Externen Welten vor den Radikalen Highern zu schützen? Wie fing es an mit dem Protektorat? Wer hat es bezahlt? Wer hat das Ausmaß der Gefahr aufgedeckt? Und wo wir gerade davon reden, wo kommen die Radikalen Higher überhaupt her; eine in der Natur der Sache liegende Erweiterung der Higher-Philosophie sind sie wohl kaum, oder was meinen Sie?«


  »Oh Ozzie«, ächzte der Delivery Man.


  »Seien Sie also unbesorgt, die Conservative-Fraktion ist gesund und munter. Genau wie die Accelerators es unter Ilanthes erleuchteter Führerschaft sind. Oder haben Sie vielleicht geglaubt, die haben alle für ihr eigenes Begräbnis gestimmt, während sie in die Leere abdüst und dort glücklich bis ans Ende ihrer Tage lebt?«


  »Scheiße.« Die Erkenntnis, mit einem Mal so einfach und klar, hätte eigentlich als Erleichterung daherkommen sollen; stattdessen war es nur mehr Bitterkeit, die der Delivery Man empfand. Bitterkeit über die Manipulation. Bitterkeit über die gewaltige Lüge. Bitterkeit und Schande darüber, dass er darauf hereingefallen war. Wie so viele. »Und wie geht’s jetzt weiter?«, fragte er mürrisch. »Sie sagten, Sie hätten einen Plan?«


  »Wie nennen Sie es?«, fragte Gore, als sie beide hinauf in die Ultra-Antriebskabine glitten.


  »Häh?«, brummte der Delivery Man. Der Smartcore reagierte nicht auf seine Befehlscodes.


  »Das Schiff, wie heißt es?«


  »Gar nicht, ich hab ihm nie einen Namen gegeben. Ah, der Smartcore hat eine Fehlfunktion.«


  »Keine Fehlfunktion«, erwiderte Gore, während ein muschelförmiger Sessel aus dem Boden hervorwuchs; seine Oberfläche morphte rasch zu einem rostigen Orange mit einer groblöchrigen Sackleinentextur. Die Kabinenwände ringsum erhellten sich zu einem Himmelblau. Schwarze Linien jagten auf der Wandkrümmung umher, woben ein filigranes Muster. Vom Scheitel der Wölbung sprossen kristallene Lichtquellen herab. Der Boden wandelte sich zu Eichenparkett. »Letzten Endes ist es immer noch mein Schiff, entwickelt und gebaut von der Conservative-Fraktion. In der guten alten Zeit hätte ich hinzugefügt: und auch bezahlt.«


  »Und …« Fast hätte der Delivery Man wozu bin ich nütze gesagt. Aber das wäre wohl zu erbärmlich gewesen.


  »Söhnchen, wenn Sie das hier aussitzen oder lieber auf die Jagd nach Accelerator-Agenten gehen wollen, dann verschwinden Sie bitte jetzt gleich. Dieser Asteroid verfügt über einen Wurmlochgenerator, der Sie zu den meisten Inneren Welten befördern kann. Ich könnte Ihnen sogar mit ein bisschen richtig krasser Hardware und ein paar kampfgeilen Agenten ein ordentliches Alibi verschaffen. Aber ich glaube, was ich vorhabe, ist das Beste, was unserer Spezies noch bleibt. Und ich könnte dabei etwas Hilfe gebrauchen. Ihre Entscheidung.«


  Der Delivery Man setzte sich in seinen Sessel, der inzwischen eine grellviolette Farbe angenommen hatte. »Also schön. Ich bin dabei.«


  »Guter Mann. Hiermit taufe ich dieses Schiff auf den Namen Last Throw. Drängt sich irgendwie auf. Ironisch, aber immer noch stolz, finden Sie nicht?«


  »Wenn Sie das sagen.«


  Der Asteroid war für Marius eine totale Überraschung gewesen. Da er hohl war, konnte es sich eindeutig nicht um ein Raiel-Schiff handeln. Doch es existierten in den Commonwealth-Datenbänken auch keinerlei Berichte über etwas wie dieses Ding, und Marius hatte so ziemlich auf jeden Speicherkubus und jede Geheimdatenbank in der Unisphäre Zugriff. Sein anfänglicher Gedanke, dass es sich um eine versteckte Basis der Conservative-Fraktion handelte, war rasch wieder verworfen. Der Aufwand, um etwas von diesem Ausmaß zu bauen, war kolossal, und dies auch noch so nah an Augusta zu tun, war ein vollkommen unmögliches Kunststück. Was darauf schließen ließ, dass der hohle Asteroid alt war.


  »Er muss Nigel oder Ozzie gehören«, befand Ilanthe. »Angesichts seiner Nähe zu Augusta wäre das ein logischer Schluss.«


  »Gore stammt aus der gleichen Ära wie sie«, erwiderte Marius. »Das Ding gäbe den perfekten Unterschlupf ab, falls er in einen physischen Körper zurückgekehrt ist.«


  »Ist er. Dies ist die Bestätigung. Die Landschaftsgeometrie des Traums kann nirgendwo sonst hingehören. Sie ist unverwechselbar. Ich muss zugeben, dass ich mit dem hier nicht gerechnet habe. Eigentlich hätte er hinter der Sol-Barriere kaltgestellt sein sollen.«


  »Er hat ein einzelnes Ultra-Antriebsschiff und den Delivery Man als Verbündeten. Was kann er uns damit schon groß anhaben? Wie wir bereits wissen, gibt es keine Waffen, die das Schiff in Gefahr bringen könnten.«


  »Und dennoch, da ist er. Nach wie vor frei, der Dritte Träumer, mit einer bereits in der Leere weilenden Tochter und wild entschlossen, das zu tun, was auch immer er plant, während Araminta uns fürs Erste über die Silfenpfade wieder mal abgehängt hat.«


  Marius betrachtete das Bild des Asteroiden, das ihm seine Exosicht lieferte: ein dunkler, eine halbe Million Kilometer entfernter Fleck. Seine Oberfläche schimmerte im Licht der Twins schwach kastanienbraun. »Ich könnte ihn jetzt und gleich zerstören. Es gibt kein Kraftfeld.«


  »Aber eine T-Sphäre, wie sich gezeigt hat. Wir haben keine Ahnung vom Potenzial des Asteroiden. Und in Anbetracht der Tatsache, dass er tausend Jahre im Verborgenen lag, können Sie versichert sein, dass er über Abwehreinrichtungen verfügt. Wenn der Angriff schiefgeht, haben wir unseren Vorteil eingebüßt. Solange wir Araminta nicht haben, muss ich genau wissen, über welche Möglichkeiten Gore verfügt und wer seine Verbündeten sind.«


  Plötzlich blinkten Icons in Marius’ Exosicht auf. In der Nähe öffnete sich ein Wurmloch. Sensoren zeigten ihm das exotische Gefüge, das sich von einem Punkt eine Million Kilometer von dem Asteroiden entfernt ausbreitete. Beinahe sofort verflüchtigte es sich, tauchte dann, mit seinem Terminus an einer anderen Stelle, aber ebenfalls in einer Distanz von einer Million Kilometer zu dem Asteroiden, wieder auf.


  »Er scheint an den Koordinaten irgendwas einzusammeln«, sagte Marius. Jetzt, da er die Umlaufbahnparameter besaß, ließ er die Passivsensoren des Schiffs den Eine-Million-Kilometer-Orbitalring scannen. Sie konnten drei weitere Satelliten ausmachen. Ebenso oft schnappte das Wurmloch noch zu und pflückte sie einen nach dem anderen aus dem All. Dann baute sich abermals die T-Sphäre auf, und das Schiff des Delivery Man materialisierte außerhalb des Asteroiden. Augenblicklich tauchte es in den Hyperraum ein.


  »Verfolgung aufnehmen«, befahl Ilanthe. »Finden Sie heraus, was er vorhat.«


  Sobald die fünf Konfluenznester im vorderen Frachtraum untergebracht waren, teleportierte Gore die Last Throw aus dem Asteroiden. Der Delivery Man hielt den Atem an, gespannt, wie das andere Schiff reagieren würde.


  »Das muss Marius sein«, sagte er.


  »Höchstwahrscheinlich«, stimmte Gore zu. »Aber das bedeutet, Ilanthe weiß, dass ich wieder im Spiel bin. Sie wird unbedingt wissen wollen, welches Ziel ich verfolge. Für den Moment wird Marius nichts unternehmen. Und wenn sie es herausgefunden haben, wird es zu spät sein.«


  »Was genau ist Ihr Plan?«


  »Mein ursprünglicher Plan war eigentlich nicht schlecht. Ich hätte nur Inigo gebraucht, damit er für mich in die Leere geht. Aber jetzt hat die ganze Sache Gottes ureigenstes Kuddelmuddel in Mitleidenschaft gezogen, ich werde ziemlich improvisieren müssen, um den ganzen Schlamassel wieder zu kitten.«


  »Sie beabsichtigen doch wohl nicht, uns in die Leere zu fliegen, oder?«, fragte der Delivery Man alarmiert. Ihm wurde schlagartig bewusst, dass Justine den Skylord vermutlich dazu bringen konnte, für Gore die Grenze zu öffnen.


  »Nein. Wir schlagen die andere Richtung ein. Wovon die Galaxis jetzt abhängt, ist, ob wir die Leere ein für alle Mal eliminieren.«


  »Wir?«


  »Sie und ich, Sohnemann. Sonst gibt’s ja niemanden mehr. Wir hatten uns doch schon darüber unterhalten, dass man verratzt ist, wenn man sich auf Politiker verlässt, oder?«


  »Wie in Ozzies Namen sollen wir das anstellen? Die Raiel haben sie nicht mit einer ganzen Armada lahmlegen können. Und dabei hatten sie vor einer Million Jahren bereits Schlachtraumer, gegen die unsere Navy wie eine Segelschiffflotte aus dem neunzehnten Jahrhundert aussieht.« Allmählich begann sich der Delivery Man zu fragen, ob der Austritt aus ANA Gores Basisdenkroutinen geschadet hatte.


  »Von lahmlegen war keine Rede, ich sagte eliminieren. Mit Gewalt geht’s offenbar nicht, also bieten wir eine Alternative an.«


  »Bieten wem eine Alternative an?«


  »Der Leere.«


  »Eine Alternative wozu?«


  »Zu ihrer gegenwärtigen Existenz, zu ihrem Dasein selbst.«


  »Wie?« Der Delivery Man gab sich Mühe, nicht zu schreien.


  »Sie steckt fest. Was immer sie ursprünglich tun sollte, es hat nicht funktioniert, sie hat sich seit Millionen, vielleicht Milliarden von Jahren nicht weiterentwickelt. Sie hockt einfach bloß da und zieht sich Bewusstseine und Materie rein, ist zwecklos und außerdem höchst gefährlich geworden. Wir müssen ihren Evolutionsprozess wieder anschmeißen, ob ihr das gefällt oder nicht.«


  »Ich dachte, das hätten sich Ilanthe und die Accelerators vorgenommen.«


  »Hören Sie, Jungchen, ich weiß, Sie meinen es nur gut und sind gestresst wegen Ihrer Familie und so, aber kommen Sie mir nicht mit Klugscheißerei. Ich schlag mich mit dem Luder jetzt schon seit über zwei Jahrhunderten rum. Ich hab keine Ahnung, was ihr scheiß Inversionskern ist, aber glauben Sie mir, wenn er eines nicht tun wird, dann die Accelerator-Fraktion mit dem Nukleus verschmelzen, sodass sie sich an den eigenen Haaren in postphysischen Zustand hochziehen kann. Das Ganze ist nichts anderes als ihr persönlicher Versuch, sich zu einer Gottheit aufzuschwingen, und das ist mit Sicherheit für niemanden gut.«


  »Das wissen Sie nicht.«


  »Oh doch, das tu ich. Weil es nämlich, wenn ihr alle wirklich so versessen darauf seid, postphysischen Zustand zu erreichen, weitaus bessere und einfachere Methoden als diesen Irrsinn gibt.«


  »Wie zum Beispiel?«


  »Wenn ihr nicht reif genug seid, die Elevation selbst auszutüfteln, dann verwendet doch die Maschinerien, die andere Rassen zu ihrem eigenen Aufstieg benutzt haben. In den meisten uns bekannten Fällen von postphysischer Elevation haben die technischen Vorrichtungen den Vorgang überdauert. Also steckt einfach den Stecker wieder rein, fahrt sie wieder hoch und drückt Start. Und peng, sind Sie ein sofortiger Halbgott.«


  »Aber würde ANA das erlauben? Und was ist mit den Postphysischen?«


  »Die Sache ginge ANA einen feuchten Kehricht an. Wenn Sie ein Raumschiff nehmen und den Commonwealth-Raum verlassen, endet genau dort ANAs Rechtsprechung und Verantwortlichkeit. Technisch gesehen jedenfalls. Diese ganze Pilgerschaftskacke hat wirklich alles, aber auch alles versaut. Die Interventionsdebatte ging ziemlich hoch her, bevor ich ANA verließ.«


  »Wieso hat es dann noch niemand gemacht?«


  »Wie kommen Sie darauf, dass sie es nicht haben? Das ist ja der Zweck der Übung: Postphysische hängen hinterher nicht rum. Zumindest nicht, dass wir wüssten. Oh, es würde eine gewaltige Anstrengung erfordern, und hinterher wär’ man wahrscheinlich ein Jahrhundert damit beschäftigt, das Ding zu reparieren, aber es ist machbar. Doch das ist alles nichts gegen den Aufwand, der damit verbunden ist, Living Dream zu manipulieren, ANA auf Eis zu legen und einen Inversionskern zu erschaffen.«


  »Was also hat Ilanthe vor?«


  »Das -«, Gore streckte seine Handflächen aus und zuckte die Achseln, »-ist die Eine-Million-Dollar-Frage, mein Sohn.«


  »Oh Scheiße.«


  »Willkommen im Club der Paranoiker - die niedrigsten Beiträge im Universum und lebenslange Mitgliedschaft.«


  »Und wohin sind wir jetzt unterwegs?«


  »Zur Heimatwelt der Anomine.«


  »Weshalb?«


  »Weil sie erfolgreich in postphysischen Zustand übergegangen sind. Und weil sie ihr Elevationssystem zurückgelassen haben.«


  


  Inigos einundzwanzigster Traum


  Edeard trat aus dem Sanktum des Bürgermeisters und hoffte, dass ihm seine Verärgerung nicht anzusehen war. Selbst nach all den Jahrzehnten in Makkathran war er darin, seine Gefühle zu verbergen, immer noch weniger geschickt als andere Bewohner der Stadt. Sicher, die Auseinandersetzung war belanglos gewesen, aber das machte es nur schlimmer. Doch Bürgermeister Trahaval war hartnäckig geblieben. Viehbesitzbescheinigungen würden nicht auf Schafe und Schweine ausgeweitet werden. Seit Jahrhunderten seien sie nur für Rinder nötig, hatte der Bürgermeister beharrt, und diese Tradition sei immer mehr als ausreichend gewesen. Wenn es draußen auf dem Lande nun zu einem Anstieg von Viehdiebstählen komme, so sei es nicht Obliegenheit der Stadt einzugreifen, und ganz gewiss nicht ihre Aufgabe, den Provinzen zusätzlichen Papierkram aufzubürden. Sollten die Gouverneure doch die Sheriff-Streifen erhöhen und dafür sorgen, dass die Marktaufseher wachsamer ihre Augen aufhielten.


  Die Türen schlossen sich hinter Edeard, und er holte tief Luft. In dem Moment strich ein starker Fernblick über ihn hinweg und verursachte ihm eine Gänsehaut auf den Armen. Wie immer war das Gefühl im nächsten Augenblick wieder verschwunden; nie verweilten die Blicke der Beobachter lange genug auf ihm, als dass er seine eigene Fernsicht hätte einsetzen können, um festzustellen, wo sie steckten.


  Wer auch immer sie waren, sie stellten ihm schon seit ein paar Jahren nach und wurden in letzter Zeit immer dreister. Dergleichen Schnüffelattacken kamen inzwischen fast wöchentlich vor. Es fuchste ihn, dass er so gut wie nichts dagegen machen konnte, außer einfach schnell genug zu sein, um den heimlichen Beobachter mit seinen oder ihren eigenen Waffen zu schlagen. Bis jetzt war ihm das nicht gelungen, obwohl er den Verdacht hatte, dass es sich um unzufriedene Heranwachsende handelte, die sich vergewissern wollten, dass er nicht in der Nähe war, um in Ruhe ihren schändlichen Geschäften nachzugehen. Allerdings hatte Argain über seine Kontakte nichts von irgendeinem Jugendlichen mit außergewöhnlichen geistigen Kräften gehört. Zumindest von keinem, der seine Begabung verdingte. Also begnügte sich Edeard damit, ein Geduldsspiel zu spielen; eines Tages würden sie einen Fehler machen, und dann würden sie schon sehen, warum genau man ihn den Waterwalker nannte.


  Oben an der Decke der Liliala-Halle brodelten heftig die Sturmwolken und versperrten jede Sicht auf Gicons Band. Drei Wochen, mehr nicht, nur noch drei Wochen bis zur nächsten Wahl. Nicht, dass Edeard damit rechnete, dass Trahaval abgewählt wurde. Und er hätte es sich auch nicht mal gewünscht. Das Leben war gut in Makkathran und den Provinzen, was zu einem nicht geringen Teil auf Trahaval zurückzuführen war, einen durch und durch redlichen und vertrauenswürdigen Bürgermeister, der alles zu konsolidieren verstand, was Finitan im Verlaufe seiner beispiellosen sechs Amtszeiten erreicht hatte.


  Es war nur so, dass es Trahaval an jeder eigenen Vision mangelte. Daher auch seine Weigerung, die Nutztierliste zu erweitern. Die Bauern beklagten sich schon seit Jahren über Viehdiebstahl, und er war definitiv auf dem Vormarsch. Die Händler und Schlachthöfe in der Stadt waren nicht allzu wählerisch, von wem sie ihr Vieh kauften; eine moralische Flexibilität, die in allen größeren Orten und Provinzhauptstädten Nachahmung fand. Eine erweiterte Zertifikatsregelung würde helfen, vor allem, wenn man bedachte, wie schwierig es war, derartige Streitfälle zu klären. Wie immer wurde zuerst einmal Druck auf die Konstabler und Sheriffs ausgeübt, das Problem in den Griff zu bekommen und die Viehdiebe in voller Härte den Arm des Gesetzes spüren zu lassen. Solche Erwartungshaltungen waren ein typisches Zeichen der Zeit, dachte Edeard säuerlich. Vor zwanzig Jahren hatten sich die Leute wegen Banditenbanden und Raubüberfällen und darüber, wie man die Straßen vor Wegelagerern schützte, Sorgen gemacht, heute waren es vermisste Schafe.


  Doch in drei Wochen kam er, wenn alles gut ging, vielleicht endlich raus aus dem Komitee des Großen Rats zur Bekämpfung organisierten Verbrechens, das Bürgermeister Finitan ins Leben gerufen hatte. Nach zweieinhalb Jahrzehnten hatte es alles realisiert, was Edeard sich jemals von ihm erhofft hatte. Den Anfang hatte das Komitee damit gemacht, die noch übrigen Straßenbandenmitglieder auszumerzen, von denen es immer noch Hunderte gab. Quietschfidel und munter waren sie rasch wieder in ihre alten Gewohnheiten zurückverfallen, als hätte es Finitans Wahl und die Massenverbannung nie gegeben. Allerdings waren sie nicht mehr organisiert, nicht so, wie sie es unter Buate und Ivarl gewesen waren, wenngleich Ranalee und ihresgleichen zweifellos noch genügend üblen Einfluss auf sie hatten. Da sie jetzt alle unabhängig von ihren alten Banden waren, hatten die Konstabler sie nur einen nach dem anderen aus dem Verkehr ziehen müssen, indem sie sie bei irgendeinem kleinkriminellen Delikt auf frischer Tat ertappten. Dann kamen sie vor den Richter, der ihnen wegen der Geringfügigkeit der Vergehen zwangsläufigerweise eine Geldstrafe anstatt Gefängnis auferlegte; wenn doch mal einer zu einer Haftstrafe verdonnert wurde, dann höchstens für einige Monate - was nichts löste. Als Alternative zu Ordnungsgeldern und Haft und Verbannung hatten Edeard und Finitan einen Resozialisierungsplan eingeführt, im Rahmen dessen Verurteilte an der Seite von Genistar-Brigaden gemeinnützige Arbeiten verrichteten. Das hatte sein müssen, in dem Punkt waren sie unbeirrbar geblieben. Irgendjemand hatte den Anfang machen müssen, den Teufelskreis von Verbrechen und Armut zu durchbrechen. Die Kosten für den Plan hatten im Rat einen heftigen politischen Kampf losgetreten, der Finitans komplette zweite Amtszeit in Anspruch genommen hatte. Gilden waren gezwungen worden, die leichtgradigeren Rückfalltäter anzulernen und als Lehrlinge auf Probe zu übernehmen, sodass ihnen wenigstens eine Art Perspektive geboten wurde. Langsam, aber sicher war die Quote von Gewaltverbrechen in der Stadt gesunken. Wodurch sie etwas Luft bekamen, um sich anderen Schauplätzen von Zerrüttung und Unzufriedenheit zu widmen.


  Edeard hatte sich an die Verfolgung der verbliebenen Eine-Nation-Anhänger gemacht, was weit schwieriger gewesen war. Sie konnten nicht einfach vor Gericht gebracht und abgeurteilt werden, bevor man sie dann einer Resozialisierung unterzog. Stattdessen hatte er in anderen Bereichen ihres Lebens Druck ausgeübt. Ihre Geschäfte gingen zusehends schlechter, keine Bank lieh ihnen mehr Geld, ihr Ansehen (so wichtig für die Großen Familien) schwand dahin, als sich die hinter vorgehaltener Hand geflüsterten Gerüchte gemehrt hatten und sie aus Zirkeln und von gesellschaftlichen Ereignissen ausgeschlossen worden waren. Und dann gab es, falls diese Methoden nichts fruchteten und sie partout zu nichts zu bewegen waren, ja immer noch die gute alte Steuerfahndung, die sich ein bisschen mit ihren Besitztümern beschäftigen konnte. Und so hatten sie alle im Laufe der Jahre ihre Sachen gepackt und Makkathran verlassen. Edeard hatte darauf geachtet, dass sie sich gleichmäßig über die Provinzen verteilten, sodass sie angesichts der Entfernungen, die gegebenenfalls zurückzulegen waren, allmählich den Kontakt untereinander verloren.


  Damit blieben nur noch die Großen Familien. Was, streng genommen, nicht in den Aufgabenbereich des Komitees fiel. Ihre Macht ging auf ihren Reichtum zurück, über den sie eifersüchtig und mit Adleraugen wachten. Still und leise hatte Finitan begonnen, die Zahl der Steuerschreiber zu erhöhen, während Edeard die korrupteren Mitglieder aus dieser Gilde entfernte. Die Steuererträge der Stadt waren daraufhin entsprechend gestiegen. Aber den Großen Familien und der Kaufmannsklasse den Gedanken umfassender Verantwortlichkeit nahezubringen, war ein Demokratisierungsprozess, dessen Dauer vermutlich seine Lebenszeit überstieg, auch wenn die schlimmsten Exzesse bereits eingedämmt worden waren.


  Und jetzt, in drei Wochen, würde Makkathran über seine Kandidatur als Hauptkonstabler abstimmen. Bitte, Herrin! Denn alle, insbesondere die Großen Familien, sahen jedes neue Verbrechen in Makkathran als Teil eines riesigen, subversiven, halbrevolutionären Netzes des Bösen. Die unausweichliche Folge des Erfolgs, den die Konstabler und sein eigenes Komitee über die Jahre gesichert hatten, indem sie das gesamte Kriminalitätsniveau in der Stadt sowie draußen in der Iguru auf eindrucksvolle Weise gesenkt hatten. Mithin war jedes Verbrechen, das dieser Tage gemeldet wurde, beachtenswert, von fehlenden Gemüsekisten bis zum Mantelklau in der Oper, sie mussten geregelt werden und bedurften daher der sofortigen Einsetzung des Waterwalkers, um die Ermittlungen zu leiten.


  Drei Wochen, dachte er, während er die Liliala-Halle durchquerte, länger muss ich diesen herrinverdammten Mist nicht mehr ertragen. Drei Wochen. Und wenn ich verliere, erwarten sie von mir vielleicht sogar, dass ich zurücktrete. Ein Gedanke, den er mit niemandem teilte, nicht einmal mit Kristabel; aber einer, den er in letzter Zeit durchaus des Öfteren in Betracht gezogen hatte. Ganz ohne Frage gab es für das Sonderkomitee des Großen Rats zurzeit herzlich wenig zu tun. Die Zahl der Konstabler, die dem Komitee zugeteilt waren, betrug kaum noch ein Viertel ihres Stands von vor fünfzehn Jahren, und die meisten dieser übrig Gebliebenen waren an Provinzhauptstädte ausgeliehen oder mit der Abwicklung von Fällen beschäftigt, die sich über Jahre in die Länge gezogen hatten.


  Auf die eine oder andere Art muss die Sache ein Ende haben. Ich muss irgendwas anderes tun.


  Über ihm wirbelte am höchsten Punkt der Decke ein sich zusammenbrauender heftiger Sturm immer schneller und schneller. Die dahinjagenden Wolkenbänder wurden dunkler und dichter. Zuerst fiel ihm das Zentrum nicht weiter auf, es war nicht mehr als ein weiterer, finsterer Fleck. Doch dann funkelte plötzlich ein Stern in ihm auf, und Edeard blieb stehen und starrte hinauf. Das Zentrum des Sturmwirbels lichtete sich, dehnte sich aus und gab den Blick auf den dahinter liegenden Nachthimmel frei. Er hatte noch niemals beobachtet, dass die Decke so etwas machte, nicht in all den Jahren, die er unter ihr hergeschritten war. Wolken lösten sich jetzt zusehends auf und ließen eine Sternenlandschaft zurück, in der mit kräftiger Phosphoreszenz die Leerennebel flimmerten.


  Dann tauchte Gicons Band auf, jeder der fünf kleinen Planeten ordnete sich adrett an der Decke an und leuchtete mit unerschütterlicher Intensität, so viel größer, als er sie jemals gesehen hatte. Die Mars-Zwillinge, zwei erzürnt glimmende Bälle aus karmesinrotem Licht, nach wie vor bar jeglicher Oberflächenzüge. Vili, der hellste der fünf, mit einem lückenlosen Mantel aus Eis, der das Sonnenlicht gleich wieder zurückwarf durch die dünne, wolkenlose Atmosphäre. Alakkad, sein totes schwarzes Gestein von wunderschönen orangenen und wie Adern pulsierenden Lavafäden durchzogen. Und schließlich Rurt, eine luftlose grauweiße Wüste, geprügelt und geschunden von Kometen und Asteroiden, seit dem Tag, an dem er sich geformt hatte, um ein Terrain aus Millionen schroffer Krater zu schaffen.


  Beglückt keuchte Edeard angesichts des himmlischen Panoramas auf, das die Decke so unerwartet und mit solch phantastischer Detailliertheit gebar. Er nahm sich Zeit, machte sich mit jeder von Gicons kleinen Welten vertraut. Es war eine Weile her, seit er sich das letzte Mal die Mühe gemacht hatte, durch ein Teleskop zu blicken - Jahrzehnte, damals, noch bevor er überhaupt einen Fuß in Makkathran gesetzt hatte.


  Als er die ruhige Fünferformation umschritt, bemerkte er, dass in ihrer Mitte etwas Neues aufgetaucht war. Ein blasser Fleck aus irisierendem Licht schimmerte neben Alakkad. »Was ist denn das?«, murmelte er verwirrt. Ein Nebel konnte es nicht sein, dafür war er zu klein, zu gleichmäßig. Abgesehen davon zeigte ihm die Decke das gesamte Band Gicons, was bedeutete, dass der Flecken sich nah an Querencia befand. Ein Schweif war nicht zu sehen, also war es auch kein Komet Was nur heißen konnte …


  Edeard fiel auf die Knie, wie zum Gebet, starrte ehrfürchtig auf den kleinen, leuchtenden Fleck. »Oh gütige Herrin!« Er hatte noch niemals einen geschaut. Sich nicht einmal ausgemalt, wie sie wohl aussehen würden.


  Trotzdem wusste er genau, worauf er da blickte.


  Edeard legte ein weiteres Mal sein Auge an das Ende des Teleskops und vergewisserte sich, dass die Einstellung stimmte. Wieso die Linse ein Gutteil aus der großen Bronzeröhre ragte, war ihm ein absolutes Rätsel. Der Astronom, dem er es abgekauft hatte, hatte auf Nachfrage zu irgendwelchen langen Ausführungen bezüglich Brennweite angesetzt, doch das alles ergab für Edeard überhaupt keinen Sinn; dass das Ding funktionierte, reichte ihm völlig.


  Den größten Teil des Nachmittags hatte er damit verbracht, es auf dem Dachgarten vor dem Studierzimmer aufzustellen, in dem Kristabel ihren Schreibtisch hatte und all den Papierkram lagerte, den sie brauchte, um das Vermögen zu verwalten. Inzwischen hatte sich die Kunde von dem neuen Interesse des Waterwalkers in der Zikkurat bis hinunter ins dritte Stockwerk verbreitet, von sämtlichen Astronomen in Makkathran gar nicht zu reden - schwatzhafte Bande, die sie waren. Es würde nicht lange dauern, bis die ganze Stadt davon wusste. Dann wurde das Leben vielleicht wieder spannend.


  Und genau das ist mein eigentliches Problem mit dieser Welt. Zu verdammt sauber und proper.


  Er stand auf und machte einen Katzenbuckel, um die Knoten aus seinem Rücken herauszubekommen. Seine Fernsicht strich hinaus über die im Dämmerlicht liegende Stadt. Jemand beobachtete ihn. Nicht der geheimnisvolle Neuling, nein, diese geistige Handschrift jetzt gerade kannte er nur allzu gut. Seine Fernsicht streckte sich bis ganz nach Myco hinunter und zu jenem vierstöckigen Haus am Upper Tail Canal, aus dessen oberen Fenstern ein blassvioletter Schein in das Abendzwielicht entkam.


  »Hallo, Edeard«, sagte Ranalee über Longtalk. Sie stand in dem Arbeitszimmer, das vor ihr Buate und Ivarl gehört hatte. Als er sich der eigenen Sinne der Stadt bediente, um in den Raum hineinzublicken, stellte er fest, dass sie ein langes, seidenes Abendkleid mit ausgestellten Ärmeln trug; dicke Juwelen funkelten in ihrem Haar und um ihren Hals. Zwei Mädchen waren bei ihr. Sie sahen aus wie die jüngeren Töchter irgendeiner Großen Familie, die Sorte, wie sie sie für gewöhnlich mit ihren diversen dynastischen Zuchtplänen umgarnte. Die Kleider der Mädchen waren auf jeden Fall teurer als die der Kurtisanen in den unteren Etagen, und ihre Bewunderung für Ranalee war nur zu offensichtlich. Ein junger Mann befand sich ebenfalls mit ihnen im Zimmer, ein dunkelhaariger Bursche von vielleicht gerade mal zwanzig; er war mit nichts als seiner Unterhose bekleidet. Edeard mutmaßte, dass er von Adelsstand war, seine Selbstsicherheit ließ diesen Schluss zu. Dass er sich dort aufhielt, war allerdings etwas ungewöhnlich für Ranalee, aber andererseits wohl auch kein Unikum.


  Edeard seufzte, als er das Trio dort vorfand, aber es funktionierte nun mal nicht, mit einem Trupp Konstabler in das House of Blue Petals zu stürmen, um Unschuldige aus Ranalees Klauen zu retten. Den Fehler hatte er bereits gemacht. Einmal war es so schlimm gewesen, dass er in der Zeit zurückgegangen war und dafür gesorgt hatte, dass es niemals geschah.


  Es gab nur eine Möglichkeit, Makkathran von Ranalee zu befreien, und das würde er nicht tun. Wie sie so oft sagte: Das würde ihn zu einem der Ihrigen machen. Also harrte er aus und tat, was er konnte, um ihr auf legitime Weise Steine in den Weg zu legen.


  Wie um seine Schmach zu vergrößern, hatte sie sich außerordentlich gut gehalten; vermutlich aufgrund eines Pakts, den sie im Honious geschlossen hatte, sagte sich Edeard mürrisch. Ihre Haut blieb fest und faltenfrei, und irgendwie schaffte sie es, sich selbst nach vier Kindern eine beeindruckende Figur zu erhalten. Man musste schon ganz nah vor ihr stehen und in diese hypnotischen Augen blicken, um ihr wahres Alter und die berechnende Raffinesse, die diesem Körper innewohnte, zu erkennen. Etwas, das er so gut es ging zu vermeiden suchte.


  »Guten Abend«, erwiderte er gelassen.


  »Interessantes neues Spielzeug, das du da hast.«


  »Wie immer bin ich geschmeichelt durch deine Aufmerksamkeit.«


  »Wozu brauchst du ein Teleskop?«


  »Um zu beobachten, wie das Ende deiner Welt näherrückt.«


  »Sehr witzig. Aber lass nur, ich find’s ja sowieso raus.«


  »Das wirst du bestimmt. In ein paar Tagen werde ich es laut bekanntmachen.«


  »Wie faszinierend. Siehst du, Edeard, deshalb hab’ ich dich immer gemocht. Du machst das Leben aufregend.«


  »Wer sind denn deine neuen Freunde?«


  Lächelnd blickte sich Ranalee in dem Arbeitszimmer nach den Jugendlichen um. »Komm doch vorbei und finde es selbst heraus.« Sie gab den Mädchen ein Zeichen, und sofort gingen sie zu dem jungen Burschen hinüber und fingen an, ihn zu küssen.


  »Nein danke.«


  »Immer noch über Kreuz mit deinem wahren Ich? Wie bedauerlich.«


  »Meine Bekanntmachung wird dir gar nicht gefallen. Ich stehe im Begriff, selbst die Willensschwächsten zu einer Abkehr von deiner Lebensart zu bewegen.«


  »Was bist du so verdrießlich heute Abend? Sind diese Viehzertifikate für dich denn wirklich so ungeheuer wichtig?«


  Jedes Mal. Sie schaffte es immer. Jedes. Einzelne. Mal. Edeard presste die Zähne zusammen, als er versuchte, seine Wut wieder herunterzuschlucken.


  »Zumindest sind die Viehmärkte ein Geschäft, das noch nicht von dir verpestet wurde«, sagte er. Es war schwach, aber …


  »Armer Edeard, immer noch neidisch. Du hättest nie gedacht, dass ich so erfolgreich sein würde, hab’ ich recht?«


  Er weigerte sich, den Köder zu schlucken. Aber nichtsdestotrotz hatte ihn Ranalees Geschäftstüchtigkeit in der Tat überrascht. Sie hatte klug investiert, ganz im Gegensatz zu den früheren Besitzern des House of Blue Petals, die das Geld für ihre eigenen Zwecke verprasst hatten. Gegenwärtig besaß Ranalee mehr als zwei Dutzend absolut legaler Unternehmen und eine beachtliche politische Präsenz im allgemeinen Kaufmannschaftsrat sowie in der Handelskammer von Makkathran. Inzwischen war sie vollkommen unabhängig von dem alten, strauchelnden Haus Gilmorn. Natürlich war ihm klar, dass sie sich ihre niederträchtige Dominierungsfähigkeit zunutze gemacht hatte, um ahnungslose Rivalen im günstigen Moment zu beeinflussen und unziemliche finanzielle Allianzen zu schmieden, aber er hatte ihr nie etwas beweisen können. Und natürlich waren ihre Kinder äußerst gezielt verheiratet worden und hatten weitere wohlhabende Familien unter ihre Oberherrschaft gebracht.


  »So ist Makkathran, auch für dich«, erwiderte Edeard. »Gleiche Chancen für alle.«


  Ranalee schüttelte den Kopf, als wäre sie dieser Behauptung unendlich müde. »Nein, Edeard. Ist es nicht. Noch sind - bevor du wieder anfängst - wir alle gleich geboren. Du bist wegen deiner Stärke da, wo du bist, genau wie ich es vorhergesagt habe. Und ich bin wegen meiner Stärke da, wo ich bin, und das passt dir nicht in den Kram.«


  »Du wolltest sagen, dass du dich gesetzeswidriger Methoden bedient hast, um deinen neuen Reichtum anzuhäufen?«


  »Hast du deine Position etwa auf legalem Wege erlangt? Wo ist mein Vater, Edeard? Wo ist Owain? Wieso hat es niemals eine Untersuchung wegen ihres Verschwindens gegeben?«


  »Braucht es bei ihren Aktivitäten eine Untersuchung?«


  »Würde es jemals eine unparteiische sein?« Sie griff nach oben und löste die mit Edelsteinen besetzten Nadeln aus ihrem Haar, sodass es frei herabfallen konnte.


  »Das willst du nicht.«


  »Nein«, entgegnete sie nur. »Die Vergangenheit ist Vergangenheit. Sie ist abgehakt. Vorbei. Ich schaue in die Zukunft. Das hab’ ich immer getan.« Leidenschaftslos betrachtete sie die jungen Leute beim Liebesspiel. Die stürmischen Mädchen hatten dem Burschen die Unterhosen ausgezogen. Kichernd stießen sie ihn auf eine große Couch.


  Edeard konnte den verzückten, anbetungsvollen Gesichtsausdruck des Burschen nicht mit ansehen, als Ranalee zu der Couch hinüberging und von oben auf ihn herabstarrte. Zu viele Erinnerungen. »Warum tust du das?«, fragte er. »Du hast doch schon so viel erreicht.«


  Ein triumphierendes Lächeln zuckte über Ranalees Lippen. »Nicht so viel wie du.«


  »Oh um der Herrin willen!«


  »Möchtest du heute Abend nicht bleiben, Edeard? Möchtest du dich nicht erinnern, wie es war? Wie viel dir entgangen ist?«


  »Gute Nacht«, sagte er angewidert.


  »Warte.« Sie wandte sich ab von der Couch.


  »Ranalee …«


  »Ich habe ein paar Informationen für dich. Etwas, womit sie nie zu dir kommen würde.«


  »Um was geht’s?«, fragte er, obwohl er, sinkenden Herzens, genau wusste, von wem sie sprach. Ranalee würde nie seine Aufmerksamkeit auf sich ziehen, um ihn lediglich zu verspotten, sie hatte immer etwas auf Lager, das für Kummer oder Unheil sorgte.


  »Vintico hat heute den Tag damit zugebracht, den Konstablern in der Bellis-Wache unangenehme Fragen zu beantworten«, sagte sie. »Ich bin überrascht, dass du nichts davon wusstest. Allem Anschein nach haben sie ihn über Nacht festgehalten, damit morgen die Anklagepunkte zu Papier gebracht werden können.«


  »O Herrin«, ächzte Edeard.


  Vintico war Salranas ältestes Kind. Und einer der größten Taugenichtse, die je auf Makkathrans Straßen gesichtet worden waren. Zu einem nicht geringen Teil lag das daran, dass Vinticos Vater auch sein Onkel war - Tucal, Ranalees Bruder. Mehr als alles zuvor hatte diese verabscheuungswürdige Paarung Edeard klar gemacht, dass zwischen ihm und Ranalee niemals Waffenruhe herrschen würde, dass ihr Krieg andauern würde bis zum bitteren Ende.


  »Was ist es diesmal?«, fragte er verzagt.


  »Es scheint, Vintico hatte keine glückliche Hand bei der Wahl seiner Geschäftspartner. Ich hab’ was von einem geplatzten Handel und großen Schulden bei alteingesessenen Kaufleuten gehört. Sieht so aus, als verstünden sie bei solchen Sachen keinen Spaß. Vor allen Dingen nicht heutzutage, wo in der Stadt alles so prächtig floriert. Schließlich muss ja Recht und Ordnung herrschen.«


  »Da kann ich nichts machen.«


  »Verstehe. Du hast deine Prinzipien. Aber es wird seiner Mutter das Herz brechen, wenn er nach Trampello geschickt wird. Es könnte außerdem das Ende für ihre Verlobung bedeuten. Diese einzige, zerbrechliche Möglichkeit, ein bisschen Freude in ihr Leben zu bringen. Ich erwähne die Sache überhaupt nur, weil er sozusagen zur Familie gehört.«


  »Warum hast du deiner Familie dann nicht selbst deine Hilfe angeboten, wenn es so wichtig für dich ist?«


  »Wenn ich nur könnte. Aber leider bin ich im Moment nicht flüssig. Ich habe mein ganzes Geld in neue Unternehmen angelegt, um in die Zukunft meiner eigenen Kinder zu investieren.« Sie lächelte unzüchtig und wandte sich wieder dem auf der Couch dahingestreckten Burschen zu. »Was ist nun? Willst du jetzt zusehen oder nicht?«


  Wütend riss Edeard seine Fernsicht zurück, doch nicht, ohne dass zuvor noch ihre boshafte Belustigung in seine Wahrnehmung sickerte. »Herrinverfluchte Scheiße!«, spie er aus.


  Salrana! Der eine Name, der in der Culverit-Zikkurat nie wieder ausgesprochen werden durfte. Kristabels Geduld bezüglich dieses Themas hatte sich vor Dekaden erschöpft. Salrana: der er über die Jahre hinweg aber- und abermals versucht hatte zu helfen. Er hatte abgewartet und beobachtet, gehofft, dass sich ihr altes Ich eines Tages wieder Geltung verschaffte, dass der seelische Schaden, den Ranalee angerichtet hatte, sich mit der Zeit legen würde. Er tat es nicht. Ranalee war anfangs zu geschickt gewesen, seine Gegenwehr zu plump, was nur dazu beigetragen hatte, dass die neuen, unechten Gefühle sich umso leichter in ihrem Denken hatten festsetzen können, bis sie am Ende nicht länger unecht waren. Salrana hasste ihn.


  Es war ein jahrelanger Kampf gewesen, bis er sich geschlagen gegeben hatte. Schließlich hatte sogar Ranalee sich wieder lohnenderen Anstrengungen zugewandt. Die fünf Kinder, die Salrana von durch Ranalee handverlesene Männer empfangen hatte, hatten sich als wenig herausragend erwiesen, vor allem, was ihre mentalen Kräfte anging. Also hatte Ranalee ihre Mutter als letzte Demütigung fallengelassen. Jetzt war sie mit Garnfal verlobt, einem Zimmermann-Gildenmeister, mehr als sechzig Jahre älter als sie. Edeard war sich ziemlich sicher, dass Ranalee diesmal nicht ihre Finger im Spiel hatte, also mochte es durchaus sein, dass die gegenseitige Anziehungskraft (worauf immer sie fußte) sogar echt war. Ranalee konnte recht haben und es wäre eine Chance für Salrana, zu ihren eigenen Bedingungen glücklich zu sein.


  Ich kann nicht intervenieren.


  Aber Salrana war sein Verschulden. Würde es immer sein. Was bedeutete, dass er für sie auch Verantwortung trug. Eine Bürde, die er niemals würde abwerfen können.


  Nur für einen kurzen Moment spielte er mit dem Gedanken, ein paar Wochen zurückzugehen und Vintico vor diesem idiotischen Geschäft, auf das er sich eingelassen hatte, zu warnen. Aber das hieße auch zwei weitere Wochen Wahlkampf, Gesellschaften, auf denen er bereits gewesen war, eine Neuauflage des kompletten Viehzertifikatsdebakels.


  Edeard stöhnte bei der Vorstellung. Ausgeschlossen. Er richtete seinen Longtalk auf ein bestimmtes kleines Haus im Ilongo-Distrikt. »Felax, ich hab’ einen Auftrag für dich.«


  Edeard konnte Kristabels Gedanken bereits wahrnehmen, obwohl sie sich erst im sechsten Stockwerk befand. Er musste grinsen, denn die Färbung verriet, dass sie wieder mal miese Laune hatte. Etwas, das er jetzt, da seine eigene Gereiztheit abgeklungen war, umso belustigender fand. Er hatte durchaus einen Grund, wieder zuversichtlich zu sein. Felax war gewieft und diskret, und noch vor dem Morgengrauen würde das Vintico-Problem vom Tisch sein. Nicht, dass es etwas bringen würde, Kristabel von der Wirkung zu berichten, die diese spezielle Stimmung auf ihn hatte; allein, die Vorhersagbarkeit hatte etwas Kurzweiliges. Die Kinder mussten die Gemütslage ihrer Mutter ebenfalls bemerkt haben. Sie alle hatten an diesem Abend ganz zufällig etwas vor, waren auf Feiern oder losgezogen, um sich »mit ein paar Freunden zu treffen«; selbst Rolar und seine Frau waren samt ihren Kindern außer Haus. Ich kann’s euch nicht verdenken, gab er ihnen still seinen Segen.


  »Was machst du da draußen?«, peitschte Kristabels Longtalk hinaus, vor Verärgerung triefend.


  »Sterne deuten«, erwiderte er sanft.


  Als er durch die hohen Außentüren in das Studierzimmer blickte, sah er ihre Silhouette in der Türöffnung zum Flur stehen. Der pelzbesetzte Saum ihrer violett-schwarzen Amtsrobe des Großen Rats wurde von ihrer dritten Hand vom Boden ferngehalten, und die Kapuze hatte sie zurückgeschlagen. So hatte sie beide Hände frei, um sie in die Hüften zu stemmen.


  Edeard dachte daran, wie er sie zum ersten Mal diese Pose hatte einnehmen sehen: an dem Tag, an dem Bise sich geweigert hatte, ihren Heiratszustimmungsantrag im Oberen Rat zu unterzeichnen. Mit zu einer Maske des Zorns erstarrtem Gesicht war sie aus dem Versammlungssaal gestürmt. Nervöse Distriktmeister waren hinter ihr zur Tür hinaus geschlichen, um so schnell wie möglich aus dem Orchard-Palast zu kommen. Sogar Bise hatte ein bisschen verängstigt ausgesehen.


  »Nun, das ist ja auch unglaublich sinnvoll so kurz vor einer Wahl«, schnappte Kristabel, während sie durch das Studierzimmer schritt. »Und wieso ist es hier drin so dunkel?«


  »Störlicht«, erklärte er.


  »Was?«


  »Es muss hier draußen vollkommen dunkel sein, damit das Teleskop bestmöglichst funktioniert. Hat was mit dem Zusammenziehen der Pupille zu tun. Man kann die Nacht mit Licht verschmutzen.«


  »Um des Honious willen, Edeard. Du hast vielleicht Probleme. Du hast Verpflichtungen, und da verschwendest du deine Zeit mit diesem Genistarquatsch.«


  »Wo liegt das Problem?«


  »Wo das Problem liegt?« Inzwischen hatte sie den Dachgarten erreicht. Sie trug ihr Haar mittlerweile kürzer, und ihre Kammerzofen hatten ihre liebe Not damit, es Morgen für Morgen zu bändigen. An diesem Abend hatte sich das adrette Ringellöckchenarrangement, mit dem sie den Tag begonnen hatte, völlig ausgekräuselt, als hätte die schiere Hitze ihres Zorns es revoltieren lassen. »Dieser kleine Schwachkopf, Meister Ronius aus Tosella, hat uns zu der Handelsgesetzesvorlage einen ganzen Haufen Änderungsanträge um die Ohren geknallt. Fünf Monate versuche ich das Ding jetzt schon im Rat durchzubringen. Fünf herrinverdammte Monate! Diese Zollsenkungen waren für die Provinz Kepsil absolut lebensnotwendig. Hat man dem denn das Gehirn geklaut?«


  »Die Vorlage war bei einigen Kaufleuten von Anfang an nicht beliebt.«


  »Es waren Ausgleichsregelungen vorgesehen«, knurrte sie zurück. »Ich bin nicht blöd, Edeard.«


  »Das hab ich auch nicht gesagt.«


  »Hör auf, mich wie ein Kind zu behandeln!«


  »Ich -« Er gab sich Mühe, ruhig zu bleiben. Du weißt, dass sie nach einer Ratssitzung immer so ist, dachte er. Und zu vielen anderen Gelegenheiten in letzter Zeit auch, wie er unter Bedauern zugeben musste. »Ich muss dir was zeigen«, sagte er mit gleichwohl wiederentflammter Begeisterung. »Komm.« Er führte sie über den Dachgarten hinüber zum Teleskop.


  Es war inzwischen wirklich dunkel. Unter ihnen lag Makkathran ausgestreckt, ein herrliches Juwel aus flimmerndem Licht, das sich zur Lyot-See im Osten hin spannte, wo die orange gefärbten Häuser vor einem wolkenlosen Nachthimmel ihre Umrisse skizzierten. Das Netz aus Kanälen schnitt strenge schwarze Linien durch die Illumination. Unten, am Fuß der Zikkurat, konnte man die Gondeln auf dem Great Major Canal erkennen, ihre hellen Öllaternen wippten fröhlich über das Wasser. Hin und wieder wehten Liedfetzen durch die linde Nachtluft herauf. Die Stadt war ein Anblick, an dem Edeard sich nie sattsehen konnte.


  Kristabel beugte sich über das Teleskop, ihre dritte Hand stieß ihre Kapuze beiseite, als sie ihr ins Gesicht rutschen wollte. »Was?«, fragte sie.


  »Sag mir, was du siehst.«


  »Alakkad, aber nicht in der Mitte. Du hast das Teleskop falsch ausgerichtet.«


  Mit jedem zweiten Satz hat sie zurzeit was zu meckern. »Es ist richtig ausgerichtet«, erwiderte Edeard stoisch. Er ließ es zu, dass ein Anflug von Aufregung durch seinen mentalen Schild schimmerte.


  Kristabel stieß einen resignierenden Seufzer aus und konzentrierte sich auf das Bild. »Da ist ein … keine Ahnung, sieht aus wie ein kleiner weißer Nebelfeck.«


  »Das ist kein Nebelfleck.«


  Vorwurfsvoll richtete sie sich wieder auf. »Edeard!«


  »Vor einer Stunde war es noch einige Grade weiter von Alakkad entfernt. Es bewegt sich. Und bevor du fragst, ein Komet ist es auch nicht.«


  Kristabels Zorn war wie weggeblasen. Erschrocken sah sie ihn an, dann beugte sie sich abermals über das Teleskop. »Ist es ein Schiff? Ist es von außerhalb der Leere gekommen? Wie das, welches Rah und die Herrin hergebracht hat?«


  »Nein.« Er schlang seine Arme um sie und sah lächelnd in ihr verwirrtes Gesicht. »Es ist ein Skylord.«


  Jeden zweiten Abend veranstaltete Bürgermeister Trahaval ein großes Fest, zog mit unermüdlichem Schritt durch die Distrikte, um für sich und jene der örtlichen Abgeordnetenkanditaten, die ihn befürworteten, die Werbetrommel zu rühren.


  Die Seehalle war in Bellis der einzige Ort, der groß genug für einen solchen Anlass war. Mit ihren ungewöhnlich konkaven, tief azurblauen Wänden, die ein wie anbrandende Wellenkuppen geformtes Dach trugen, folgte sie wahrhaftig dem Motiv einer See, bis hin zu den aparten Rieselbrunnen, die sich um die zehn gewölbten Eingänge bogen.


  An diesem Abend war die gewohnte Bestuhlung entfernt worden, um Platz für die mit Essen beladenen Tische und eine Musikkapelle zu schaffen, die in der Mitte der Halle spielte. Die Gäste waren mit beinahe der gleichen Sorgfalt ausgesucht worden, wie sie in die aufwändigen Appetithäppchen investiert worden war. Es gab in Bellis ein breites Spektrum von Bürgern, die mit Trahaval und seinem Gefolge von treuen Unterstützern gesellschaftlich verkehrten. Das reichte von kleineren Kaufmannsfamilien, die von politischem Einfluss träumten, zu Straßengemeinschaftsführern, lokalen Gildenleuten sowie Patriarchen und Matriarchinnen altehrwürdiger Großer Familien bis hin zu einer auf Herz und Nieren überprüften Auslese aus dem »normalen, arbeitenden Volk«. Trahaval und die Oberen Ratsmitglieder würden sich darunter mischen und mit so vielen Leuten reden wie möglich, auf dass diese die frohe Kunde zu ihren Freunden und Familien trugen: dass der Bürgermeister letzten Endes doch nicht so unnahbar war, dass er ihre Alltagsprobleme verstand, dass er auch mal über einen guten Witz lachen konnte und allerlei Klatsch und Tratsch über seine Rivalen und die Sprösslinge einiger Großen Familien zum Besten zu geben wusste.


  Edeard hatte keine Ahnung, wie viele solcher Feste er während der vergangenen vier Jahrzehnte besucht hatte. Die einzige passende Antwort darauf lautete: »zu viele«.


  »Oh, komm schon«, sagte Kristabel leise, während sie unter dem murmelnden Wasser hinwegschritten, das den Haupteingang umgab. »Das kannst du nicht machen.«


  »Es gibt einen Unterschied zwischen können und wollen«, flüsterte er zurück.


  In diesem Moment bemerkten die Leute, dass der Waterwalker und die Distriktmeisterin von Haxpen eingetroffen waren. Erwartungsvoll lächelnde Gesichter überall. Edeard machte ein ebenso freundliches »Ich freue mich hier zu sein«-Gesicht und setzte noch einen aus seinem Geist entlassenen mentalen Begeisterungsausbruch obendrauf. Sodann half er Kristabel aus ihrem feuerrot-topasfarbenen Mantel, knöpfte seinen eigenen unverkennbaren schwarzen Ledermantel auf und übergab beide einem Türsteher.


  Ich frage mich, ob unsere Liebhaber von Operngarderobe heute Abend auch hier sind. Die würden bei diesem Auflauf fette Beute machen.


  »Sieh mal, da sind Macsen und Kanseen«, sagte er aufgeräumt.


  »Du redest mir nicht mit ihnen, bevor du nicht mit mindestens fünfzehn anderen Paaren ein paar nette Worte gewechselt hast«, verfügte Kristabel. »Wenn du und Macsen erst einmal anfangt, hört ihr doch den ganzen Abend nicht wieder auf.«


  »Ja, Liebling.« Doch er grinste, denn die Zurechtweisung hatte nicht ganz so scharf geklungen wie sonst. Kristabel war tatsächlich heiterer geworden in den letzten Tagen, seit er den Skylord entdeckt hatte. Und überhaupt, sie hat vollkommen recht, Macsen und ich sind zwei fürchterliche, alte Langweiler.


  Eine dritte Hand zwickte ihn heftig. »Und hör auf zu grinsen«, ermahnte sie ihn.


  »Ja, ja, Liebling.«


  Sie lächelten sich noch einmal an und trennten sich dann. Es war einfacher, wenn jeder die Menge für sich beackerte, wie sie herausgefunden hatten.


  Ein Weinimporteur hatte ihn als Erster am Kragen. Der Mann und seine noch arg junge Frau waren an Handelsbeziehungen zur Provinz Golspith interessiert, wo einige hervorragende Weingüter ein paar wunderbare neue Sorten erzeugten. Zum Beweis pflückte der Händler stolz ein Glas von dem Tablett eines Kellners. Wie sich herausstellte, hatte er sämtliche Getränke zu dieser Veranstaltung für Bürgermeister Trahaval gestellt. Edeard nahm einen Schluck und bestätigte ihm, dass der neue Wein exzellent war und er keineswegs zu viel versprochen hatte. »Wenn Ihr also eine Möglichkeit seht, Eurer wunderschönen Gattin gegenüber die ruinösen Zölle zu erwähnen …« Edeard sicherte ihm dies, ohne mit der Wimper zu zucken, zu.


  Es war schon komisch, wie viele Leute immer noch dachten, dass er in ihrer Ehe der Herr im Haus war.


  Dann rückte ihm der Obmann des Straßenhändlerverbands auf die Pelle. Der Mann versicherte dem Waterwalker, dass er bei der Hauptkonstablerwahl sowohl auf seine Stimme wie auf die Stimmen seiner Genossen zählen konnte; aber andererseits hatte Edeard immer schon darauf geachtet, zu den Verbänden gute Beziehungen zu unterhalten.


  Der Nächste war der Gildenmeister von den Schiffswerften. Dann ein Ratsmitglied aus dem Distrikt, eine Frau: »Ach, Eure Gemahlin hat mich so inspiriert, nur dank ihr hab’ ich bei der letzten Wahl kandidiert, und siehe da, jetzt bin ich im Rat.« Es folgten drei Söhne Großer Familien aus Bellis, die gern seine Meinung bezüglich eines Beitritts zum Milizregiment gehört hätten. Ein Ladeninhaber. Ein Porzellanwarenhändler namens Zanlan, welcher der fünfte Sohn eines dritten Sohns einer großen Kaufmannsfamilie und darüber hinaus außerordentlich froh darüber war, dass er sich freigeschwommen und sich etwas aufgebaut hatte, indem er interessante neue Güter aus zahlreichen Provinzen importierte. »Ich bin Mitglied der Aprikosenhäuschengesellschaft«, erklärte er Edeard stolz.


  »Ich glaube, ich hab’ davon gehört«, murmelte Edeard diplomatisch.


  »Wir sind neu. Samt und sonders Leute meiner Generation, die keine Lust haben, wie die Made im Speck auf Kosten ihrer Familien zu leben. Die Dinge verändern sich auf Querencia. Wir wollen diese Gelegenheiten selbst beim Schopfe packen.«


  »Das hört man gern«, erwiderte Edeard aufrichtig beeindruckt.


  »Natürlich erkennt uns keine der etablierten Gilden und Vereinigungen an. Wahrscheinlich fürchten sie die Konkurrenz. Und der Orchard-Palast ignoriert uns völlig, sodass wir von sogenannten offenen Verträgen ausgeschlossen sind«


  »Überlasst das nur mir«, versprach Edeard. »Ich werd’ mal ein paar Nachforschungen anstellen.«


  »Alles, was wir fordern, ist ein fairer Markt.«


  Dann kam ein Hufschmied. Als Nächstes ein Lehrmädchen von der Eiformergilde, das ein bisschen eingeschüchtert war und ein kleines bisschen betrunken.


  Edeard war bei seinem fünften Glas fürchterlich neuen Weins und seinem dritten Teller überwürzter Pastetchen angelangt, als er Jiska erspähte und sofort zu ihr hinübereilte. »Du zählst zu den Gästen der Veranstaltung«, sagte er zu ihr. »Rede mit mir.«


  »Oh, armer Papa, piesackt dich Mami mal wieder?«


  »Ich muss mein Pensum erfüllen.«


  »Klingt grauenvoll.« Sie grinste ihn wissend an. Jiska war das zweite ihrer sieben Kinder, mit den feinen Gesichtszügen und der Schönheit ihrer Mutter gesegnet, doch mit seinem schwarzen Haar. Sie trug ein schlichtes himmelblaues Kostüm mit engem Rock, ganz entgegen der diesjährigen Mode. Andererseits hatte Jiska nie viel auf die Extravaganzen von Makkathrans Gesellschaft gegeben, wofür Edeard überaus dankbar war.


  »Und wo ist Natran?«, fragte er.


  »Er lässt sich entschuldigen. Es gab ein paar Probleme auf dem Schiff. Irgendwas mit den neuen Segeln, schlechtes Takelwerk oder so.«


  »Auf dem Schiff gibt’s komischerweise immer Probleme. Ist es überhaupt seetüchtig?«


  »Papa!«


  »‘tschuldigung.« Eigentlich mochte er Natran ganz gern. Der Mann stammte aus einer Handelsfamilie, aber nachdem er auf der Reederei der Familie ausgedient hatte, hatte er auf eigene Rechnung ein Schiff erworben. Er war wild entschlossen, eine eigene Flotte aufzubauen und es auf eigene Faust zu etwas zu bringen.


  »Weißt du, er macht sich recht gut, so ganz auf sich allein gestellt«, nahm Jiska ihn in Schutz. »Seine Zwischenhändler haben ihm schon einige profitable Schiffsladungen organisiert.«


  »Das haben sie bestimmt. Er ist ein geschäftstüchtiger junger Mann mit großartigen Aussichten.«


  »Danke.«


  »Ah … hast du schon mal was von der Aprikosenhäuschengesellschaft gehört?«


  »Ja, klar. Natran steht in Verbindung mit ihr. Sie besteht aus Leuten, die einen ähnlichen Hintergrund wie er besitzen und die sich zusammengeschlossen haben, um größeres politisches Gewicht zu erlangen. Was stimmt nicht mit ihr?«


  »Nein, nein, alles in Ordnung. Es ist eine gute Idee. Mit gefällt es, wie einige Familiensöhne ihren eigenen Weg gehen.«


  »Na ja, die älteren Kaufleute wären gut beraten, die Beschwerden der Gemeinschaft ernst zu nehmen. Was die unter legitimem Wettbewerb verstehen, scheint mir nicht gerade dem Gesetz zu entsprechen.«


  »Wieso hast du mir nie was davon gesagt?«


  »Du möchtest das wirklich hören, Paps? Im Ernst? Du möchtest hören, wie mein Freund und dessen Freunde ihre Tavernenabende damit zubringen, über die unfairen Methoden mächtigerer Konkurrenten zu schimpfen, wie niemand ihnen zuhört, wie die ganze Welt sie komplett ignoriert? Zu dem Thema kann ich dir stundenlang Geschichten erzählen, wenn du willst.«


  »Das ist schön. Ich bin sicher, sie werden einen Weg finden, dass man im Rat von ihrer Existenz erfährt. Jeder anderen Interessengruppe in der Stadt scheint das jedenfalls ohne weiteres zu gelingen.«


  »Du bist so ein Zyniker, Paps.«


  »Und wann gedenkst du Natran für die Woche und den Tag mit raus zu unserem Strandhaus zu nehmen?«


  Der Ausdruck, zu dem sie ihr Gesicht verzog, war schieres Entsetzen. »Arrgh! Ich dachte, du wolltest Makkathran von unsinnigen Traditionen befreien, vor allem von so erniedrigenden wie dieser.«


  »Äh …«


  »Du weißt, dass ich erst mit acht herausgefunden hab’, dass es in dem Lied vom Arglosen Tropf allein um dich geht. War’n richtig spaßiger Tag in der Schule, sogar meine besten Freundinnen … Ach, was soll’s, ist auch egal.«


  »Äh, ja, ich hab’ Dybal nie verziehen, dass er es geschrieben hat.«


  »Es ist schrecklich.«


  Ich hielt es eigentlich für ganz witzig. »Das war in früheren Zeiten, Schatz. Mach dir deswegen keine Gedanken. Aber du hast noch immer nicht meine Frage beantwortet. Ich finde, du könntest weit Schlimmeres tun.«


  »Ich weiß. Es ist schwierig für ihn. Das ist jetzt erst sein zweites Jahr als Kapitän. Und wir wollen nichts übereilen.«


  »Du gehst nun schon seit fünf Jahren mit ihm aus«, gab er ruhig zu bedenken. »Wenn man es weiß, dann weiß man’s.«


  »Ich bin sicher, dass das mit der Liebe auf den ersten Blick bei dir und Mama prächtig funktioniert hat. Aber ich muss jemanden länger kennen als nur ein paar Tage.«


  »Es waren nicht nur ein paar Tage«, protestierte er. »Ich hab’ Wochen damit zugebracht, ihr den Hof zu machen.«


  Jiskas zarte Augenbraue schoss nach oben. »Paps, sag mal: Du hast gerade nicht wirklich den Hofmachen gesagt?«


  Edeard seufzte geschlagen. »Weißt du, wenn deine Generation sich ein bisschen mehr mit Hofmachen beschäftigen würde, hätte ich vielleicht schon ein paar Kinder mehr unter der Haube.«


  »Ich bin nicht mal vierzig.«


  »Und immer noch wunderschön.«


  Sie zog eine Schnute. »Du alter Charmeur, kein Wunder, dass Mama auf dich reingefallen ist.«


  »Nur damit du’s weißt, ich hätte keine Probleme damit, wenn du und Natran vor die Herrin treten und den Bund der Ehe schließen wollt.«


  »Alles klar, Paps, hab’s kapiert. Genau genommen hab ich das schon vor vier Jahren und elf Monaten begriffen. Aber wie auch immer, mein großer Bruder leistet jedenfalls ohne Frage seinen Beitrag. Weißt du was?« Sie beugte sich näher zu ihm, ein strahlendes Leuchten in den Augen.


  »Ich glaube, Wenalee ist wieder guter Hoffnung.«


  Edeard schaute seine Tochter mit prüfendem Blick an. »Du hast doch nicht mit deinem Fernblick spioniert, oder?«


  »Also wirklich, Paps! Nein! Unglaublich, dass du mir so etwas zutraust.«


  »Ja, genau«, knurrte er. Jiska gebot über eine Fernsicht, die fast noch stärker als seine eigene war. Vielleicht sollte ich sie mal anheuern, um meinen heimlichen Beobachter aufzuspüren. Aber der Gedanke, dass Wenalee erneut schwanger war, gab ihm wahrhaften Auftrieb. Ein drittes Enkelkind. Das wär’ was. Er liebte es, klein Garant und Honalee (genannt Honigtau) oben im zehnten Stockwerk um sich herumtoben zu haben. Rolar, sein Ältester, hatte fraglos keine Zeit vergeudet, sesshaft zu werden und eine Familie zu gründen.


  »Uh-oh«, murmelte Jiska mit seidiger Stimme. »Zwillingsalarm.«


  Edeard sah sich suchend um und entdeckte Marilee und Analee, die sich durch die Gäste hindurchschlängelten und auf ihn zusteuerten. Seine Kinder Nummer fünf und sechs waren eineiige Zwillinge und hatten schon immer großen Gefallen daran gefunden, ein Spiel aus ihrem identischen Aussehen zu machen, indem sie ihr Haar stets auf die gleiche Art frisierten und sich gleich anzogen. Heute präsentierten sie sich in aufeinander abgestimmten Satinabendkleidern, mit dem einzigen Unterschied, dass Marilees Robe weinrot changierte, während Analee ein Gelbgold zur Schau trug. Edeard lächelte die beiden Mädchen warmherzig an; nicht, dass sie es verdient gehabt hätten, aber was konnte ein Vater schon machen … Sie waren fünfundzwanzig und so etwas wie Sternchen in Makkathrans vornehmer Gesellschaft. Hochgewachsen wie er, schlank wie ihre Mutter, mit Gesichtern, in denen unter feinen und zierlichen Zügen stets mädchenhafte Sündhaftigkeit lauerte, und mit vollem, rabenschwarzem Haar, das sie der Familie seiner eigenen Mutter verdankten. Addierte man ihr gutes Aussehen zu ihrem Rang, so hatte man die Erklärung, warum sie grundsätzlich alles, was sie haben wollten, auch zu bekommen pflegten, von Kleidern über Schoßtiere und Feiern bis hin zu Jungs.


  »Papachen!«, riefen sie erfreut im Chor. Simultan wurde Edeard auf beide Wangen geküsst.


  »Wir waren heute Abend richtig gut.«


  »Wir haben mit irre vielen Leuten gequatscht.«


  »Und sie überredet, für dich zu stimmen.«


  »Haben alle daran erinnert, was du für die Stadt getan hast.«


  »Auch wenn es schon so lange her ist.«


  »So eine Schuld kann man niemals ignorieren.«


  »Und die werden alle ihre Freunde erinnern.«


  »Und ihre Familien, dass sie am Wahltag auch ja hingehen.«


  »Und ihr Kreuz an der richtigen Stelle machen.«


  »Oder sie kriegen’s mit uns zu tun.«


  Wenn die Zwillinge erzählten, war es wie Vogelgezwitscher. »Danke euch beiden«, sagte er.


  »So, damit hätten wir unsere Pflicht wohl getan.«


  »Und es wär’ schön, wenn du uns jetzt freigeben würdest.«


  »Weil da nämlich heute Abend noch eine Wahnsinnsfeier im Herrenhaus der Frandol-Familie steigt.«


  »Und einen passenden Begleiter haben wir auch schon aufgetrieben.«


  Beide fingen an zu kichern und schauten ihren Vater flehend an.


  »Äh …«, brachte Edeard heraus.


  »Utrallis.«


  »Er ist hinreißend.«


  »Und groß.«


  »Und er dient im Pholas- und Zelda-Regiment.«


  »Zudem ist er auch von seinem Vermögen her unabhängig.«


  »Nicht bloß irgendein geringerer Sohn.«


  »Ein Mann von Ehre.«


  »Und glücklich, dass er der Stadt dienen darf.«


  »Schon gut, schon gut.« Edeard hob kapitulierend die Hände. »Haut ab, macht, dass ihr wegkommt, alle beide. Ich wünsch’ euch viel Spaß.«


  »Oh, den werden wir haben.«


  Ein weiterer Ausbruch von Gekicher malträtierte Edeards Ohren, als sich die Zwillinge davonmachten. Beide Mädchen reckten eine behandschuhte Hand in die Luft. Zwei Finger winkten gebieterisch. Durch das Gedränge sah Edeard einen jungen Mann in seiner Miliz-Ausgehuniform, die scharlachrot-blaue Jacke perfekt maßgeschneidert und von blitzblank polierten Knöpfen nur so funkelnd. Utrallis konnte unmöglich viel älter als die Zwillinge sein, aber er hielt seine breiten Schultern gerade und hatte ein kräftiges Kinn. Unauffällig musterte Edeard seine Nase daraufhin, ob sie vielleicht ein entferntes Gilmorn-Erbe aufwies, da zuckte ein hässlicher Erinnerungsblitz an Ranalee und den hilflosen Burschen in ihrem Arbeitszimmer durch seinen Kopf. Ihre Blicke trafen sich, und der junge Mann schaute plötzlich so panikerfüllt und schuldbewusst drein, während seine Wangen vor Scham feuerrot anliefen, dass Edeard nicht anders konnte, als Mitleid mit ihm zu haben. Dann war Utrallis plötzlich zwischen den Zwillingen gefangen und wurde abgeschleppt.


  Seufzend schüttelte Jiska den Kopf. »Und dabei sieht er so süß aus. Armer Kerl. Wie kommt es eigentlich, dass all diese bedauernswerten Jungs, die zu Beginn des Abends noch so stolz und stattlich wirken, schon am nächsten Morgen aufs Tragischste zerrüttet aus der Zikkurat kriechen, als wären sie nur mit Ach und Krach aus dem Honious entkommen.«


  »So schlimm sind die Zwillinge auch wieder nicht«, sagte Edeard mit väterlicher Milde.


  »Paps, wenn es um sie geht, bist du auf sämtlichen Augen blind.«


  Er grinste verschmitzt. »Das kommt, weil ich es dir so schwer gemacht habe.«


  Jiska hob ihr Glas. »Die Sache mit Natran kläre ich schon noch, nur keine Bange. Ich schätze, fünf Jahre sind lange genug.«


  »Keine Eile. Zumindest von meiner Seite. Im Übrigen sind es nur noch zwei Monate, bis Marakas vor den Altar der Herrin tritt.«


  Sie lächelte mit einer Art zärtlichen Fassungslosigkeit. »Ich kann nicht glauben, dass er diese Frau heiratet. Ich meine … Heliana ist lieb und nett, und recht gut proportioniert; aber mal ehrlich, was hat sie denn außer dem noch zu bieten? Sind Männer wirklich so oberflächlich?«


  »Klar sind wir das.«


  »Arme Taralee.«


  »Taralee wird ihre Sache schon machen, sie ist zu Höherem bestimmt. Eines Tages wird sie Großmeisterin der Medizinergilde sein.« Edeard war nach wie vor ungeheuer stolz auf seine Jüngste, die mit noch nicht zweiundzwanzig Jahren bereits eine Medizinergildengesellin war. Sie hielt sich von den ganzen Feiern und verrückten Unternehmungen, welche die Zwillinge zu ihrem Lebensinhalt erklärt hatten, vollkommen fern, damit sie sich ganz der Medizin widmen konnte.


  »Mal überlegen«, sinnierte Jiska. »Nach der Wahl wirst du Hauptkonstabler sein. Und da sich Dylorn der Miliz angeschlossen hat, müsste ich oder eine von den Zwillingen nur noch Novizin werden und sich bis zur Pythia hocharbeiten, und du wärst König der Stadt.«


  Es war Edeard schlicht unmöglich, sich eines der Zwillingsmädchen in einer Novizinnenrobe vorzustellen. Allein der Versuch scheiterte kläglich. »Nicht das erste Mal, dass mir jemand solche Ambitionen unterstellt.«


  »Tatsächlich? Warum?«


  Er betrachtete seine Tochter, klug, elegant, umworben von jedem heiratsfähigen Mann in der Stadt, vollkommen unbekümmert und mit solch erstaunlichen Möglichkeiten gleich vor ihrer Nase. Aber vor allem anderen war sein größter Triumph, ihr Sicherheit und Geborgenheit, ihr diese wunderbare Zukunft gegeben zu haben. Bis jetzt hatte Jiska dies jedoch noch nicht erkannt. Die Schlachten, die er vor ihrer Geburt geschlagen hatte, bedeuteten ihrer Generation herzlich wenig. Es war deprimierend festzustellen, zu welch fester Größe er geworden war, nur um als eine von Makkathrans Hauptfiguren wie selbstverständlich hingenommen zu werden. Kein Infragestellen, keine Notwendigkeit, sich zu beweisen - nichts von alledem. Nicht mehr.


  »‘ne lange, alte Geschichte, frag bei Gelegenheit mal Macsen danach.«


  »Oh Herrin, ich weiß, er ist dein ältester Freund, aber mein Bedarf an Geschichten über die alte Zeit ist wirklich gedeckt.«


  »Die gute alte Zeit«, korrigierte er sie.


  »Wenn du das sagst, Paps.«


  Vielleicht lag es an Jiskas Skepsis oder auch am Erscheinen des Skylords, aber Edeard taxierte Macsen, während er sich zu seinem Freund hinüber vorarbeitete, mit ungewöhnlich kritischem Blick. Die Amtsrobe, die Macsen trug, war phantasievoll und erlaubte es dem dicken, mit Pelz verbrämten Stoff, mühelos um ihn herumzufließen. Es war ein geradezu fürstlicher Schnitt, vielleicht entworfen, um die Aufmerksamkeit von dem gleichermaßen fürstlichen Bauch abzulenken, den Macsen sich über die letzten paar Jahrzehnte hinweg zugelegt hatte. Und auch sein hübsches Gesicht war jetzt um einiges runder. Ein vornehmer kurzer Bart zeigte etliche graue Strähnen.


  »Edeard!« Macsen öffnete seine Arme weit und drückte den Freund mit einem Überschwang an sich, als hätten sie sich jahrelang nicht mehr gesehen. Ein wenig steif erwiderte Edeard die Umarmung, schließlich sahen sie sich wenigstens zweimal die Woche, und dies in so ziemlich jeder Woche in den vergangenen vierzig Jahren.


  »Herrin, dieser Wein ist vielleicht ein übles Gesöff«, beschwerte sich Macsen und hielt sein Glas gegen das Dämmerlicht, das durch die sichelförmigen Fenster hereinsickerte.


  »Hör auf zu meckern, den hat einer meiner potenziellen Wähler gespendet«, erwiderte Edeard.


  »In dem Fall ist es mir eine Ehre, für den famosen Kerl noch ein paar weitere Flaschen zu leeren.«


  Herrin, wir parlieren inzwischen schon wie die Aristokraten. »Mach dir keine Mühe. Mir ist es wirklich egal, ob ich Hauptkonstabler werde. Seien wir ehrlich, wir hatten unsere Zeit.«


  Macsen sah ihn überrascht an. Aus den Augenwinkeln heraus nahm Edeard wahr, wie Kanseen die Stirn runzelte; aber wie immer schottete ihr mentaler Schild ihre Gefühle wirkungsvoll ab.


  »Sprich nur für dich, Bauernjunge«, sagte Macsen; er versuchte jovial zu klingen, was ihm aber nicht wirklich gelang. »Wie auch immer, nach dem, was ich so mitgekriegt hab’, liegst du ein gutes Stück vor unserem derzeitigen glorreichen Amtsinhaber. Makkathran braucht dich, und zwar in einer führenderen Funktion.«


  Beinahe hätte Edeard gefragt: Wieso? Doch er hielt seine Zunge im Zaum. »Ja, so scheint es.«


  Macsen legte seinen Arm um Edeards Schulter, schenkte der Gruppe, mit der er sich unterhalten hatte, ein aufgesetztes Lächeln und zog den Freund außer Hörweite beiseite. »Du willst, dass wir zu den alten Tagen zurückkehren? Nach allem, was du getan hast?«


  »Nein«, setzte Edeard müde an.


  »Gut, denn ich für meinen Teil bin nicht bereit, mit anzusehen, wie auf alles, was wir erreicht haben, aus großer Höhe geschissen wird, nur weil du ins Klimakterium kommst.«


  »Ich komme nicht …« Na gut, vielleicht hat er sich doch nicht so verändert. »Also schön. Ich bin zurzeit etwas unzufrieden mit mir selbst, das gebe ich zu. Ich bin vor drei Tagen beim Bürgermeister gewesen, um ein bisschen Druck wegen der Erweiterung der Viehzertifikate zu machen.«


  »Ich hörte davon. Demnach hat er also nein gesagt? In weniger als drei Wochen wirst du Hauptkonstabler sein. Dann kannst du im Großen Rat Druck machen und die Sache selber durchsetzen.«


  »Was ich allerdings nicht werde«, erwiderte Edeard energisch. »Weil Trahaval nämlich recht hat, oder etwa nicht? Wir können die Viehzertifikate nicht auf Schafe und Schweine ausdehnen, um der Herrin willen. Das war eine idiotische Idee. Wer will denn so viel Papierkram? Erinnerst du dich noch an die Zeit, als wir die Liste der Einhundert aufgestellt haben? Wir haben wochenlang kein Tageslicht gesehen, so beschäftigt waren wir mit den ganzen Formularen und Berichten und Zetteln. Ein Berg von Sonderbescheinigungen schiebt das Problem einfach nur ab auf die Schreiber. Unser Problem! Wenn die Viehdiebstähle unterbunden werden sollen, dann sollte das geschehen, weil die Konstabler dem Gesetz Geltung verschaffen. Was hab’ ich mir nur gedacht?«


  »Ah. Ja. Eindeutig Klimakterium.«


  »Ich hab’ mir die Dinge aus der Hand nehmen lassen, und das war dumm von mir. Aber das ist jetzt vorbei, es reicht.«


  »Oh Herrin, was kommt jetzt? Willst du wieder mit ein paar Regimentern da rausziehen? Dir die Besten der Stadt schnappen, die Provinzmilizen zusammentrommeln und dann Schafdiebe jagen? Läuft es etwa darauf hinaus?«


  »Nein, das ist nicht der springende Punkt. Du verstehst nicht. Wir haben uns diese letzten paar Jahre einfach nur treiben lassen, wir haben keine Ziele mehr. Es ging nie nur darum zu gewinnen, darum, Owain und Buate zu schlagen, es ging immer nur um das Danach. Nun, das hier ist das Danach, und das macht mir zu schaffen. Macht mir sogar ziemlich zu schaffen.«


  »Also schön.« Macsen seufzte schwer. »Dann werd’ ich wohl der Herrin von Sampalok einen Abschiedskuss auf die Backe drücken und wieder mit dir rausreiten müssen. Aber du musst zugeben, dass wir allmählich wirklich zu alt und fett für sowas werden. Was hältst du davon, wenn wir einfach nur im Stabszelt sitzen und das bisschen Ruhm deinem Dylorn, meinem Castio und all den anderen jungen Burschen überlassen?«


  Unwillkürlich wanderte Edeards Blick hinunter zu Macsens Bauch. Wir sind nicht alle so alt und fett, danke. Um der Wahrheit die Ehre zu geben, war er nicht wenig stolz darauf, über all die Jahre seinen täglichen Trainingslauf durchgehalten zu haben. Bis heute schaffte er es immer noch die ganzen Zikkuratstreppen hinauf, ohne aus der Puste zu kommen. Mittlerweile gab es sogar richtige Laufsportvereine in der Stadt; und der große Herbstvolkslauf von den Stadttoren über die Iguru bis zu Kessals Hof und zurück war ein Ereignis, an dem jedes Jahr mehr Leute teilnahmen.


  »Nein«, sagte Edeard. »Auf die Art kommen wir nicht weiter. Wir müssen die Arbeitsweise der Captains der Wachen und Sheriffs ändern. Sie sollten sich mehr auf das Sammeln von Informationen konzentrieren, vielleicht ein paar geeignete Trupps von Konstablern zusammenstellen, die während ihrer Arbeitszeit etwas anderes tun, als einfach nur auf Streife zu gehen.«


  »Noch mehr Sonderkomitees des Großen Rats?«


  »Nein, nichts in der Art, ich dachte eher an eine Gruppe von leitenden Konstablern. Leute mit etwas mehr Erfahrung und ein bisschen mehr Grips als der Durchschnitt, die ihre Zeit verstärkt der Prüfung aller Aspekte eines Verbrechens widmen und versuchen, ein Muster zu erstellen. So wie wir’s damals gemacht haben. Erinnerst du dich noch, wie ich Ivarl ausspioniert hab’, um rauszufinden, was er im Schilde führt?«


  »Ich erinnere mich vor allem daran, was dir bei der Aktion zugestoßen ist.«


  »Alles, was ich sage, ist, dass wir klüger vorgehen, dass wir umdenken müssen. Die Zeiten ändern sich. Es wäre eine Ironie des Schicksals, wenn ausgerechnet wir nicht dazu imstande wären, Schritt zu halten.«


  Mit breitem Grinsen legte Macsen Edeard eine Hand auf die Schulter. »Weißt du, was dein wirkliches Problem ist?«


  »Was?«, fragte Edeard, obwohl er die Antwort bereits ahnte. »Deine Geilheit auf Ruhm.«


  Es war die dritte Nacht, in der Edeard nun schon in dem großen Schlafzimmer im zehnten Stockwerk der Culverit-Zikkurat wachgelegen hatte. Dabei hätte er dort wirklich Schlaf finden sollen. Der Raum war perfekt für ihn, er hatte Jahre damit verbracht, ihn zu verändern, hatte die auf den Dachgarten hinausgehenden Bogenfenster vergrößert, die Leuchtquellen zu Ringen angeordnet, die ein warmes rosaweißes Licht spendeten, die Deckenhöhe reduziert, Nischen geschaffen, für die Kristabel genau passende Möbel bestellt hatte, die Wände zu einem dezenten Graublau abgetönt, sodass sie wunderbar mit dem eigens gewobenen Teppich korrespondierten. Selbst die weiche Bettmatratze hatte er so lange nachgebessert, bis sie exakt die Festigkeit hatte, die er und Kristabel wünschten. Über ihre Vorliebe, sämtliche Möbel in Spitze zu kleiden, hatte es einige Diskussionen gegeben, deren letztlicher Kompromiss aus ein paar wenigen, geschmackvollen Rüschenakzenten bestand. Sogar die Vorhänge waren in einem stilvoll matten Rostrot gehalten, wenngleich sie auch dicke jadegrüne Paspeln und Quasten aufwiesen. Zwar stellten die Quasten eines seiner größten Zugeständnisse dar, doch daran, dass er nicht schlafen konnte, konnte er ihnen wirklich nicht die Schuld geben.


  Kristabel wälzte sich neben ihm auf die andere Seite und zog dabei die Bettdecke mit sich. Er hielt den Atem an, bis sie wieder tief und fest schlief. Es hatte einmal eine Zeit gegeben, nicht allzu lang her, da hätte er sich in solchen Momenten an sie geschmiegt, und sie hätten angefangen, sich zu liebkosen und zu küssen. Es hätte ein Kichern und Stöhnen gegeben, dann wären Laken und Decken in die Ecke geflogen, und sie hätten ihre Körper gegenseitig jenem wundersamen Gipfel entgegengetrieben, von dem sie genau wussten, wie man ihn erklomm.


  Während er im fahlen Licht der Dämmerung, das durch die Vorhänge kroch, ihre Umrisse betrachtete, fragte er sich, wann das alles geendet hatte. Nicht, dass es gänzlich aufgehört hatte, sie taten es immer noch mehrmals im Monat. Früher geschah es allerdings mehrmals die Nacht. Kristabel war nach wie vor wunderschön; nicht mehr so mädchenhaft, was er sowieso nicht unbedingt brauchte. Ihr Haar fing an, sich aufzuhellen, und um ihre Augen herum waren ein paar wenige Falten entstanden. Aber ihr Aussehen machte sie noch immer ausnehmend begehrenswert. Nur allzu gut konnte er sich an all das Gefluche und Gejammere nach jedem Kind erinnern, darüber, wie viel Gewicht sie während der Schwangerschaft zugelegt hatte und dass sie niemals wieder gut aussehen würde. Dann war jedes Mal ein langer Kampf gefolgt, in dem sie sich ihre alte Figur zurückeroberte; mit eiserner Disziplin hatte sie streng darauf geachtet, was sie aß, und sich außerdem körperliche Übungen auferlegt, gegen die sein Morgenlauf fast schon ein Grund war, sich zu schämen.


  Aber die kurzen Spitzennegligees, nach denen er immer so verrückt gewesen war, trug sie schon lange nicht mehr, und duschen gingen sie inzwischen getrennt. Auch redeten und brüllten sie einander im Spaß nicht mehr nieder und lachten nicht mehr so viel, nicht so, wie sie es früher getan hatten. Sich allmählich entwickelnde Würde, hatte er gedacht, zumindest war es das, was er sich gesagt hatte. Die Art von Würde, die mit dem Älterwerden und dem Ernstnehmen seiner Verantwortungen kam. Und mit der ständig wachsenden Last ihrer Pflichten und damit, wie müde sie das oft zurückließ. Obwohl es das eigentlich nicht sollte, denn alles, was sie im Grunde zu tun hatten, war delegieren.


  Wir sind einfach nicht mehr dieselben Personen, die wir früher einmal waren. Was ja an sich kein Drama ist. Leb’ damit. Trotzdem hätte sein verräterischer Geist um ein Haar seine Fernsicht klammheimlich zum House of Blue Petals geschickt. Zweifellos würde Ranalee diesen verhexten Burschen mittlerweile so weit haben, dass er sich unentwegt an ihr abrackerte und eifrig sein Bestes für sie gab. Zweifellos würde sie ihn verdorben haben ohne jede Aussicht auf Erlösung. Ihr Liebesleben hatte mit den Jahren kein bisschen nachgelassen.


  Nein! Es war nicht fair, der Fleischeslust die Schuld an allem zu geben. Es hatten sich auch gewisse Standpunkte über die Jahre verhärtet. Edeard war immer ein Verfechter der Idee gewesen, die Stadt in eine umfassende Demokratie zu führen, die Macht des Oberen Rats langsam zu verringern und gleichzeitig die Kompetenzen der Abgeordneten zu erweitern. Es war ihm von Anfang an klar gewesen, dass dieser Wandel nicht von heute auf morgen zu machen war und dass er dessen Abschluss wohl kaum noch miterleben würde. Aber sofern der Prozess nur in Gang gesetzt werden konnte, wollte er sich nicht beschweren. Doch bei all den kleinen Veränderungen und Reformen in der Stadt und den Verbindlichkeiten gegenüber den Provinzen schien sich dies Jahr um Jahr zu verzögern.


  Und Kristabel war bei dem ganzen Unterfangen keine große Hilfe gewesen, nicht in dem Maße jedenfalls, wie er es gehofft hatte. Als sie schließlich ihren Sitz im Oberen Rat als Distriktmeisterin von Haxpen eingenommen hatte, hatten zu viele andere, dringlichere Dinge auf der Tagesordnung gestanden, für die sie sich hatte einsetzen müssen. Als Teil von Finitans Wählerblock wurde von ihr erwartet, die neuen Gesetze und Haushaltspläne und Steuerverordnungen des Bürgermeisters voranzutreiben. Der Ausbau einer allumfassenden Demokratie hatte bei allem bloß unter »ferner liefen« rangiert.


  Er wusste, er sollte Persönliches nicht mit Politik durcheinanderbringen. Aber es war schwer, ihr nicht den Vorwurf zu machen, dass sie Teil der aristokratischen Familienstruktur war; Kritik, die sie ihm wiederum bitter verübelte.


  Edeard hasste sich dafür, dass er an sich und Kristabel zweifelte. Für seine Sorgen und Bedenken, die mit dem Auftauchen des Skylords nur noch zugenommen hatten. Und eben der war die wahre Ursache für seine schlaflosen Nächte. Seit dem Nachmittag, an dem sich die Decke der Liliala-Halle für ihn geklärt hatte, hatte er ständig versucht, die Gedanken des Skylords wahrzunehmen. Und war erbärmlich gescheitert.


  Inzwischen begann der Frust seine Gedanken zu verdüstern, machte ihn gereizt und verzagt. Und am schlimmsten war, dass es inzwischen auch jeder mitbekam, was ihn bloß noch mehr ärgerte, weil er ihnen den Grund dafür nicht sagen konnte.


  Er seufzte niedergeschlagen und wälzte sich aus dem Bett, wobei er darauf achtete, Kristabel nicht zu wecken. Seine dritte Hand schnappte sich die Sachen, die er anziehen wollte. Lautlos schwebten die Kleidungsstücke in der Luft hinter ihm her, während er auf Zehenspitzen auf den Flur hinausschlich. Nachdem er sich angekleidet hatte, warf er sich noch seinen schwarzen Mantel über und begab sich leise zum zentralen Treppenhaus. Dort angekommen, hüllte er sich in einen Verstohlenheitsschleier, sprang kurzerhand über das Geländer und stürzte die zehn Stockwerke hinab bis zum Boden. Es war albern, und erfrischend, und er hatte so etwas seit Jahren schon nicht mehr gemacht.


  Makkathran hielt ihn in der Senkrechten, als er die Stadt darum bat, kontrollierte seinen Fall. Als er den Boden erreichte, setzten seine Stiefel sanft auf. Sodann schritt er durch die verwaisten ebenerdigen Kreuzgänge zum privaten Anlegesteg der Zikkurat.


  Es war bereits weit nach Mitternacht, weshalb nur wenig Verkehr herrschte auf dem Great Major Canal. Er wartete eine Minute, als eine Gondel in den High Pool glitt, bis deren Laterne um den gekrümmten Kanaldamm verschwand, griff dann, nachdem weit und breit kein Boot mehr zu sehen war, mit seiner dritten Hand hinaus und verfestigte das Wasser. Auch etwas, das er seit Jahren nicht mehr getan hatte.


  Edeard rannte geraden Weges über die Wasserstraße. Als er sie etwa zur Hälfte überquert hatte, erfasste ihn der Fernblick. Er war so unvermeidlich, dass er fast schon auf ihn vorbereitet war.


  »Wart’ nur, eines Tages krieg ich dich«, schickte er seinen Longtalk den sich durch die Stadt bis nach Cobara spannenden Perzeptionsstrang hinab. »Du weißt, es ist nur eine Frage der Zeit.«


  Der Fernblick wurde so abrupt unterbrochen, als wäre eine Klappe gefallen. Edeard grinste. Dann kam er an einer öffentlichen Anlegestelle an, deren Holztreppen ihn nach Eyrie hinauf führten.


  Vor ihm erstreckten sich die windschiefen Türme des Bezirks. Um das untere Viertel eines jeden von ihnen schimmerten dünne, orangefarbene Lichtstreifen aus den düsteren, runzligen Mauern. Sie erhellten die sich zwischen ihnen hindurchschlängelnden verlassenen Straßen. Die oberen Bereiche aber stachen pechschwarz wie Dämonenfinger in den in Sternennebel gehüllten Himmel.


  Es hatte ihn ganz instinktiv hierhergezogen. Die Schriften der Herrin sprachen davon, wie die Kranken und Gebrechlichen und Alten oben auf den Türmen gewartet hatten, wie ihre Seelen dann, wenn der Skylord seine Schwingen über der Stadt ausgebreitet hatte, gen Himmel aufgefahren waren, um von Querencia fortgeleitet zu werden.


  Er gelangte zu dem Turm nicht weit von der großen Kirche der Herrin, von dem ihn vor so vielen Jahren Verschwörer aus den herrschaftlichen Familien herabgeworfen hatten. Er zählte zu den höchsten in Eyrie, womit er Edeard näher an den Skylord heranbringen würde als sonst ein Gebäude in Makkathran. Alle Aversionen gegenüber dem Ort und seinem Widerhall ignorierend stieg er die Innentreppe empor, die sich nach oben schraubte, bis er schließlich die Spitze erreichte und auf der großen runden Plattform stand, die den Turm krönte. Acht Dornen ragten aus der Kante empor, deren verdrehte Spitzen weitere vierzig Fuß in die Höhe ragten.


  Die Erinnerungen, die ihn jetzt jäh überkamen, waren keine guten. Hier hatte ihm Medath aufgelauert. Hier hatten ihn die anderen Verschwörer der Großen Familien überwältigt und … Er verzog das Gesicht, als er über den Rand der Kante starrte, über die er hinweggestoßen worden war. Nach so langer Zeit, mehr als vierzig Jahre, hätte ihn das wirklich nicht mehr nervös machen sollen, doch die Erinnerung daran war beängstigend klar. So klar, dass er sich sogar mit seiner Fernsicht umsah, um absolut sicherzugehen, dass außer ihm niemand hier oben war.


  Idiot, schalt er sich selbst. Jäh ließ er sich auf die Plattform sinken, kreuzte die Beine und legte den Kopf in den Nacken, um hinauf in den Himmel zu schauen. In der westlichen Hemisphäre war über den Dornenspitzen Gicons Band zu erkennen; hell strahlten seine Planeten gleich neben dem Saum des prachtvoll aquamarin leuchtenden Ku-Sternennebels.


  Obwohl er genau wusste, wohin er blicken musste, war der Skylord mit bloßem Auge noch nicht auszumachen. Stattdessen rief Edeard ihn an, bündelte die ganze Kraft seines Geistes in einem einzigen Gedanken des Willkommens, stellte sich vor, wie dieser Gedanke in den Weltenraum entströmte.


  Und da endlich antwortete der Skylord.


  Finitan hatte sich in einem der Häuser in Tosella zur Ruhe gesetzt, welche die Eiformergilde für ihre verdienten älteren Mitglieder unterhielt, die sich von ihren aktiven Pflichten zurückgezogen hatten. Es war ein großes, kastenförmiges Gebäude mit einem breiten und kunstvollen, zartviolett-grünen Ornamentstreifen, der es in Höhe des dritten Stockwerks umlief.


  Draußen waren keine Wachen postiert, einzig ein Ge-Hund lag zusammengerollt seitlich des Tors, der Edeard nur einmal kurz anblickte und gähnte. Damals, als Edeard in die Stadt gekommen war, hatte jedes größere Gebäude eine Art Schildwache gehabt. Heute, in Zeiten, da man alltägliche Aufgaben wie das Bewachen eines Tors wieder vermehrt Genistars überantwortete, war deren Zahl merklich gesunken.


  Edeard betrat durch das offene Tor den Innenhof, wo weiß und hellrot blühende Gurk-Reben über die Mauern bis zu den oberen Balkonen hinauf wuchsen, während in dem Teich in der Mitte fröhlich ein Springbrunnen plätscherte. Mehrere Ge-Schimpansen waren mit der Hege und Pflege der stark duftenden Blumenbeete beschäftigt, indessen andere den grauweißen Hofboden kehrten. Über die breite Haupttreppe begab sich Edeard hinauf in den dritten Stock.


  Am oberen Treppenende erwartete ihn eine junge Novizin, ihre blauweiße Robe war makellos sauber. Sie neigte zur Begrüßung leicht den Kopf. »Waterwalker.«


  »Wie geht es ihm?«


  »Heute ist einer der besseren Tage, glaube ich. Die Schmerzen waren nicht ganz so schlimm heute Morgen. Er ist bei klarem Verstand.«


  »Dann nimmt er also seine Tränke?«


  Sie lächelte bekümmert. »Nur wenn ihm danach ist, oder wenn die Schmerzen unerträglich werden.«


  »Kann ich zu ihm?«


  »Natürlich.«


  Finitans Zimmer besaß hohe, schmale Fenster, die vom Boden bis zur Decke reichten. Wände und Decke waren weiß, während der Fußboden in einem polierten Rotbraun schimmerte, durchsetzt mit smaragdgrünen, blattförmigen Tupfern, als hätte die Stadtsubstanz die Dielen über die Jahrtausende versteinert. Möbliert war der Raum gleichermaßen schlicht, mit einem Schreibtisch und einigen tiefen Sesseln. Das Bett war groß und zur Hälfte in einem halbrunden Alkoven untergebracht. Mitten darauf saß Finitan, den Rücken gegen einen Stapel fester Kissen gelehnt.


  »Ich warte draußen«, sagte die Novizin leise und schloss die schwere geschnitzte Tür.


  Edeard ging hinüber zum Bett, während seine dritte Hand einen der Sessel anhob und heranzog. Er setzte sich und betrachtete seinen alten Freund. Finitan war inzwischen ziemlich abgemagert, die Krankheit schien ihn von innen her zu verzehren. Trotzdem hatte er sich ihr noch bis vor ein paar Monaten erfolgreich entgegengestemmt; jetzt hingegen wirkte er sichtlich hinfällig. Blaue Adern zeichneten sich unter der aschfahlen Haut ab, und das bisschen, was von seinem feinen Haar noch übrig war, war ein mattes Grau.


  Edeards Fernsicht untersuchte den Körper, enthüllte die bösartigen Geschwülste in seinen Lungen und an seinem Brustkorb.


  »Sei nicht so verdammt neugierig«, sagte Finitan keuchend.


  »Entschuldigung. Ich hab’ nur …«


  »Nachsehen wollen, ob sie sich zurückbilden, ob ich auf dem Weg der Besserung bin?«


  »So was in der Richtung, ja.«


  Finitan brachte ein schwaches Lächeln zustande. »Keine Chance, die Herrin ruft. Um ehrlich zu sein, bin ich inzwischen immer ziemlich überrascht, wenn ich mich morgens beim Aufwachen erwische.«


  »Sag so etwas nicht.«


  »Um der Herrin willen, Edeard, akzeptier einfach, dass ich sterbe. Ich hab’s jedenfalls schon vor einer ganzen Weile getan. Oder willst du mir jetzt mit irgendwelchen Durchhalteparolen kommen, dass ich bald wieder auf den Beinen sein werde und so weiter? Von wegen Kopf hoch, das wird schon wieder.«


  »Nein, das hab’ ich nicht vor.«


  »Der Herrin sei Dank. Das tun nämlich diese blöden Novizinnen schon zur Genüge. Sie denken, dass mir das hilft, aber in Wirklichkeit macht es mich bloß depressiv. Kannst du dir das vorstellen? Da hab’ ich eine ganze Schar zwanzigjähriger Mädchen, die einen Riesenwirbel um mich machen, und das Einzige, was ich mir wünsche, ist, dass sie die Klappe halten und verschwinden. Was ist denn das für ein Ende für einen Mann?«


  »Ein würdiges?«


  »Ja, klar, geschissen. Ich weiß, wie ich lieber geh’n würde. Wär das nicht was, eh? Zum Schluss noch mal alle so richtig schockieren?«


  Edeard grinste, auch wenn ihm mehr nach Weinen zumute war. »Das wär’ allerdings was. Vielleicht hat der Doktor ja noch irgendein Wundermittelchen in petto, das dir zu einem letzten Manneskraftschub verhilft.«


  »Schon besser. Danke, dass du vorbeigekommen bist, ich weiß das zu schätzen. Vor allem gerade jetzt, wo du da draußen Wahlkampf führen solltest. Wie läuft’s übrigens?«


  »Na ja, Trahaval muss sich wohl keine Sorgen machen. Was mich betrifft, bin ich mir nicht so sicher. Meine Wahlkampfberater haben mir im Vertrauen erzählt, dass es nur um ein paar Prozentpunkte geht. Gut möglich, dass Yrance zum Hauptkonstabler gewählt wird.« Er verkniff sich eine bissige Bemerkung.


  Finitan grinste breit und legte seinen Kopf zurück auf den hohen Kissenstapel. »Und das ärgert dich, hab’ ich recht? Das ist das Schöne an dir, Edeard, nach all dieser Zeit kannst du immer noch nicht vernünftig deine Gefühle abschirmen. Wirklich erstaunlich, dass das die einzige mentale Fähigkeit ist, an der es bei dir hapert. Ich sehe doch genau, wie sehr es dich wurmt, dass du, der Waterwalker, nach allem, was du für diese Stadt getan hast, um Stimmen kämpfen sollst.«


  »Stimmt, mit einem solchen Kampf hatte ich nicht wirklich gerechnet, ja.«


  »Ha. Du bist bloß sauer, weil die Leute dich vergessen haben. Erst vierzig Jahre seit der Verbannung, aber du bist bereits Stoff im Geschichtsunterricht. Ja, für eine ganze Generation Schüler bist du nichts anderes als ein langweiliger Nachmittag, den sie im Klassenraum absitzen, wo sie doch draußen so viel Spaß haben könnten.«


  »Vielen Dank.«


  »Tut immer wieder gut, Politiker auf ihre Plätze zu verweisen.«


  »Ich bin kein Poli-«


  Finitan gluckste, was sich zu einem alarmierenden Hustenanfall auswuchs.


  Besorgt beugte Edeard sich vor. »Alles in Ordnung mit dir?«


  »Nein, ich sterbe.«


  »Es besteht ein Unterschied zwischen sich seinem Schicksal stellen und einfach nur morbide sein.«


  Finitan gebot ihm mit einer Handbewegung zu schweigen. Ein Glas Wasser schwebte durch die Luft herbei und verharrte vor seinen Lippen. Er trank einen Schluck. »Erstaunlich, meine mentalen Kräfte sind noch intakt. Was für eine Ironie.«


  »Dein Gehirn ist nicht betroffen.«


  »Ich hasse das Zeug, das sie mir geben, um den Schmerz zu betäuben. Es schmeckt ekelhaft, und danach dämmre ich den ganzen Tag nur vor mich hin. Ich will den Tag nicht mit Dahindämmern verbringen, Edeard.«


  »Ich weiß.«


  »Wem soll das nützen? Bald wird sich meine Seele frei in den Himmel erheben, wieso muss ich bis dahin in so entwürdigender Weise ans Bett gefesselt sein? Ich hasse dieses Dahinvegetieren, Herrin vergib mir, aber ich will, dass es vorbei ist.«


  Edeard konnte spüren, wie seine Wangen erröteten, und wusste im gleichen Moment, dass Finitan mit meisterhaftem Vermögen seine Gedanken erforschte.


  »Ah«, sagte der alte Mann befriedigt und schloss seine Augen. »Also, was führt dich wirklich hierher?«


  »Ein Skylord ist auf dem Weg zu uns.«


  »Gütige Herrin!« Finitan fuhr so jäh herum, dass der Schmerz, den ihm die Bewegung verursachte, ihn gequält zusammenzucken ließ. »Woher weißt du das?«


  »Die Stadt hat es mir offenbart. Außerdem hab’ ich letzte Nacht mit ihm gesprochen.« Er lächelte zärtlich und nahm Finitans kalte Hand in seine. »Er kommt, um zu sehen, ob jemand von uns Erfüllung erlangt hat. Er kommt, um unsere Seelen zum Herzen zu führen.«


  »Erfüllung?« Tränen traten in Finitans Augen. »Sehe ich etwa erfüllt aus? Die Herrin verdamme seinen Hochmut. Mit welchem Recht richtet er über uns?«


  »Finitan, du bist erfüllt. Sieh dir das Leben an, das du gelebt hast, sieh dir an, was du erreicht hast. Ich bitte dich, ich flehe dich an, geh zu einem der Türme in Eyrie. Lasse ihn dich zu Odins See geleiten. Zeige Makkathran, zeige der Welt, dass wir wieder würdig geworden sind. Lass die Menschen aufs Neue diese letzte Hoffnung haben. Zeig ihnen, dass dein Weg der richtige ist.«


  »Ein Skylord wird meine arme Seele nirgendwoanders hinbringen als in den Honious.«


  »Hör auf, so zu reden, er wird. Vertrau mir dies eine, letzte Mal. Du vermagst vielleicht meine Gefühle zu lesen, aber ich kann deine Seele sehen, und sie ist glorreich und groß.«


  »Edeard …«


  »Wenn du gehst, wenn du dich des Geleits als würdig erweist, werden es andere Skylords erfahren. Sie werden wieder nach Querencia kommen. Unser aller Leben, sie werden vollkommen sein. Alles, was du und ich zusammen vollbracht haben, alles, was es gekostet hat, das ganze Leid, das wir auf uns genommen haben, um die Stadt den Klauen von Finsternis und Verfall zu entreißen, alles, alles wird der Mühe wert gewesen sein.«


  Lange sagte Finitan nichts. Dann schließlich seufzte er. »Hol mich der Honious, ich sterbe ja sowieso. Wieso nicht?«


  »Danke.« Edeard beugte sich über das Bett und küsste den alten Mann auf die Stirn.


  Die Entscheidung schien Finitan wieder aufgerichtet zu haben. Er verzog seine bleichen Lippen zu einem kläglichen Grinsen. »Gut jedenfalls, dass die Wahl gelaufen ist. Wie fühlt man sich so als Hauptkonstabler?«


  »Was redest du da? Besitzt du vielleicht einen Zeitblick, den du all die Jahre vor mir verborgen gehalten hast?«


  »Na ja, du wirst wieder der Waterwalker sein. Der Eine, der den Skylord nach Querencia gerufen hat. Alsdann wirst du mich vor den Augen der ganzen Stadt auf den Turm emporheben, auf dass ich zum Herzen geleitet werden kann. Du, Edeard. Du ganz allein. Wer würde denn nicht für einen solchen Heilsbringer stimmen?«


  Edeard gab die Ankunft des Skylords an dem Nachmittag bekannt, als er eine Wahlkampfrede vor den Lehrlingen der Eiformergilde in Ysidro hielt. Zuerst herrschte völlige Stille im Saal, als ob seine Worte keinen rechten Sinn ergeben würden. Dann brach sich eine Woge der Überraschung und Ungläubigkeit Bahn. Longtalk-Rufe schallten heraus zu Familie und Freunden. Dutzende von Händen wurden in die Höhe gereckt und Fragen gebrüllt.


  »Die Sache ist ganz einfach«, sagte der Waterwalker. »Die Skylords fliegen wieder nach Querencia. Der erste wird in etwa einer Woche hier sein. Er wird Finitan durch Odins See zum Herzen geleiten.«


  »Woher wollt Ihr das wissen?«, riefen mehrere Lehrlinge gleichzeitig aus.


  »Ich habe in den letzten paar Nächten mit ihm gesprochen.«


  »Wieso Finitan?«


  »Weil er von uns allen der Einzige ist, der Erfüllung erlangt hat. Die Art, wie er sein Leben geführt hat, sollte uns allen ein leuchtendes Vorbild sein. Wenn der Skylord in seine Seele blickt, wird er wissen, dass die Zeit gekommen ist, da die Menschen wieder zum Herzen geleitet werden.«


  Makkathrans wahre Währung waren von jeher Klatsch und Gerüchte gewesen. Eine Währung, die während der Wahl, wo das Ausgraben von Skandalen und Fehltritten sich besonderer Beliebtheit erfreute und die Kandidaten ihre Rivalen bei jeder sich bietenden Gelegenheit zu diffamieren suchten, nachgerade inflationär geworden war. Und so machten die Neuigkeiten von dem Skylord in der gleichen Weise die Runde, wie es Neuigkeiten von großer Tragweite in Makkathran stets taten: so geschwind wie die Strahlen der Sonne. Binnen einer Stunde wusste jeder über die tolle Ankündigung des Waterwalkers Bescheid.


  Die Astronomische Gesellschaft versprach, dass sie jeden Skylord, der sich Querencia näherte, ausfindig machen würde, und brach unverzüglich ein internes Gezänk über die rechte Observationsmethode vom Zaun. Bürgermeister Trahaval enthielt sich vorsichtshalber einer direkten Stellungnahme oder Kritik. Hauptkonstabler Yrance tat die Sache als einen lächerlichen Stimmenfangversuch ab, und seine Wahlkampfhelfer verbreiteten rasch ihren Hohn und Spott in der Stadt. Ein Zeichen für die Schwäche des Waterwalkers, tönten sie allerorten herum, ein Trick, eine Lüge. Er habe seine Glanzzeit hinter sich. Er leide unter Wahnvorstellungen. Ein ewig Gestriger. Die Stadt brauche jemand Bodenständigen und Realistischen, jemanden, der tatsächlich Erfolge hervorbringen könne, einen Mann wie den amtierenden Hauptkonstabler Yrance.


  Unter Dinlays Regie tobte ein wahrer Sturm von Gegenbehauptungen von Distrikt zu Distrikt. Der Skylord sei real. Er sei gekommen, wie es die Herrin prophezeit habe. Finitan werde zum Herzen geleitet, weil er ein der Herrin gefälliges Leben geführt habe. Wer sonst außer dem Waterwalker sei imstande, Querencia die letzte Erlösung zu bringen? Er sei der eine, sie alle zu führen. Edeard, ihr standhafter Führer, ein Führer in eine Zukunft, nach der sie alle nun schon so lange trachteten und strebten.


  »Ich kann nur hoffen, dass du mit dieser Sache recht behältst«, sagte Dinlay, als Edeard fünf Tage darauf am Ruhesitz der Eiformergilde eintraf.


  »Hab’ ein bisschen Vertrauen«, erwiderte Edeard ein wenig gekränkt seinem alten Weggefährten und Freund. Von ihnen allen war Dinlay stets der treueste gewesen. Außerdem war er derjenige, der sich Edeards Dafürhalten nach über die Jahre am wenigsten verändert hatte. Seit acht Jahren war Dinlay jetzt schon Hauptmann der Lillylight-Wache. Ein Aufstieg, der seinerzeit von dem wohlhabenden Distrikt ausdrücklich begrüßt worden war; die Einsetzung eines Mannes aus dem ursprünglichen Trupp des Waterwalkers, um die Konstabler zu leiten, die ihre Straßen schützten, war ein recht guter Fang. Einfluss und Stellung gingen, speziell diesen Bürgern, über alles.


  Natürlich hatte sich Dinlay (wie von Edeard nicht anders erwartet) perfekt eingefügt. Offizielle gesellschaftliche Ereignisse, wie sie so ganz nach seinem Geschmack waren, gab es in Lillylight reichlich. Die Wache war effizient organisiert. An der Ausbildung einer neuen Konstablergeneration war er aktiv beteiligt und brachte damit ebenso qualifizierte wie effektive Abteilungen hervor. Die Strafverfolgungsadvokaten erzielten hohe Erfolgsquoten vor Gericht. Die Straßen in Lillylight waren so sicher, dass man gefahrlos auf ihnen entlangspazieren konnte. Und zudem war Captain Dinlay mit einer der Ihren verlobt. Mal wieder.


  Edeard ging die Treppen hinauf zu Finitans Zimmer. Dinlay folgte ihm. Draußen vor der Tür erwartete sie die behandelnde Ärztin, von zwei Novizinnen flankiert.


  »Ich bin nicht sicher, dass dies im besten Interesse des Patienten ist«, sagte die Medizinerin bestimmt.


  »Ich denke, diese Entscheidung liegt bei ihm, meint Ihr nicht?«, entgegnete Edeard ruhig. »So, wie die Dinge stehen, ist das wohl sein gutes Recht.«


  »Es ist gut möglich, dass er den Transport nicht übersteht. Wollt Ihr das auf Euer Gewissen nehmen, Waterwalker?«


  »Ich halte ihn ruhig, versprochen. Er wird den Turm ohne Beschwernis erreichen.«


  »Und was dann? Selbst wenn ein Skylord käme, so lebt er immer noch.«


  »Der Waterwalker hat gesagt, dass ein Skylord auf dem Weg ist«, erwiderte Dinlay hitzig. »Wollt Ihr Eurem eigenen Patienten die Chance verweigern, zum Herz zu gelangen?«


  »Ich kann ihm Gewissheit bieten«, gab die Ärztin zurück. »Keine Versprechungen, die auf einem Mythos basieren.«


  »Das hier ist nicht irgendein Wahlkampftrick«, ereiferte sich Dinlay sichtlich verärgert. »Kein leeres Politikerversprechen. Der Skylord wird Meister Finitans Seele zum Herzen geleiten.«


  Er glaubt tatsächlich an mich, wurde Edeard klar, beinahe beschämt durch ein Vertrauen, dem vierzig Jahre nichts, aber auch gar nichts hatten anhaben können. Er war sich nicht ganz schlüssig, wie man mit der starrköpfigen Medizinerin verfahren sollte, die im Grunde nur ihre Arbeit tat und das durchsetzen wollte, was sie für das Beste für ihren Patienten hielt.


  »Doktor«, drängte in diesem Moment Finitans Longtalk. »Bitte lasst meine Freunde herein.«


  Mit sichtlichem Widerwillen machte die Ärztin Platz, und Edeard und Dinlay betraten das Zimmer. Finitan saß aufrecht in seinem Bett, in die Roben des Großmeisters der Eiformergilde gekleidet.


  »Du siehst großartig aus«, sagte Edeard.


  »Ich wünschte, ich würd’ mich auch so fühlen«, keuchte der alte Mann. Er lächelte tapfer. »Bringen wir’s hinter uns, was?«


  »Machen wir.« Behutsam schloss Edeard seine dritte Hand um Finitan, bereit, ihn aus dem Bett zu heben.


  »Meister?«, fragte die Ärztin.


  »Lasst es gut sein. Dies ist mein Wille. Ich danke Euch und Euren Novizinnen für Eure ausgezeichnete Arbeit, ihr habt mein Leben wieder erträglich gemacht. Doch Eure Pflicht endet hier. Ich hoffe, dass Ihr das respektiert.« Nur mehr ein Hauch der alten Autorität des Meisters schwang in seiner Stimme.


  Die Medizinerin verbeugte sich, vermochte ihr Unbehagen jedoch nicht zu verbergen. »Ich werde Euch persönlich zu dem Turm begleiten.«


  »Danke«, erwiderte Finitan nur.


  Daraufhin hob Edeard Finitan langsam hoch und manövrierte ihn durch die Tür. Sodann schritt die kleine Prozession die Treppen zum Innenhof hinab.


  Draußen vor dem Tor hatte sich eine stattliche Menge erwartungsvoller und neugieriger Schaulustiger zusammengefunden. Sie drängelten und schubsten, um in der engen Straße einen guten Platz zu ergattern, und ließen ihre Fernblicke über den siechenden Großmeister streichen. Finitan rang sich ein schwaches Lächeln ab und winkte.


  »Wo ist der Skylord?«, rief jemand spöttisch.


  »So zeigt ihn uns doch, Waterwalker. Wo ist er?«


  »Ich kann am Himmel nichts weiter als Wolken erkennen.«


  Dinlay runzelte die Stirn. »Yrances Leute«, knurrte er leise. »Haben die denn überhaupt keinen Anstand?«


  »Es sind Wahlen«, bemerkte Finitan amüsiert.


  »Nach dem heutigen Tag werden sie keine Rolle mehr spielen«, erwiderte Edeard.


  Auf dem Hidden Canal wartete eine Gondel auf sie. Vorsichtig setzte Edeard Finitan auf der langen Mittelbank ab, und die Ärztin machte es ihm, so gut es ging, mit Kissen und Decken bequem. Ein zufriedenes Lächeln lag auf dem Gesicht des alten Mannes, als der Gondoliere das Boot von dem Anlegesteg abstieß. Mächtige Folfalbäume säumten beidseitig den Kanal, krümmten ihre langen Äste hoch über dem Wasser in den Himmel empor. Die über die Stadt streichende, warme Frühlingsluft hatte aus den indigoblauen Baumrinden hellorangene Blütenknospen hervorsprießen lassen, die im Verein mit den Stämmen ein herrliches, leuchtendes Farbenspiel schufen.


  Jeder Zoll ihres Weges wurde aufmerksam verfolgt; an den Ufern des Kanals jagten sogar ein paar Kinder entlang, sprangen um Bäume und Passanten herum, um mit der Gondel Schritt zu halten. Am Himmel zogen mehrere Ge-Adler gemächlich ihre Kreise.


  Der Gondoliere steuerte sie den Hidden Canal hinunter und dann hinüber zum Market Canal, bis sie sich auf einer Höhe mit der Kirche der Herrin befanden. Hunderte von Menschen erwarteten sie bereits rund um den Anlegesteg und harrten gespannt entweder des Schauspiels oder aber seines Scheiterns.


  Die Pythia selbst führte das halboffizielle Empfangskomitee am oberen Ende der Holztreppe an, hinter sich ihr ruhig dastehendes Gefolge von sechs Müttern der Herrin. Die Pythia war noch nicht allzu lange im Amt, ihre Salbung lag kaum drei Jahre zurück. Sie besaß nicht ganz das lebhafte Temperament ihrer Vorgängerin, und auch an Makkathrans gesellschaftlichem Leben nahm sie so gut wie nicht teil; aber ihre Hingabe an die Herrin stand niemals in Zweifel. Der Feuereifer allerdings, mit dem sie die Lehren der Herrin verfocht, ließ Edeard sich in ihrer Nähe immer leicht unbehaglich fühlen.


  »Waterwalker«, sagte sie höflich. Ihr ebenmäßiges Gesicht zeigte keinerlei Regung, ebenso wenig wie ihr Geist. Während seine dritte Hand Finitan hinter ihm emporhob, schritt Edeard die Treppen hinauf.


  »Irgendein Zeichen von ihm?«, fragte Finitan.


  Kanseen, die direkt hinter der Pythia stand, nahm seine Hand und drückte sie sanft. »Noch nicht«, sagte sie mit herzlichem, zuversichtlichem Ton.


  »Er wird nicht lange auf sich warten lassen«, versprach Edeard. Doch selbst er warf einen nervösen Blick in Richtung Lyot-See im Osten. Am vorangegangenen Abend hatte er über Longtalk noch einmal Kontakt zu dem Skylord aufgenommen, bevor dieser aufgrund der Planetenrotation außer Sicht geraten war. Mehrere Astronomen hatten daraufhin behauptet, ihn ebenfalls gesehen zu haben. Behauptungen, die von Yrances Wahlhelfern prompt als durchsichtiges Manöver, sich beim Waterwalker anzubiedern, dargestellt worden waren.


  Kristabel lächelte ihm aufmunternd zu, schaffte es jedoch nicht einmal ansatzweise, ihre Sorge vor ihm zu verbergen. Macsen indessen verdrehte nur die Augen, seine Gedanken liefen förmlich über vor Tatendrang und Zuversicht, die er hoffte, Edeard vielleicht einflößen zu können.


  Während Kanseen weiter Finitans Hand hielt, begab sich die gesamte Gruppe hinüber zum nächstgelegenen Turm. Er war von einem düsteren Grau, und seine knittrige Außenfläche von dünnen, dunkelroten Rissen durchzogen. Zwei winklige Aussparungen an seinem Fuß führten in den zentralen, höhlenähnlichen Raum. Darin ragte ein einzelner dicker Pfeiler empor, in seiner Basis ein Zugang zu einer schmalen Wendeltreppe, die sich bis zur Plattform hinaufschraubte.


  Sogar noch durch die dicken Wände des Turms hindurch konnte Edeard die zahllosen Fernblicke, die auf ihnen lasteten, spüren, während mehr und mehr Stadtbewohner anfingen, die Geschehnisse zu verfolgen.


  »Ich bringe dich selbst hoch«, sagte Edeard. Er war sich nicht ganz sicher, was um die Spitze eines Turms herum stattfand, wenn ein Skylord kam, um die Seele eines Menschen zu fordern. In den Schriften der Herrin war von kaltem Feuer die Rede, das die Körper derer, die zum Geleit ausersehen waren, umhüllte. Für die Lebenden klang das freilich gar nicht so gut.


  Die Blicke aller richteten sich auf Kristabel, doch die zuckte nur mit den Schultern. »Wenn’s denn sein muss«, sagte sie widerstrebend.


  »Möge die Herrin selbst Euch willkommen heißen, Finitan«, sagte die Pythia. Die anderen Mütter falteten zum Gebet ihre Hände.


  Alsdann ließ Edeard Finitan auf den engen Treppenzugang zu schweben. Macsens Hand stützte ihn am Ellbogen ab. »Bleib nicht zu lange da oben«, sagte der Meister von Sampalok leise. »Das letzte Mal, als du allein auf einen dieser Türme rauf bist, war schlimm genug.«


  Edeard grinste ihn an und setzte sich die Treppe hinauf in Bewegung.


  »Hast du dich jemals gefragt, was dort ist?«, fragte Finitan. Er befand sich nun dicht vor Edeard, der Körper zur Seite geneigt, während Edeards telekinetische Kräfte ihn um die nicht eben symmetrischen Treppenwindungen herum nach oben drückten.


  »Im Herzen?«


  »Ja.«


  »Keine Ahnung. Eine körperliche Existenz kann es nicht sein, keine Art Neuanfang mit prachtvollem Haus am Meer samt Dienerschaft und erlesenen Weinen und Speisen.« Müssen wir das jetzt diskutieren?


  »Ja, so ungefähr hatte ich mir das gedacht. Aber was genau ist es dann?«


  »Naja, das wirst du wohl früher erfahren als ich.«


  Finitan lachte. »Das ist mein Edeard, immer ganz der Pragmatiker.«


  Inzwischen hatten sie etwa ein Drittel des Weges nach oben geschafft. Edeard verzog das Gesicht und konzentrierte sich darauf, den alten Meister nicht fallen zu lassen. Der Treppenaufgang war fürchterlich eng.


  »Philosophie war nie meine Stärke«, fuhr Finitan fort. »Ich war immer mehr ein Organisator.«


  »Du warst ein Visionär. Allein deshalb haben wir so viel erreicht.«


  »Vielen Dank für die Blumen. Aber wozu braucht das Herz einen menschlichen Visionär?«


  »Herrin, für jemanden, der im Begriff steht, seine letzte Reise anzutreten, bist du ziemlich verdrießlich.«


  »Was, wenn sie es nicht ist?«, flüsterte Finitan. »Edeard, ich habe Angst.«


  »Ich weiß. Aber sieh’s mal so: Selbst wenn dir das Herz nicht als Ende deiner Reise bestimmt sein sollte, werden dir dort doch ein Haufen deiner Fragen beantwortet werden. Denk doch nur daran, wer dich dort alles erwartet. Rah und die Herrin zum Beispiel. Die Leute, die Makkathran erbaut haben, wer oder was immer sie auch waren. Der Kapitän des Schiffs, das uns alle hergebracht hat, und der dürfte dir auch erklären können, was ihn eigentlich veranlasst hat, in die Leere zu kommen. Vielleicht sogar die Firstlifes. Stell dir bloß mal vor, was die dir alles erzählen können. Kann sein, du erfährst sogar, warum die Leere überhaupt existiert.«


  »Ah, da kommt mir ein Gedanke. Wäre es nicht möglich, dass wir alles missverstanden haben und das Herz ist einfach nur eine Pforte nach draußen?«


  »Nach draußen?«


  »Zu dem Universum außerhalb der Leere. Wenn wir erfüllt sind, wenn wir uns als würdig genug erwiesen haben, dürfen wir heimkehren.«


  »Ich glaube nicht, dass es eine Gute-Führungs-Auflage gibt für ein Leben in dem Universum da draußen«, entgegnete Edeard kategorisch.


  »Wahrscheinlich hast du recht«, sagte Finitan. Er erschauderte, als würde er von plötzlicher Kälte erfasst.


  Edeard konnte die Schweißperlen auf der Stirn seines Freunds sehen. »Hast du den schmerzlindernden Trank genommen, bevor wir aufgebrochen sind?«


  »Natürlich nicht«, blaffte Finitan gereizt. »Oder denkst du, ich will im Dämmerschlaf liegen, wenn mein ganz persönlicher Skylord mich abholen kommt?«


  Edeard erwiderte nichts.


  »Und du könntest dir mal dieses dämliche Grinsen aus deinem Gesicht wischen.«


  »Ja, Meister.«


  Schließlich kamen sie oben auf der Plattform heraus. Wie immer pfiff ein scharfer Wind über die leicht abschüssige Fläche. Sieben riesige Dornen ragten an den Kanten empor und bogen sich steil nach innen über die Plattform, ihre gezackten Spitzen stießen hoch über dem Abgang zum Treppenhaus fast aneinander.


  Behutsam legte Edeard Finitan auf dem Boden ab und hockte sich neben ihm hin. »Wie geht es dir?«, fragte er.


  »Für jemanden, der im Sterben liegt? Mittelprächtig, würde ich sagen. Eigentlich fühle ich mich sogar einigermaßen erleichtert. Nicht vielen ist es vergönnt, so klare Kenntnis hinsichtlich des genauen Augenblicks ihres Todes zu haben. So ein Wissen hat fast etwas Erquickendes. Ich meine, ich muss mir um nichts mehr Gedanken machen.«


  Sachte strich Edeard dem alten Mann eine Strähne seines bleichen Haars aus der schweißnassen Stirn. Finitans Haut fühlte sich unangenehm kalt an und gab Edeard mehr als deutlich Aufschluss darüber, was dessen abbauender Körper gerade durchmachte.


  Die Zahl der Fernblicke, die nun, da sie aus dem Treppenhaus heraus waren und sich unter freiem Himmel befanden, auf ihnen lagen, war beinahe erdrückend. Edeard konnte förmlich spüren, wie die Stadt so gut wie zum Stillstand gekommen war, um ihre ganze Aufmerksamkeit auf ihn und den Turm zu konzentrieren. Jedermann harrte erwartungsvoll der Dinge, die da kommen sollten. Selbst Yrances Scharfmacher waren jetzt, da der verheißene Augenblick näherrückte, verstummt.


  Edeard fühlte, wie der Fernblick seines unbekannten Beobachters über ihn hinwegstrich, wie er tastend und forschend sogar die Turmsubstanz ringsum durchdrang. Er kam aus dem Cobara-Distrikt, wie gehabt.


  »Heute ist wohl kaum etwas geheim«, schoss er zurück.


  Der Fernblick brach ab.


  »Wer war das?«, fragte Finitan.


  »Keine Ahnung. Aber über kurz oder lang werd’ ich’s schon noch rausfinden. Du kennst doch Makkathran, irgendwo braut sich immer irgendein Ärger zusammen.«


  »Das war mehr als der übliche Ärger. Da besitzt jemand eine Fähigkeit, die genauso groß ist wie deine.«


  »Größer, befürchte ich.«


  »Hast du sie vorher schon mal wahrgenommen?«


  »Es gab Anzeichen, dass da irgendwo Leute von meinem Format in Erscheinung treten, ja. Aber das soll uns heute nicht kümmern.«


  »Edeard -«


  »Nein.« Edeard schloss seine Finger um Finitans knochige Hand. »Heute geht es um dich und um den Skylord. Du musst ein für alle Mal beweisen, dass du mit dem, was du getan hast, auf dem richtigen Weg warst. Danach werden alle unsere Probleme nebensächlich sein. Das ist es, worum ich dich heute bitte.«


  Finitans Kopf sank auf die weiche Kapuze seines Umhangs zurück. »Starrköpfig bis zum bitteren Ende - na ja, meinem Ende. Weißt du, an dem Tag, als du in meinem Arbeitszimmer aufgetaucht bist, hatte ich Angst, du würdest dich dafür entscheiden, sieben lange Lehrlingsjahre im Blauen Turm zu verbringen. Welch eine Verschwendung wäre das gewesen. Welch ein Verlust für die Welt.«


  »Ich fand schon immer, dass du die schlechten Punkte etwas überbewertest.«


  »Eine meiner kleineren Verfehlungen. Ich bin sicher, die Herrin wird sie ausgiebig behandeln wollen, falls ich jemals bis zu ihr vordringen sollte, zusammen mit all den anderen Sünden.«


  »Das wirst du. Und was wird das für eine Begegnung werden! Wenn ich nur daran denke.«


  »Ha! Ich glaube nicht, dass sie …« Finitan verstummte, ein Ausdruck völliger Überraschung trat in sein Gesicht. »Du meine Güte. Edeard?«


  Edeard drehte sich um, wandte seinen Blick nach Osten, der Lyot-See zu. Direkt über dem Horizont stieg ein merkwürdiger Dunstfleck über dem Wasser auf und wurde am Himmel stetig größer. »Er kommt«, flüsterte er, von einem absoluten Glücksgefühl erfüllt.


  Finitans Hand ergriff fest die seine. »Danke, Edeard, für alles.«


  »Ich schulde dir so viel.« Er konnte das erschrockene Longtalk-Geraune hören, das jetzt unten in den Straßen und Kanälen einsetzte, als die mit der stärksten Fernsicht gewahr wurden, was da auf Makkathran zuflog. Geteilte Fernblicke machten weithin die Runde. Erstaunen und Freude blühten unter den fassungslosen Stadtbürgern auf.


  »Und ich dir«, sagte Finitan. »Jetzt geh, es ist Zeit, mich zu verlassen, damit ich diese letzte Reise antreten kann. Bald schon werde ich Antworten erhalten. Edeard, so bald. Stell dir das vor.«


  »Ja.« Edeard stand auf und schaute auf den mächtigen Pfeiler, der den Anfang der Treppe darstellte. Dann wanderte sein Blick zur Plattformkante hinüber.


  »Na los«, kicherte Finitan, »sei der Waterwalker! Wenn nicht heute, wann dann? Verweis diesen kleinen Einfaltspinsel Yrance auf seinen Platz. Aber hör an diesem Punkt nicht auf. Du bist stärker als sie alle, vergiss das nie. Und am Ende werde ich auf dich warten. Wir werden im Herzen ein großes Wiedersehensfest feiern, Edeard. Bis hier unten wird man unsere Freude vernehmen.«


  »Leb wohl«, erwiderte Edeard lächelnd. Es gab noch so vieles, das er hätte sagen wollen, doch wie immer war dazu keine Zeit. Er drehte sich um und rannte quer über die Plattform. Als er die Kante erreichte, stieß er einen Jubelschrei aus und sprang.


  Tief, so tief unter ihm am Boden brach sich ein kollektives entsetztes Aufkeuchen Bahn, als die Gesichter der Menge sich zu ihm emporwandten, um seinen Fall zu verfolgen. Trotzig lachte er laut auf, breitete seine Arme aus und ließ, wie ein Stein in die Tiefe hinabsausend, seinen Umhang wild flattern.


  Auch der starke Fernblick des großen Unbekannten ruhte auf ihm, während er fiel. Dann, knapp hundert Fuß über dem Boden, fing die Stadt ihn auf, bremste seinen stürmischen Flug und setzte ihn sanft auf dem Pflasterstein an der Basis des Turms ab. Bewundernd schrie die Menge auf wie ein Mann, mehrere Menschen applaudierten. Noch mehr brachen in Hochrufe aus.


  Er sah Macsen spöttisch grinsen. Sah Dinlay, der ihn mit einem missbilligenden Stirnrunzeln bedachte. Doch es war Kristabels Gesicht, in dem sich der blanke Zorn spiegelte. Entschuldigend zuckte er die Achseln, was offensichtlich zu ihrer Besänftigung nicht mal annähernd reichte. Als er zu ihr hinüberging und sie in seine Arme schloss, machte sie immer noch ein bedenklich finsteres Gesicht.


  »Paps«, schimpfte Marilee.


  »Das war echt ungezogen.«


  »Zeig uns, wie man das macht.«


  Er zwinkerte den Zwillingen zu. »Der Skylord kommt«, erklärte er feierlich.


  In der Menge herrschte jetzt völlige Aufregung. Unter heftigem Geschnatter wandten sich alle Blicke gen Osten. Zuerst war nichts zu sehen, die Türme von Eyrie versperrten die Sicht auf den Himmel direkt über der See. Dann ließen die erstaunten Bewohner von Myco und Neph den Rest der Stadt an ihrem Blickfeld teilhaben.


  Über dem Horizont war der Skylord sichtbar geworden. Jetzt flog er direkt über der aufgewühlten See. Im ersten Moment wurde Edeard sich gar nicht seiner immensen Größe bewusst. Vom Hafendistrikt der Stadt aus sah er bloß wie ein über die Wellen gleitender strahlend weißer Mond aus, der allmählich größer wurde, während er sich wieder herabsinken ließ. Die tatsächliche Beschaffenheit seiner Oberfläche ließ sich schwer ausmachen; sie besaß den gleichen Schimmer wie der Spiegel eines Wasserbeckens, der sich unter einer Mittagssonne kräuselte, eine grelle Verzerrung, die nie lange genug unbewegt blieb, um den Blick darauf zu fokussieren. Dann bemerkte er, dass der Skylord mitnichten an Höhe verlor, er kam einfach nur näher. Der geschwungene Bauch befand sich mindestens noch eine Meile über der See - was unmöglich war, denn das hieße, dass er einen Durchmesser von Meilen besaß. Nichtsdestotrotz war er da. Der Schatten, den er warf, verwandelte eine riesige Fläche des graublauen Wassers in ein mattes Schwarz. Die leuchtend weißen Segel der Schiffe unter ihm verdunkelten sich zu Grau und blähten sich kraftvoll auf, wenn die Turbulenzen, die er hervorrief, die Winde, vor denen sie segelten, in Aufruhr versetzten.


  Schließlich schob sich die Vorderkante des gigantischen Runds über die Silhouette der Stadt. Wie alle anderen, die in Eyrie standen, war Edeard von tiefer Ehrfurcht erfüllt. Das Ausmaß des Skylords war jenseits von bloß einschüchternder Erscheinung, er war absolut überwältigend. Und mehr als nur ein bisschen schreckenerregend. Er musste fast halb so groß sein wie die Stadt selbst. Und er flog!


  »Oh gütige Herrin«, flüsterte Edeard, als Kristabel und die Zwillinge sich an ihn klammerten. Er legte seine Arme um sie, was sie jedoch nicht im Mindesten zu beruhigen vermochte. Er wollte das Bewusstsein der Stadt anbrüllen, die Seinen zu beschützen. Ein jämmerlicher anderer Instinkt wollte, dass er davonlief, sich vor solcher Majestät in irgendeine dunkle Ecke verkroch. Doch stattdessen begann er hysterisch zu lachen; allein die Vorstellung, dass er und Finitan nur Minuten vorher an dem Skylord und der Bestimmung des Herzens noch irgendwelche Zweifel gehegt hatten …


  Überall um ihn herum warfen sich Menschen zu Boden, vor Entsetzen schreiend und die Arme über ihren Köpfen zusammenschlagend. Als Edeard zur Pythia hinüberblickte, sah er, wie sie mit hoch emporgereckten Armen dastand, um das göttliche Wesen zu begrüßen. Dicke Freudestränen rannen ihre Wangen herab, und ihr Geist strahlte hell wie ein Stern, während sie ihre Willkommensgedanken hinauf in den Himmel verströmte.


  Grelle Splitter aus reinem Sonnenlicht flimmerten auf Makkathrans Straßen und Dächern. Jetzt konnte Edeard genau erkennen, dass der Skylord offenbar aus irgendeiner kristallinen Substanz bestand. Millionen von dünnen Schichten aus diesem Stoff falteten sich zu bizarren, gewundenen Strukturen, die an keiner Stelle so zusammenzulaufen schienen, wie sie es eigentlich sollten. Sonnenlicht schäumte durch sein Innerstes, krümmte und brach sich unkontrolliert. Man konnte nie sicher sein, ob es das Licht war, das fluktuierte, oder ob die Substanzschichten selbst sich in permanenter Bewegung befanden. Die Zusammensetzung des Skylords widersetzte sich in gleicher Weise jeglicher Logik, wie das Geschöpf in seiner Gesamtheit der Schwerkraft hohnsprach.


  Der Schatten legte sich auf Eyrie, als der Skylord über Makkathran hinwegglitt, eine Finsternis, die durch das beständige Aufflackern von funkelndem, prismatischem Licht abgeschwächt wurde, das von seiner sich wellenförmig kräuselnden Oberfläche ausging. Und mit ihm kam das Donnergetöse seines Fluges, ein Brüllen wie von Tausenden, sich gleichzeitig entladenden Blitzen. Windböen fegten durch die Straßen, schüttelten die Bäume und zerrten an losen Gegenständen und Kleidern. Ein Sturmgestöber von Blütenblättern wirbelte in die dunkel glitzernde Luft hinauf, als sie von ihren Bäumen und Ranken gerissen wurden.


  Dann wurden die Gedanken des Skylords offenbar. Eine gewaltige Woge erhabener Aufmerksamkeit brandete über alle Menschen hinweg. Beruhigend und teilnahmsvoll. Ein Widerschein seiner Gewaltigkeit und Großmut. Selbst die, die sein Kommen am meisten gefürchtet hatten, wurden ganz ruhig. Seine Güte stand außer Zweifel, eine Güte, die in ihrer Aufrichtigkeit fast demütigend war. Er war neugierig und hoffnungsfroh, dass die neuen Bewohner Makkathrans erneut Erfüllung erlangt hatten, sodass sie seines Geleits zum Herzen teilhaftig werden durften.


  »Seht nur!«, schrie Marilee über den heulenden Wind.


  Edeard blickte in die Richtung, in die sie zeigte. Jeder Riss, jede Furche in der runzligen Haut des Turms war plötzlich von purpurrotem Lichtschein erfüllt, als würde in seinem Innern ein Feuer hinauflodern wie in einem Kamin. Dann sah er, dass die gebogenen Dornen auf der Spitze weißviolett glühten. Ihr Leuchten wurde immer heller und heller.


  »Edeard«, rief Finitans Longtalk, fest und stark. »Oh, Edeard, er erhört mich! Der Skylord erhört mich. Er wird mich mit sich nehmen! Edeard, ich reise ins Herz. Ich!«


  Im nächsten Moment verschwand die Turmspitze in einer grellen Lichtexplosion. Mächtige eisige Flammen zuckten zu dem Skylord empor. Edeards Fernsicht sah, wie Finitans Körper zu Asche wurde und in dem Sturm in alle Winde zerstob. Doch seine Seele stand fest. Edeard bedurfte keiner besonderen Fernsicht, um ihn wahrnehmen zu können, seine Spektralform war für jedermann deutlich zu sehen.


  Der alte Meister der Eiformergilde lachte voll Freude und hob seine ätherischen Arme, um von der Stadt und den Menschen, die er liebte, Abschied zu nehmen. Dann wurde er emporgetragen von den Flammen des Turms und eins mit dem tanzenden, den Skylord durchflutenden Chaos aus Licht.


  »Ich danke dir«, sagte Edeard zu dem Skylord.


  »Die Deinen erlangen wieder Erfüllung«, erwiderte der Skylord. »Das macht mich froh. So lange haben wir auf diese Zeit gehofft.«


  »Wir werden deine erneute Ankunft erwarten.« Lächelnd blickte Edeard zu der gewaltigen, in allen Regenbogenfarben schillernden Kreatur auf, die mit solch unfassbarer Leichtigkeit über ihnen allen schwebte.


  Doch er war nicht der Einzige, der zu dem Skylord rief.


  »Nimm mich!«, begannen sie zu schreien, Hunderte und Aberhunderte von Alten und Kranken, die flehend ihre Longtalk-Stimmen erhoben.


  »Nimm mich mit.«


  »Geleite mich zum Herzen.«


  »Ich bin erfüllt.«


  »Ich habe ein gutes Leben gelebt.«


  »Nimm mich.«


  »Die meiner Art werden zurückkehren, um euch zum Herzen zu führen«, versprach ihnen der Skylord. »Seid bereit.«


  Als er die Stadt hinter sich gelassen hatte, begann der Skylord wieder aufzusteigen. Höher und höher schwang er sich über der Iguru-Ebene empor, bis er steil über den Donsori-Bergen aufsteigend den Himmel erklomm.


  Edeard versammelte seine Familie um sich, sodass sie gemeinsam seinem Aufbruch zusehen konnten. Er war sich sicher, dass er immer schneller wurde, während er an Höhe gewann. Bald schon flog er so rasch, dass es schwerfiel, ihn zu verfolgen, und mit jeder Sekunde wurde er kleiner.


  »Oh Papa«, gurrten die Zwillinge, als sie ihn umarmten.


  Edeard gab ihnen beiden einen Kuss. Er konnte sich nicht erinnern, sich jemals so befreit und aufgeregt gefühlt zu haben. »Wir sind gerettet«, sagte er. »Unsere Seelen werden ins Herz eingehen.« Ich hab’ gewonnen. Ich hab’ es tatsächlich geschafft.


  Weit, weit über ihnen jagte der Skylord den Nebelflecken entgegen, schrumpfte dahin, bis er nur mehr ein heller Tagesstern war. Schließlich verschwand er gänzlich außer Sicht.


  Edeard winkte ihm zum Abschied hinterher. »Die ganze Welt wird, wenn wir uns wiedersehen, unsere Freude erfahren«, flüsterte er Finitan zu. Dann stieß er langsam die Luft aus und schaute sich um. So viele Menschen starrten noch immer in den vollkommen azurblauen Himmel, voller Sehnsucht, voller Ruhe, zufrieden. Es würde eine ganze Zeit dauern, bis in Makkathran wieder der Alltag einkehrte.


  »Du hattest recht«, sagte Macsen. »Waterwalker.«


  Kristabel sah Edeard mit tadelndem Blick an. »Wieso bist du gesprungen? Das war viel zu riskant.«


  »Jedenfalls dürften Yrance erst mal für ‘ne Weile die Ideen ausgehen«, bemerkte Dinlay nicht ohne einen kleinen Schuss grausamer Befriedigung. »Daraus sollten wir Kapital schlagen.«


  Edeard begann, lauthals zu lachen.
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  Das Morgenlicht kroch um die spitzen Wolkenkratzer im Zentrum von Darklake City und erhellte einen klaren Himmel mit einem leichten, von Westen her wehenden Wind.


  Im zweiundfünfzigsten Stockwerk des Bayview Tower blinzelte Laril in den grellen Schein der aufgehenden Sonne, der direkt durch das deckenhohe Bogenfenster des Wohnzimmers fiel. In ein weites, gestreiftes Nachthemd gekleidet lag er ausgestreckt auf der Couch, auf der er die Nacht zugebracht hatte. Während er langsam seine Schulterblätter bewegte und versuchte, die Verspannungen aus seinen Muskeln zu lösen, schaltete sein U-Shadow die Fensterverdunkelung hoch. Die neuerdings tätigen Biononics schienen wenig Wirkung auf seine Steifheit zu haben, entweder das, oder aber er war nicht so versiert darin, sie zu programmieren, wie er geglaubt hatte.


  Ein Maidbot brachte einen Becher heißen, bitteren Kaffee herbei, und vorsichtig nippte er daran. Ein Croissant gab es auch dazu, und das begann abzublättern und zu zerbröseln, kaum dass er es in die Finger genommen hatte. Was die synthetische Herstellung der Basics betraf, waren die Kücheneinheiten auf den Inneren Welten einfach unschlagbar. Für ein Fünf-Sterne-Gastronomie-Erlebnis bedurfte es zwar immer noch eines gelernten Chefs de Cuisine, um eines zum anderen zu fügen, simple Snacks jedoch wurden fast überall nur noch künstlich hergestellt.


  Er ging zu dem abgetönten Fenster hinüber und schaute auf das Straßennetz der City hinab. Schon strömten Kapseln über die alten Hauptverkehrsadern, schwirrten zahllose Ovale aus farbigem Chrom in ihrer vorgeschriebenen Flughöhe von einhundert Metern dahin. Draußen auf dem See, dem die Stadt ihren Namen verdankte, bewegten sich große Tageskreuzfahrtschiffe und schoben sich träge in die Hafenanlagen. Die liebenswert altmodischen Fähren pflügten bereits ihren ersten Anlaufhäfen entgegen, hinter sich breite, grüne Kielwasserspuren aufwühlend. Bis jetzt waren nur vereinzelt Fußgänger unterwegs. Es war noch viel zu früh, und außerdem befanden sich die Menschen wegen der Sol-Barriere immer noch ein wenig unter Schock.


  Die größte Teil der Stadtbevölkerung hatte es genauso gemacht wie Laril, nämlich die ganze Nacht die Unisphären-Berichte über die Barriere verfolgt und sich angehört, was der Präsident und die Navy dagegen zu unternehmen gedachten. Die knappe Antwort lautete »sehr wenig«. Oaktiers Planetarer Politischer Kongress seinerseits hatte in einer öffentlichen Stellungnahme das Vorgehen der Accelerator-Fraktion aufs Schärfste verurteilt und sie aufgefordert, die Barriere zu deaktivieren.


  Wirklich ‘ne große Hilfe, dachte Laril. Das war genau der Aspekt einer Umwandlung zum Higher, den er nach wie vor nicht ohne eine gewisse spöttische Verachtung betrachten konnte. Diese unglaublich vielen offiziellen Komitees. Eins hierfür und eins dafür, auf lokaler Ebene wie auf planetarer; samt und sonders eingebunden in eine verrückte Hierarchie, welche die repräsentative Regierung der Welt bildete. Doch das war nun einmal die Art und Weise, wie die Higher ihre gesamte Bürgerschaft an Rechtsstaatlichkeit teilhaben ließen: jedem die Möglichkeit zu bieten, in offizieller Funktion handeln zu können. Es war die logische Konsequenz aus der Higher-Philosophie, dass das Volk der Souverän ist.


  Da er gerade erst im Begriff stand, sich als Higher zu qualifizieren, konnte Laril lediglich für Komitees niedrigster Rangordnung kandidieren, und bis in die schwindelnden Höhen der Exekutivebene waren es mindestens siebzehn Stufen. Oaktier hatte keinen Präsident oder Großen Vorsitzenden oder Premierminister, es hatte eine Plenarregierung (von den Einheimischen auch spöttisch Politbüro genannt) mit kollektiver Zuständigkeit. Als ihm in seinem Staatsbürgerkurs die verfassungsrechtliche Grundordnung erklärt worden war, war Laril irgendwie überrascht gewesen. Trotz aller Super-Smartcores, welche die tägliche Datenarbeit erledigten, brauchte man praktisch immer noch eine amtliche Genehmigung fürs Scheißen, so bürokratisch ging es auf Oaktier zu. Und dabei war dies noch einer der liberaleren Higher-Planeten.


  Gleichsam ein Abbild sowohl Oaktiers auf die Spitze getriebener Demokratie wie auch seiner Langmut war, dass auch das Gaiafield des Planeten an diesem Morgen beinahe bar jeglicher emotionaler Textur war, wie Laril bemerkte. Jeder hielt seine Bewusstseinsströme zurück, ein allseitiger Ausdruck der Verachtung für Living Dreams Pilgerschaftsvorhaben, das die eigentliche Ursache für die ganze Krise war.


  Und nochmals: eine echt große Hilfe. Obwohl es ihm in diesem Fall schon schwerer fiel, zynisch zu sein. Immerhin bekundete sich hier eine Einigkeit und Entschlossenheit, die selbst er beeindruckend fand.


  Laril hoffte nur, dass er selbst mit dem gleichen Maß von Entschlossenheit dienen konnte.


  Kaum dass Aramintas Anruf abgebrochen war, hatte ihm sein U-Shadow die Shotgun, die in die Chobamba-Unisphäre hochgeladen worden war, weitergeleitet. Er konnte nur beten, dass Araminta die Warnung ernst nahm und machte, dass sie von Chobamba wegkam. Jedenfalls hatte sie ihn nicht noch einmal angerufen, was bedeutete, dass sie entweder gefasst worden war oder sich auf der Flucht vor ihren Häschern befand. Das Einzige, was er tun konnte, war, zu hoffen, dass Letzteres zutraf, und sich darauf vorzubereiten. In diesem Fall würde sie sich bestimmt wieder melden und ihn um Rat oder Hilfe bitten, was ihn gewissermaßen zur personifizierten Antithese zu Oaktiers albernem Bürokratentum machte. Dann war es einer allein, der einen Unterschied machte. Einen großen Unterschied. Und es war genau das, wovon Laril immer geträumt hatte: dass er kraft seiner Cleverness und seines angeborenen Talents Schwierigkeiten aus dem Wege räumte und quer durch das gesamte Commonwealth die Ereignisse bestimmte. Jetzt endlich bot sich ihm die Chance. Er war fest entschlossen, Araminta nicht zu enttäuschen.


  Allerdings hatte er dem Code, den sie ihm für Oscar gegeben hatte, nicht ganz getraut. Selbst wenn dieser Oscar-wer-immer-er-war ihr in Bodant Park geholfen hatte, war das nun mal keine Garantie dafür, dass er tatsächlich, wie behauptet, für ANA arbeitete. Aber um Araminta wirksam vor den Accelerators in Sicherheit zu bringen, brauchte es schon mindestens die Navy oder eine gegnerische Fraktion. Und zur Navy zu rennen, hatte Laril schlicht und ergreifend keine Lust. Autoritätshörigkeit war einfach nicht sein Ding. Abgesehen davon würde er Araminta dadurch quasi dem Präsidenten ausliefern, der mit Sicherheit irgendeinen politischen Kompromiss schließen würde. Besser, sie schloss sich mit einer Fraktion zusammen, die den Stier etwas direkter bei den Hörnern packte, die einen Plan und auch das dazu erforderliche Durchsetzungsvermögen besaß.


  Also hatte er den Abend damit verbracht, über seinen U-Shadow ein paar vorsichtige Anfragen an diverse Personen zu richten, mit denen er vor langer Zeit in Beziehung gestanden hatte, wobei er das ganze Register der ihm zu Gebote stehenden Sicherheitsmaßnahmen zog. Einmal-Codes, abgeschirmte Noden, Ferntrennung-Routing, die ganzen alten Tricks, die er sich damals so angeeignet hatte. Und die Magie funktionierte immer noch. Ein Freund auf Jacobal hatte einen Kollegen auf Cashel, dessen Urgroßonkel einmal auf Tolmin mit dem Protektorat zu tun gehabt hatte und daher Kanäle zu einem Verbindungsmann besaß, der über einen Kontakt zur Custodian-Fraktion verfügte. Über diesen Kontakt gelangte er an einen Code für einen »aktiven« Custodian mit Namen Ondra.


  Nach jedem Anruf hatte Laril seine Elektronikabwehr in der Unisphäre neu aufgebaut, um sicherzugehen, dass niemand etwas mitbekam von seinem Interesse an den Fraktionen. Es musste funktioniert haben, denn als er Ondras Code erhielt, hatte noch keine seiner Schutzvorrichtungen irgendwelche Überwachungsprogramme oder Zugriffsabfragen gemeldet, die sein ausgeklügeltes Routing zurückzuverfolgen versuchten.


  Schließlich hatte er den letzten Anruf getätigt. Ondra war natürlich höchst interessiert gewesen, als er erfahren hatte, worum es ging. Und ja, es gab auf Oaktier Custodians, die einem Freund des Zweiten Träumers vielleicht einen »Ratschlag« geben konnten. Daraufhin hatte Laril seine Bedingungen für einen Kontakt genannt. Er war höchst zufrieden mit dem, was er sich bisher alles hatte einfallen lassen. Über eine Stunde hatte er per Fernüberwachung das Jachal-Stadion observiert, das sich sieben Kilometer vom Bayview-Turm befand. Hatte die örtlichen Noden überprüft und eine ganze Phalanx von Monitorsoftware hochgeladen. Dann war er einen virtuellen Gebäudeplan abgegangen, hatte sich mit dem Grundriss von jedem Stockwerk vertraut gemacht und Fluchtwege ausgearbeitet. Zu guter Letzt hatte er noch aufs Geratewohl drei Kapseltaxis gemietet und sie auf öffentlichen Feldern rund um das Stadion geparkt. Alles war bereits meisterhaft organisiert und an Ort und Stelle, noch bevor er mit Ondra überhaupt gesprochen hatte. Das Treffen war für neun Uhr dreißig an diesem Morgen vereinbart worden. Jemand namens Asom würde dort sein, allein.


  Laril trank seinen Kaffee aus und wandte sich von dem großen Fenster ab. Soeben kam Janine aus dem Schlafzimmer. Sie waren jetzt seit sechs Monaten zusammen. Sie war erst sechzig und rein optisch auf süße zwanzig herunterrejuveniert. Dass sie in ihrem Alter bereits geistig migrierte sprach nur dafür, wie unsicher sie war. Für seinen ganz besonderen Charme war sie jedenfalls leichte Beute. Er wusste nur zu gut, wie seine Liebesbeteuerungen und Hilfeversprechen auf sie wirkten. Vermutlich würde er dieses rücksichtslose Jagdverhalten zusammen mit anderen unangemessenen Charaktereigenschaften ablegen müssen, bevor er wirkliche Higher-Staatsbürgerschaft erlangte. Aber bis dahin war Janine eine ganz angenehme Gefährtin. Wenngleich die Sol-Barriere all ihre Ängste zurückgebracht hatte, wohingegen das Ereignis seine eher lustbetonte Seite hatte wiederaufleben lassen.


  Ihre Augen waren rot gerändert, auch wenn es noch nicht zu Tränen gekommen war. Die dichte Masse ihres gelockten, kastanienbraunen Haars hing schlaff herunter und verbarg ihr herzförmiges Gesicht. Sie sah ihn mit einem so hilfebedürftigen Blick an, dass er fast dahingeschmolzen wäre. Im Gegensatz zu denen aller anderen strömten Janines Emotionen ungehindert ins Gaiafield und offenbarten eine verzweifelt nach Trost suchende Seele.


  »Sie schaffen’s nicht durch die Barriere«, sagte sie mit brüchiger Stimme. »Die Navy laboriert jetzt schon seit Stunden herum. Inzwischen sind Forschungsschiffe da, die versuchen sollen, die Zusammensetzung zu analysieren.«


  »Die werden sich schon irgendwas einfallen lassen, da bin ich mir sicher.«


  »Aber was? Ohne ANA sind wir verloren.«


  »Wohl kaum. Ohne den Zweiten Träumer kommen die Accelerators nicht in die Leere.«


  »Über kurz oder lang kriegen sie sie«, jammerte Janine. »Sieh dir doch an, was sie schon alles unternommen haben.«


  Laril konnte sich einen Kommentar nur schwer verkneifen. Stattdessen strich er sich mit der Hand übers Kinn und stellte fest, dass es voller Bartstoppeln war. Araminta hat sich darüber immer beschwert. Ich brauch dringend ‘ne Dusche und saubere Sachen. »Ich bin gleich mal weg.«


  »Was? Warum?«


  »Muss mich mit jemandem treffen, einem alten Freund.«


  »Hast du sie noch alle?«, protestierte sie, während in ihrem Gesicht Entrüstung mit Angst zu kämpfen schien. »Heute? Kapierst du’s eigentlich nicht? Sie haben ANA eingesperrt.«


  »Der größte Triumph für sie wäre es, wenn sie es schaffen würden, unser Leben zu verändern. Ich werde so weitermachen wie bisher. Alles andere würde ihrem Sieg nur Vorschub leisten.«


  Irritiert sah Janine ihn an, in ihren Gedanken herrschte ein einziger Aufruhr. Mehr als alles andere wollte sie an ihn glauben, wünschte sie sich, dass er recht hatte. »Darüber hab’ ich noch nicht nachgedacht«, entgegnete sie kleinlaut.


  »Schon in Ordnung.« Laril legte ihr seine Hand in den Nacken und küsste sie. Halbherzig erwiderte sie seinen Kuss. »Siehst du?«, sagte er sanft. »Normalität. Das ist der beste Weg voran.« Die Aussicht, Kontakt zu einem Fraktionsagenten aufzunehmen und zu einem der großen galaktischen Strippenzieher zu werden, machte ihn unheimlich scharf.


  »Ja«, sagte sie nickend. Ihre Arme schlangen sich um seine Hüften. »Ja, das möchte ich. Ich möchte ein normales Leben.«


  Laril checkte die Uhrfunktion in seinem Exosicht-Display. Es blieb gerade noch genug Zeit.


  Sanft glitt die Taxikapsel aus dem gewölbten Einflugtor des Hangars, der den gesamten fünfundsiebzigsten Stock des Bayview Towers einnahm. Laril lehnte sich in das Sitzpolster zurück und fühlte sich ganz obenauf. Besser kann ‘s nicht werden, niemals.


  Die Direktflugzeit zwischen dem Bayview Tower und dem Jachal-Stadion betrug allenfalls einige Minuten. Doch Laril hatte nicht die Absicht, geradewegs dorthin zu fliegen. Solange er sich hinsichtlich der Echtheit des Custodian-Repräsentanten nicht absolut sicher war, wollte er kein Risiko eingehen. Also flog er zuerst einen Jachthafen an, dann ein Einkaufszentrum, die Städtische Oper, das Stadtmuseum, eine Handwerksverbandskammer.


  Zwölf Zielorte, nachdem es den Turm verlassen hatte, ging das Taxi senkrecht auf das Stadion herunter. Von Larils Blickwinkel sah es aus, als ob er auf einen kleinen Vulkan herabsinke. Die äußeren Flanken des länglichen Kegels waren in eine abfallende Parklandschaft verwandelt worden, mit Bäumen und Rasenflächen und mäandernden Wegen. Sogar ein paar Bächlein, die zwischen einer Reihe von Teichen hangabwärts plätscherten, waren zu sehen. Auf der Innenseite der Kraterwände indessen befanden sich Ränge von Sitzen, genug, um bequem siebentausend Zuschauer unterzubringen. Das Arenafeld ganz unten war für so ziemlich jede Art von Veranstaltung geeignet, von Konzerten über Rennen und Schauwettkämpfe bis zu Barockfestspielen. Rund um die Kegelspitze des Stadions zog sich ein breiter, ebener Rand, der einer Umzäunung aus zweihundert Jahre alten Redkabäumen Platz bot, mächtige Stämme mit weit ausladendem Geäst, über und über mit geringelten und wattigen, satt weinroten Blättern bedeckt.


  Larils Taxikapsel setzte auf einem öffentlichen Landefeld im Schatten der Bäume auf. Umgehend überprüfte er das Areal mit seinem biononischen Feldscan. Es war eine der Funktionen, mit denen er sich relativ gut auskannte, und während des Taxiflugs hatte er die Parameter verfeinert. Als er ausstieg, statteten die Biononics ihn bereits mit einem schwachen Kraftfeld aus. Er trug einen schwarz-blauen Togaanzug mit starkem Oberflächenschimmer, sodass von seiner Abschirmung mit bloßem Auge nichts zu erkennen war. Die Scanfunktion war direkt mit der Kraftfeldsteuerung verbunden. Sobald er irgendeine Bedrohung oder unbekannte Aktivität ausmachte, würde das Kraftfeld augenblicklich auf die stärkste Stufe schalten. Eine höchst sinnreiche Methode, die Laril neben den anderen Sicherheitsvorkehrungen, die er getroffen hatte, mit einiger Gelassenheit erfüllte.


  Er ging die oberste Sitzreihe entlang. Währenddessen hielt sein U-Shadow sichere Verbindungen zu den Notfalltaxis und dem städtischen Stadion-Sensornetz aufrecht. Man bestätigte ihm, dass alles ruhig war. Wie mit Asom vereinbart, traf er als Erster am verabredeten Ort ein. Nirgendwo wartete eine böse Überraschung auf ihn.


  Ein abschüssiges Gleitband brachte ihn durch die Zuschauerränge hinab zum Arenafeld. Dabei ließ er seinen Blick unentwegt durch den riesigen Betonkrater schweifen und hielt Ausschau nach etwaigen Anzeichen einer Bewegung. Doch abgesehen von einigen Reinigungsbots, die sich langsam durch die Sitzreihen arbeiteten, war nirgendwo etwas zu sehen.


  Als er unten war, dehnte er noch einmal seine Feldscanfunktion aus. Keine Unregelmäßigkeiten, keine ungewöhnlichen Technologien in einem Radius von fünfhundert Metern. Es sah ganz so aus, als würde Asom sich an seine Grundregeln halten. Laril lächelte zufrieden. Alles lief bestens.


  In dem Moment erregte eine Bewegung auf der anderen Seite des Felds seine Aufmerksamkeit. Jemand kam aus dem gähnenden Kabinengang für Künstler und Akteure. Sie war nackt. Nicht, dass dies auch nur ansatzweise etwas Erotisches gehabt hätte, nicht bei ihr. Ihr Körper wirkte wie ein in den Dunstschleier eines Togaanzugs gehülltes Gerippe. Zielstrebig schritt sie über das Gras auf ihn zu; zwei lange rote Stoffbänder wanden sich schlangengleich in ihrem Kielwasser.


  »Asom?«, fragte Laril zögernd. Mit einem Mal wollte Laril dieses Treffen gar nicht mehr als eine so gute Idee erscheinen. Und es kam noch schlimmer. Ohne jede Vorwarnung fiel seine Verbindung zur Unisphäre aus, was theoretisch eigentlich unmöglich war. In der gleichen Sekunde schnellte Larils Kraftfeld hoch auf maximale Leistungsstufe. Er machte ein paar unentschlossene Schritte rückwärts, wirbelte dann herum und rannte los. Files in seinen Speicherlakunen zeigten bereits Fluchtwege zu den Notfalltaxis an, die er im Vorfeld ausgearbeitet hatte. Nur fünfzehn Meter entfernt befand sich eine Wartungsluke, die in ein Labyrinth von Versorgungstunneln führte. Dort unten konnte dieses skelettartige Frauen-Ding seine Spur ganz bestimmt nicht verfolgen.


  Plötzlich tauchten zwischen den Sitzrängen vor ihm drei Männer auf; wie aus dem Nichts flimmerten sie ins Sein, als ihre einteiligen Einsatzanzüge ihren Tarneffekt deaktivierten.


  Laril erstarrte. »Ozzieverdammte Scheiße«, ächzte er. Sein Feldscan zeigte an, dass jeder von ihnen über hochentwickelte Waffenenrichments verfügte. Und ihre Kraftfelder waren um einiges stärker als seins. Langsam setzten sie sich in seine Richtung in Bewegung.


  Vom einen Augenblick auf den nächsten waren Larils Exosicht-Displays mit unbegreiflichen Quantenfluktuationen gespickt. Er hatte nicht einmal Zeit, den Mund zu öffnen und zu schreien, bevor das ganze Universum in Schwärze versank.


  Noch nie hatte es so geringer Anstrengung bedurft, jemanden in eine Falle zu locken. Valean schämte sich fast ein bisschen dafür, wie leicht es gewesen war. Noch bevor sie in Darklake City gelandet war, hatten Accelerator-Agenten subversive Software in das Bayview-Tower-Netz eingeschleust. Unfassbarerweise hatte Laril, um auf die Unisphäre zuzugreifen, tatsächlich den Nodus seines eigenen Apartments benutzt. Sie hatte sich schon zu fragen begonnen, ob seine ganzen Anrufe bei diversen alten Geschäftspartnern nicht vielleicht eine Art subtiler Irreführung waren. So dämlich konnte doch niemand sein? Offensichtlich doch. Und zu allem Überfluss hielt er sich auch noch für wahnsinnig schlau.


  Also hatte sie seinen letzten Anruf abgefangen und, sich als Ondra ausgebend, persönlich entgegengenommen. Und wieder hatte er mit dem Vorschlag, sich im Stadion zu treffen, auf haarsträubende Weise die elementarsten Sicherheitsmaßnahmen ignoriert. Abgeschottet von der Öffentlichkeit, bot die Arena mit ihren dicken Mauern eine perfekte Abschirmung vor ziviler und polizeilicher Kontrolle. Das Accelerator-Team hatte sich schlapp gelacht, als es seine verdächtig nah an Versorgungstunnelausgängen abgestellten Fluchttaxis entdeckt hatte. Und was die antiquierte Überwachungssoftware betraf, die er in das Netz des Stadions geladen hatte …


  Valean hatte in der Dunkelheit des Kabinengangs gewartet, während Laril das Laufband herunterglitt. Sein Feldfunktionsscan hatte die nähere Umgebung sondiert; dessen rudimentäres Leistungsvermögen war letzten Endes die Bestätigung dafür, wie bemitleidenswert blauäugig er war. Valeans eigene Biononics hatten den Scan mühelos abgelenkt. Sobald drei ihrer Leute sich hinter ihm in Stellung befunden hatten, war sie ins morgendliche Sonnenlicht getreten.


  Laril schien so geschockt, dass er nicht einmal den Versuch einer feindlichen Aktivität unternahm. Sein Glück, dachte sie teilnahmslos.


  Das Team näherte sich ihm. Dann plötzlich zeigte Valeans Feldscan eine schlagartige Veränderung, die sich in den Quantenfeldern manifestierte. Ihr integrales Kraftfeld verhärtete sich. Waffenenrichments schalteten sich ein.


  Laril verschwand.


  »Was zur Hölle …!«, rief Digby aus.


  Die Columbia505 hing zweihundert Kilometer über Darklake City, um die ganze Jachal-Stadion-Geschichte zu überwachen. Digbys U-Shadow hatte ihn über all die Software-Mätzchen in der Oaktier-Cybersphäre auf dem Laufenden gehalten, darüber, wie Valean mit ihren


  Elektronikspielereien den armen alten Laril in die Tasche gesteckt hatte. Für die meisten schrägen Vögel, die er während seiner Berufskarriere hatte beobachten müssen, hatte Digby im Allgemeinen nie wirklich Mitleid empfunden. Laril allerdings war in Sachen Ungeschick eine Klasse für sich. Mitleid traf es vielleicht nicht ganz, aber auf jeden Fall keimte in Digby ein gewisses Mitgefühl für den Stoffel auf, der in Geschehnisse hineingezogen worden war, die er überhaupt nicht richtig begriff.


  Mit wachsender Ungläubigkeit verfolgte Digby, wie Larils Taxi auf der oberen Kante des Stadions landete. Der Mann hatte absolut keine Ahnung, in was er da hineintappte. Die Sensoren der Columbia505 konnten die Accelerator-Agenten aus zweihundert Kilometern Höhe erfassen. Larils eigene Feldfunktion dagegen war so primitiv, dass er sie nicht einmal auf zweihundert Meter orten konnte.


  Digby seufzte und fuhr die Zielerfassungssysteme des Raumschiffs hoch. Keine Frage, er würde eingreifen müssen. Paula hatte vollkommen recht. Sie durften nicht zulassen, dass Valean Laril schnappte. Präzisionsneutronenlaser nahmen Valean und ihr Team ins Visier.


  Er war sich immer noch nicht sicher, ob er mit der Columbia505 runtergehen und Laril hinterher bergen sollte, oder ob es besser war, einfach Valeans subversive Software von seinen Fluchttaxis zu entfernen und diese dann zu einem Rendezvouspunkt zu steuern. Rein gefühlsmäßig tendierte er dazu, Laril selbst rauszuholen. Der Mann war eine wandelnde Katastrophe. Es war nicht gut, ihn ganz allein im Commonwealth umherspazieren zu lassen, nicht in Anbetracht seiner Verbindung zu Araminta.


  Valean tauchte aus dem Kabinengang auf und schritt auf einen völlig erschrockenen Laril zu. Drei der acht Accelerator-Agenten gaben ihre Tarnung auf. Digby bestimmte die Feuersequenz.


  Plötzlich flammten eigenartige Symbole in seiner Exosicht auf. Sie waren das Letzte, womit er in diesem Moment gerechnet hätte.


  Eine T-Sphäre hüllte Darklake City ein.


  Laril teleportierte aus dem Jachal-Stadion.


  In der nächsten Sekunde löste die T-Sphäre sich auf.


  Digby überprüfte jeden Sensor-Input, der ihm einfiel. Valean und ihr Team schienen, dem Sperrfeuer von Nachforschungen nach zu urteilen, das sie auf das Stadtnetz abschossen, von Larils magischem Verschwinden nicht minder überrascht. Beunruhigender als ihre Reaktion war für Digby allerdings die Tatsache, dass kein einziges Sicherheitsnetzwerk auf Oaktier die T-Sphäre auch nur registriert hatte.


  Und um das zu bewerkstelligen, bedurfte es eines Leistungsfähigkeitslevels, das weit über das eines Teams von Fraktionsagenten hinausging.


  Er rief Paula an. »Wir haben ein Problem.«


  »Eine T-Sphäre?«, wiederholte sie, nachdem er seine Ausführungen beendet hatte. »Das ist ungewöhnlich. Es gibt auf Oaktier kein bekanntes Projekt, das eine T-Sphäre benutzt, ergo muss es geheim sein. Und angesichts des Umstands, dass sie von keinem behördlichen Sensor erfasst werden konnte, würde ich sagen, dass sie außerdem in irgendetwas eingebettet war. Interessant.«


  »Die Sensoren der Columbia505 haben einen Durchmesser von dreiundzwanzig Kilometern ermittelt.«


  »Wo befindet sich das exakte Zentrum?«


  »Ein gutes Stück vor dir.« Visuelle Sensorbilder von Darklake City flackerten in Digbys Exosicht auf. Sie fokussierten sich auf den Olika District, eines der ursprünglichen Nobelviertel der Stadt, die sich ans Seeufer schmiegten. Die großen Häuser lagen inmitten exklusiver Gartenanlagen, das Durcheinander der Baustile zeugte von all den Jahrhunderten, in denen neue Gebäude hinzugekommen oder ältere umgebaut worden waren. Quer durch den Bezirk verlief parallel zum Ufer eine lange Straße. Die Bildmitte dehnte sich aus und zoomte an einen lavendelfarbenen Drycoral-Bungalow heran. Ein rundes Gebäude, das sich um einen bescheidenen Swimmingpool schlang. Wahrscheinlich das kleinste Haus im ganzen Distrikt.


  »Oh mein Gott«, stieß Paula hervor.


  »Das ist das Zentrum«, sagte Digby. »1800 Briggins. Der Besitz ist auf einen Paul Cramley eingetragen. Er lebt dort jetzt seit … oh. Das kann nicht stimmen.«


  »Doch, tut es«, versicherte ihm Paula.


  »Glaubst du, der T-Sphären-Generator befindet sich unter dem Haus? Ich kann einen Untergrundscan durchführen.«


  »Spar dir die Mühe.«


  »Aber …«


  »Laril ist absolut sicher. Dummerweise kann Araminta ihn im Notfall jetzt nicht mehr anrufen, jedenfalls nicht, ohne den Preis dafür an Pauls Verbündete zu zahlen.«


  »Du kennst diesen Cramley?«, fragte Digby. »Mein U-Shadow kann nirgends etwas über ihn finden.«


  »Natürlich nicht. Paul war seinerzeit ziemlich beschäftigt damit, sich aus allen offiziellen Datenbänken zu löschen, bevor Nigel und Ozzie ihr erstes Wurmloch zum Mars geöffnet haben.«


  »Ach ja?«


  »Setz einfach die Observierung von Valean fort.«


  »Wär’s das?«


  »Für den Moment. Ich werd’ versuchen, mit Paul zu reden.«


  Digby hütete sich, weitere Fragen zu stellen.


  Laril war sich bewusst, dass sich das Licht und die Atmosphäre irgendwie verändert hatten. Er stand nicht mehr im Sonnenlicht des Stadions, und die Luft, die er einatmete, war perfekt klimatisiert. Außerdem war es still. Er riskierte es, die Augen zu öffnen.


  Von allen erdenklichen Schicksalen war er am allerwenigsten auf das total gewöhnliche, wenn auch ein bisschen altmodische Wohnzimmer gefasst, in dem er sich befand. Da die ballförmigen Illuminationskörper ausgeschaltet waren, war es düster in dem Raum. Die einzige Beleuchtung rührte von dem durch graue Gardinen einsickernden Sonnenlicht her, die vor hohe, gewölbte Fenster gezogen worden waren. Auf der anderen Seite des Glases konnte er nur einen Innenhof mit einem runden Swimmingpool erkennen. Der Fußboden bestand aus dunklen Holzbohlen, deren Maserung fast gänzlich dem Alter und mehrfachem Abschleifen zum Opfer gefallen war. Die Wände waren aus rohem Drycoral und bedeckt von Regalen.


  Ein paar schicke, silberne Kugelsessel schwebten einige Zentimeter über den Dielen. In einem davon saß ein Mann. Die Oberfläche des Sessels floss um ihn herum, als ob sie aus besonders geschmeidigem Quecksilber wäre. Die jugendlichen Züge des Mannes verliehen ihm ein attraktives Gesicht, betont noch durch sein volles, dunkles Haar, das er länger trug, als es derzeit modern war.


  Sein Instinkt sagte Laril, dass der Mann alt war, sehr alt. Das war keiner, den er verscheißern konnte wie seine ehemaligen Geschäftspartner und Geliebten. Er wagte nicht einmal, seinen Feldfunktionsscan zu benutzen. Wer wusste, wie der Typ darauf reagierte.


  »Ah.« Laril räusperte sich, während sich sein Puls ein wenig beruhigte. »Wo bin ich?«


  »In meinem Haus.«


  »Ich hab’ keine … Ah, danke, dass Sie mich da rausgeholt haben. Sind Sie Asom?«


  »Nein. So eine Person gibt es nicht. Die Accelerators haben Sie verarscht.«


  »Sie wissen von mir?«


  Verächtlich hob der Mann eine Augenbraue.


  »‘tschuldigung«, sagte Laril. »Wer sind Sie dann?«


  »Paul Cramley.«


  »Und sitz ich jetzt noch tiefer in der Scheiße?«


  »Ganz und gar nicht.« Paul grinste. »Aber es steht Ihnen auch nicht frei zu gehen, wohin Sie wollen. Das ist übrigens nur zu Ihrem Besten und soll keine Drohung sein.«


  »Klar. Wer wusste sonst noch von mir?«


  »Na ja, ich war im Bilde. Und es sieht so aus, als wären es die getarnten Ultra-Antriebsschiffe im Orbit auch. Zusammen mit Valean und ihrem Team sind wir damit also schon drei. Ich könnte mir denken, dass noch mehr zu Ihnen unterwegs sind.«


  »Oh Ozzie.« Larils Schultern sackten herab. »Meine Software ist wohl doch nicht so toll, wie ich dachte, was?«


  »Ich hab in meiner Praxis noch keine miesere gesehen. Und glauben Sie mir, ich hab ‘ne Menge Praxis. Aber andererseits denke ich, dass Sie sich nicht wirklich klargemacht haben, womit Sie’s zu tun haben.«


  »Okay, also wer sind Sie? Was wollen Sie?«


  »Das dürften Sie bald schon erfahren. Ich nehme an, eine alte Bekannte wird mich jeden Augenblick anrufen. Und wenn man so alt ist wie ich, sind Annahmen Gewissheit.«


  »Wenn Sie alt sind und nicht in ANA, sind Sie vermutlich kein Fraktionsagent.«


  »Es freut mich zu sehen, dass Sie doch ein paar graue Zellen besitzen. Ah … los geht’s.«


  Ein Portal projizierte das Bild einer Frau in das Wohnzimmer. Laril ächzte. Er brauchte kein Identifizierungsprogramm, um Paula Myo zu erkennen.


  »Paula«, sagte Paul aufgeräumt. »Verdammt lange her.«


  »Wie es scheint, lockt diese Krise die ganzen Veteranen raus zum Spielen.«


  »Hör’ ich da etwa Feindseligkeit heraus?«


  »Bloß ‘ne Feststellung. Laril, sind Sie okay?«


  Er zuckte die Achseln. »Schätze, ja.«


  »Machen Sie nie wieder so einen Scheiß.«


  Mürrisch schaute Laril das Abbild des Investigators an.


  »Danke, dass Sie ihn so diskret da weggeschafft haben«, sagte Paula zu Paul. »Meine eigenen Leute hätten ein bisschen mehr Budenzauber veranstaltet.«


  »Kein Thema.«


  »Valean wird nicht lange brauchen, um Ihre Position zu ermitteln. Sie steht bestimmt bald vor der Tür.«


  »So dämlich wie Laril wird sie doch wohl nicht sein, oder?«


  »Nein«, stimmte Paula zu, während Laril wütend schwieg. »Aber sie hat einen Auftrag, und Ilanthe wird ihr keine Wahl lassen.«


  »Die Ärmste.«


  »Genau. Geben Sie mir bitte den Zugriffscode.«


  »Ich weiß nicht, wovon Sie sprechen.«


  »Paul. Dafür haben wir keine Zeit.«


  Paul sah die Projektion mit Duldermiene an. »Ich verbinde Sie direkt.«


  Im nächsten Moment war Paulas Abbild erloschen.


  »Mit wem redet sie?«, fragte Laril.


  »Mit dem zweitbesten Ansprechpartner, jetzt, da ANA nicht mehr greifbar ist«, erwiderte Paul gleichmütig.


  »Hm … tut mir leid, aber ich hab’ immer noch nicht ganz kapiert, wer Sie eigentlich sind.«


  »Bloß ein Typ, der schon ‘ne ganze Weile da ist. Da kriegt man eine ganz bestimmte Sichtweise auf das Leben. Ich weiß, was ich denke, und was die Accelerators da gerade veranstalten, gefällt mir überhaupt nicht. Das ist der Grund, warum ich Ihnen da rausgeholfen habe.«


  Eine der silbernen Kugeln schwebte zu Laril herüber, der sich daraufhin vorsichtig hinsetzte. Nachdem die Oberfläche sich um ihn herumgebogen hatte, fühlte er sich tatsächlich einigermaßen behaglich. »Wie alt sind Sie also?«


  »Sagen wir mal so, als ich aufgewachsen bin, war noch niemand weiter gekommen als bis zum Mond. Und die halbe Welt hat geglaubt, es wär’ ein Schwindel. Idioten.«


  »Zum Mond? Sie meinen den Erdenmond?«


  »Genau. Es gibt nur einen: den Mond.«


  »Grundgütiger Ozzie, dann sind Sie ja über tausend Jahre alt.«


  »Tausendeinhalb.«


  »Und wieso sind Sie nicht geistig migriert?«


  »Sie sagen das, als wär’ es unvermeidlich. Nicht alle teilen die Auffassung, dass Biononics und der Download in ANA ein Fortschritt sind. Es sind immer noch ein paar von uns Parteilosen übrig. Zugegebenermaßen neigen wir dazu, recht alt zu werden. Und störrisch.«


  »Und was versuchen Sie zu erreichen?«


  »Autarkie. Freiheit. Individualismus. Neutralität. So was in der Art.«


  »Aber garantiert denn nicht gerade die Higher-Kultur …« Laril verstummte, als Paul abermals eine Augenbraue hob.


  »Auf welches Komitee haben Sie sich heute Morgen noch gleich berufen?«, fragte Paul sanft.


  »Okay, okay. Ich hab’ so meine Schwierigkeiten, das Higher-Leben zu akzeptieren. Ich sehe bloß keine Alternative.«


  »Verschaffen Sie sich Ihre Biononics. Lernen Sie, wie man sie richtig benutzt. Legen Sie sich einen Vorrat an EMAs beiseite und tun Sie dann, was immer Sie tun wollen.«


  »Bei Ihnen klingt das so einfach.«


  »Um ehrlich zu sein, ist es verflixt schwierig. Und ich habe nach wie vor nicht die geringste Ahnung, was für ein Ende es mal mit mir nimmt. Aber wenn ich etwas tue, dann nach meinen eigenen Bedingungen, und nicht irgendwas, das mir aufoktroyiert wird.«


  »Wissen Sie, genau so würde ich gern denken.«


  »Ich fühle mich geschmeichelt. Ah, scheint, als hätte Valean uns gefunden.«


  Laril warf einen besorgten Blick zu den Fenstern. Von draußen her war das unverkennbare hohe Pfeifen einer rasch sinkenden Kapsel zu hören. Als er in den Garten hinausspähte, sah er zwei chromgelbe Ovoiden über dem frisch gemähten Rasen zum Stillstand kommen. Aus dem ersten stieg die skelettartige Frau. Bei ihrem Anblick begann sich Larils Herzschlag unwillkürlich zu beschleunigen. Die beiden seltsamen karmesinroten Bänder schwammen hinter ihr her, als sie auf den Bungalow zuging. Sechs Agenten mit Waffenenrichments folgten ihr auf dem Fuß, diverse Hardware-Komponenten traten aus ihrer Haut hervor und richteten ihre angriffslustigen Mündungen auf den Bungalow.


  »Sollten wir uns, äh, nicht vielleicht in Sicherheit bringen?«, stammelte Laril. Seine Biononics registrierten einen extrem leistungsstarken Feldscan, der durch den Bungalow strich. Er schaltete sein integrales Kraftfeld auf Maximum.


  Paul indessen lehnte sich noch weiter in seinem Silbersessel zurück, verschränkte die Hände hinter dem Kopf und sah gelassen zu, wie das Accelerator-Team immer näher kam. »Sie könnten nirgendwo im Commonwealth sicherer sein als hier.«


  »Oh Scheiße«, stöhnte Laril. Die verzweifelte Frage lag ihm auf der Zunge: Wie sicher? Wenn Paul tatsächlich so gut gewappnet war, wieso hatte er die Kapseln dann nicht mit ein paar gezielten Schüssen vom Himmel geholt oder sich von hier wegteleportiert oder seine eigene Truppe von mit Waffenenrichments ausgestatteten Bodyguards gerufen oder … Tu doch irgendwas!


  Valean kam zu einem der Fenster hoch. Sie streckte den Arm aus, um es mit ihrem Zeigefinger zu berühren. Das Fenster verflüssigte sich, platschte ins Wohnzimmer und ergoss sich über die Dielen.


  Laril setzte sich kerzengerade auf, sein Rücken versteifte sich, während die nackte Angst seine Muskeln lähmte. Sachte schob Valean die hauchdünnen Gardinen beiseite und trat durch den offenen Durchgang. Ihre glühenden rosefarbenen Augen erkundeten forschend den Raum.


  »Paul Cramley, wie ich vermute?«, sagte sie mit einem angedeuteten Lächeln.


  »Korrekt«, erwiderte Paul. »Ich fürchte, ich muss Sie jetzt bitten zu gehen. Laril ist mein Gast.«


  »Er muss leider mit mir kommen.«


  »Nein.«


  Larils Exosicht zeigte ihm schon wieder diese unheimlichen Quantenstöße. Dann hüllte ein blassgrün phosphoreszierendes Leuchten Valean und ihr Team ein.


  »Ich fürchte, Ihre T-Sphäre wird nicht funktionieren«, sagte sie. »Wir sind konterprogrammiert.«


  Paul neigte leicht den Kopf, sein langes Haar fiel ihm ins Gesicht. »Ach wirklich? Wie wär’s, wenn ich’s stattdessen mit Spott versuche?«


  Valean öffnete den Mund, um etwas zu sagen. Dann runzelte sie die Stirn. Ihre Arme bewegten sich. Schnell. Wurden zu verschwommenen Schemen. Ihre smaragdgrüne Aura folgte der Bewegung und hinterließ eine helle Photonenspur in der Luft. Im nächsten Moment drehte sie sich um, ebenfalls unglaublich schnell. Laril musste die Augen schließen, als der Dunstschleier um sie herum zu grell wurde. Augenblicklich schalteten seine Biononics Netzhautfilter zwischen, die es ihm erlaubten, seinen Blick wieder auf das Accelerator-Team zu richten. Inzwischen hatten die sich in limettengrün leuchtende Kokons verwandelt. Er konnte gerade noch ihre Körperumrisse erkennen, die in jedem der kleinen, flackernden Gefängnisse wild zuckten, sich hundertmal schneller bewegend als normal. Fäuste hämmerten von innen gegen die Zwinger, schlugen mit ungeheurer Geschwindigkeit und Frequenz darauf ein. Es war, als wären sie zu soliden Lichtflecken geworden. Valeans rote Bänder wirbelten wütend umher, während die Farbe aus ihnen heraussickerte. Schließlich wurden sie schwarz, versteiften sich und zerbröselten dann zu kleinen Flöckchen, die wie ein feiner Ascheregen herabrieselten.


  Im Innern der grünen Gefängnisse hatten die Teammitglieder jetzt aufgehört, sich zu bewegen, was es leichter machte, sie zu erkennen. Laril sah, wie Valeans Beine nachgaben. Ein Schmierstreifen aus grünem Licht folgte ihr auf den Boden. Für einen Moment verharrte ihr Körper dort auf Händen und Knien, bevor ein weiterer Lichtblitz sie in eine liegende Position hinunterzwang. Das grüne Leuchten verblasste zu einer fast unsichtbaren Hülle. Laril beobachtete, wie ihre sonderbare Haut sich schwärzte; dann erlosch ihr Schimmern, um eine lederartige Epidermis zum Vorschein zu bringen. Die Pelle zog sich noch enger um ihr Gerippe. Risse entstanden, platzten auf und zähflüssige Körpersäfte quollen heraus, die auf den Holzdielen zu schmutzigen Pfützen gerannen.


  »Oh Ozzie!« Laril schlug sich die Hand vor den Mund, als sich ihm der Magen umdrehte, und wandte den Blick ab. Jeden aus dem Accelerator-Team hatte das gleiche Schicksal ereilt wie Valean. »Was war das?«


  »Das Alter«, erwiderte Paul. »Erwischt uns am Ende alle mal - es sei denn, man trifft Vorkehrungen.« Er kletterte aus seinem Sessel und ging zu Valeans ausgetrocknetem Leichnam hinüber. Die grüne Färbung war inzwischen verschwunden und durch ein flimmerndes Kraftfeld ersetzt. »Ich hab sie in einer Exotischer-Effekt-Zone akzeleriert, so eine Art Miniaturwurmloch. Für gewöhnlich benutzt man so was, um den Temporalfluss zu verzögern, aber die gegenteilige Wirkung lässt sich genauso leicht erzeugen. Man braucht dafür lediglich einen größeren Energie-Input. Tatsächlich fast ein bisschen wie bei der Leere.«


  Laril hatte fast Angst zu fragen. Der Gedanke, wie es für Valean und ihre Agenten gewesen sein musste, in einem winzigen Kerker aus exotischer Kraft gefangen zu sein und endlose Tage in völliger Abgeschiedenheit zu ertragen, während draußen die Welt stillstand, war das schiere Grauen. »Wie lange?«


  »Ungefähr zwei Jahre. Ihre Biononics waren nicht von schlechten Eltern, aber selbst die konnten sie nicht unbegrenzt am Leben erhalten. Normalerweise speisen sich die biononischen Organellen von Zellprotein und dem ganzen anderen schleimigen Zeug, das unter der Haut so rumfließt und kontinuierlich vom Körper nachproduziert wird. Aber in dem Temporalfeld haben sie keine neuen Nährstoffe bekommen. Was zu guter Letzt dazu geführt hat, dass ihren Biononics die Zellmoleküle ausgegangen sind. Am Ende wurden sie wie von einem Superkrebs von innen her aufgefressen, was den Hunger und die Dehydration noch schlimmer gemacht hat.«


  Laril erschauderte. »Aber ihr Kraftfeld ist noch immer in Funktion.«


  »Nein, das wird von meinem Verteidigungssystem generiert. Wer weiß, was für nette kleine Fallen sie zum Schluss noch bei sich selbst programmiert hat. Nur weil sie tot ist, heißt das nicht, dass sie ungefährlich ist.«


  Einmal mehr baute sich die T-Sphäre auf, und die Leichen wurden aus dem Wohnzimmer teleportiert. Laril wollte gar nicht wissen, wohin sie geschafft worden waren. »Und wie geht’s jetzt weiter?«, fragte er.


  Paul grinste ihn gutgelaunt an. »Sie sind Gast meines Hauses, bis Araminta Sie anruft, oder auch nicht anruft und dies alles vorbei ist.«


  »Oh.«


  »Kopf hoch. Das hier ist dimensional gesehen eigentlich ganz interessant. Oder glauben Sie etwa, ich hätte die letzten tausend Jahre wirklich in ein und demselben Bungalow gehaust?«


  »Äh … Nein, ich würde sagen, davon gehe ich mal nicht aus.«


  »Na bestens. Also, haben Sie schon gefrühstückt?«


  Kaum hatte Paul Cramley ihren Anruf weitergeleitet, da projizierte Paulas Kabinenportal ein bizarres Gebilde aus orangeroten und türkisfarbenen Sinuswellen, die auf einen gemeinsamen Fluchtpunkt zu undulierten. »Ich hätte wissen müssen, dass du dich für die Sache interessierst«, sagte sie.


  »Ich hab’ mich immer für Angelegenheiten der Menschheit interessiert«, entgegnete die SI.


  »Erste Frage: Ist es dir möglich, die Barriere zu durchdringen?«


  »Tut mir leid, nein. Wenn ANA es nicht kann, welche Hoffnung sollte da etwas so Antiquiertes wie ich haben?«


  »Versuchst du gerade, mein Mitleid zu erregen?«


  »Hast du welches?«


  »Das wäre bei dir fehl am Platze. Aber zufälligerweise hab’ ich welches. Für meine eigene Spezies.«


  »Paula, bist du böse auf mich?«


  »Ich teile ANAs Meinung. Deine Einmischung in unsere Angelegenheiten war inakzeptabel.«


  »Ich hab’ mich wohl kaum jemals eingemischt.«


  »Wir haben achtzehntausend deiner Agenten enttarnt. Dein Netzwerk war größer als das des Starflyers.«


  »Dieser Vergleich verletzt mich zutiefst.«


  »Ach, halt den Rand. Wieso hast du Paul befohlen, Laril zu retten?«


  »Ich habe Paul gar nichts befohlen. Paul lässt sich heutzutage von niemandem mehr etwas befehlen. Weißt du, dass er auf dem besten Wege ist, postphysisch zu werden?«


  »Naja, ich hab’ ihn sowieso schon länger nicht mehr für völlig menschlich gehalten.«


  »Dieser wunderliche Kauz, den du neben Laril gesehen hast, ist mittlerweile lediglich ein kleiner Aspekt von ihm. Wenn du dir schon Sorgen über nichtmenschliche Einmischungen machen willst, dann solltest du dein Augenmerk auf ihn und andere wie ihn richten.«


  »Es gibt noch mehr von seiner Sorte?«


  »Nicht viele. Aber du und Kazimir, ihr seid die komischen Vögel. Alle anderen eures Alters haben sich entweder downgeloaded oder wie Paul in ihre eigene Richtung bewegt.«


  »Dann seid ihr beide also gewissermaßen Kollegen? Einander gleichgestellt?«


  »Das ist eine äußerst menschenzentrierte Sichtweise: jedermann nach seiner Stärke einzustufen.«


  »Wohl mehr eine ocisische, denke ich. Vielleicht können wir die Prime ja auch noch einbeziehen.«


  »Na schön, na schön. Paul und ich haben eine besondere Beziehung. Du weißt, dass er sogar einen Teil meines originären Ichs geschrieben hat. Damals war er eine Drohne des CST-Konzerns in dessen zukunftsweisender Softwareabteilung, die an der Entwicklung künstlicher Intelligenz gearbeitet hat.«


  »Ist ja allerliebst. Und wie groß ist das Interesse, das du an der Pilgerfahrt genommen hast?«


  »Groß. Dieser Idiot Ethan könnte es tatsächlich fertigbringen, das Ende der Galaxis einzuleiten. Ich muss meinen Standort wechseln.«


  »Wie schrecklich.«


  »Habt ihr jemals versucht, einen Planeten zu bewegen?«


  Paula sah die Sinuswellen mit einem verschlagenen Blick an. »Nein, aber ich kenne einen Mann, der es wahrscheinlich kann. Und du?«


  »Ja. Troblum versucht sogar, Kontakt mit dir aufzunehmen.«


  »Sholapur war ja nicht zu übersehen. Erzähl mir was, das ich noch nicht weiß.«


  »Nein, ich meine, er hat es wirklich versucht. Er wusste von dem Schwarm und war im Begriff, ein Abkommen zu treffen.«


  »Das ist jetzt irrelevant.«


  »Paula, ich stehe seit Sholapur mit ihm in Kontakt.«


  »Wo ist er?«


  »Auf seinem Raumschiff, irgendwo. Das letzte Mal, als wir miteinander gesprochen haben, ist er immer noch in Reichweite der Unisphäre gewesen, wo genau, weiß ich leider nicht. Sein Smartcore ist gut abgeschirmt. Ich habe ihn dringend gebeten, Verbindung mit dir aufzunehmen.«


  »Warum?«


  »Er hat bei der Konstruktion des Schwarms mitgewirkt«, erwiderte die SI. »Möglicherweise ist er in der Lage, durch die Barriere zu kommen.«


  »Hat er das gesagt?«


  »Er hat sich gesträubt, uns zu helfen. Hat behauptet, es gäbe einen Code, mit dem sie sich ausschalten lässt.«


  »Selbst wenn das stimmt, dürfte es Ilanthe sein, die ihn besitzt«, sagte Paula. »Verdammt, glaubst du, er wird sich bei mir melden?«


  »Troblum ist ein ziemlich paranoider Zeitgenosse. Ein Zustand, der sich durch Sholapur nicht eben gebessert hat. Er hat Angst, aus der Deckung zu kommen. Seine eigentliche Sorge ist, dass Cat ihn findet. Allerdings denkt er darüber nach, mit Oscar Monroe Kontakt aufzunehmen.«


  »Mit Oscar? Wieso das?«


  »Ich nehme an, er sieht in Oscar den letzten vertrauenswürdigen Menschen in der Galaxis.«


  »Gut möglich. Ich werd’ Oscar auf jeden Fall sagen, dass er die Augen nach ihm offenhalten soll.«


  »Gut. Wie sehen deine Pläne aus, Paula?«


  »Ich bin nicht ganz so liberal wie ANA. Ich denke, dass die Pilgerfahrt und Ilanthe aufgehalten werden müssen. Weder sie noch irgendein Living-Dream-Schiff dürfen in die Leere eindringen. Was bedeutet, dass ich an Araminta herankommen muss.«


  »Schwierig. Sie ist auf den Pfaden der Silfen unterwegs.«


  »Die werden ihr kein Asyl gewähren. Irgendwo, irgendwann wird sie wieder zum Vorschein kommen müssen.«


  »Soll ich dir sagen, was der sicherste Ort wäre, an dem sie herauskommen könnte? Die Erde. Was für eine Ironie das wäre. Wenn Ilanthe ihrer dann habhaft werden wollte, ginge das nur unter Deaktivierung der Barriere.«


  Paula sah das Knäuel von Sinuswellen beipflichtend an. Sie wusste, dass Silfenpfade sich mitten durch die Dyson-Alpha-Barriere erstreckten: Ozzie selbst hatte ihr davon erzählt. Dieser Blödmann hatte doch tatsächlich MorningLightMountains Welt einen Besuch abgestattet, nachdem der Starflyer-Krieg vorbei gewesen war. Sie nahm an, dass es wohl unvermeidlich gewesen war, dass die SI davon erfuhr: sie und Ozzie verband eine lange Geschichte. »Clever, clever«, sagte sie. »Ich frag’ mich, ob wir ihr wohl irgendwie eine Nachricht zukommen lassen können. Stehst du mit dem Silfen-Mutterholm in Kontakt?«


  »Nein«, antwortete die SI. »Er pflegt keinen Umgang mit etwas wie mir. Schließlich bin ich ja nur eine maschinenbasierte Intelligenz. Ich besitze keine lebendige Seele.«


  »Also brauchen wir einen Silfenfreund.«


  »Davon gibt’s nicht so viele, und im Allgemeinen neigen sie dazu, schwer erreichbar zu sein.«


  »Cressida, sie ist eine Verwandte von Araminta. Sie beide haben Mellanie als Vorfahrin.«


  »Eine ziemlich dürftige Verbindung, selbst für eine so verzweifelte Situation.«


  »Ja. Und zu allem Überfluss hat sich Cressida aus dem Staub gemacht. Aber ich hatte nicht mehr daran gedacht, dass Silfenpfade durch diese Art von Barrieren hindurchführen können. Der auf der Erde fängt angeblich irgendwo vor Oxford an. Ob ANA ihn wohl benutzen kann, um irgendeine Nachricht nach draußen zu bekommen?«


  »Wenn ANA es kann, wird sie es tun.«


  »Ja, und in der Zwischenzeit … Hast du irgendwelche Waffen versteckt, die dem Inversionskern etwas anhaben können?«


  »Ich besitze keinerlei Waffen, versteckt oder nicht.«


  »Das fällt mir schwer zu glauben.«


  »Natürlich tut es das. Du vergisst, dass ich im Wesentlichen Dateninformation bin, ich operiere innerhalb von etwas, das man als ein physikalisches Netzwerk klassifizieren könnte, aber dieses Netzwerk beherrscht mich nicht.«


  »Es haben sich viele menschliche Persönlichkeiten in dich downgeloaded. Das kann nicht ohne Einfluss auf dich geblieben sein.«


  »Es sind viele menschliche Erinnerungen in mir gespeichert, das ist ein Unterschied.«


  »Na schön, weißt du dann wenigstens, was der Inversionskern genau ist?«


  »Ich konnte für einen äußerst kurzen Zeitraum zwischen seinem Auftauchen und dem Hochfahren der Barriere Zugriff auf Sensoren des Sol-Systems nehmen. ANA betrachtet dergleichen Handlungen immer noch als extremen Übergriff. Ich kann dir nicht viel mehr sagen, als dass er von exotischer Beschaffenheit ist. Die Quantenstruktur war praktisch unlesbar, so ungewöhnlich war sie.«


  »Also haben wir nicht die geringste Ahnung, was ihn zerstören könnte?«


  »Die Abschreckungsflotte oder die Krieger-Raiel wären dazu vielleicht in der Lage. Etwas anderes, das funktionieren würde, kann ich mir nicht denken. Aber, Paula, das Schiff, das ihn aufgenommen hat, war überaus schlagkräftig, und schnell.«


  »Ich weiß. Falls Araminta sich bei Laril meldet …«


  »Werden Paul und ich dich in das Gespräch einbeziehen.«


  »Danke. Und lass mir bitte einen Code für dich zukommen.«


  »Wie du wünschst.«


  Paula sah zu, wie die Sinuswellen zu nichts zusammenschrumpften, während gleichzeitig ein neues Kommunikationsicon in ihrer Exosicht erschien. Ein rascher Check durch den Smartcore ergab, dass die SI keinen Versuch unternommen hatte, irgendeines der Schiffssysteme zu infiltrieren. Sie hatte es auch nicht von ihr erwartet, aber …


  Ihr U-Shadow öffnete einen sicheren Link zum High Angel.


  »Paula«, meldete sich Qatux. »Unsere Lage hat sich noch nicht gebessert.«


  »Ich nehme an, der Präsident hat dich gebeten zu versuchen, ob du durch die Barriere kommen kannst.«


  »Hat er. Ich glaube ja nicht, dass es geht. Aber wie auch immer, ich sollte seinem Wunsch wohl entsprechen. Gar nichts für euch zu tun, wäre unter diesen Umständen moralisch nicht vertretbar. Wir werden in Kürze zum Sol-System fliegen.«


  »Die Raiel beteiligen sich wieder an galaktischen Ereignissen? Ich dachte, das wäre völlig gegen euer Ethos.«


  »Dies ist ein ganz besonderes Ereignis, vor dem wir uns seit Äonen schon fürchten. Unsere Beteiligung ist unabdingbar.«


  »Ich glaube, die Sol-Barriere basiert technologisch auf dem Kraftfeld um das Dyson-Paar«, sagte Paula. »Die Accelerators haben die Dunkle Festung lange und ausgiebig studiert.«


  »Das hatten wir vermutet. Wenn es stimmt, wird der High Angel die Barriere nicht durchbrechen können.«


  »Was ist mit einem Schiff der Krieger-Raiel?«


  »Ich kann mir nicht vorstellen, dass es sich besser schlagen würde. Obwohl es sicher eine Menge Neuentwicklungen gegeben hat, von denen ich nichts mitbekommen habe. Der Generator, den ihr Dunkle Festung nennt, stellt die Spitze des Erfindergeistes unserer Spezies dar.«


  Paula verspürte bei diesem Eingeständnis einen Schauer der Erleichterung. Ein uraltes Rätsel war gelöst. »Die Raiel haben die Dunkle Festung gebaut? Wir haben uns schon gedacht, dass sie das Gleiche ist wie die DF-Sphären bei Centurion Station.«


  »Ja. Es ist eine Einheit unserer Truppenverbände im Galaktischen Kern. Sie hat mehrere Funktionen, das Kraftfeld ist nur eine.«


  »Ihr habt uns gesagt, die Anomine hätten das Dyson-Paar eingeschlossen.«


  »Haben sie auch«, sagte Qatux. »Wir haben ihnen die Einheiten geborgt. Nachdem unsere Invasion der Leere gescheitert war, haben wir Legionen von ihnen produziert. Wie eure Spezies korrekterweise annimmt, sind sie die letzte Verteidigungslinie der Galaxis gegen eine vernichtende Expansionsphase.«


  »Demnach können die Raiel eine Expansionsphase nicht aufhalten?«


  »Das werden wir erst wissen, wenn der Augenblick gekommen ist. Das Projekt war das Beste, was wir hervorzubringen vermochten, aber es bleibt unerprobt.«


  »Dann ist es wirklich überlebensnotwendig, dass Araminta die Pilgerschiffe nicht in die Leere führt?«


  »Ja.«


  »Ich werde alles tun, was ich kann, das weißt du, Qatux.«


  »Ja, Paula, das weiß ich.«


  »Ich brauche vielleicht Hilfe.«


  »Ich werde alles tun, was in meiner Macht steht, das weißt du.«


  Endlich wich der Wald einem schrumpeligen Streifen Grasland, der sich meilenweit bis zu einer von hohen Dünen bewachten Küste erstreckte. Das tiefblaue Meer dahinter funkelte im Sonnenlicht, das auf seinen sanften Wellen tanzte.


  Araminta lächelte traurig, wissend, dass es ihr niemals vergönnt sein würde, über den Strand zu rennen und in dieses wunderbar klare Wasser zu tauchen. Das große, vierbeinige Tier, auf dem sie ritt, schnaubte und schüttelte seinen gewaltigen Kopf, als würde es ihren Kummer teilen.


  »Keine Sorge, diese ganze Schönheiten-der-Natur-Sache wird nach einer Weile langweilig«, sagte Bradley Johansson. Er ritt neben ihr auf einem gleichartigen Tier, während Clouddancer hinter ihnen hertrottete.


  »Nach wie langer Zeit genau?«, fragte sie nach.


  »Nach Jahrtausenden«, knurrte Clouddancer von hinten. »Die Natur bringt so vieles hervor, das der Bewunderung wert ist. Ihre Herrlichkeit endet nie.«


  Bradley Johansson spitzte die Lippen und stieß ein schrilles Trompeten aus. Nachdem sie von dem Fest am See aufgebrochen war und eineinhalb Tage mit diesem Gespann verbracht hatte, war Araminta zu dem Schluss gekommen, dass es sich dabei um ein Kichern handelte.


  »Na toll«, murmelte sie. Die frische Brise vom Meer war belebend und wirkte ihrer sinkenden Laune entgegen. Sie näherten sich einer Senke voll kleiner Bäume und dichtem Gestrüpp. Am oberen Ende der Böschung befand sich ein Teich, von dem aus ein kleiner Bach durchs Gehölz hinabplätscherte. Kurz vor dem Wasser zügelte Araminta ihr Reittier und schwang ihr Bein über den Sattel, sodass sie sich an der mächtigen Flanke herunterrutschen lassen konnte. Geduldig wartete es, während sie ihren uneleganten Abstieg vollführte. Bradley Johansson kam zu ihr herüber, um ihr beim Abschnallen des Rucksacks zu helfen. Sie hatte ihn noch niemals absitzen gesehen, obwohl sie sich sicher zu sein glaubte, dass seine Flügel nicht groß genug waren, um in einem Standardgravitationsfeld zu funktionieren.


  »Wie fühlst du dich?«, fragte er teilnahmsvoll.


  »Höllisch nervös.«


  »Dein Geist wird obsiegen«, tönte Clouddancer. Er saß immer noch auf seinem Reittier, den Schweif an einer Seite zusammengerollt, die Flügel vor leichter Unruhe raschelnd. Sein Kopf war in die Höhe gereckt, während er auf die Küste hinausblickte. Wäre er ein Mensch gewesen, hätte Araminta gesagt, er versuchte im Wind einen Geruch aufzunehmen.


  »Das muss er«, erwiderte sie und meinte es so.


  »Ich bin stolz auf dich, Freundestochter«, sagte Bradley Johansson. »In dir sehe ich all das, was gut und stark an unserer Spezies ist. Du gemahnst mich daran, warum ich alles gab, was ich hatte, um uns zu retten.«


  Auf einmal war Araminta ziemlich beschäftigt mit dem Clipverschluss an ihrer Hüfte. »Ich tu mein Bestes, ich versprech’s. Ich lass euch nicht hängen.«


  »Ich weiß.«


  Als sie den Blick hob, hielt Bradley Johansson einen kleinen Anhänger an einem Silberkettchen in der Hand. Das Schmuckstück war in ein feines silbernes Geflecht eingefasst. Ein hübsches blaues Licht funkelte in ihm wie eingefangenes Sternenlicht. Er legte es ihr um den Hals. »So ernenne ich dich zu dem, was du längst bist, Araminta. Freund der Silfen.«


  »Danke«, sagte sie. Albernerweise bekam sie feuchte Augen. Sie lächelte Clouddancer zu, der sich so feierlich in ihre Richtung verbeugte, dass sie sich hoffnungslos fehl am Platze fühlte. »Habt ihr irgendwelche Vorschläge für euren neuen Freund?«, fragte sie die beiden, sich darüber ärgernd, wie schwächlich sie klang. »Mein Exmann hat gesagt, er würde mir helfen, aber er ist nicht unbedingt der Verlässlichste, auch wenn er das Herz auf dem richtigen Fleck hat.«


  »Laril ist nicht mehr unabhängig«, erinnerte sie Bradley Johansson. »Er kann noch immer hilfreichen Rat anbieten, aber es ist nicht seiner.«


  »Oh. Richtig.« Woher weißt du das? Was eine blöde Frage war, sie ließ sich immer wieder von der scheinbar kindlich-sorglosen Art der Silfen täuschen. Es ist mehr an ihnen, viel mehr. »Und was ist mit Oscar? Wird er mir bei diesem Maschinending, vor dem ihr mich gewarnt habt, helfen können?«


  Clouddancer und Johansson wechselten einen Blick. »Wahrscheinlich nicht«, sagte Clouddancer. »Niemand begreift wirklich, was es ist.«


  »Irgendjemand muss es doch wissen, oder wenigstens in der Lage sein, es in Erfahrung zu bringen«, erwiderte sie.


  »Das musst du rausfinden, Freund Araminta.«


  »Oh, bitte! Hier steht die gesamte Galaxis auf dem Spiel, einschließlich eurer eigenen Existenz. Verkneift euch bitte ausnahmsweise mal diesen Mystikscheiß und leistet mir ein bisschen praktische Hilfe.«


  Abermals gab Bradley Johansson sein schrilles Kichern von sich. »Es gibt jemanden, den du fragen könntest, jemanden, der klug genug ist, um es für dich herauszubekommen. Er ist einmal ein phänomenaler Physiker gewesen. Und er wurde ebenfalls ein Freund der Silfen genannt.«


  »Ja, genau, und jetzt sieh dir an, wozu er diese achtbarsten Talente genutzt hat«, knurrte Clouddancer.


  »Natürlich hat er«, sagte Johansson. Er klang leicht amüsiert. »Das macht ihn zu dem, was er ist. Genau darum ist er unser Freund.«


  »Wer?«, fragte Araminta ungeduldig.


  »Ozzie«, seufzte Clouddancer.


  »Ozzie? Echt? Ich dachte … Er lebt noch?«


  »Und wie«, erwiderte Bradley Johansson.


  »Aha. Und wo zur Hölle steckt er?«


  »Außerhalb des Commonwealth. Oscar kann dich hinbringen.« Er machte eine Pause, stieß ein bekümmertes Pfeifen aus. »Wahrscheinlich. Denk daran, Freund Araminta, von jetzt an musst, du äußerst vorsichtig zu Werke gehen.«


  »Ja, ja. Ich werd’ vorsichtig sein. Was das angeht, könnt ihr euch voll und ganz auf mich verlassen.«


  »Komm hinterher zu uns zurück«, sagte Clouddancer.


  »Klar, mach ich.« Obwohl sie einen leisen Zweifel verspürte, den sie jedoch rasch unterdrückte. Das ist alles so gewaltig. Ozzie besuchen! Um … Ozzies willen!


  Bradley Johansson ergriff ihre Hand, und gemeinsam gingen sie zum oberen Rand der kleinen, bewaldeten Schlucht. Araminta seufzte schwer und schritt tapfer voran. Irgendwo vor ihr, sich durch die Bäume und dichten Sträucher windend, konnte sie den bei ihrem Näherkommen gleichsam erwachenden Pfad zum Francola-Wald spüren.


  »Ein letztes Wort noch, wenn ich darf«, sagte Bradley Johansson. »Zorn ist ein gutes Feuer, eines, das du jetzt in dir fühlst. Zorn darüber, ohne dein eigentliches Verschulden in diese Situation gebracht worden zu sein, Zorn über die Dummheit von Living Dream. Dieser Zorn hinter deiner Entschlossenheit wird am Anfang deine Triebfeder sein und dir die Kraft geben, die du dir wünschst. Dann wird ein Augenblick kommen, da du dich umschaust und all das siehst, was du vor dir hergetragen hast. Das ist der gefährlichste Moment, der Moment, in dem es sein kann, dass du den Glauben an dich selbst verlierst und zauderst. Das darf Freund Araminta jedoch nicht passieren. Bewahre deinen Zorn, nähre ihn, lass dich von ihm vorantragen. Zieh es durch bis zum bitteren Ende, ganz gleich, was geschieht. Nur so kannst du andere mitreißen, eine Naturgewalt sein, die sprichwörtliche unaufhaltsame Macht. Du kannst es schaffen. Du birgst so vieles in dir.«


  Sie lächelte verlegen. »Das werde ich. Ich versprech’s. Ich kann ziemlich zielstrebig sein.« Ihr würdet euch wundern …


  Bradley Johansson blieb stehen, eine vierfingrige Hand geleitete sie mit einer erhabenen Geste weiter, während seine Schwingen sich zu ihrer vollen Größe ausbreiteten. Er machte eine stattliche Figur, im Balanceakt zwischen zwei Spezies, zweier grundverschiedener Weisen, zu leben. Sie kehrte ihm den Rücken zu, ging weiter und versagte es jedem Zweifel, sich in ihre Gedanken einzunisten.


  Vor ihr begann der Pfad, sich zu öffnen.


  Das Gebäude war einmal ein Einfamilienhaus gewesen. Entworfen als eine extravagante Zehn-Schlafzimmer-Residenz für einen wohlhabenden Besitzer. Es war mit weiträumigen Empfangszimmern ausgestattet, die sich auf einen großen, zu dem dichten, die Stadtgrenze markierenden Wald von Dapolbäumen abfallenden Garten hin öffneten, und wartete sogar mit einem tropfenförmigen Swimmingpool unter einem spektakulären weißen Flügeldach auf. Alles in allem fügte es sich perfekt in den ursprünglichen Geist des Francola Districts ein. Das Viertel war als Enklave für erfolgreiche, begüterte Bürger geschaffen worden, die ein Mindestmaß an Abgeschiedenheit, wie sie die Baumhecken zwischen ihren repräsentativen Grundstücken boten, wohl zu würdigen wussten; ein Hauch von Landleben mitten in der Stadt.


  Nach einem vielversprechenden Start war der Distrikt auf Colwyn Citys konjunkturellen Gezeiten dahingedümpelt. Die Häuser waren aus der Mode gekommen und nach und nach von Firmen aufgekauft worden, um in noch mondänere Apartments umgewandelt zu werden. Doch die Sanierung hatte den Distrikt massenmarkttauglich gemacht und die Preise noch weiter gedrückt. Die Mieter der neuen Studios und Apartments bestanden größtenteils aus Arbeitnehmern in mehr oder weniger festem Anstellungsverhältnis und demzufolge aus Langzeitbewohnern. Ein weiterer Faktor, der die Schickeria vergrault und die wirtschaftliche Talfahrt angekurbelt hatte.


  Auf der anderen Seite hatte derselbe daniederliegende Markt eine Vielzahl von leerstehenden Apartments zur Folge. Eines davon, eine im Erdgeschoss des alten Hauses gut positionierte Mietwohnung, hatten sich Oscar und sein Team sichern können. Es besaß zwei Schlafzimmer, ein Bad sowie ein Wohnzimmer, die allesamt in das hineingequetscht worden waren, was einmal einer der großkotzigen Empfangssalons gewesen war. Aber das Wohnzimmer verfügte über eine Panoramafensterwand, die bis auf die sich zum Francola-Wald erstreckende Rasenfläche hinausging und ihnen damit einen perfekten Beobachtungsposten bot.


  Auf einer Pyramide aus Sitzpolstern thronend, die sie vor dem Fenster aufgetürmt hatten, konnte Oscar durch die dunklen Bäume gerade noch das Flimmern des städtischen Kraftfelds erkennen. Er verzichtete darauf, seine Feldscanfunktion zu benutzen; das wäre zu verräterisch gewesen. Nicht, dass das andere Teams davon abgehalten hätte. Immer wieder fingen seine Biononics den ein oder anderen raschen Scan auf, der seinen Ursprung irgendwo in der Nähe hatte. Liatris hatte insgesamt sieben andere Apartments entlang der Straße ermittelt, die in den letzten vierundzwanzig Stunden vermietet worden waren. Zwei weitere zum Neubezug anstehende Wohnungen waren von Teams klammheimlich in Beschlag genommen worden, die dachten, sie wären aufgrund dieser List weniger leicht zu entdecken. Doch sie waren nicht gut genug, um Liatris zu entgehen.


  Wie du mir, so ich dir …, dachte Oscar. Er war sicher, dass alle anderen ebenfalls von ihnen wussten.


  Drei der rivalisierenden Teams hatten bereits ihre Mannschaft reduziert, nachdem klar geworden war, dass Araminta Chobamba verlassen hatte. Bei einer ganzen Galaxis von Welten, die ihr jetzt zur Verfügung standen, hielten sie es für extrem unwahrscheinlich, dass sie ausgerechnet in die Höhle des Löwen, sprich: ins Herz von Living Dreams Besatzungstruppen, zurückkehrte. Es war durchaus nicht so, dass er diese Ansicht nicht teilte, aber auf gut Glück hier zu warten, war immer noch besser, als wild herumzuraten, wo sie sonst aufkreuzen könnte.


  Es war Vormittag, und da es seine Schicht war, hatte Oscar bereits fünf geschlagene Stunden in voller Kampfmontur den Wald beobachtet, als Paula anrief.


  »Irgendein Zeichen von ihr?«


  Oscar widerstand dem Drang, die Augen zu verdrehen, die Geste wäre völlig verschwendet gewesen. »Keines der dreizehn Teams, die hier in der ganzen Straße die Gegend abscannen, hat irgendetwas entdeckt. Und die acht permanent Patrouille fliegenden Ellezelin-Kapseln vermelden ebenfalls negative Ergebnisse. Ich vermute mal, dass das momentan hier in den Wäldern auf der Lauer liegende neue Begrüßungsteam genauso dämlich Däumchen dreht.«


  »Kein Grund, sarkastisch zu werden.«


  »Machen wir uns nichts vor, Paula, das hier ist eine Sackgasse. Wir haben unser Bestes getan und ihr vor Living Dream und den anderen den Rücken gedeckt, damit sie abhauen konnte. Jetzt liegt’s an ihr.«


  »Ich weiß. Aber ein paar Agenten sind ihr, bevor er sich geschlossen hat, auf den Chobamba-Silfenpfad gefolgt.«


  »Dann werden wir sie wohl nie wiedersehen. Jedenfalls nicht in den nächsten Jahrhunderten.«


  »Ich würde nur zu gerne davon ausgehen, dass wir noch Jahrhunderte haben.«


  »Wir bleiben noch ein, zwei Tage hier. Es sei denn, Sie hätten eine bessere Idee. Wie sieht’s aus, Paula? Haben Sie irgendwelche Kontakte bei den Silfen?«


  »Nicht wirklich.«


  »Ah, Sie überraschen mich. Ich hätte gedacht, wenn es jemanden …«


  »Aber ich habe eben mit der SI gesprochen.«


  Oscar konnte nicht anders, er lachte laut auf. Auf der anderen Seite des Wohnzimmers sah Beckia ihn entgeistert an.


  »Typisch Paula«, sagte Oscar vergnügt. »Wie geht’s der SI?«


  »Unverändert. Sagt sie zumindest. Wie auch immer, sie hat sich um ein potenziell gefährliches loses Ende gekümmert. Araminta hat jetzt niemanden mehr im Commonwealth, an den sie sich wenden kann.«


  »Also vermutet man, dass sie die Navy um Hilfe bitten wird?«


  »Es ist eben nur eine Vermutung. Aber im Augenblick die einzige, die wir haben.«


  »Nun, dann hoffen wir mal, dass sie sich bewahrheitet.«


  »Ja. Und der einzige vertrauenswürdige Kontakt, den sie hat, sind Sie.«


  »Oh, verdammte Hacke!«


  »Und da wäre noch etwas.«


  Oscar gab sich geschlagen und verdrehte die Augen. »Was?«


  »Es könnte sein, dass sich jemand mit Namen Troblum bei Ihnen meldet. Wenn er das tut, muss ich es sofort erfahren. Und Sie dürfen ihn keinesfalls aus den Augen verlieren. Falls möglich, nehmen Sie ihn direkt in Gewahrsam.«


  »In Ordnung. Und wer ist das?«


  »Ein leicht sonderlicher Physiker, der unter Umständen weiß, wie man durch die Sol-Barriere kommt. Ich schick’ Ihnen seine Akte. Oh, und Cat ist hinter ihm her, also seien Sie vorsichtig.«


  »Cat sitzt diesem Typen im Nacken? Na großartig, Sie haben soeben meinen Tag gerettet. Sonst noch was?«


  »Das ist alles, Oscar. Vielen Dank.«


  Oscar sah, wie die Akte in seine Speicherlakune geladen wurde, dann schloss sich der sichere Link. Er stieß die Luft aus und machte sich daran, die Daten durchzusehen. Doch Beckia hinter ihm stellte einen beständigen Quell der Ablenkung dar. Immer wieder sonderte ihr Geist kleine Impulse der Betroffenheit und Wut ins Gaiafield ab. Das Gaiafield war Oscars persönliche zusätzliche Methode, um nach Araminta Ausschau zu halten. Sie hatten bereits dreißig getarnte Sensoren rund um den Francola-Wald positioniert, für den Fall, dass sie tatsächlich zurückkehren sollte. Darüber hinaus hatte Liatris Sensoren und Kommunikationsverbindungen der anderen Agenten und des Begrüßungsteams angezapft. Doch Oscar hegte die Hoffnung, dass er auf irgendeine Art vorgewarnt werden würde, bevor sie über den Pfad wieder hier eintraf. Er meinte, auch wenn er sich da nicht im Geringsten sicher war, das Alien-Wurmloch spüren zu können. Da war etwas, eine Störung im Gaiafield, die irgendwie nicht ganz richtig war, das Gefühl von Alter und von ungeheurer Entfernung. Extrem schwach, und je mehr er sich darauf konzentrierte, umso schwerer war es zu fassen. Also begnügte er sich damit, es gegen den Rand seiner Wahrnehmung spülen zu lassen, was hieß, dass er seine Gaiamotes bis zu ihrer maximalen Empfindungsfähigkeit öffnen musste. Infolgedessen wurden Beckias kleine Ausbrüche auf die Dauer ziemlich enervierend.


  »Was ist?«, fragte er schließlich, als ein besonders heftiges Aufflackern von Empörung seine Aufmerksamkeit von Troblums erstaunlicher Memorabiliensammlung aus dem Starflyer-Krieg riss. Er verlagerte seine Sitzhaltung und schaute nun direkt ins Wohnzimmer hinein. Sein Visier war geöffnet, sodass sie seine Verärgerung ebenso gut sehen wie im Gaiafield spüren konnte.


  Beckia warf ihm einen tadelnden Blick zu. Sie kauerte mit untergeschlagenen Beinen auf einer langen Eckcouch und schlürfte eine heiße Schokolade. Ihre Kampfmontur lag griffbereit neben ihr auf dem Boden. »Hast du denn nicht die Nachrichten verfolgt?«, entgegnete sie vorwurfsvoll.


  Mit einer behandschuhten Hand winkte er in Richtung Francola-Wald. »Nein! Ich hab’ Wachschicht, schon vergessen? Und ich würd’ mich gern darauf konzentrieren.«


  »Bleib locker, Mann. Die Fernsensoren werden uns schon früh genug warnen. Abgesehen davon - du glaubst doch nicht wirklich, dass sie hierher zurückkommt, oder?«


  »Wir müssen vorbereitet sein, falls sie es tut«, erwiderte er und ärgerte sich im gleichen Moment darüber, wie wenig überzeugend er klang.


  »Weißt du irgendetwas, das wir nicht wissen, Oscar?«


  Da war sie wieder, diese nagende kleine Vertrauensfrage, die, seit sie in Cat hineingerannt waren, immer wieder zwischen ihnen stand. »Offenbar haben’s ein paar Agenten auf den Pfad nach Chobamba geschafft«, sagte er. »Paula meint, dass sie Araminta vielleicht schneller aufstöbern könnten, als ihr lieb wär’. Ich persönlich halte das für Schwachsinn, aber …«


  »Die Pfade sind keine geradlinigen Verbindungen, das weißt du.«


  »Ja. Und du? Was beunruhigt dich?«


  »Die Lokalnachrichten. Es wird hier schlimmer.«


  »Ich würd’ sagen, das ist wohl kaum möglich.«


  »Sieh’s dir an. Ich behalt’ solange die Sensoren im Auge.«


  Entgegen seiner besseren Einsicht befahl Oscar seinem U-Shadow, einen kurzen Überblick zusammenzustellen. Beckia hatte recht, es war alles andere als schön. Nachdem es als bestätigt galt, dass Araminta sich auf Chobamba aufhielt, hatte Phelim begonnen, die paramilitärischen Truppen von Viotia abzuziehen. Es war ein strategisch durchgeplanter Rückzug, der zunächst die am weitesten von Colwyn City entfernten Städte betraf. Ludor, die Hauptstadt drüben auf dem Suvorov-Kontinent, war einer der ersten Orte gewesen, an dem man die großen dunklen Kapseln hatte davonjagen sehen. Sie besaß außerdem den höchsten Einwohneranteil an Living-Dream-Anhängern. Ohne die Paramilitärs, die ihren Schutz garantierten, begann Viotias ursprüngliche Bevölkerung, sich gegen sie zu wenden. Die örtlichen Polizeikräfte unternahmen nichts, um die Übergriffe zu verhindern, bei einigen Gelegenheiten sah man sie sogar auf Seiten der Einheimischen kräftig mitmischen. Krankenhäuser, von Krawallopfern ohnehin schon überfüllt, wurden von noch mehr Verletzten überschwemmt.


  In Reaktion darauf ließ Phelim verlautbaren, dass Ellezelins Präsenz in Colwyn City so lange aufrechterhalten würde, bis Living Dreams Anhängerschaft in Sicherheit war. Über den Rest des Planeten sagte er nichts, und der Abzug der Paramilitärs ging dort unvermindert weiter. Tausende von Gläubigen flohen mit ihren Kapseln in der Hoffnung, durch das Wurmloch zu entkommen. Doch Phelim dachte nicht daran, das Kraftfeld für irgendjemand anderen als die Ellezelin-Kapseln zu öffnen. Ganze Heerscharen aufgebrachter Flüchtlinge stauten sich am Himmel außerhalb der Stadt. Die glücklichen Anhänger - mehrere zehntausend immerhin -, die von vornherein ihren Wohnsitz in Colwyn City genommen hatten, zogen jetzt auf einem Exodus durch eine ihnen extrem feindlich gegenüberstehende urbane Landschaft und versuchten verzweifelt, die Docks zu erreichen, von wo aus das Wurmloch sie nach Ellezelin zurückbringen würde. Doch dorthin zu gelangen war für sie fast unmöglich. Jede Straße kochte förmlich vor Ortsansässigen, die nur auf der Lauer nach den Gläubigen lagen. Sämtliche Ellezelin-Kapseln innerhalb des Kraftfelds waren nun ausschließlich mit der Durchführung einer gigantischen Evakuierungsaktion befasst.


  Phelim hatte verlautbaren lassen, dass er, sollten die Gewalttätigkeiten gegen Living-Dream-Mitglieder nicht aufhören, eine ganztägige Ausgangssperre verhängen würde. Es nützte nichts. Einige Bürgerwehrgruppen warteten nicht einmal auf Jünger, die sich in hastiger Flucht in Sicherheit zu bringen versuchten. Berichte über aufgebrochene Häuser und Vorfälle von Selbstjustiz kamen herein. Bilder von Menschen, die in ihren eigenen Heimen brutal zu Tode geprügelt worden waren, wurden von beherzteren Reportern erhascht; vielfach waren sogar Kinder in den Fokus der blinden Tobsucht geraten. Natürlich hatten die meisten strenggläubigen Anhänger keine Memorycells, weil auch Edeard keine besaß, und bald wären sie ohnehin alle Inigos Träumen in die Leere gefolgt, wo Erfindungen solcher Art bedeutungslos waren.


  »Scheiße«, stieß Oscar hervor. Es würde mindestens eine Generation dauern, bis Viotia sich von diesem Schlag wieder erholte, so viel stand fest. Falls überhaupt. Falls es Viotia in einer Generation noch gab.


  »Wir sollten uns durch nichts ablenken lassen«, sagte Beckia ruhig. »Aber manchmal ist es schwer. Dann wird deine Kraft auf eine wirkliche Probe gestellt.«


  »Ich hab’ schon Schlimmeres erlebt.« Oscar versuchte tough zu klingen und scheiterte kläglich. Tote Kinder, Himmelherrgottnochmal. Im Commonwealth, wo eigentlich jeder sicher und glücklich sein sollte.


  »Und das hat dich gestählt.«


  »Ja«, sagte er, während er die Nachrichtensendungen in den Periphermodus verschob. »So was in der Richtung.« Weil er nicht darauf geachtet hatte und jenem seltsamen, uralten neutralen Bewusstseinsstrang im Francola-Wald nicht seine volle Aufmerksamkeit gewidmet hatte, nahm er beinahe augenblicklich wahr, als dieser anfing, sich zu verändern. Sich zu regen. Sich neu zu beleben - die einzige Analogie, die ihm dazu einfiel.


  »Oh-oh«, murmelte Oscar. Natürlich begann im gleichen Moment, in dem er den Sinneseindruck zu erfassen versuchte, das verdammte Ding wieder aus seiner Wahrnehmung zu schwinden.


  »Was ist denn nun wieder?« Beckia erhob sich von der Couch.


  »Schmeiß dich in deinen Kampfanzug.« Oscars U-Shadow übertrug Bilder von den getarnten Sensoren. Es sah ganz so aus, als ob er nicht der Einzige war, der auf den Pfad abgestimmt war. Mehrere Mitglieder des Begrüßungsteams waren in Bewegung. Sie kamen aus dem Gewirr von Leuchtpeitschenfarnen empor, um hinter die Dapolbäume zu huschen. Durch die Wohnzimmerfenster sah er einen Schwarm Caylars auffliegen und auf ihren ultramarinblauen Flügeln gen Himmel entschwinden.


  So dumm kann sie doch unmöglich sein, dachte er. Das Mädchen, das er in Bodant Park gesehen hatte, hatte Angst gehabt, ja, aber alles, was sie getan hatte, sprach für einen klugen Kopf.


  Oscar öffnete eine sichere Verbindung zu Tomansio, der mit ihrer gestohlenen Kapsel auf willkürlichem Kurs über der Stadt patrouillierte. »Beweg dich hierher, ich schätze, wir werden dich brauchen.«


  »Kommt sie?«


  »Keine Ahnung, aber irgendwas tut sich.«


  »Bin unterwegs. Zwei Minuten.«


  Sensoren zeigten etliche Teammitglieder, die in voller Einsatzmontur aus ihren Apartments traten. Sie begannen, über die langgestreckten Gartengrundstücke zu sprinten, die hinunter zum Francola-Wald führten.


  Beckia kam zu ihm herüber und blieb, während ihr Helm sich versiegelte, neben ihm stehen. Oscars Visier schloss sich, und sein integrales Kraftfeld baute sich auf. Er führte einen Check seiner schwerkalibrigen Waffen durch. Akzeleratoren strömten in seinen Blutkreislauf, während Biononics seine Muskeln ergänzten.


  »Auf ein Neues«, sagte er schicksalsergeben. Ein schwacher Disruptorimpuls zertrümmerte die große Fensterfront des Wohnzimmers, und gemeinsam stürmten sie hinaus auf den Rasen.


  Hunderttausend Kilometer über Viotia hing die Mellanie’s Redemption in transdimensionaler Suspension. Passive Sensoren nahmen alles an Information auf, was sie hereinbekamen, und zeigten an, dass der Raum um den Planeten mit Ausnahme eines einzelnen Dunbavend-Line-Schiffes leer war. Für einen Passagierraumer schien es über mordsmäßig viele Waffensysteme zu verfügen. Verschiedene davon waren aktiv.


  Ein sicherer TD-Link routete Troblums U-Shadow auf die planetare Cybersphäre und gestattete es ihm, die Geschehnisse mitzuverfolgen. Der U-Shadow hielt auch Ausschau nach der SI. Bis jetzt hatte sie seine Verbindung nicht abgehört, aber Troblum war sich sicher, dass sie die Daten, die über den Link flossen, überwachte.


  »Weshalb sind wir hier?«, fragte Catriona Saleeb. Sie saß auf einem schlichten Hocker an der Kabinenwand, die eine schmale Holzbar ausgefahren hatte. Passenderweise war sie zurechtgemacht wie für einen Abend in der Stadt. Sie trug ein hautenges, blaues Schlangenhautkleid und das Haar war in kunstvoller Weise aufgesteckt, kleine rote Edelsteine funkelten darin.


  »Das war der Kurs, den ich festgelegt hab’, bevor der Schwarm aktiv geworden ist«, erwiderte Troblum barsch. »Und außerdem mussten wir den Hyperantrieb testen.«


  Catriona schaute auf die Großansicht von Viotia, die ein Portal in die Kabinenmitte projizierte. »Wirst du ihn anrufen?«


  »Wen?«


  »Oscar Monroe.«


  »Nein.« Er brachte einige Leistungstabellen in seine Exosicht, studierte sie und checkte die Funktionen des Hyperantriebs. Peripherdisplays zeigten die gewalttätigen Ausschreitungen, die auf dem ganzen Planeten um sich griffen, während dessen Bewohner ihre Rache an Living-Dream-Angehörigen übten.


  »Wenn du ihnen hilfst, werden sie sich dafür um Cat kümmern«, sagte sie.


  Sein U-Shadow verschob die Leistungstabellen auf eine Seite. Er bedachte Catriona mit einem wütenden Blick. »Das tun sie sowieso. Paula weiß, dass sie aus der Suspension geholt worden ist, und wird nicht eher ruhen, bis Cat wieder da ist, wo sie hingehört. Es ist vorbei. Geht das nicht in deinen Kopf? Und jetzt werde ich mich, wenn’s recht ist, um den Hyperantrieb kümmern. Sobald ich gecheckt hab, dass er fehlerfrei funktioniert, hauen wir hier ab.«


  »Ich möchte nur, dass du in Sicherheit bist, das weißt du.« Catriona nahm ein langstieliges Cocktailglas mit irgendeiner zähen, roten Flüssigkeit von der Bar und trank es aus. Sie schwenkte das Glas und ließ die Eiswürfel am Glasboden kreisen. »Und ich weiß, dass du einen Schlussstrich unter die Sache mit Cat brauchst. Wenn du jetzt wegläufst, wirst du nie erfahren, was passiert ist. Damit könntest du nicht leben. Den Rest deines Lebens würdest du sie überall sehen, bei jedem kleinen komischen Geräusch in der Luft in Panik geraten.«


  »So ein Weichei bin ich nun auch wieder nicht.«


  »Wenn du keine Angst hast, ruf Oscar an.«


  »Das ist Maschinenlogik.«


  Sie zog einen Schmollmund, ihre Lipgloss-Scales verdunkelten sich zu purpurrot. »Für jemanden, der sich um niemanden schert, bist du manchmal ein ganz schönes Arschloch.«


  »Halt verdammt noch mal das Maul. Ich mein’s ernst.« Er regelte die Intensität seiner Exosicht hoch. Auf einer Straße in Colwyn City wurde die Familie eines Living-Dream-Anhängers von einem mit Elektrowerkzeugen und dicken Knüppeln bewaffneten Pöbelhaufen verfolgt. Ihre altmodischen, aus einfachem Stoff gefertigten Kleider hatten sie verraten. Zwei Erwachsene zerrten drei entsetzlich weinende Kinder hinter sich her, das älteste von ihnen war höchstens elf. Es war eine Wohnstraße, Häuser und Apartmentblöcke drängten sich dicht an dicht. Der Vater entdeckte das Haus von jemandem, den er offenbar kannte, und stürmte zur Eingangstür hoch, hämmerte dagegen, brüllte wie wild. Der Meute wurde langsamer, kreiste die Flüchtenden lautlos ein; ein wirkungsvolles Manöver, bei dem irgendein urzeitliches Jägerwissen ihre Bewegungen lenkte. Dann rückten sie näher. Heftiger und heftiger schlug der Vater mit seinen Fäusten gegen die Tür, während die schluchzende Mutter die Angreifer anflehte, wenigstens ihre Kinder gehen zu lassen. Als ob sie ahnte, wie vergeblich diese Bitte war, schlang sie ihre Arme um die Kleinen und presste sie fest an sich. Die Kinder begannen zu kreischen. Der Nachrichtenreporter war gut, hielt sein magisches Auge perfekt auf die behelfsmäßigen Knüppel gerichtet, als die Schlinge sich zuzog.


  Troblum wandte tatsächlich den Kopf ab, als sein U-Shadow die Nachrichtensendung abstellte. Es war eine Spur zu plastisch.


  »Wärst du gern ein Mensch?«, fragte Troblum. »Dachtest du, ich würde dir einen Klonkörper züchten und deine Persönlichkeit in ihn übertragen?«


  »Entschuldigung?«


  »Ist es das, was du dir erhoffst?«


  »Nein«, sagte Catriona. Sie klang völlig geschockt.


  »Gut. Denn das werde ich nicht tun. Niemals. Das Universum braucht nicht noch mehr Menschen. Wir haben dem Universum nichts zu bieten. Wir müssen unsere Urform hinter uns lassen. Sie bringt nichts anderes hervor als Elend und Leid. Die Externen Welten sind voll von Tieren. Sie lassen sich unmöglich als wirkliche Menschen klassifizieren: Sie denken nicht, sie verhalten sich bloß. Tiere, das ist alles, was sie sind. Tiere!«


  »Und wie definierst du dann wirkliche Menschen? Als Leute wie dich?«


  »Ein wirklicher Mensch würde sich Unabhängigkeit wünschen. Wärst du real, würdest du einen Körper haben wollen. Hast du mit Trisha und Isabella und Howard darüber geredet?«


  »Troblum?« Jetzt klang sie besorgt. »Nicht.«


  »War Howard auch mit von der Partie? Wolltet ihr mich unter Druck setzen, damit ich’s mache?«


  »Nein.«


  »Hast du Cat etwas über mich erzählt?«, brüllte er.


  »Hör auf damit!«


  »Ich brauch’ dich nicht.«


  »Aber ich brauche dich. Ich liebe dich.«


  »Sei nicht albern.«


  Sie stieg von dem Hocker und kniete sich zu seinen Füßen. »Ich existiere allein wegen dir. Wie könnte ich dich nicht dafür lieben? Ich würde dich nicht verraten. Ich kann es nicht. Und das weißt du.«


  Troblum wich zurück. Seine Hand schwebte über ihrem vollen, straff zusammengebundenen Haar.


  »Bitte …« Tränen standen in ihren Augen, als sie zu ihm aufsah. »Bitte, Troblum. Tu dir das nicht an.«


  Er seufzte, senkte seine Hand auf ihren Kopf, spürte die federnden Haarsträhnen auf seiner Haut. Dann schloss sich ihre Hand um seine, ließ ihn ihre Wärme erfahren, ihre leichte Berührung. Einen nach dem anderen küsste sie seine Finger. Troblum stöhnte, halb beschämt und halb vor Wonne. Sie ist nicht real. Sie ist eine künstliche Intelligenz. Macht sie das vielleicht zu dem perfekten Menschen für mich? Sein ganzer Verstand war ein einziges Chaos.


  »Du würdest dich verändern«, flüsterte er. »Wenn ich dir einen Körper aus Fleisch und Blut gäbe, würdest du dich verändern. Deine Routinen würden durch Nervenbahnen strömen, die niemals von Beständigkeit sind. Ich möchte nicht, dass du dich veränderst.«


  »Ich will keinen Körper aus Fleisch und Blut. Ich will nur dich. Immer. Und dafür brauche ich dich unversehrt und glücklich. Verstehst du das, Troblum?«


  »Ja«, sagte er. »Hab’s kapiert.«


  In dem Moment meldeten die Schiffssensoren Energiewaffenentladungen über Colwyn City. Troblum runzelte die Stirn. »Was ist das?« Sein U-Shadow begann den Scan zu verfeinern.


  Es war eine Weile her, dass Araminta das Melange-Programm benutzt hatte. Es lag nicht an dem Programm, mit dem war alles in Ordnung. Es war die Assoziation mit Likan, die bei ihr ein Gefühl von Unbehagen, ja geradezu Ekel aufkommen ließ. Was völlig hirnverbrannt war. Im Augenblick konnte sie sich derartige Empfindlichkeiten nun wirklich nicht leisten.


  Während sie dem kleinen Bachlauf folgte, sandte sie ihre tastenden Sinne voraus, spürte, wie sie den Pfad entlang flossen. In weiter Ferne konnte sie den Silfen-Mutterholm wahrnehmen, wohlwollend und achtunggebietend. Bedeutend näher indes erspürte sie ein menschliches Gaiafield, brodelnd vor Aufruhr und Erregung. Gleich auf der anderen Seite ihres Bewusstseins war der Skylord - automatisch wich sie vor ihm zurück. Schritt um Schritt marschierten ihre Füße voran. Rings um sie herum wurden die Bäume höher, vermischten sich die der Welt, auf der sie wandelte, mit denen des Francola-Walds. Sie roch den Duft der Leuchtpeitschenfarne und wusste plötzlich, an welcher Stelle der Pfad sie in den Francola-Wald führen würde. Ihr Geist registrierte eine Vielzahl von Menschen, die sich im Unterholz versteckten, ach so raffiniert verborgen durch ihr technisches Gerät, während ihre eiskalten Gedanken vor Anspannung strahlten. Sie warteten auf sie.


  Doch obwohl er sie mit sich und seinem Ende entgegen zog, war sie sich darüber im Klaren, wie unbeständig der Pfad war. Verankert hier und da allein kraft vergangener Wünsche, und in diverse Richtungen geleitet durch die Jahrtausende alten Silfen-Gesänge. Sie versuchte, ihre eigenen Wünsche zu manifestieren. Doch irgendwie waren sie nicht klar genug, fehlte es ihnen an Präzision, an Schärfe. Verstockt blieb der Pfad an Ort und Stelle. Also rief sie das Melange-Programm auf und spürte, wie Ruhe ihren Körper erfüllte und er seine Mitte fand. Sodann war es ihr möglich, sich auf jeden Sinneseindruck, den sie empfing, zu konzentrieren.


  Die in das Gefüge des Pfads eingeprägten Melodien waren leichter auszumachen, zu begreifen. Aus ihnen heraus begann sie neue Melodien zu entwickeln, von ihren Gedanken ersonnen. Wünsche, verstärkt durch zärtliche Sehnsucht und die zerbrechlichste Hoffnung.


  Weiter stapften ihre Füße, drückten sich in das nasse Gras, während die Melodie ihr ganzes Sein durchdrang. Rechtzeitig schwenkte sie in die sanften Undulationen ein, die sie freigesetzt hatte, froh, dass das Ende des Pfads sich endlich im Einklang mit ihr bewegte, sie vorwärts zu dem Ort trug, an den sie so inständig gelangen wollte. Dann plötzlich erreichten sie die Gedanken, die ihr so vertraut waren, strahlten heraus aus dem Heim, das sie so gut kannte.


  Araminta öffnete die Augen. Vor ihr erstreckte sich der Rasen, der zu dem großen, alten Haus gehörte. Ihr anfängliches Lächeln erstarb. Es hatte gebrannt. Lange schwarze Rauchflecken verunzierten drei der weißen Wände über den mächtigen ebenerdigen Bögen. Zwei von den Balkonen waren zertrümmert. In dem wie zerschmolzen aussehenden Dach klaffte ein Loch.


  »Oh gütiger Ozzie«, ächzte sie. Ihre Bestürzung wurde von dem Melange-Programm aufgefangen, belegte einen einzelnen Strom in ihrem Bewusstsein, eine Emotion, die weder grell war, noch ihr Verhalten bestimmte. »Bovey!«, rief sie, auf das Haus zurennend. »Bovey!«


  Zwei seiner Ichs hielten sich draußen am Swimmingpool auf. Sie drehten sich um, als sie sie hörten. Das Gaiafield offenbarte sein jähes Erstaunen.


  »Dem Himmel sei Dank, du bist okay«, keuchte sie, als sie wenige Meter vor seinen Ichs zum Stehen kam. Eines von ihnen war der Bovey, mit dem sie ihr erstes Date gehabt hatte, der Körper, den sie wirklich als ihn definierte; das andere war der große blonde Bursche. Vor ihnen am Boden lag ein weiterer Körper, reglos, mit einem Strandtuch bedeckt.


  »Oh nein«, stieß sie hervor. »Nicht einer von euch.«


  »Hey«, sagte sein älteres Ich und nahm sie in die Arme. »Ist schon in Ordnung.«


  Ein kleiner Teil von ihr wunderte sich, wie ruhig sie war, fragte sich, wie sie es schaffte, sämtliche Emotionen zu kanalisieren, sodass sie absolut rational und kontrolliert bleiben konnte. Sie wusste, was sie sagen sollte, auch wenn ihrer Stimme die entsprechende Ausdruckskraft fehlte. »Es tut mir leid. Das ist alles meine Schuld.«


  »Nein, nein«, beschwichtigte er sie.


  »Ich hätte es dir sagen sollen. Dich warnen. Ich bin abgehauen, weil ich dich da nicht mit hineinziehen wollte, nicht wollte, dass dir irgendwas passiert.«


  Keines seiner Ichs vermochte den Blick von der Leiche abzuwenden. »Schon gut. Du bist zurückgekommen, das ist das Einzige, was zählt.«


  »Nichts ist gut. Sie haben eins deiner Ichs umgebracht.« Ein Impuls des Bedauerns und der Schuld in seinem Bewusstsein ließ bei ihr die Alarmglocken klingeln. »Falsch … Nicht nur eines, hab’ ich recht? Wie viele?«


  Er trat einen Schritt zurück, mit den Händen noch immer ihre Schultern umfassend.


  »Spuck’s aus«, drängte sie.


  »Fünf.« Es klang beinahe, als würde er sich dafür schämen.


  »Die Schweine!«


  »Schwamm drüber.« Sein Grinsen wirkte traurig. »Das ist das Schöne daran, wenn man ein Multiple ist, Körperverlust spielt keine Rolle. Einige meiner Ichs sind über die ganze Stadt verstreut, niemand weiß, wie viele es sind, und ganz bestimmt nicht diese Gangster. Ich bin sicher. Sicherer als du.«


  »Das ist meine Schuld. Ich sollte nicht hier sein, hätte nicht zu dir kommen sollen, nicht, bevor dies alles vorbei ist.«


  »Ich bin froh, dass du es getan hast«, sagte er ernst. »Wirklich, das kannst du mir glauben. Allein dich zu sehen, zu wissen, dass es dir gut geht, ist diesen ganzen Schlamassel wert.« Beide Boveys schauten über den leeren Garten zum Cairns River, dessen schmutziges Wasser an dem Ufer am unteren Ende des Rasens vorbeiströmte. »Wie bist du hergekommen? Alle Welt glaubt, du bist auf Chobamba.«


  »Ist ‘ne lange Geschichte.«


  Ein Geräusch wie entferntes Donnergrollen hallte über das Haus. Araminta drehte sich zu der Quelle um und sah das Aufblitzen von Energiewaffen direkt unterhalb der gewölbten Kraftfeldkuppel. Sie brauchte kein Programm, das ihr bestätigte, dass es der Francola District war.


  »Nicht schon wieder«, ächzte Bovey. »Allmählich reicht’s!«


  »Es ist wegen mir«, sagte sie teilnahmslos. »Sie liefern sich ein Gefecht, weil sie denken, dass ich dort bin.«


  »Araminta.« Es kam gleichzeitig aus beiden seiner Ichs, eine ratlose, verzweifelte Stimme.


  »Ich kann nicht hierbleiben. Über kurz oder lang finden sie mich.«


  »Dann lauf. Ich komme mit dir. Wir rennen einfach, was das Zeug hält. Vielleicht kann die Navy uns helfen.«


  »Nein. Das kann ich nicht machen. ANA ist auf Eis gelegt. Niemand wird uns helfen, niemand kann Living Dream und die Accelerators stoppen. Jetzt liegt alles bei mir.«


  »An dir?«


  »Ich werd’ nicht weglaufen, mich nicht länger verstecken. Damit ist jetzt Schluss. Ich weiß, ich hab’ nicht das Recht, das von dir zu verlangen, nachdem ich nicht den Mut hatte, dir von Anfang an die Wahrheit über mich zu erzählen.«


  »Verstehe.«


  »Du bist wunderbar, zu wunderbar. Wenn das hier alles vorbei ist, möchte ich, dass wir wieder zusammen sind. Ja, wirklich, das will ich. Deshalb bin ich hier, damit du das weißt.«


  Er drückte sie wieder an sich. »So wird es sein«, flüsterte er heftig. »Daran glaube ich fest.«


  »Es gibt da ein paar Dinge, die ich erledigen muss«, sagte sie. »Dinge, die ich lieber nicht tun würde, doch ich sehe keinen anderen Weg. Ich hab’ eine Idee, aber ich werde deine Hilfe benötigen, damit sie funktioniert.«


  


  Inigos sechsundzwanzigster Traum


  In all den Jahren, die er nun schon in Makkathran lebte, hatte sich Edeard niemals die Mühe gemacht, von den tiefen Tunneln eine vernünftige Karte zu zeichnen. Er wusste, dass es fünf große, konzentrische Ringe gab, welche die Hauptrouten bildeten, und gekrümmte Verbindungslinien zwischen ihnen. Darüber hinaus konnte er instinktiv ihre Position im Verhältnis zu den Straßen und Distrikten darüber bestimmen. Jenseits des äußeren Rings trieben offensichtlich wahllos die längeren Verästelungen unter der Iguru-Ebene aus. Eines Tages würde er eine jede dieser hell erleuchteten weißen Röhren abfliegen, um genau festzustellen, wo sie herauskamen. Eines Tages, wenn er die Zeit dazu hatte.


  Für den Moment war er einfach nur froh, dass der äußere Ringtunnel ihn in die Nähe der Grinal Street im Bellis-Distrikt brachte, wo Marcol sich damit abplagte, jemanden mit außergewöhnlich starken Mentalkräften zu zähmen. Edeard hatte seit Monaten, wenn nicht gar länger, keinen tiefen Tunnel mehr benutzt; dergleichen Ausflüge waren selten geworden. Jahrelang hatte er inzwischen schon keine Veranlassung mehr gehabt, in Windeseile irgendwohin zu rasen, schon gar nicht in Konstabler-Angelegenheiten.


  Doch jetzt, da er irgendwo tief unter Lisieux Park dahinjagte, ließ ihn das schiere Hochgefühl die Tatsache verfluchen, dass er im mittleren Lebensabschnitt die Tunnel kaum mehr benutzt hatte. Der Umhang wurde ihm von dem wild an ihm zerrenden Wind fast von den Schultern gerissen. Er streckte die Arme nach vorn, als würde er tauchen. Dann wirbelte er um die eigene Achse wie eine Spindel im Flug. Es war ein lächerlich lustvolles Gefühl, das ihm das Blut wild durch die Adern trieb. Aus reiner Freude darüber, wieder zu leben, jauchzte er hell auf. Und rotierte dabei um und herum. Ein Seitentunnel rauschte vorbei, dann noch einer. Er war beinahe an seinem Ziel in Bellis. Er verspürte einen inneren Drang, den Distrikt nochmals zu umrunden. Marcol und sein Trupp kommen sicherlich ohne mich klar …


  Plötzlich schoss etwas in der weiten Kurve vor ihm direkt auf ihn zu. Edeard hatte es nie für nötig befunden, in den hellen weißen Tunneln seine Fernsicht zu nutzen, daher war er komplett überrascht. Er hatte gerade noch Zeit, seine dritte Hand zu einem Körperschild zu verhärten, als sie auch schon an ihm vorbeisausten. Zwei Personen, die sich aneinanderklammerten. Jugendliche, die wie verrückt brüllten. Nackt, wie sie auf die Welt gekommen waren, während sie sich leidenschaftlich vereinigten im Flugwind. Für den Bruchteil eines Augenblicks sah Edeard ihre verdutzten, ekstatischen Gesichter, dann waren sie fort, ihre lustvollen Schreie verschluckt im strudelnden Sog. Edeard warf ihnen seine Fernblicke hinterher, doch der Tunnel hatte sie zu schnell getrennt und sie waren hinter ihm bereits um die Kurve verschwunden.


  Nachdem er den ersten Schrecken überwunden hatte, bat Edeard die Stadt, ihn in die entgegengesetzte Richtung zu bringen. Um die Eindringlinge zu verfolgen und zu stellen. Wie immer wurde er langsamer und kam schlitternd auf dem Tunnelboden zum Stillstand. Dann kehrte sich die Kraft, die ihn trug, um, und er flog den gleichen Weg, den er gekommen war, zurück.


  Diesmal schickte er seine Fernsicht voraus. Es war schwierig, durch die Tunnelwände etwas wahrzunehmen, sogar für ihn. Er konnte so eben die Stadt einige hunderte Meter über sich ausmachen, und das auch nur aufgrund der Anlage der Kanäle, die an seine Wahrnehmung stieß. Tatsächlich war es sogar extrem schwierig, entlang des Tunnels irgendetwas zu ertasten.


  Einen Augenblick lang dachte er, ein paar hundert Meter weiter vorn eine Spur von dem Paar erhascht zu haben, doch dann verlor er sie wieder. Als er an der betreffenden Stelle ankam, entpuppte sie sich als ein Seitentunnelabzweig, und er wusste nicht, welchen Weg er nehmen sollte. Rutschend und stolpernd kam er vor der Gabelung zum Stehen. Dann stand er auf dem hell strahlenden Boden und schaute zuerst in die eine Richtung und danach in die andere, als würde er Witterung aufnehmen. Er versuchte, im Gefüge der Tunnelwand nach Erinnerungen zu forschen. Die Stadt speicherte lokale Ereignisse jahrzehntelang in ihrem Gedächtnis.


  Das war die zweite Überraschung an diesem Tag. Es gab nicht eine einzige Erinnerung an das jugendliche Gespann. Edeard konnte zwar die Rückbesinnung des Tunnels an ihn selbst wahrnehmen, wie er vor kaum einer Minute hier vorbeigeflitzt war, aber von den beiden existierte absolut nichts.


  »Wie in der Herrin Namen haben sie …« Seine Stimme hallte im Tunnel wider, während er stirnrunzelnd in die leuchtende Abzweigung starrte. Für einen Moment glaubte er im Haupttunnel ein leises Lachen zu hören. Aber da war ihm bereits klar, dass er nach Hirngespinsten griff. »Zum Honious!«, knurrte er und bat die Stadt, ihn wieder zurück nach Bellis zu bringen.


  Die Grinal Street war eine ausnehmend freundliche Prachtallee, die sich vom Emerald-Kanal zum oberen Oak-Kanal durch den südlichen Teil des Bellis-Distriks wand. Sie war von den verschiedenartigsten Gebäuden gesäumt, angefangen bei Herrenwohnsitzen mit reliefgeschückten Holzgiebeln über aufgedunsene Halbkugeln mit schmalen Bogengängen, die sich perfekt als Läden eigneten, bis hin zu einer Reihe von Häusern, deren Grundriss aus drei ausgewölbten Seiten bestand, sodass sie aufgrund ihrer überhängenden Dächer wie knollige steinerne Pilze aussahen.


  Truppführer Marcol hatte sich mit einem Zwischenfall auf dem Platz der Fünf Brunnen in der Nähe des Oak Canals befasst. Der Platz wurde umrahmt von einer hohen Gebäudezeile mit konkaver Vorderfront, die einen über kurze Röhren verknüpften Wabenverbund von kleinen, zellenähnlichen und in ihrer Anordnung keiner erkennbaren Logik folgenden Kammern beherbergte, als wäre die ganze Konstruktion vor langer Zeit von einem gigantischen Insekt ausgehöhlt worden. Diese bienenstockartige Form machte den Komplex ideal für Kaufleute und Gewerbetreibende, die mit hochwertigen Waren handelten. Nur wenige wohnten in dem Gebäude, doch viele prosperierten und tummelten sich darin.


  Edeard trat zu einem niedrigen Torbogen in einer der Ecken. Er zog unwillkürlich den Kopf ein, als er hineinging. Ein gerüttelt Maß Anfeindung und Übellaunigkeit ging von dem düsteren Gebäude aus. Als er es betrat, war er sich augenblicklich einer starken Fernsicht bewusst, die ihn musterte. Sein Inspizient befand sich irgendwo drüben in Zelda und zog seine Fühler sofort ein, als Edeard die Spur zurückverfolgen wollte.


  Er blieb stehen, spitzte nachdenklich die Lippen. Das war ebenfalls schon etliche Jahre nicht mehr vorgekommen. Wer immer ein solches Interesse an ihm gehabt hatte, bevor der Skylord zurückgekehrt war, hatte ihn seitdem konsequent ignoriert. Er glaubte nicht, dass sein heutiges Wiederauftauchen ein Zufall war.


  Marcol wartete im Kräuterladen auf ihn, ein Raum in der zweiten Etage, zu dem man über eine sich aufwärts schraubende Röhre und einige miteinander verbundene Zellenkammern gelangte. Die Wände des Geschäfts waren vollständig von aus komplizierten Mustern gewobenen Teppichen bedeckt. Jamolar-Öllampen baumelten von der niedrigen Decke und vergossen ein stark gelbliches Licht. Düfte erfüllten die Luft; eine Mischung aus Gewürzaromen und Alkohol, so kräftig und schwer, dass Edeard sich beinahe vorkam, als inhaliere er ein medizinisches Dampfbad. Die Raumzelle war mit Reihen über Reihen kleiner Regale ausstaffiert, gesäumt von Kestric-Pfeifen der verschiedensten Größen und Längen. Einige lagen zerbrochen auf dem Boden. Hunderte der langen, spitzen Blätter der narkotisierenden Pflanze hingen von den Stellagen, um in der heißen Luft zu trocknen. Ebenso wie bündelweise andere Strünke, Samenschoten und Blätter, die Edeard nicht kannte. Auch von ihnen waren viele heruntergerissen und auf dem Boden plattgetrampelt worden.


  Kaum hatte er den Perlenvorhang beiseite geschoben, da wusste er, wer die Hauptakteure waren: zwei Männer, die sich von den gegenüberliegenden Seiten des Raums her wütend anstarrten, die Köpfe rauchend vor Feindseligkeit. Der eine war alt und relativ groß, gekleidet in ein Ensemble aus Jacke und Hose, die in der gleichen Weise mit bunten kleinen Vögeln bestickt waren wie die Wandteppiche und alles in allem recht teuer aussahen. Edeard identifizierte ihn sofort als den Besitzer des Kräuterladens - möglicherweise ein etwas vorschnelles Urteil, aber mit seinem langen grauen Bart und seinem strähnigen Haar passte er irgendwie ins Metier.


  Der andere Mann war erheblich jünger, unter dreißig, und von jener Sorte, die Edeard nur allzu gut kannte. Noch einer dieser Söhne aus vornehmem Hause, die ganz weit unten auf der Anwartschaftsliste standen. Ein Bursche, ebenso aufgeblasen, wie er gutaussehend war, und dank großzügiger Händlerkredite weit über seine Verhältnisse lebend. Sogleich vermutete Edeard in dem Ladenbesitzer einen ebensolchen Kreditgeber. Die beiden Konstabler unter Marcols Kommando hatten dem Adelsspross Handschellen angelegt, nicht ohne ihm dabei die Manschetten seiner dunkelroten Samtjacke zu zerknittern. Edeard schaute sich um und wusste nicht genau, was er hier eigentlich sollte. Dann studierte er das Gesicht des jungen Mannes etwas genauer, die hohen Wangenknochen, das dunkle, zerzauste Haar, den beharrlichen Trotz in seinen hellbraunen Augen.


  Ich hab’ ihn schon mal gesehen. Aber wo? Er war jünger. Zum Honious mit meinem verdammten Erinnerungsvermögen.


  »Wo liegt das Problem?«, fragte er leichthin.


  »Colfal hat uns gerufen«, berichtete Marcol und wies auf den Besitzer. »Behauptet, er wäre mental angegriffen worden. Als wir aufgekreuzt sind, hat sich Tathal der Verhaftung widersetzt.« Sein Daumen ruckte in Richtung des jungen Aristokraten, der darauf herablassend grinste. »Offenbar ist er ein bisschen schwierig.«


  »Ich hab’ nichts dergleichen getan«, sagte Tathal. Sein Ton war höflich, und sein Akzent ließ nicht unmittelbar auf seine Zugehörigkeit zu Makkathrans Adelsgesellschaft schließen. Edeard nahm an, dass er möglicherweise aus den südlichen Provinzen stammte.


  Er hob den Zeigefinger und bedeutete Tathal zu schweigen. Dann wandte er sich Colfal zu. »Warum hat Tathal Euch angegriffen?«


  Colfals Erregung war inzwischen abgeklungen und einer düsteren Verdrießlichkeit gewichen. Er holte tief Luft. »Ich bitte um Entschuldigung, wenn wir Eure Zeit verschwendet haben, Waterwalker. Es handelt sich um ein Missverständnis.«


  »Häh?« Marcols Kinnlade klappte herab. »Aber Ihr habt uns doch gerufen.«


  Edeards Blick wanderte zu der am Boden verstreuten beschädigten Ware, während seine Fernsicht die wenigen Gedanken analysierte, die durch Marcols Schild nach draußen sickerten. »Ah-ha«, sagte er und zog eine Augenbraue hoch. »Und Ihr, Tathal. Was habt Ihr dazu zu sagen?«


  »Auch ich erbitte ergebenst um Verzeihung. Wie Euch Eure Konstabler bestätigen werden, besitze ich eine starke dritte Hand. Und im Eifer des Wortgefechts lässt meine Beherrschung manchmal noch ein bisschen zu wünschen übrig.«


  »Und Ihr wollt keine Anklage erheben?«, fragte Edeard Colfal.


  »Nein.« Edeards Blick ausweichend, schüttelte der alte Kräuterkundige den Kopf.


  »Wie Ihr meint.« Edeard bedeutete den Konstablern, Tathal die Handschellen wieder abzunehmen. »Und Ihr, lernt Eure Kräfte zu zügeln.«


  »Gewiss, Waterwalker.«


  »Wo wohnt Ihr?«


  »In Abad, Waterwalker, ich habe dort Unterkunft in der Boldar Avenue.«


  »Ach wirklich? Nicht zufällig in der Nähe der Aprikosenhäuschengesellschaft?«


  Tathal grinste breit und verbeugte sich leicht. »In der Tat, ich habe sogar die Ehre, ein Mitglied zu sein.«


  Was seine vornehmen Kleider nebst seinem ländlichen Akzent erklären würde; nichtsdestotrotz konnte Edeard das Gesicht noch immer nicht einordnen. »Also schön, es steht Euch frei zu gehen. Betrachtet dies als erste und letzte Warnung: Haltet Euch von jetzt an von Arger fern.«


  »Gewiss, Waterwalker.«


  Edeard war sich sicher, dass seine Antwort spöttisch gemeint war, aber durch Tathals mentalen Schild drang nicht der kleinste Hauch einer Regung. Tatsächlich war Edeard noch niemals einem so perfekt abgeschirmten Bewusstsein begegnet, was angesichts dessen, dass er sich hier in Makkathran befand, eine ziemliche Leistung war.


  »Die Zeit eines Konstablers zu vergeuden, ist ebenfalls eine strafbare Handlung«, belehrte er Colfal, nachdem Tathal durch den Perlenvorhang verschwunden war. »Vor allem, wenn es sich dabei um meine handelt.«


  »Es tut mir leid, Sir«, nuschelte ein kleinlauter Colfal mit hochrotem Kopf.


  »Was zum Honious sollte das?«, fragte Edeard Marcol, als sie wieder draußen auf dem Platz der Fünf Brunnen standen.


  »Tut mir wirklich leid, Edeard. Die Lage geriet so schnell außer Kontrolle. Und, Herrin, er war so stark. Ich wurde alleine einfach nicht mit ihm fertig. Sogar mit Unterstützung meiner Truppkameraden stand die Sache auf Messers Schneide. War mehr oder weniger so ‘ne Art Reflex, dass ich dich gerufen hab’.«


  »Hmm …« Argwöhnisch schaute Edeard auf das kaninchenbauartige Gebäude. »War er wirklich so stark?«


  »Ja.«


  »Worum ist es bei dem Streit denn überhaupt gegangen? Wenn Tathal Mitglied des Aprikosenhäuschens ist, dürfte es sich kaum ums Bezahlen gedreht haben.«


  »Ich bin mir nicht sicher. Colfal hat alle möglichen Anschuldigungen erhoben, als wir eingetroffen sind. Erpressung. Finanzbetrug. Androhung von körperlicher Gewalt. Tätlicher Angriff. Such dir was aus. Der Alte hat all diese Vorwürfe lautstark herauskrakeelt.«


  »Interessant.« Edeard sandte seine Wahrnehmung in den Kräuterladen zurück und versuchte, die Erinnerung der Stadt an die Auseinandersetzung zu extrahieren. Doch die Wände waren flächendeckend mit Teppichen verhängt, sodass die Stadtsubstanz weder sehen noch hören konnte, was im Innern des Geschäftes vor sich ging.


  »Ich fass’ es nicht, dass Colfal einen Rückzieher gemacht hat«, sagte Marcol. »Er war wütend wie ein rasender Drakken.«


  »Dominierung«, erwiderte Edeard. »Ich hab’ einige Muster in seinen Gedanken erkannt, sie waren ziemlich deutlich, nachdem sie durch mentalen Zwang umgepolt wurden.« Er hielt inne. Jetzt erinnerte er sich an Tathal. »O Herrin, ich hätte es mir denken können.«


  Der Hauptkonstabler von Makkathran besaß ein feudales Amtszimmer im hinteren Orchard-Palast. Ein kreisrunder Raum mit einer hohen, spitz zulaufenden Decke, die sich nach oben schraubte, als ob sie aus einem Stück gegossen wäre. Der Fußboden war in poliertem Ockerton gehalten, mit dunkelroten Linien, die ein Fünfeck bildeten. Die Wände waren in hellerem Braun, doch darum nicht weniger auf Hochglanz gebracht. Edeard gab nicht viel auf Mobiliar, letzten Endes war das hier ein Arbeitsplatz, sonst nichts. Er hatte seinen Mur-Eichenschreibtisch, ein Geschenk von Kanseen am Tag nach seiner Wahl, sowie einen langen Tisch für Besprechungen mit den Captains und Advokaten; mehr brauchte er nicht.


  Als er nach Bereinigung der Angelegenheit zwischen Tathal und Colfal wieder dort eintraf, hatte Felax bereits Golbon und Jaralee herbeizitiert, die letzten beiden verbliebenen aktiven Mitglieder des Großen-Rats-Komitees zur Bekämpfung des organisierten Verbrechens. Selbst jetzt, nach so langer Zeit, hatte Edeard es noch nicht zustande gebracht, es vollends aufzulösen.


  »Ein neuer Fall«, verkündete er, noch während er zu seinem Schreibtisch hinüberschritt. Golbon und Jaralee sahen sich überrascht an. Die letzten sieben Jahre lang hatten sie praktisch nichts anderes gemacht, als sang- und klanglos eine Fallakte nach der anderen zu schließen und sie ins Archiv zu überstellen.


  Edeard nahm an seinem Arbeitstisch Platz. Hinter ihm waren durch eine akkurate Reihe von hohen, geschlitzten Fenstern Rahs Garten und der Centre Circle Canal zu sehen. Er setzte sich stets so, dass ihn der Ausblick nicht ablenkte. »Die Aprikosenhäuschengesellschaft.«


  Golbon ächzte. »Nicht schon wieder. Wegen denen haben wir bereits vor ein paar Jahren ermittelt. Das ist bloß ein Haufen junger Kaufleute, die es sich in den Kopf gesetzt haben, ihren eigenen Verein aufzuziehen und einigen politischen Einfluss zu erlangen. Hin und wieder bedienen sie sich der ein oder anderen repressiven Taktik, aber nicht mehr als die etablierten Unternehmen auch. Von kriminellen Handlungen kann man da kaum sprechen.«


  »Gut, dann wird das ja ein schneller Auftrag für Euch«, entgegnete Edeard. »Ich will die Namen der Mitglieder, und ja, das schließt meinen Schwiegersohn mit ein. Erstellt eine Übersicht über ihre Geschäftsbeziehungen. Ihren Besitz, Immobilien, Ländereien, Schiffe und so weiter und so fort. Außerdem hätte ich gern kompletten Einblick in die Finanzen eines Kräuterkundigen namens Colfal. Seht zu, ob Ihr irgendwelche Verbindungen zum Aprikosenhäuschen finden könnt.«


  »Woher dies plötzliche Interesse?«, fragte Jaralee.


  »Ich glaube, gespürt zu haben, wie einer von ihnen, ein junger Adliger mit Namen Tathal, bei jemandem, mit dem er Geschäfte macht, Dominierung eingesetzt hat. Beim eben erwähnten Colfal, um genau zu sein.«


  »Ah, der unführbare Prozess«, sagte Jaralee. Ihre erste Lehre hatte sie bei der Advokatengilde begonnen, bevor sie zu den Schreibern gewechselt war. Aufgrund dessen war sie für Edeard bei seinen Untersuchungen von unschätzbarem Wert; ihre Fähigkeit, aus den kleinsten Informationsfitzelchen eine solide Beweisführung zusammenzubasteln, war Legende, und ihr juristischer Hintergrund ermöglichte es ihr, sofort zu erkennen, mit welchen Anklagen man jemanden gerichtsfest drankriegen konnte.


  »Es hat schon Fälle gegeben, bei denen sich Dominierung nachweisen ließ«, meinte Golbon.


  »Ja, durch Zeugenaussagen von Mitgliedern Großer Familien gegen einfache Bürger«, hielt Jaralee dagegen. »Also im Grunde genommen auf der Basis von Hörensagen. Nur einige wenige Male gab das Gericht diesen Klagen allein wegen der in diese Fälle verwickelten Leute statt. Streng juristisch gesehen lässt sich die Manipulation fremder Gedanken nun mal nicht beweisen.«


  »Ich weiß, dass es keine Rechtsgrundlage gibt«, sagte Edeard. »Aber wenn es bei Colfal geschehen ist, dann mit Sicherheit im Zuge eines größeren Verbrechens. Wenn es uns gelingt, das nachzuweisen, können wir dem weiteren von ihnen hinterlassenen Faktenmaterial nachgehen.«


  »Einverstanden«, sagte Jaralee. »Solange Ihr Euch im Klaren darüber seid, dass kein Gericht jemanden allein aufgrund dieser Anschuldigung hin verurteilen wird.«


  »Ist klar«, erwiderte Edeard und versuchte, nicht an Salrana zu denken. »Da wäre noch etwas, das Ihr wissen solltet. Tathal verfügt über äußerst starke mentale Kräfte. Wie es aussieht, hatte sogar Marcol Schwierigkeiten, ihm etwas entgegenzusetzen. Vermutlicherweise wirkt sich das auch auf seine Dominierungsfähigkeit aus.«


  »Herrin«, murmelte Golbon. »Denkt Ihr, er hat es auf uns abgesehen?«


  »Das bezweifle ich«, sagte Edeard. »Aber seid auf jeden Fall auf der Hut. Tathal ist nicht der einzige Galgenstrick mit starken mentalen Kräften in der Stadt.« Er berichtete den beiden von den gelegentlichen Fernsichtblicken, die ihn seit Jahren verfolgten. Doch obwohl er ihnen bedingungslos traute, erwähnte er nichts von den Tunneln. Die Jugendlichen konnten nur mit dem Einverständnis Makkathrans selbst dort gelandet sein, etwas anderes war nicht denkbar. Allerdings wusste er nicht, ob die Stadt einfach auf jegliche starke Geisteskraft reagierte oder aktiv entschied, dem einen zu helfen und dem anderen nicht. Irgendwie hatte er an Letzterem seine Zweifel. Sie hatte bisher nur ein einziges Mal bewusst mit ihm kommuniziert, und zwar an dem Tag, als er die wahre Fähigkeit der Leere erkannt hatte.


  »Stecken sie unter einer Decke?«, fragte Jaralee.


  »Keine Ahnung, aber ich möchte auch, dass Ihr überprüft, ob es irgendwelche wirtschaftlichen Verbindungen zwischen Ranalee und der Aprikosenhäuschengesellschaft gibt.«


  »Verstehe«, erwiderte sie ohne große Begeisterung.


  Edeard tat sein Bestes, nicht zu lächeln. Über die Jahre hatte das Komitee des Großen Rats zur Bekämpfung des organisierten Verbrechens eine Menge Zeit und Mühe darauf verwandt, Ranalees umtriebige Geschäfte zu durchleuchten - ohne Erfolg. Schließlich hatten Jaralee und die anderen begriffen, dass es sich bei der Besitzerin des House of Blue Petals um eine persönliche Besessenheit von Edeard handelte; oft hatte er den Verdacht, dass ihr Einsatzeifer aus diesem Grund bisweilen geringer ausfiel, als er eigentlich sein sollte. »Ich weiß, dass vor ein paar Jahren eine, äh, physische Verbindung zwischen Ranalee und Tathal bestand. Wahrscheinlich war sie es, die ihm gezeigt hat, wie man Dominierung wirkungsvoll einsetzt.«


  Abermals tauschten Jaralee und Golbon einen wissenden Blick.


  »Wir werden der Sache nachgehen«, versicherte Jaralee ihm.


  Edeard und Kristabel nahmen die Familiengondel von der Culverit-Residenz hinunter zum Mid Pool. Es war später Nachmittag, und die untergehende Sonne polierte die Schlieren der Schleierwolken am Himmel zu einem zartgoldenen Glanz. Warme Luft mit dem Duft des Meeres hing über der Stadt.


  Sie waren nicht die Einzigen, die die letzten Stunden des milden Tages genossen; Hunderte von Gondeln glitten den Great Major Canal hinauf und hinab. Sie kamen nur langsam voran. Edeard hatte das Gefühl, dass derzeit jede Gondel in Makkathran auf dem Wasser unterwegs war - noch nie hatte er so viele der schnittigen schwarzen Barken auf einmal gesehen. Die Straßen und Promenaden zu beiden Seiten des Kanals waren gerammelt voll mit Menschen.


  Während er sie betrachtete, wurde ihm bewusst, wie viele Alte unter ihnen waren, die von ihren Familien gestützt wurden. Die meisten waren auf dem Weg nach Eyrie.


  Kristabel bemerkte seinen Blick. »Wie lange noch?«


  »In neun Tagen sind sie hier.«


  »Fünf Skylords«, sagte sie, bei dem Gedanken von Ehrfurcht ergriffen. »Ich frage mich, ob zu Rahs Zeiten jemals so viele gekommen sind.«


  »Die Herrin nennt keine Zahlen.« Edeard sah eine alte Frau, die eine verblüffende Ähnlichkeit mit Mistress Florrel hatte. Drei jüngere Frauen halfen ihr voran; sie konnte kaum gehen, so arthritisch waren ihre Gelenke. Ihr Geist ließ kleine Stöße der Pein entweichen und eine leichte Verwirrung. Er nahm an, dass sie gar nicht richtig mitbekam, was eigentlich vor sich ging. Auf dem Wasser unter ihr trugen Gondeln ihre Altersgenossinnen zu den krummen Türmen von Eyrie. Geld machte auch hier den Unterschied aus. Sie hatten in harter Münze gezahlt, um dieses letzte Stück der Reise in aller Annehmlichkeit zurückzulegen.


  »Wie haben sie das dann damals bloß bewältigt?«, wunderte sich Kristabel.


  »Die Bevölkerung war nicht so groß wie heute. Es haben viel weniger Menschen in der Stadt gelebt, sodass genug Unterkünfte zur Verfügung standen, die sie ohne die Schwierigkeiten, die wir heute haben, nutzen konnten.«


  Der Andrang von bejahrten Reisenden, die auf die Ankunft eines Skylords warteten, nahm inzwischen beunruhigende Ausmaße an. Er war in den Jahren seit Finitans Heimfahrt und nachdem sich die Kunde von der Rückkehr der Skylords in den Provinzen verbreitet hatte beständig gestiegen. Mittlerweile strömten die Alten jeden Monat zu Tausenden nach Makkathran, samt und sonders von ihren Familien begleitet, was die Zahlen auf eine Höhe schnellen ließ, mit der die Stadt kaum noch fertigwerden konnte.


  Wieder einmal waren die Konstabler auf den Straßen voll im Einsatz und regelten Tag für Tag Hunderte von Zwischenfällen und kleineren Vergehen, von Streitigkeiten über Quartiere bis hin zu völlig überhöhten Preisen, die den Besuchern für Speis und Trank in Rechnung gestellt wurden. Außerdem hatten die Konstabler für die freie Passierbarkeit der betreffenden Straßen zu sorgen, was angesichts dessen, dass die alten Leute in aller Regel nicht gut zu Fuß waren, mit der Zeit ziemlich anstrengend wurde. Von der Nächstenliebe und Freundlichkeit der ständigen Bewohner, die nach den ersten paar Besuchen der Skylords aufgeblüht waren, war nur noch wenig zu spüren.


  Die Gondel erreichte den Mid Pool und schwenkte in den Trade Route Canal ein. Sie mussten mehrere Minuten warten, bevor am Pier der Jodsell Street eine Anlegestelle frei wurde. Von dort war es zum Domizil des Distriktmeisters im Zentrum von Sampalok nur noch ein kurzer Fußmarsch die Straße hinauf.


  Edeard fühlte sich immer ein wenig verlegen, wenn er den großen Platz im Herzen Sampaloks überquerte. Dies war der Ort, den alle Welt mit dem Tag der Verbannung assoziierte, dem großen Wendepunkt in der jüngeren Geschichte Makkathrans und Querencias selbst. Natürlich entsprach das nicht den Fakten. Der eigentliche Umbruch hatte in einem geheimen Gewölbe unter dem Spiralturm der Waffengilde seinen Anfang genommen - und niemand würde es jemals erfahren.


  Die Residenz des Distriktmeisters und seiner Distriktmeisterin stand in der Mitte des weitläufigen Platzes; ein sechsseitiges, riesiges Gebäude, jede Front in einer anderen Pastellfarbe schimmernd. Die Stirnseiten besaßen eigene, hohe Bogendurchgänge in den Innenhof. Keine der Passagen verfügte über Tore oder Türen; anders als ihre Vorgänger wies das neue Distriktmeisterpaar die Menschen, denen es dienen sollte, nicht missachtend zurück.


  In vergangenen Jahren war der Platz kaum besucht worden. Ein paar Händler hatten dort ihre Stände gehabt und Obst und Erfrischungstränke verkauft. Ab und an waren ein paar Kinder hier herumgerannt und hatten an den Brunnen gespielt. Aber in der Hauptsache war der Platz eine riesige freie Fläche gewesen. Das war heute anders. Hunderte von einfachen Zelten auf Bambusstecken waren vor den Mauern der Residenz aufgeschlagen. Gerade als er durch das Haupttor schritt, konnte Edeard sehen, dass sogar noch mehr aufgebaut wurden, von emsigen Ge-Schimpansen, die herumhüpften und die Stangen zusammenbanden. Familien standen mit ihren Bündeln von Habseligkeiten daneben, die sie aus ihren Heimatstädten mitgenommen hatten.


  Missbilligend schnüffelte Kristabel in der Luft. »Ich dachte, Kanseen hätte Abortwagen für den Distrikt organisiert.«


  Edeard zuckte die Achseln, und sie gingen weiter in den Hof mit seinen weißen Statuen und hübschen, in großen Kübeln wachsenden Sträuchern und Büschen.


  Das Haupttor stand offen und führte in einen Saal, dessen Decke in einem makellos weißen Licht erstrahlte. Breite Flügeltreppen schwangen sich zur Galerie im ersten Stockwerk empor. Sie ließen sich mühelos erklimmen, genau so, wie Edeard es immer vorgeschwebt hatte. Im Gegensatz zum Äußeren der Residenz, von dem er von Anfang an eine klare Vorstellung gehabt hatte, war er sich, was ihre Innengestaltung betraf, nie so wirklich schlüssig gewesen. Als der Zeitpunkt gekommen war, hatte er ein Interieur ähnlich dem, das er beseitigt hatte, entworfen, nur dass die Beleuchtungen jetzt weiß waren, die Bäder wesentlich größer, die Betten ein ordentliches Stück höher und so weiter. Er hatte somit die ganze Liste von architektonischen Unbequemlichkeiten abgearbeitet, mit denen sich Makkathrans Bürger in den letzten zweitausend Jahren herumgeschlagen hatten.


  Macsen und Kanseen warteten in dem kleinen Empfangssalon im ersten Stock. Sie führten Kristabel und Edeard zu einem Glas Wein hinaus auf den lauschigen Balkon. Dinlay und Gealee waren schon da. Dinlay hatte eine dralle Rothaarige als seine vierte Gattin auserkoren; Gealee war erst achtundzwanzig Jahre alt und gute acht Zentimeter größer als ihr Gemahl, mit dem sie nun zwei Monate verheiratet war. Wie er die beiden so Seite an Seite am Geländer stehen sah mit der untergehenden Sonne in ihren Rücken, musste Edeard sich schon sehr konzentrieren, seinen mentalen Schild aufrechtzuerhalten und keine Emotion hinaussickern zu lassen. Und dennoch: Sämtliche von Dinlays Auserwählten hätten Schwestern sein können. Er weiß doch, dass das nie funktioniert, wieso angelt er sich also immer wieder den gleichen Typ Frau?


  »Prinzip Hoffnung«, murmelte Kristabel.


  Edeard wurde knallrot. »O Herrin, hab’ ich etwa …?«


  »Nein. Ich kenn dich bloß sehr gut.« Kristabel setzte ein strahlendes Lächeln auf und umarmte Dinlay. »Willkommen zurück.« Sie küsste Gealee auf die Wange. »Wie waren eure Flitterwochen?«


  »Oh, einfach fantastisch, nochmals herzlichen Dank. Das Segelboot, das ihr uns geliehen habt, ist große Klasse. Wir sind in ganz vielen dieser märchenhaften kleinen Häfen gewesen. Jede Stadt entlang der Küste ist so anders. Und erst die Oantrana-Inseln - einfach himmlisch, so unberührt. Ich hatte gar keine Ahnung, dass sie so wunderbar sind. Ach, ich könnte auf jeder von ihnen leben.«


  Dinlay schlang den Arm um seine frischgebackene Gattin. »Darüber reden wir dann noch mal, wenn ich im Ruhestand bin«, stellte er klar.


  Sie gab ihm einen Kuss.


  Edeard kippte sich einen Schluck Wein hinter die Binde.


  Macsens Arm legte sich um seine Schulter. »Sag an, was denkst du über unsere Gäste?«, fragte er und wies auf den großen offenen Platz vor den Mauern der Residenz.


  »Dass es ‘ne ganze Menge sind«, erwiderte Edeard, froh über die Ablenkung. Trotz der alles andere als komfortablen Art der Unterbringung, die die Besucher hinnehmen mussten, war in der Stadt immer noch eine Atmosphäre von Zuversicht und Erleichterung zu spüren. Die mentale Grundstimmung, die durch die Straßen und Kanäle wehte, war voller Erwartung. Es war wie am Vorabend eines Volksfests.


  »Die sind sofort wieder alle weg, sobald die Skylords da waren«, sagte Kanseen.


  »Und dann rollt schon die nächste Welle an«, entgegnete Macsen. »Edeard, wir können das nicht länger ignorieren. Ich hab’ mich bei der Schreibergilde erkundigt: In ganz Makkathran gibt es nicht mehr ein einziges freies Zimmer. Das ist nicht tolerierbar. Wo sollen denn unsere Kinder wohnen?«


  »Niemand ignoriert hier irgendwas«, erwiderte Edeard. »Ich bin allein wegen dieser Sache schon drei Mal zu einer Besprechung mit dem Bürgermeister gewesen.«


  »Und wie lautete sein großartiger Beschluss?«, warf Dinlay ein.


  Edeard sah ihn überrascht an; normalerweise war sein Freund diplomatischer. Vielleicht war Gealee ja doch anders als ihre Vorgängerinnen. »Er glaubt, dass sich das alles nach einer gewissen Zeit wieder legt. Wir rechnen nach wie vor mit einem extremen Anstieg von Menschen, die zur Seelenheimkehr eintreffen. Das ist anfangs nicht zu vermeiden. Aber ihre Zahl wird sinken und sich auf ein akzeptables Maß einpendeln.«


  »Wann?«


  Edeard zuckte die Achseln. »Das Problem sind nicht die Menschen, die tatsächlich Seelengeleit suchen, es sind ihre ganzen Familienmitglieder, die mit ihnen kommen. Sie sind der Grund für die Unterbringungsmisere.«


  »Das war’s? Das ist die Antwort des Bürgermeisters? Wartet ein paar Jahre, und das Problem löst sich von selbst?«


  »Nicht ganz. Rund um Makkathran öffnen derzeit eine ganze Reihe von Auffangherbergen ihre Pforten. Für die meisten Küstenstädte innerhalb eines Segeltags mindestens eine. Und jeden Monat machen mehr auf. Das dürfte die Lage etwas entschärfen.«


  »Ich hoffe, du behältst recht«, sagte Gealee. »Die Kinder meines Bruders sind schon über zwanzig, und sie finden nirgends in der Stadt einen Platz zum Wohnen. Keral ist bereits ins Inland gereist, um zu sehen, wie’s sich jenseits der Iguru so lebt.«


  »Gut für ihn«, sagte Edeard. »Es verlassen sich viel zu viele unserer Kinder allein auf die Stadt.«


  »Aber wir leben hier seit zweitausend Jahren«, protestierte Gealee. »Weshalb sollten wir gehen?«


  »Die Dinge haben sich geändert«, sagte Macsen. »Die Provinzen sind nicht mehr die Zumutung, die sie einst waren. Die Städte haben heutzutage mehr als nur Ackerbau zu bieten. Es gibt da draußen sogar schon Gildenhäuser, die auf dem besten Wege sind, denen in Makkathran an Größe und Können den Rang abzulaufen.«


  »Warum besuchen die Skylords dann nicht diese Städte, wieso immer nur Makkathran?«


  Edeard wollte antworten. Kanseen und Dinlay sahen ihn an, als erwarteten sie eine einleuchtende Erklärung. Er hatte keine.


  »Nur Makkathran hat die Türme von Eyrie«, kam Macsen ihm zu Hilfe.


  Da könnte womöglich was dran sein, dachte Edeard. Makkathran ist nicht unsere Stadt. Sie wurde niemals für Menschen erbaut. »Ich werde sie danach fragen«, platzte er heraus.


  Alle starrten ihn an.


  »Im Ernst«, sagte er. »Wenn die Skylords kommen, werd’ ich sie fragen, was dazu nötig ist, um unsere Seelen abzuholen. Ich frage sie, ob die Türme Makkathrans wirklich der einzige Ort sind, zu dem sie kommen.«


  Gealee beugte sich vor und gab ihm einen Kuss. »Danke schön, Waterwalker.«


  Er erwiderte ihr Grinsen, wobei er geflissentlich darauf achtete, nicht Kristabel anzusehen. »Immer gern.«


  »Diese Unannehmlichkeiten könnten uns nützen«, sagte Dinlay.


  »Unannehmlichkeiten?«, fragte Edeard nach.


  »In Makkathran, mit den ganzen Besuchern von auswärts«, erklärte Macsen mit offener, scheinbar unschuldiger Miene.


  »Wie das?«


  »Unannehmlichkeiten erzeugen Unzufriedenheit. Und die wird man bei der nächsten Wahl am Bürgermeister auslassen.«


  Edeard stöhnte. Er wusste, was jetzt kam.


  »Der Zeitpunkt ist perfekt«, sagte Kristabel, von plötzlichem Eifer gepackt. »Sollte das mit den Auffangherbergen klappen, dann wird sich das Problem beträchtlich verringert haben, wenn deine Amtszeit beginnt.«


  »Meine Amtszeit?« Edeard hätte ihr gern gesagt, sie sollte damit aufhören, für Macsen Partei zu ergreifen; das hier hatte für seinen Geschmack ein bisschen was von einer Verschwörung. »Erst einmal muss ich gewählt werden.«


  »Du bist der Waterwalker«, sagte Kanseen gutgelaunt. »Jeder wird für dich stimmen. Sogar die jungen Leute, jetzt, wo du die Skylords zurückgebracht hast. Ist es nicht so, Gealee?«


  »O ja, auf jeden Fall«, erwiderte sie eifrig.


  Im Geiste setzte Edeard Kanseen mit auf die Liste von Personen, die er im Augenblick nicht ansehen konnte. Obwohl er sich nicht sicher war, ob die spitze Bemerkung nicht für Gealee oder Dinlay gedacht gewesen war. Wahrscheinlich Dinlay.


  »Alle wissen, dass es bloß eine Frage der Zeit ist«, sagte Dinlay.


  »So, tun sie das?« Edeard versuchte, gleichgültig zu wirken, vermochte seine desinteressierte Haltung jedoch nicht ganz zu wahren. Bürgermeister? Zu guter Letzt?


  Seine Gedanken wanderten zurück zu jenem Frühlingstag in Ashwell, als sich seine Ge-Katzen für den neuen Brunnen als durchschlagender Erfolg erwiesen hatten. Bürgermeister und Pythia, hatten er und Salrana einander versprochen. Wir waren Kinder. Mehr nicht. Kinder, die über einen kindlichen Traum gelacht haben. Aber die Vorstellung, er könnte einst Bürgermeister sein, jagte ihm immer noch einen seltsamen Schauer über den Rücken.


  »Komm schon«, beschwor ihn Macsen. »Die Zeit ist reif, und das weißt du. Sag einfach ja.«


  Er sah Kristabel an, die kaum merklich nickte.


  »Also schön«, sagte er, und noch während die Worte aus seinem Mund kamen, wusste er, dass er dieses Lächeln der Erlösung und Vorfreude nicht würde zurückhalten können. »Packen wir’s an.«


  Die anderen juchzten und applaudierten, umarmten ihn und klopften ihm auf die Schulter.


  »Aber wo zum Honious fangen wir an?«, fragte er. Es klang beinahe wie Protest.


  »Überlass das nur mir«, entgegnete Dinlay. »Ich bin schon eine Weile damit beschäftigt, eine Mannschaft zusammenzustellen.«


  Edeard zuckte die Schultern und schüttelte den Kopf. Fast sah es so aus, als hätte er in dieser Angelegenheit nichts mehr zu sagen.


  Felax stand vor der schweren Holztür zum Dienstzimmer des Hauptkonstablers. Er war aufgeregt, was höchst ungewöhnlich für ihn war. »Tut mir leid«, sagte er, als Edeard eintraf. »Ich wusste wirklich nicht, wie ich sie aufhalten sollte.«


  Verdutzt schaute Edeard auf die Tür, während seine Fernsicht in sein Amtszimmer drang. Sie saß auf einem der hochlehnigen Stühle vor seinem großen Schreibtisch. »Oh Herrin«, murmelte er, während Bestürzung mit Neugier kämpfte. »In Ordnung«, sagte er zu Felax, »ich kümmere mich darum.«


  Salrana drehte sich halb um, als er das Arbeitszimmer betrat. Ihr Haar war dieser Tage deutlich kürzer und sandblond gefärbt. Sie trug ein dunkles Tuch über ihrem meergrünen Kleid, wie man das als Frau um die fünfzig eben so tat. Ihre großen Augen betrachteten ihn in einer Mischung aus Mutlosigkeit und Erwartung. Immerhin hatten sie sich seit Jahrzehnten nicht mehr gesehen. Keine schlechte Leistung angesichts der zahllosen Feste und Veranstaltungen, an denen sie beide teilgenommen hatten. Falls er gedacht hatte, dass sie am Ende einlenken, dass Ranalees schädlicher Einfluss abnehmen würde, so wurde er beim ersten Aufblitzen von Emotionen, die durch ihren Schild schimmerten, eines Besseren belehrt. Genau wie er verstand auch sie ihre Gedanken noch immer nicht so gut zu verbergen wie ein Stadtgeborener. Und da war sie wieder, diese Glut aus Abneigung und Feindseligkeit, neben einem helleren Feuer von Trotz schwelend. Obschon unter all der Bitterkeit ausnahmsweise Unsicherheit zu spüren war.


  »Was für eine unerwartete Überraschung«, sagte er, während er an ihr vorüberging. Er blieb nicht stehen oder machte den Versuch, ihr die Hand zu geben; an einen harmlosen Begrüßungskuss war gar nicht erst zu denken.


  Ihr Blick folgte ihm, als er sich hinsetzte. »Es hat sich nichts geändert«, begann sie.


  »Irgendetwas muss dich doch hergeführt haben.«


  »Nenn es von mir aus Verzweiflung, wenn du willst. Und ich kenne dich.«


  Jetzt war Edeard wahrhaftig perplex. All die Anläufe, die er unternommen hatte, um eine Art Frieden zwischen ihnen zu schließen, hatten zu nichts geführt, und es waren über die Jahrzehnte eine ganze Reihe gewesen. Und selbst dann hatte er nicht aufgehört, ihr zu helfen, wo er nur konnte, vor allem, wenn es um ihre missratenen Sprösslinge ging. Das konnte ihr doch unmöglich verborgen geblieben sein. »Was willst du?«


  »Ich werde dir nichts schuldig bleiben. Ich werde mich nicht auf einen Handel einlassen. Ich werde mich nicht erkenntlich zeigen.«


  »Das hab ich doch gar nicht von dir verlangt. Was willst du, Salrana?«


  Schließlich wandte sie ihren Blick ab, zupfte das Tuch um ihre Schultern zurecht. »Mein Gemahl, Garnfal, er ist im Begriff, das Geleit der Skylords zu empfangen. Er ist seit mehr als einem Jahr nicht bei bester Gesundheit.«


  »Das tut mir leid«, sagte er mit aufrichtigem Mitgefühl. »Das wusste ich nicht.«


  »Er … er hat sich gut um mich gekümmert, verstehst du? Er war nicht so wie die anderen.«


  Du meinst wie die, die Ranalee dir klargemacht hat, dachte er kalt.


  »Wie auch immer«, fuhr sie fort, »er hat Vorsorge für mich getroffen. Sein Haus in der Horrod Lane geht an seinen ältesten Sohn Timath, natürlich, ich würde es nicht anders wollen. Aber es gibt ein paar Dinge, die ziemlich wertvoll sind, Dinge, die er mit seinem selbstverdienten Geld erworben hat. Garnfal hat sie mir in seinem Testament vermacht.«


  »Und die Familie hat was dagegen, dass du sie bekommst?«


  »Bei einigen Sachen wär’s ihnen egal. Aber es gibt da etwas Grund und Boden in Ivecove, einem kleinen Fischerdorf vier Meilen nördlich der Stadt. Ein Ferienhäuschen auf einem großen Stück Land. Garnfal liebte die Gärten so sehr. Er sagte immer, in der Stadt gibt’s keinen ordentlichen Garten. Wir waren jeden Sommer dort. Dann, letzten Herbst, ist ein Händler an ihn herangetreten, hat ihm angeboten, das Land zu kaufen, sodass er sich stattdessen eine Herberge bauen kann, um, wie er uns sagte, den Leuten Quartier zu bieten, die von überall herkommen, um das Geleit der Skylords zu empfangen. Garnfal hatte bisher abgelehnt.«


  »Und auf diese Hinterlassenschaft hat Timath es abgesehen?«


  »Ja. Garnfal hat mir seinen Segen gegeben, das Haus nach seinem Tod zu verkaufen. Es dürfte eine ziemliche Summe einbringen. Timath hat bereits einen Advokaten eingeschaltet, um das Testament anzufechten. Er behauptet, der tatsächliche Wert des Häuschens tauche nicht korrekt in Garnfals Geschäftsbüchern auf und dass ich die Familie übervorteilen will. Für ihn sind er und seine Geschwister Garnfals eigentliche Familie.«


  »Ich verstehe.« Sowohl dein Problem als auch Timaths Sicht der Dinge. »Wieso erzählst du mir das?«


  »Ich hatte gehofft, du würdest vielleicht mit Timath reden, ihn zur Vernunft bringen und ihm sagen, dass ich nicht irgendeine Rennfuchshündin bin, die seinen Vater verhext hat. Ich dachte, du könntest ihm klarmachen, dass ich Garnfal geliebt habe.«


  Edeard blähte die Wangen und stieß langsam die Luft aus. »Salrana …«


  »Nein, das bin ich nicht! Edeard, was immer du von mir denkst, du musst doch wissen, dass ich hierbei einen freien Willen besitze. Ich habe Garnfal für mich gewollt. Bitte, du musst mir glauben. Durch einen neidischen, arbeitsscheuen Sohn um das beraubt zu werden, was rechtmäßig mein ist, kann doch nicht die Gerechtigkeit sein, die du für alle anstrebst.«


  »Honious«, erwiderte er schwach. »Du hättest Advokatin werden sollen.«


  »Timath hat Meister Cherix beauftragt.« Sie zuckte die Schultern und lächelte ihn zaghaft an. »Falls das für dich einen Unterschied macht.«


  Edeard seufzte resignierend, legte den Kopf in den Nacken und starrte an die hohe, gewölbte Decke. »Ich werde mit dem Großmeister der Advokatengilde sprechen und ihn fragen, ob er zwischen dir und Timath zwecks einer Schlichtung vermitteln kann.«


  »Danke, Waterwalker.«


  »Ich denke, für dich bin ich immer noch Edeard.«


  Salrana erhob sich und schaute ihn traurig an. »Nein, du bist der Waterwalker. Edeard von Ashwell ist am Tag von Bises Verbannung gestorben.«


  Gegen Mittag nahm Edeard eine Gondel vom Orchard-Palast zum Abad-Distrikt. Während das Boot den Great Major Canal entlangglitt, konnte er die Menschenmassen sehen, die sich um die Türme in Eyrie scharten.


  Noch ging niemand hinauf, das war nicht erlaubt bis zum Abend vor der Ankunft. Konstabler halfen Müttern der Herrin dabei, die Leute von den langen, gewundenen Treppen im Zentrum der Türme fernzuhalten. Bislang war es noch zu keiner Festnahme gekommen, obschon Edeard täglich Berichte über Zwischenfälle mit frustrierten Angehörigen erhielt. In der Tat musste der Aufstieg zu den Turmspitzen mit größter Vorsicht bewerkstelligt werden. Auf den in Querencias Himmel emporstoßenden Plattformen war nur begrenzt Platz, und es gab ringsum keine Seitengeländer. Ein jeder, der sich zu ihnen hinaufbegab, war alt und gebrechlich; er musste umsorgt und umhegt werden, sei es auch in seinen letzten Stunden. Die Mütter der Herrin waren inzwischen recht geübt darin, das Procedere zu meistern, auch wenn die Menschen, die mit wachsender Hoffnung während jeder strapaziösen zurückgelegten Meile von so weit angereist waren, dies kaum zu würdigen wussten.


  Bislang hatte es, wie Edeard wusste, in dieser Woche fünfzehn Sterbefälle unter den in Eyrie Wartenden gegeben. Ihren Familien musste mit viel Taktgefühl und Verständnis begegnet werden. Dennoch hatten sich die Gemüter der Angehörigen erhitzt, und es war in der Folge bald zu Handgreiflichkeiten gekommen. Es so weit geschafft zu haben und dann doch kein Seelengeleit zu erhalten, war ihnen ein unerträglicher Gedanke. Nachvollziehbarerweise. In den nächsten sieben Tagen würde es weitere Todesfälle geben. Und jeder weitere würde für die noch Ausharrenden quälender und entsetzlicher sein als der vorherige.


  Die Gondel legte an einem Steg im Zentrum von Abad an. Edeard stieg die Treppe zur Mayno Street hinauf und machte sich auf den Weg in den Distrikt. Nach einem Fußmarsch von fünfzehn Minuten hatte er die Boldar Avenue erreicht, ein im Zickzack verlaufender Pflastersteinweg mit eng stehenden mehrstöckigen Häusern. Die meisten Untergeschosse besaßen breite Eingänge und wurden als Läden oder Handwerksstätten genutzt. Einige davon waren brechend voll mit auswärtigen Besuchern.


  Am anderen Ende der Straße standen zwei hohe Aprikosenbäume vor der Eingangstür eines der größeren Häuser; ihre Früchte begannen bereits anzuschwellen inmitten der flatternden Blätter. Sofort nahm Edeard die fremden Gedanken wahr, die aus dem Haus strömten. Mit seiner Fernsicht konnte er mehr als ein Dutzend Menschen in verschiedenen Räumen ausmachen, doch irgendwie schienen sie sich alle seltsam ähnlich zu sein. Der Gefühlszustand war bei jedem von ihnen der gleiche. Selbst der Rhythmus ihrer Gedanken stimmte überein. Verunsichert blieb er einen Moment vor der purpurrot gestrichenen Tür stehen. Tiefe Fenster waren an jeder Seite in die gekrümmte Wand eingelassen, ihre dunklen Vorhänge waren zugezogen. Dann klopfte er an.


  Eine junge Frau öffnete ihm. Sie trug ein schlichtes schwarzes, mit weißer Spitze besetztes Kleid. Ihr langes kastanienbraunes Haar ringelte sich in kunstvollen Locken, bevor es sich ihren Rücken hinab ergoss. Ihr Lächeln war strahlend und offen. »Waterwalker, bitte tretet ein. Ich bin Hala. Ich hab’ mich schon gefragt, wann Ihr uns endlich besucht.«


  »Wie kommt’s?«, fragte er, während er ihrer Aufforderung folgte. Der Hausflur war lang und hatte eine mehrfach unterteilte, gewölbte Decke. Fast wie eine kleinere Version der Tunnel unter der Stadt. Von außen war nicht zu erkennen gewesen, wie groß das Haus im Innern war, es musste mit mehreren anderen in der Straße verbunden sein. Er betrachtete den durchgehenden Lichtstreifen entlang des Scheitels der Decke. Das Licht leuchtete makellos weiß, und er wäre im Leben nicht auf die Idee gekommen, die Stadt zu bitten, es zu ändern.


  »Ich bewundere die Festigkeit, mit der Ihr Eurem Weg folgtet«, sagte Hala. »Angesichts dessen, wie allein Ihr auf weiter Flur wart, kann man nur den größten Respekt davor haben.«


  »Aha«, erwiderte Edeard. Unwillkürlich fragte er sich, ob sie es wohl war, deren Fernblicke ihm über die Jahre hinweg nachspioniert hatten.


  Das Erdgeschoss des Hauses war in mehrere größere Räume aufgeteilt, Salons, wie sie typisch für jeden nichtöffentlichen Gesellschaftsclub in Makkathran waren. Sie schienen verlassen, abgesehen von ein paar Ge-Schimpansen, die dort aufräumten und putzten.


  »Wir sind oben«, sagte Hala und führte ihn den Flur hinab zu einer Wendeltreppe. Die Stufen waren für menschliche Beine angepasst.


  Edeards Neugier wuchs. Irgendjemand hatte offensichtlich ein ähnlich inniges Verhältnis zur Stadt wie


  er.


  Im zweiten Stock waren Kinder. Er erinnerte an eine Familienetage in der Zikkurat mit wild durcheinandergewürfelten Wohnräumen, Bädern, Küchen und Schlafzimmern. Die Kinder lachten und steckten vorwitzig ihre Nasen aus den Türdurchgängen, bevor sie kreischend davonrannten, als er auf sie zeigte. Er zählte annähernd dreißig.


  »Sind von Euch auch welche dabei?«, fragte er.


  Hala lächelte stolz. »Drei bis jetzt.«


  Der Gesellschaftsraum im dritten Stock war riesig, wahrscheinlich so breit wie das ganze Haus. Seine gekrümmte Rückwand bestand aus breiten Bogendurchgängen mit Glastüren. Von hier trat man auf einen Balkon, der auf den einige Straßen entfernten Roseway Canal blickte, wo sich hinter dem Wasser Nachtschatten erhoben. Die Wände waren mit einem dichten, kurvenförmigen, rotvioletten und goldenen Muster verziert. Nicht, dass hinter den langen Wandbehängen aus schwarzer Spitze besonders viel davon zu sehen gewesen wäre; es war, als hätte eine gigantische Spinne den Salon in ein tiefschwarzes Netz eingewoben. Für einen Raum dieser Größe war das Mobiliar auffallend spärlich, einige Mur-Eichenkommoden an den Wänden, ein paar lange Tische. Flauschige, amethystfarbene Teppiche bedeckten den Boden. Ausladende Sessel standen im Zimmer verstreut, die allerdings mehr wie Polsterhaufen aussahen und damit wenig Ähnlichkeit hatten mit Querencias hochlehnigem Stil.


  Darin sitzend erwartete ihn die Aprikosenhäuschengesellschaft, die Edeard mit Interesse beäugte. Fünfzehn Mitglieder waren anwesend, sechs Frauen und neun Männer; ausnahmslos jung, keiner über dreißig. Und alle strahlten das gleiche Selbstvertrauen aus, das Tathal bei ihrer letzten Begegnung so behaglich an den Tag gelegt hatte. Sie waren damit den Söhnen und Töchtern von Makkathrans herrschaftlichen Familien nicht unähnlich, wenngleich der Quell ihres Stolzes ein völlig anderer war. Er konnte die Kraft in ihren Gedanken spüren, kaum gezügelt. Jeder einzelne von ihnen gebot über ungewöhnlich starke mentale Macht, wahrscheinlich der seinen ebenbürtig.


  Er schaute sich um, bis er Tathal entdeckte, und lächelte schief. Dann fiel sein Blick auf ein jugendliches Paar, das neben einer Balkontür stand, und sein Lächeln wurde breiter, als er begriff. Es waren die beiden jungen Leute, auf die er überraschenderweise im Stadttunnel getroffen war. »Ah«, sagte er. »Das Nest, nehme ich an.«


  Jaralee hatte ihm von dieser Bezeichnung erzählt, als sie und Golbon ihren Bericht vorgelegt hatten. Kurz nachdem Salrana gegangen war, waren sie in seinem Amtszimmer erschienen, eine schwindelerregende Mischung aus Sorge und Aufregung verbreitend, die er als leicht nervtötend empfunden hatte. Normalerweise waren seine Ermittler durch nichts so schnell aus der Fassung zu bringen …


  »Ihr hattet recht«, sagte Golbon. »Die Aprikosenhäuschengesellschaft hat praktisch überall ihre Finger im Spiel. Tatsächlich existieren so viele geschäftliche Verbindungen, dass ich einen Monat brauchte, um sie alle zusammenzutragen.«


  »Inwiefern ist das von Belang?«, fragte Edeard. »Sie haben inzwischen massenhaft Mitglieder.«


  Einschließlich Natran, dachte er traurig.


  »Ah«, sagte Jaralee mit überlegenem Lächeln. »Für jeden Außenstehenden gleicht sie einem völlig normalen Handelsverband. In Makkathran gibt es Hunderte davon. Die erfolgreichsten und etabliertesten sind natürlich die Gilden, aber die Kaufmannsklassen betreiben so einige mächtige Organisationen und Clubs. Insofern haben wir alle angenommen, die Aprikosenhäuschengesellschaft sei bloß der neueste Verein dieser Art, ins Leben gerufen von ein paar jüngeren Existenzgründern, die nach Einfluss hungern. Aber als ich mir das Ganze mal näher angesehen hab’, stellte sich heraus, dass es da einen harten Kern gibt, der Mit- und Teileigentümerschaft an über hundert Unternehmen und Betrieben besitzt. Die anderen Mitglieder fungieren nur als Zurückgezogenheitsschleier der Legitimität, den sie sich umgelegt haben.«


  »Nicht ganz«, warf Golbon ein. »Die Kernmitglieder unterhalten zu vielen Partnern der anderen Mitglieder geschäftliche Verbindungen.«


  »Sie haben ein äußerst verworrenes Wirtschaftsnetz aufgebaut«, fuhr Jaralee fort. »Und nach dem, was ich gesehen hab’, reicht es weit über die Stadtgrenzen hinaus. Ich hab’ bei zahlreichen Registraturschreibern in den Iguru-Bezirken und in den Provinzhauptstädten angefragt. Bis jetzt haben nur ein paar geantwortet, aber ganz ohne Zweifel erstrecken sich die Geschäfte des Nests auch auf Unternehmen außerhalb von Makkathran. Alles in allem, würde ich sagen, können ihre Vermögenswerte es in etwa mit denen einer Großen Familie aufnehmen. Was das Finanzvolumen betrifft, stimmt das auf jeden Fall. Könnte auch mehr sein, falls sie noch irgendwelche inoffiziellen anderen Aktivitäten betreiben, das kann ich wirklich nicht sagen.«


  »Nest?«, fragte Edeard nach.


  »So werden die Gründer der Gemeinschaft genannt. Eine eng verbundene Gruppe. Leute, die sie kennen, zeigen sich in aller Regel wenig mitteilsam über das Nest. Tatsächlich ist es fast schon unheimlich, wie sie versuchen, sich bei diesem Thema aus der Affäre zu ziehen. Ich hab’ so gut wie nichts über diesen inneren Zirkel erfahren, abgesehen von Gerüchten.«


  »Und was sind das für Gerüchte?«


  »Die Gründer gebärden sich geradezu wie Brüder und Schwestern, so nahe stehen sie einander.«


  »Seid Ihr sicher, dass sie es nicht sind?«


  »So sicher, wie ich sein kann. Die meisten scheinen aus den Provinzen gekommen zu sein, aber drei oder vier stammen aus der Stadt. Sie taten sich vor sieben oder acht Jahren zusammen. Um die Zeit herum haben sie ihren Unternehmenssitz auf das Aprikosenhäuschen eintragen lassen. Die Gemeinschaft selbst gründete sich ein Jahr später.«


  »War Tathal einer der Initiatoren?«, fragte Edeard. Die undurchsichtige Finanzlage des Nests klang ganz nach etwas, das Bise ausgeheckt haben könnte. Und er war davon überzeugt, dass Ranalee eine hervorragende Lehrmeisterin abgab.


  »Ja, sein Name steht auf der Unternehmenssitzanmeldung.«


  »Ah ja, und was ist mit Colfal?«


  Jaralee lächelte wieder vergnügt. »Sein Kräuterladen geht gerade den Bach runter. Es ist so schlimm geworden, dass er dieses Jahr nicht mal seine Steuererklärung abgegeben hat, was nicht ganz ohne Risiko ist. Der Prüfer steht kurz davor, ein Zwangsvorlageverfahren in die Wege zu leiten. Ich hab’ mich mal bei seinen Hauptzulieferern umgehört. Sieht aus, als hätte Colfal in letzter Zeit ein paar schlechte Entscheidungen getroffen. Seine Einnahmen trocknen aus. Die Finanzierungsgesellschaften verlangen ihr Geld.«


  »Also braucht Colfal dringend einen neuen Partner, vorzugsweise einen, der über ansehnliche finanzielle Mittel verfügt«, stellte Edeard fest.


  »Genau«, pflichtete sie ihm bei. »Aber Colfal ist mehr als siebzig Jahre Kräuterhändler gewesen. Doch erst in diesem letzten Jahr hat er begonnen, Fehlentscheidungen zu treffen.«


  »Da sieht man mal, was siebzig Jahre Kestric-Rauchen mit einem Gehirn anstellen«, bemerkte Golbon. »Wir reden hier von richtig schlechten Entscheidungen«, entgegnete Jaralee. »Er hat sein übliches Sortiment durch Zeug ersetzt, das kaum jemand kauft.«


  »Von wem erhält er die neuen Kräuter?«, fragte Edeard scharf.


  Sie nickte zustimmend. »Daran arbeite ich noch. Das ließ sich auf die Schnelle nicht ermitteln.«


  Als er jetzt im Salon der Aprikosenhäuschens stand, wurde Edeard klar, dass rechtliche Details, wie die Frage, wann wer was von wem gekauft hatte, letzten Endes vollkommen nebensächlich waren. Das Nest war etwas völlig anderes als Buate; es würde sich nicht durch so etwas Profanes wie die Steuerfahndung aufhalten lassen.


  »Nest ist kein Ausdruck, den wir bevorzugen«, sagte Tathal amüsiert. »Aber er scheint sich irgendwie durchgesetzt zu haben.«


  Eine Vielzahl rascher Gedanken zuckte rings um Edeard durch die Luft. Das gesamte Nest kommunizierte miteinander, es war wie ein plötzlich einsetzender Vogelgesang, über den sie sich miteinander austauschten. Nur dass Edeard nichts davon verstand. Ein ausgesprochenes Unbehagen begann sich in ihm breitzumachen.


  »Ich muss mich doch sehr wundern«, sagte er in leutseligem Ton und gab sich Mühe, sich seine Verunsicherung nicht anmerken zu lassen. »Niemand wollte mir was über euch erzählen.«


  »Wir schätzen zu große Aufmerksamkeit nicht«, erwiderte eine der Frauen. Sie saß zu Tathals Linken, in einen dunkelvioletten, dicken Wollumhang gehüllt. Doch der vermochte ihre Schwangerschaft nicht zu verbergen.


  Der beständige Fluss von mentalem Gezwitscher veränderte sich für einen Moment, klärte sich. »Samilee«, entfuhr es Edeard jäh, als würde er sie schon jahrelang kennen, obwohl sie erst dreiundzwanzig war, und ihr derzeitiges Lieblingsessen bestand aus Qotox-Rührei mit Kräutersoße und geröstetem Fladenbrot. Die Gelüste waren jetzt, nur fünf Wochen vor ihrem Fälligkeitstermin, ziemlich stark. Der Vater ihres Sohnes war entweder Uphal oder Johans.


  Das Wissen durchrieselte Edeard wie ein Schauer.


  »Seid willkommen, Waterwalker«, entgegnete sie förmlich.


  Wieder wirbelten Gedanken umher, als wären die Schatten der Spitzenmuster ringsum in dem Salon in Bewegung.


  »Kann man uns das verdenken?« Das war Halan. Achtundzwanzig Jahre alt und so froh, nach anderthalb Jahrzehnten der unerträglichen Einsamkeit in der Provinz Hapturn in der Stadt endlich eine Heimat gefunden zu haben. Aufgrund seiner herausragenden Begabung, mit Geld umzugehen, war er verantwortlich für die Hauptgeschäfte des Nests.


  »Erinnert Euch doch nur daran, wie die sogenannte vornehme Gesellschaft drauf reagierte, als Ihr ihnen Eure Begabung demonstriert habt«, sagte Johans. Neunundzwanzig und ein äußerst eifriger Verfechter städtischer Mode, hatte er seine eigenen Kleider sowie die der männlichen Nest-Mitglieder größtenteils selber entworfen. Ihm gehörten drei der namhaftesten Ausstattergeschäfte im Lillylight-Distrikt. Ihre ursprünglichen Inhaber waren auf die übliche Art und Weise, auf die sich das Nest spezialisiert hatte, ausgebootet worden.


  »Ein ganzes Regiment ist aufmarschiert, mit dem einzigen Zweck, Euch kaltblütig zu ermorden«, bemerkte Uphal. Ihr oberster Verführer, der den Schwachen, den Unterwürfigen, die wie Ungeziefer in der Stadt wimmelten, eindringlich Mut einflüsterte.


  »Geschichte«, erwiderte Edeard. »Eine Geschichte, die ich persönlich gelenkt habe, damit wir alle ohne Ansehen unserer Talente und Fähigkeiten miteinander leben können.«


  »Damit sie miteinander leben können«, höhnten Kiary und Manel im Verein. Das junge Liebespaar, das seinen wilden Spaß in den Tunneln der Stadt und auch überall sonst in Makkathran hatte: im ovalen Sanktum des Bürgermeisters, auf dem Altar in der Kirche der Herrin, in Edeards und Kristabels großem Bett im zehnten Stock der …


  Tathal schnippte verärgert mit den Fingern, als Edeard sich zu ihnen umdrehte und sie finster ansah.


  »Das reicht«, rief Tathal sie zur Ordnung. Tathal, der Erste, der sich seiner erwachenden Kräfte bewusst geworden war, der Fänger verlorener, verängstigter Gleicher, der Nährer, der Lehrer, der Vater des Nests. Und der Vater von siebzehn ihrer beeindruckenden zweiten Generation.


  »Oh herrinverdammt«, stieß Edeard zwischen den Zähnen hervor. So erschrocken war er schon lange nicht mehr gewesen. Nicht seit Jahrzehnten. Und selbst da hatte er die Selbstgewissheit der Jugend auf seiner Seite gehabt.


  »Ihr seht also, Waterwalker«, sagte Tathal. »Wie Ihr sind auch wir Querencias Zukunft.«


  »Das sehe ich absolut nicht.«


  »Aber habt Ihr nicht selbst gesagt, dass als Zeichen der menschlichen Reife Anwender mit stärkeren mentalen Fähigkeiten in der Leere auftauchen würden?«, sagte Halan.


  »Was?«


  »Ich hab’ mich mal irgendwann mit Kanseen unterhalten«, erwiderte Halan mit einem verträumten Lächeln. »Sie ist so vernarrt in Euch, ein kleiner Glutrest von Sehnsucht ist nie ganz erloschen. Ich schätze, dass sie sich deshalb nach all den Jahren noch so gut an eure gemeinsame Zeit in der Jeavons-Wache erinnert. Damals, nach Eurem triumphalen Tag der Verbannung, habt Ihr zu ihr gesagt, dass der Grund dafür, dass Ihr Marcol angeworben habt, der war, ihn zu bändigen und ihn in Eure Vision einzubinden. Ihr erkanntet die in der Masse sich entwickelnde Kraft. Das war ausgesprochen prophetisch. Niemand von uns würde das in Abrede stellen.«


  »Und seitdem habt Ihr die Augen nach anderen wie ihm aufgehalten«, sagte Uphal. »Habt ihnen den Weg in die Gesellschaft geebnet. Einer Gesellschaft, auf deren Thron Ihr Anspruch erhebt. Habt sie mit Euren Idealen indoktriniert.«


  »Doch das war damals«, ergriff Tathal wieder das Wort. »Als die Starken noch wenige waren und zaghaft. Doch heute werden es mehr und mehr. Schon bald sind wir genug, um ohne Furcht aus den Schatten zu treten. Eines Tages werden alle Menschen so sein wie wir. Wie Ihr.«


  »Ach ja?«


  »Ihr zweifelt an Euren eigenen Überzeugungen? Oder habt Ihr nur Angst, es auszusprechen. Ihr wisst, dass wir recht haben. Denn wir sind hier, oder wollt Ihr das etwa leugnen?«


  »Als was genau seht ihr euch denn in der Zukunft?«, fragte Edeard.


  Die Gedanken des Nests wirbelten um ihn herum, schneller denn je. Dieses Mal erkannte er ihre Belustigung, die gewürzt war mit Spott, und vielleicht einer Spur von Enttäuschung. Der große Waterwalker: letzten Endes doch nicht so imponierend?


  »Wir sind die Kinder von heute«, sagte Tathal. »Und wie es alle Kinder tun, werden wir die Welt eines Tages von unseren Eltern erben.«


  »Schön und gut.« Edeard räusperte sich. »Aber ich glaube nicht, dass ihr von der Sorte seid, die geduldig wartet.«


  »Wir bereiten uns nur auf alle Eventualitäten vor«, erwiderte Tathal. »Ich mache mir keine Illusionen, dass der Umbruch glatt und friedlich ablaufen wird, denn es ist ganz gewiss nicht angenehm festzustellen, dass die eigene Evolution abgeschlossen ist und eine neue Ordnung einen verdrängt.«


  »Ich fass’ es nicht.« Edeard schüttelte müde den Kopf. »Eine Revolution. Ihr habt vor, den Großen Rat mit euren eigenen Gefolgsleuten auszuwechseln. Ist das alles, was ihr könnt?«


  »Wir haben nicht die Absicht, den Großen Rat auszuwechseln. Begreift Ihr denn nicht, was wir sind? Wir haben es nicht nötig, uns hinter leeren politischen Versprechungen zu verstecken, hinter der lächerlichen Demokratie, die Rah der Masse verordnet hat. Er hat sich schon was dabei gedacht, als er die Familiendynastien der Distriktmeister etablierte. Aus ihnen, so glaubte er, würde unsere wirkliche Stärke hervorgehen. Nun, die Großen Familien haben es versucht: Jahrhundertelang haben sie ihre Zuchthengste und -stuten auf Grundlage mentaler Kraft ausgesucht. Aber wir haben sie als die wahren Erben Rahs verdrängt. Evolution ist unausweichlich, doch sie ist auch Zufall. Ist das nicht absolut herrlich?«


  »Also haben die Schwachen in eurer Welt nichts zu sagen.«


  »Sie können sich mit uns vereinen«, sagte Uphal. »Wenn ihre Gedanken klar genug sind, werden sie teilhaben. Denn genau das sind wir, eine Verbindung schierer Gedanken, schneller und entschlossener als nur irgendeine dieser herumdebattierenden Kammern voller Habgier und Korruption, die über Stadt und Land herrschen. Demokratie auf einem Niveau, das der Schwache nicht zu erreichen vermag. Eure Kinder werden dazugehören, vor allem die Zwillinge, Marilee und Analee, sind bereits offen und aufrichtig zueinander. Genau das macht einen Großteil dessen aus, was wir sind, was wir bieten. Was für ein wunderbares Leben: Niemand ist allein, niemand hat Angst. Und es gibt noch mehr von uns da draußen, Waterwalker, mehr als Ihr ahnt.«


  Edeard verzog die Lippen zu einem dünnen Lächeln. »Ich würde Euch empfehlen, nicht meine Familie zu bedrohen. Und zwar ziemlich dringend empfehlen.«


  »Ich bedrohe niemanden.«


  »Ach ja? Ich hab’ gesehen, wie Ihr Dominierung angewendet habt, um Menschen zu binden und ihnen ihren freien Willen zu rauben. Nur auf diese Weise seid ihr überhaupt so weit gekommen. In meinen Augen geht es euch in Wirklichkeit allein um Kontrolle.«


  Tathal grinste. »Wie geht es mit Eurem Wahlkampf für das Amt des Bürgermeisters voran? Dinlay stellt gerade für Euch eine Wahlmannschaft zusammen, nicht wahr? Immer ganz der treu Ergebene, der gute Dinlay. Seine Bewunderung für Euch grenzt schon an Anbetung. Beunruhigt Euch das nicht?«


  »Wenn ich Bürgermeister werde, dann, weil die Menschen, die in dieser Stadt leben, meinen, dass ich es kann. Und wenn das Mandat endet, trete ich ab und mache anderen Platz.«


  »Eure gesellschaftliche Stellung hat eine nicht geringe Zugkraft dabei. Für ihresgleichen.«


  »Ihr redet, als wärt ihr anders. Das seid ihr nicht.«


  »Aber wir sind es, und das wisst Ihr. Und um Eure Schuldgefühle noch heller brennen zu lassen, Ihr gehört zu uns.«


  »Dominierung ist ein mentaler Angriff. Sie ist ebenso illegal wie unmoralisch. Ich will, dass ihr damit aufhört, sie gegen andere Menschen einzusetzen. Und den Anfang könnt ihr mit Colfal machen.«


  Kiary und Manel lachten verächtlich. »Und wegen dem hier sind wir so vorsichtig gewesen? Komm schon, er ist ein alter Mann, den zerquetschen wir wie Ge-Schimpansen-Scheiße.«


  Mit einer knappen Handbewegung gebot ihnen Tathal zu schweigen. »Tut das nicht«, sagte er zu Edeard. »Zieht Euch nicht auf selbstgerechte Empörung zurück, das steht Euch nicht an. Ihr wart der Erste. Ihr habt gegenüber denen Eurer Art eine Pflicht. Ihr seid die Brücke zwischen uns und den anderen. Wenn Ihr Eure Selbstachtung zurückerlangen wollt, Eure Herrlichkeit, werdet Ihr mit uns zusammenarbeiten und weiterhin diese Brücke sein. Die Menschen vertrauen Euch, sie werden Eurer Versicherung bedürfen, dass das, was hier geschieht, unvermeidlich ist. Ihr seid für den Umbruch unverzichtbar, Waterwalker. Ihr könnt uns nicht aufhalten, wir sind der natürliche Lauf der Dinge. Bestimmung. Helft uns. Oder haltet Ihr Euch für jemanden, der über dem steht?«


  Edeard streckte einen warnenden Finger empor, sich traurig bewusst, wie theatralisch das auf das Nest wirken musste. »Hört auf, im Leben anderer Leute herumzupfuschen, lasst ihre Bewusstseine in Ruhe. Ihr seid nicht ihre Herren. Wir sind alle …«


  »Eine Nation?«, fragte Tathal; der Spott war nicht zu überhören.


  Edeard drehte sich um und schritt aus dem Raum. Ein bisschen wunderte es ihn, dass er noch am Leben war.


  Mirnatha war in der Zikkurat, als Edeard vollkommen aufgewühlt wieder zu Hause eintraf. Er hatte völlig vergessen, dass sie zu Besuch kommen wollte. Sie befand sich oben im zehnten Stockwerk, zusammen mit Olbal, ihrem Mann, und ihren Kindern. Kristabel hockte auf dem Parkett des Privatwohnzimmers und unterhielt die Kleinen, während die älteren Sprösslinge mit Rolars Kindern und Marakas im großen Spielzimmer auf der anderen Seite der Zikkurat herumtobten. Das aufgeregte Gelächter und Gekreisch der Kinder hallte ihm schon in dem großen Treppenhaus entgegen und ließ ihn wehmutsvoll lächeln, als er die letzten paar Stufen erklomm. Er ging an dem kurzen Flur an seinem Schlafzimmer vorbei und warf dabei einen versonnenen Blick auf die verschlossene Tür. Dass Kiary und Manel sich unbemerkt dort hineingeschlichen hatten, um sich ihren schmutzigen kleinen Nervenkitzel zu verschaffen, ließ ihn zurück an die Zeit denken, als Mirnatha entführt worden war. Zu viele Erinnerungen, sagte er sich.


  Als er das Hauptwohnzimmer erreichte, hatte er es endlich geschafft, sich wieder zu sammeln und seinen mentalen Schild zu festigen. Mit breitem Lächeln begrüßte er Mirnatha, als sie auf ihn zugestürmt kam und ihn überschwänglich küsste, dann schüttelte er herzlich Olbal die Hand. Alle waren überrascht gewesen, als Mirnatha ihn geheiratet hatte. Sie hatte als heranwachsende junge Dame kein Vergnügen und keinen Trubel ausgelassen, den die Stadt der Tochter einer höchst begehrten Großen Familie zu bieten vermochte. Dann war plötzlich Olbal in der Stadt aufgetaucht, und das Nächste, was Julan, Kristabel und Edeard mitbekamen, war die Bekanntgabe ihrer Verlobung und ihres Hochzeitstermins sechs Wochen später in Caldratown, der Hauptstadt der Provinz Joxla.


  Kristabel hatte sich Sorgen gemacht, dass die Sache nicht lange halten würde. Edeard hingegen war ein bisschen zuversichtlicher gewesen. Eigentlich gefiel ihm sein Schwager ganz gut, er besaß ein riesiges Acker- und Waldgrundstück in der Joxla-Provinz, etwas nördlich der Donsori-Berge. Olbal machte sich nicht viel aus der Stadt, ihrer Politik und ihren gesellschaftlichen Ereignissen; er war eher ein praktischer Mann, dessen Denken in der Hauptsache um Ackerbau und Wochenmarktpreise kreiste. Solch ein Mann war ein Garant für genau die Art von Stabilität, wie Mirnatha sie brauchte. Und bitte sehr, da waren sie, noch immer ein Paar, dreißig Ehejahre und neun Kinder später.


  »Also, was gibt’s Neues?«, fragte Mirnatha, während sie sich gemütlich in einem Sofa zurücklehnte und einem der Ge-Schimpansen ihre Tasse Tee wieder abnahm.


  Edeard zögerte. Das willst du nicht wirklich wissen. »Nicht viel. Werd’ noch immer herumkommandiert.«


  Mirnatha klatschte entzückt in die Hände. »Exzellent. Gut gemacht, Schwesterchen. Man muss sie an der kurzen Leine halten, sage ich.«


  Edeard und Olbal wechselten einen gepeinigten Blick.


  »Wir haben nichts gesagt, aber er kandidiert endlich doch für das Bürgermeisteramt«, berichtete Kristabel.


  »Im Ernst?«, fragte Olbal fasziniert.


  »Es ist alles eine Frage des richtigen Zeitpunkts«, erklärte Edeard.


  »Wirst du irgendwas ändern?«


  Ich nicht. Aber mein Wort zählt momentan ja nicht viel. Er blickte auf Alfal und Fanlol, die beiden Jüngsten, und lächelte grimmig. »Ich denke, die Dinge sind recht gut, so wie sie im Augenblick sind. Ich werd’ versuchen, sie auf diesem Kurs zu halten.« Scherzhaft stupste er mit seiner dritten Hand Alfal an, als der Junge mit einem alten Holzwägelchen gegen ein Stuhlbein rummste. Alfal drehte sich, ein spitzbübisches Grinsen auf seinem süßen kleinen Gesicht, zu ihm um und knuffte ihn mit seiner dritten Hand zurück. Seine Stoßkraft war überraschend stark für ein dreijähriges Kind.


  »Ist er nicht ein strammes Bürschchen, mein kleiner Mann?«, sagte Mirnatha, ganz die stolze Mutter. »Aber andererseits sind sie das alle. Das macht die frische Landluft, in der sie aufwachsen. Ihr beide solltet wirklich mal ‘ne Weile raus aus der Stadt.«


  »Würd’ ich ja gern«, sagte Edeard. »Es war schon immer mein Traum, eine lange Reise über das Meer zu unternehmen und neue Kontinente zu entdecken.«


  »Wie Captain Allard, eh?«, fragte Olbal. »Na, das wär’ doch mal was. Wer weiß, vielleicht würd’ ich sogar bei dir anheuern.«


  »Nur über meine Leiche«, protestierte Mirnatha.


  »Die Familien würden selbstverständlich mit uns kommen«, erklärte Edeard ruhig. »Schließlich würde die Reise Jahre dauern.«


  »Wie bitte? Einschließlich der Kinder?«


  Er zuckte die Achseln. »Wieso nicht?«


  »So große Schiffe gibt’s überhaupt nicht«, sagte Kristabel.


  »Dann bauen wir sie eben.«


  »Eine Flotte«, sagte Olbal. »Die Idee gefällt mir.«


  Kristabel und Mirnatha sahen sich an. »Männerträume«, rief Mirnatha aus. »Das wird niemals passieren.«


  Nach dem Abendessen fragte Olbal Edeard, ob er einen Moment Zeit für ihn habe, und sie begaben sich hinaus auf den Dachgarten. Hell leuchteten Ku und Honious am nächtlichen Himmel, vor allem Honious mit seinen bauchigen, rubinroten, von schwefelfarbenen Nebelfetzen umsponnenen Wolken, die ein geheimnisvolles Zentrum in sich bargen, in das, wie es hieß, die verlorenen Seelen hinabstürzten. Die Menschen empfanden es als schlechtes Omen, dass er die Nacht mit den Skylords teilte. Sie waren gerade eben über dem Horizont zu erkennen, fünf funkelnde Punkte, die stetig mit jeder Nacht größer wurden.


  Edeard beäugte sie aufs Genaueste. Für gewöhnlich war er bei ihrer bevorstehenden Ankunft immer von aufgeregter Vorfreude und innerer Zufriedenheit erfüllt gewesen, doch nun, da er über die wahre Natur des Nests im Bilde war, konnte er sich des Gedankens nicht erwehren, dass die Untergangspropheten unter Umständen recht hatten.


  »Geht’s dir gut?«, fragte Olbal.


  »Ja, sicher, entschuldige. War in Gedanken bloß bei dieser ganzen Bürgermeistergeschichte.«


  »Das kann ich verstehen. Besser du als ich.«


  Edeard rang sich ein Lächeln ab. »Was wolltest du mich fragen?«


  »Ah.« Olbal lehnte sich an das starke Geländer und blickte hinaus auf den Grand Central Canal. »Ich weiß, dass es bescheuert klingt, dass ich wahrscheinlich viel Wirbel um nichts mache …«


  »Aber?«


  »Mein Neffe, Constatin, er ist vor drei Wochen in Makkathran eingetroffen. Er wollte dieses Jahr direkt mit den Kaufleuten über den diesjährigen Preis für unsere Apfel und Birnen verhandeln. Normalerweise wickeln wir das alles mit Garroy aus dem Hause Linsell ab. Und ich hatte vor, diese Geschäftsbeziehung fortzusetzen.«


  »Ich kenne die Familie Linsell, sie gehören zu den Hauptanbietern von Früchten auf den Märkten Makkathrans.«


  »Ja, nun ja … die Sache ist, Constatin ist verschwunden.«


  »Bist du sicher, dass ihr euch auf der Straße nicht verpasst habt?«


  »Torran war mit ihm unterwegs. Und Torran war es auch, der mir erzählt hat, dass Constatin eines Tages nicht zurückgekommen ist.«


  »In Ordnung. Was ist passiert?«


  »Es war an einem Dienstag. Constatin hatte sich zum Mittagessen mit Garroy im Blauen Fuchs gegenüber von Golden Park verabredet, um das diesjährige Geschäft unter Dach und Fach zu bringen.«


  »Kenne ich, den Laden«, bemerkte Edeard steif.


  »Er ist nie dort angekommen. Garroy hat an dem Abend in Torrans Herberge angefragt. Er wollte wissen, was los war, denn Constatin war nicht gekommen. Torran hat eineinhalb Tage nach ihm gesucht, bevor er zur Konstablerwache in Ysidro gegangen ist. Dort konnten sie nicht viel tun, aber der diensthabende Wachtmeister versprach ihm, die Augen offenzuhalten. Seitdem haben wir nichts mehr gehört.«


  »Ich verstehe.«


  »Ich hatte eigentlich gedacht, dass es heutzutage keine Banden mehr in Makkathran gibt.«


  »Gibt es auch nicht«, erwiderte Edeard kategorisch. Die Sache war in der Tat seltsam. Andererseits hatten die Captains mehrerer Wachen vermerkt, dass die Anzahl von als vermisst gemeldeten Personen in den letzten paar Jahren leicht gestiegen war. Aber damit war in Anbetracht der zahlreichen Besucher, die Makkathran aufnahm, und angesichts des Umstands, wie unvertraut sie mit der großen Stadt waren, zu rechnen gewesen.


  »Es war am Morgen, Edeard, am hellichten Tage. Was könnte ihm nur zugestoßen sein? Torran hat auch schon alle Hospitäler und sogar den Totenacker überprüft.«


  Edeard legte Olbal seine Hand auf die Schulter und versuchte mental mit einem beruhigenden Gefühl durchzudringen. »Ich werd’ mit dem Captain reden. Ich schätze, sie haben der Sache keinen Vorrang eingeräumt, und zumindest in der Hinsicht kann ich was tun.«


  »Danke, Edeard, ich hasse diese Art von Vetternwirtschaft, aber meine Schwester macht sich schreckliche Sorgen. Er ist ihr einziger Sohn.«


  »Schon in Ordnung.«


  Edeard runzelte die Stirn, überlegte, was er noch fragen könnte. Mysterien wie dieses waren eine Seltenheit in Makkathran. Er kannte nur einen Menschen, der solch sonderbare Rätsel löste, aber das war lächerlich. Sie war nichts weiter als ein Produkt seiner bizarren Träume. Nichtsdestotrotz benutzte sie eine Ausschlussmethode, um Verdächtige zu ermitteln, und das Sammeln aller verfügbaren Information gehörte zu dieser Methode unabdingbar dazu.


  Also fuhr Edeard fort zu fragen. »Du sagtest, dass du dieses Jahr direkt mit den Kaufleuten verhandeln wolltest. Ist das ungewöhnlich?«


  »Eigentlich nicht. Sonst erledige ich das in der Regel über ihre Handelsvertreter. Sie haben welche in jeder Provinz. Und Garroy besucht uns alle paar Jahre, um einen persönlichen Kontakt aufrechtzuerhalten. Außerdem esse ich, wann immer ich in der Stadt bin, mit ihm zu Abend. Man braucht einfach ein gewisses Vertrauensverhältnis, wenn man im Geschäft bleiben will.«


  »Und warum hast du diesmal Constatin hierher geschickt?«


  »Ich wurde von einigen neuen Händlern kontaktiert, die an unseren Naturprodukten Interesse zeigten. Sie bieten einen guten Preis, einen sehr guten Preis.«


  »Ist das schlecht?«


  »Nein. Und ich denke durchaus, dass ich einen beträchtlichen Teil unserer Ernte an sie verkaufe. Allerdings möchte ich auch unsere Handelsbeziehung zum Hause Linsell aufrecht halten. Sie sind verlässliche Kunden, und ich muss an die Zukunft denken, vor allem bei so einem Haufen Kinder.« Er lächelte liebevoll. »Neue Kaufleute kommen, und neue Kaufleute gehen. Zum Teil hab’ ich Constatin hierher geschickt, um dem Haus Linsell zu signalisieren, dass wir sie, obwohl wir offensichtlicherweise den Preis hochdrücken wollen, nicht fallenlassen würden.«


  »Wer sind diese neuen Händler?«, fragte Edeard. Allmählich beschlich ihn bei der Sache ein ungutes Gefühl.


  »Sie arbeiten für einen Lieferanten hier aus der Stadt. Sein Name ist Uphal.«


  »Was ist los?«, fragte Kristabel. Aufgerichtet saß sie im Bett und schaute Edeard zu, wie er seinen Seidenschlafanzug anzog. »Und sag jetzt nicht: nichts. Du bist ziemlich still gewesen, seit du heute Nachmittag heimgekommen bist.«


  »Ja.« Er wälzte sich aufs Bett. Die Wände erinnerten sich an nichts. Kiary und Manel, das lüsterne Pärchen, hatten die Erinnerung der Stadtsubstanz entfernt. Er musste unbedingt herausfinden, wie das ging, vielleicht konnte ihm das selbst irgendwann mal nützlich sein. »Tut mir leid, aber es sind keine guten Neuigkeiten.«


  »Ich bin ein großes Mädchen.«


  Er grinste. Ausnahmsweise mal trug sie ein durchsichtiges schwarzes Negligé mit tiefem Ausschnitt. Auch nach sieben Kindern war sie immer noch rank und schlank und mehr als verführerisch mit ihrem lose herabfallenden Haar. Und das wusste sie. Auf ihren Lippen spielte ein berechnendes Lächeln. »Ich werd’s mir merken«, sagte er und musterte mit unverhohlener Bewunderung ihre Figur.


  »Ist jemand gestorben?«


  »Nein. Es gibt einige Anwender mentaler Kräfte in Makkathran, die mindestens genauso stark sind wie ich. Und sie sind nicht gerade wenige.«


  »Oh. Aber du hast doch im Laufe der Jahre viele Menschen mit mächtigen Geisteskräften entdeckt. Da wären Marcol und Jenovan, und was ist mit dem neuen Mädchen, das letztes Jahr zu dir gekommen ist?«


  »Du meinst Vikye? Nein, Schatz. Was diese Leute machen, ist eine gute Nummer zu groß für uns.«


  »Wieso, was machen sie denn?«


  »Das Gleiche, was Ranalee und Eine Nation versucht haben. Nur dass es hier nicht um das Etablieren einer Herrenschicht mit gutem, hoffärtigem Geblüt geht, sondern schlicht und einfach um Stärke. Auf den Punkt gebracht: Allein die Tatsache, dass man über starke mentale Kräfte verfügt, gibt einem nach ihrer Vorstellung das Recht, über alle anderen zu herrschen.«


  »Da dürften sie aber bei vielen von uns auf einigen Widerstand stoßen.«


  »Ich weiß, und genau das macht mir am meisten Sorgen. Owain hat versucht, mit Waffengewalt und Angst die Leute auf Linie zu halten - das Nest verfügt über die Dominierung, und sie schrecken nicht davor zurück, sie einzusetzen. Außerdem verfügen sie hinsichtlich der Stadt und deren Substanz über die gleichen Fähigkeiten wie ich.«


  Kristabel sah ihn mit ernstem Blick an. »Oh. Wenn es ihre schiere Zahl ist, die ihre Stärke ausmacht, dann nimm dir doch einen nach dem anderen zur Brust.«


  »Das würde nicht klappen«, erwiderte er deprimiert. »Sie nennen sich nicht ohne Grund das Nest. Sie sind wie eine Familie des Geistes. Es hat schon fast was Gruseliges, wenn man sie zusammen erlebt. Damals, als uns der alte Chae ausgebildet hat, war er stets darauf bedacht, dass unsere Fernsicht wahrnehmen konnte, wo der Rest des Trupps war. Das Nest beherrscht eine wesentlich verfeinerte Spielart dieser Technik. Ich wäre niemals imstande, einen von ihnen zu isolieren.«


  »Herrinverdammt, und was willst du unternehmen?«


  »Keine Ahnung. Aber sie sind jung und entschlossen, ihren Weg auf ihre eigene Weise zu gehen. Sie haben niemals gelernt, sich anderen Leuten anzupassen, aus dem einfachen Grunde, weil sie es nie mussten, und wenn man sie so weitermachen lässt, werden sie das auch nie. Das heißt, dass sich mir möglicherweise eine kleine Lücke bietet.«


  »Um was zu tun?«


  »Sie haben mich gebeten, als eine Art Brücke zwischen ihnen und den ›schwächeren‹ Menschen zu fungieren.«


  »Schwächeren?«, fuhr sie empört auf.


  »Ja. So denken sie über jeden anderen. Und damit muss Schluss sein.«


  »Glaubst du wirklich, du schaffst das? Edeard, ich weiß, wir haben niemals über Owain und Buate und all die anderen, die verschwunden sind, gesprochen, und ich hab’ nie irgendwelche Fragen gestellt, aber … Du könntest ihre Meinung doch nicht mal eben so ändern, oder?«


  »Nein«, seufzte er. »Aber diesmal muss ich’s wirklich versuchen.« Herrin, aber ich will so etwas nicht noch einmal tun müssen.


  »Diese Leute stehen also die ganze Zeit miteinander in gedanklicher Verbindung?«


  »Gewissermaßen. Sie behaupten, das sei eine Weiterentwicklung von Demokratie. Sie sind immer noch Individuen, aber zur Entscheidungsfindung kommunizieren sie auf einer überaus tiefgehenden Ebene. Sie haben ihre eigene gedankliche Sprache. Ich nehme an, dass sie auf diese Weise jeden anderen mit schierer mentaler Kraft bezwingen. Sie können sich zu einer perfekten Einheit verbünden. Und je mehr sie eingliedern, umso stärker werden sie.« Vom ersten Moment des Zusammentreffens an hatte Edeard diese Einheit extrem fasziniert. Es war im Grunde etwas Wunderbares, so mühelos seine Gedanken zu teilen. Leider pervertierte das Nest dieses Geschenk jedoch und versuchte, mittels Dominierung die Idee von Egalität und gleichem Recht für alle aus den Angeln zu heben. Er vermutete, dass Tathal der Grund dafür war. Wäre das Nest ohne diesen schädlichen Einfluss an den Start gegangen, hätte es vielleicht eine Chance gehabt, sich in eine positive, segensvolle Richtung zu entwickeln. Schließlich hatte Edeard bereits vor Jahren erkannt, dass die mentalen Fähigkeiten bei den jüngeren Generationen erheblich ausgeprägter waren als bei seiner. Die Menschen veränderten sich und passten sich ihrer bequemeren Lebensart an.


  Kristabel schaute ihn beunruhigt an. »Eingliedern oder unterordnen?«


  »Gute Frage. Dominierung ist nicht mein Spezialgebiet, und die Herrin weiß, dass ich nie dahintergekommen bin, wie man sie aufhebt.«


  »Nein«, knurrte sie.


  »Das einzig Gute an der Sache ist die Art und Weise, wie sie ihre Spuren verwischen und sich daranmachen, Vermögen anzuhäufen.«


  »Was soll daran denn gut sein?«


  »Es zeigt, dass sie sich letzten Endes doch nicht so vom Rest von uns unterscheiden. Wie alle jagen auch sie Macht und Wohlstand hinterher.«


  »Taralee nicht«, protestierte Kristabel sofort. »Und du bist ja wohl der ultimative Held der Demokratie. Immerhin hättest du Imperator werden können.«


  »Ja, aber … Wenn man einmal zum Nest gehört, ist man auch Teil dessen, was sie sind und wonach sie streben.«


  Kristabel rümpfte die Nase. »Nach der ultimativen Herrscherkaste.«


  »Genau. Und was passiert dann mit denen, die nicht dazugehören wollen oder können? Diesem Nest geht jedes Mitgefühl ab.«


  Sie strich ihm mit der Hand über die Wange. »Armer Edeard. Du musst einen Weg finden.«


  »Leicht gesagt.«


  »Wenn nicht du, wer dann?«


  »Ich weiß. Wenigstens haben sie mir angeboten, mich anzuhören.« Was nicht ganz das war, was Tathal gesagt hatte.


  »Sind sie wirklich stärker als du?«


  »Wer weiß? Einzeln betrachtet, liegen wir, schätze ich, ungefähr gleich auf. Allerdings ist Marcol regelrecht in Panik geraten, als er diesen Tathal festzuhalten versucht hat. Es ist die Tatsache, dass sie als Einheit agieren, die mir Angst macht.«


  Kristabel runzelte grübelnd die Stirn. »Klingt so, als wäre Tathal ihr Anführer.«


  »Ist er.«


  »Aber wenn sie diese Gedanken-Demokratie haben, würden sie doch sicher keinen Anführer brauchen. Wenn er tatsächlich so stark ist, wie du glaubst, vor allem im Hinblick auf Dominierung, ist dann dieses Nest nichts anderes als eine weitere Verbrecherbande mit ihm als großem Lenker? Der Rest von ihnen würde es nicht einmal wissen; die anderen würden lediglich glauben, einen freien Willen zu haben. Das ist ja das Schlimme an Dominierung, dass die Opfer völlig vereinnahmt und willenlos werden.«


  »Sie schienen aber alle zu dieser Einheit beizutragen. Um ehrlich zu sein, konnte ich nicht einen ihrer vereinten Gedanken übersetzen.«


  »Er ist der Schlüssel, nicht wahr, dieser Tathal.«


  »Ich denke, ja. Aber meine Chancen, ihn jemals allein zu erwischen, sind mehr als gering.«


  »Als Marcol ihn zur Rede gestellt hat, war er allein.«


  »Ja, stimmt. Du hast recht.«


  Sie grinste. »Natürlich habe ich das.«


  »Dann macht es dir ja vielleicht auch nichts aus, mir zu verraten, wie ich das anstellen soll, jemanden abzupassen, der weiß, dass ich bloß auf diese Gelegenheit warte, und der die gleiche Kontrolle über die Stadt ausübt wie ich.«


  »Du bist der Waterwalker.« Sie schlang ihre Arme um seinen Hals und zog ihn enger an sich. »Sag du’s mir.«


  »Du hast es geschafft«, sagte Salrana. »Ich hätte nicht gedacht, dass du das könntest, oder für mich tun würdest. Ich schätze … Ich danke dir, Edeard. Ehrlich und aufrichtig.«


  »Timath hat seinen Einspruch zurückgezogen?«, fragte Edeard überrascht. Er hatte Salranas Erbschaftsangelegenheiten vollkommen vergessen, hatte nicht einmal mit dem Großmeister der Advokatengilde über den Fall gesprochen.


  »Ja. Es ist alles vorbei. Sobald Granfal das Geleit des Skylords empfangen hat, fällt sein Grundstück an mich.«


  »Verstehe. Na, das sind doch wunderbare Neuigkeiten. Ah, hat Timath gesagt, wieso er das Testament nicht anfechten wird?«


  »Nicht wirklich. Nur, dass er seine Meinung geändert hätte.«


  »Na schön. Ich freu mich für dich, wirklich, das tu ich.«


  Seine Meinung geändert, dass ich nicht lache, dachte Edeard. Das Nest hätte nicht unverfrorener zu Werke gehen können, wenn es Timath eins mit dem Holzknüppel übergebraten hätte. Sie wollen, dass ich es weiß. Wollen sehen, wie ich mich verhalte.


  Es erwies sich als verblüffend einfach, einige von Tathals möglichen Schwachpunkten zu eruieren. Edeard setzte Argain auf Constatins letzte Aktivitäten an. Die Konstabler auf der Ysidro-Wache mochten in dieser Sache vielleicht keine übermäßigen Anstrengungen unternommen haben (und warum sollten sie auch?), allein, wenn er irgendwelche Spuren hinterlassen hatte, dann würde Argain sie finden. Gut möglich auch, dass Constatin auf seinem Weg zum Blue Fox irgendjemandem aufgefallen war. Zumindest hoffte Edeard, dass Argain herausbekam, wo in etwa er verschwunden war, wenigstens in welcher Straße. Dann konnte er in der betreffenden Umgebung die in die Stadtsubstanz eingebettete Erinnerung überprüfen. Etwaige Lücken würden dabei nicht minder belastend sein, als zu sehen, wie Constatin von Mitgliedern des Nests verschleppt worden war.


  Seine zweite Möglichkeit bestand in den anderen Vermissten. Zuerst waren Golbon und Jaralee leicht irritiert gewesen. Es war ein etwas befremdliches Ansinnen, sie zu bitten, nach irgendwelchen Verbindungen zwischen in den letzten paar Jahren verschwundenen Personen und den Geschäften des Nests zu suchen, doch kurz darauf sah man sie nach Querverweisen fahndend über Aktenbergen brüten. Auf diesem Gebiet waren sie einsame Spitze, und ganz offensichtlich schienen sie rasch Blut geleckt zu haben und sich zu freuen, dass die Jagd wieder begann. Sie sprachen sogar davon, andere Angehörige des alten Komitees wieder ins Boot zurückzuholen.


  Blieben noch die beiden letzten Anhaltspunkte. Das waren die, denen er persönlich nachgehen musste. Wenig überraschend benötigte er für die Bestätigung des ersten nicht länger als drei Stunden. Schließlich war ein Captain der Wache ein vielbeschäftigter Mann. Besonders Dinlay, der seine Tage mit Besprechungen und Inspektionen und Terminen mit Stadtprominenzen verbrachte und es sich darüber hinaus nicht nehmen ließ, noch dreimal die Woche höchstselbst mit seinen Konstablern auf Streife zu gehen. Alldieweil seiner Frau tagsüber eine Menge Zeit auszufüllen blieb …


  Mit geschlossenen Augen schwebte Edeard langsam in der Mitte der Beförderungsröhre dahin, während er mit Gealee Schritt hielt. Sie bewegte sich durch die Hauptstraßen des Lillylight-Distrikts, schlenderte in Geschäfte hinein und wieder hinaus. Der halbe Vormittag war für ein Treffen mit ihren Freundinnen in einem Kaffeehaus draufgegangen, für Klatsch und Tratsch und die gegenseitige Bewunderung der Morgeneinkäufe und -schnäppchen. Edeard verzichtete darauf, seine Fernsicht zu benutzen. Stattdessen zog er die Eindrücke und Bilder direkt aus der Stadtsubstanz; er spürte das Gewicht ihrer vorantrippelnden Stöckelschuhe, nahm den Farbfleck ihrer leuchtorange-schwarzen Damenjacke inmitten des Menschengewimmels wahr, hörte ihre gegenüber den Verkäuferinnen scharf werdende Stimme, roch den Duft ihres die Luft erfüllenden Parfüms. Dann, kurz vor Mittag, begab sie sich über den Steen Canal nach Abad, wo sie in einem der kleinen, zylinderförmigen Häuschen hinter dem herrschaftlichen Wohnsitz der Familie Jarcon verschwand. Es war das Haus des zweiten Hufschmieds der Familie, eines ungeschlachten, dreiundzwanzig Jahre alten Burschen mit vollem, tiefschwarzem Haar, das ihm lang über die Schultern hinabfiel. Offensichtlich verkrallten sich Gealees Finger nur zu gern in diesem Haar, während ihr geiler Galan sich über ihr abrackerte, auf dem Bett, auf den Wohnzimmerdielen, auf den heiklen Treppen …


  »Trauerst du schon deinen Flitterwochen nach?«, fragte Edeard.


  Gealee schrak weder zusammen, noch tat sie überrascht, als er aus den Schatten einer tiefen Mauernische in der Spinwell Lane hervortrat, einem düsteren, schmalen Durchgang von wenigen Metern Breite an manchen Stellen. Sie benutzte ihn als diskrete Abkürzung zum Steen Canal zurück.


  Stattdessen richtete sie gelassen ihren breitkrempigen Hut. »Hat’s dir Spaß gemacht, zuzusehen?«, gab sie zurück.


  »Nicht wirklich. Dinlay ist einer meiner ältesten Freunde.«


  »Und ich bin seine Frau. Und in dieser Hinsicht bin ich ziemlich hingebungsvoll. Er braucht sich über nichts zu beklagen, das versichere ich dir.«


  »Hat Tathal dir dazu geraten? Hattest du überhaupt eine Wahl?«


  Ihre Lippen verzogen sich zu einem Schmollmund, und sie sah ihn mit listigem Blick an. »Sehr schlau«, erwiderte sie seufzend. »Aber andererseits hab’ ich auch nie gedacht, dass du allein durch rohe Gewalt zum Waterwalker geworden bist. Woher weißt du das?«


  »Tathal war über meine Ambitionen bezüglich des Bürgermeisteramts im Bilde. Die Leute, die Dinlay wegen meiner Wahlmannschaft angesprochen hat, haben mein vollstes Vertrauen, genau wie Dinlay und der Meister und die Meisterin von Sampalok. Bleibst also nur du.«


  »Bravo. Aber das hilft dir nicht wirklich weiter, oder?«


  »Da bin ich mir nicht so sicher. Was glaubst du, wie Dinlay wohl darauf reagieren wird, wenn ich ihm erzähle, dass ihr Dominierung auf ihn angewendet hast?«


  Gealee lachte. »Oh, aber das haben wir nicht, das ist ja das Schöne daran. Ich bin eben sein Typ. Das solltest du besser als jeder andere wissen, du kanntest doch seine ganzen früheren Frauen und Freundinnen. Alles, was wir tun mussten, war, ihn und mich in dasselbe Zimmer zu stecken und abzuwarten. Der Rest kam von selbst. Eigentlich ist er im Grunde ja recht nett - für jemanden seines Alters. So engagiert; für den Rechtsstaat, für dich.«


  »Du lässt Dinlay in Ruhe. Verstanden?«


  »Du willst, dass ich ihn verlasse? Ihm das Herz breche? Wieder einmal?«


  »Ich will, dass du eine angemessene Zeit wartest, bis ihm selbst klar wird, dass er einen weiteren Fehler gemacht hat.«


  »Warum sagst du’s ihm nicht einfach? Ein wahrer Freund würde das.« Sie neigte den Kopf ein wenig zur Seite und sah ihn nachdenklich an. »Du hast keinen Schimmer, was du gegen uns unternehmen sollst, stimmt’s? Was bedeutet, du weißt, dass du uns nicht schlagen kannst.«


  »Ihr allein denkt in solchen Begriffen.«


  »Wir sind wie du. Der einzige Unterschied ist, dass wir eine Familie sind, keine Einzelkämpfer. Weshalb schließt du dich uns nicht an? Du weißt, dass wir die Zukunft sind. Warum sonst tauchen überall so viele von uns auf? Es ist unsere Zeit. Das kannst du nicht bestreiten. Aber du könntest eine wesentliche Rolle bei der Geburt einer neuen Welt spielen, einer neuen Form des Lebens. Aus dem Grund wurdest du hierher gesandt, darum bist du der Erste: um vorauszugehen.«


  »Wir können die Gesellschaft nicht in Auserwählte und Nichtauserwählte spalten. Die Menschen, die von der Herrin mit einer außergewöhnlichen Gabe gesegnet wurden, haben die Pflicht, sie zu höherem Nutzen anzuwenden. Ich hab’ gesehen, was passiert, wenn die herrschende Klasse anfängt, nur an sich selber zu denken. Du warst noch nicht mal geboren, aber genauso war es in Makkathran, als ich hier ankam. Eure Denkungsart ist nicht die Zukunft, sie ist die absolute Vergangenheit. Ihr habt eure Gabe ausgeplündert, und das werde ich beenden.«


  Ihr Lächeln wurde kalt. »Schließ dich uns an.«


  Der Befehl war so zwingend, dass Edeard tatsächlich die Augen zu tränen begannen, es war, als würde eine Eisnadel in sein Gehirn vordringen. »Herrinverdammt.« Er taumelte zurück, hatte Mühe, seinen Geist abzuschirmen.


  Gealee machte keine Anstalten, keinen Versuch, nachzufassen. »Siehst du, Waterwalker? Das war nur ich, und ich bin nicht einmal die Stärkste von uns. Glaubst du wirklich, irgendjemand könnte dem gesamten Nest widerstehen?«


  Er schüttelte die Benommenheit ab und starrte sie mit einer Mischung aus Zorn und Furcht an.


  »Naja, jetzt wo du herausgefunden hast, was ich bin, kann ich dich wohl schwerlich weiter bespitzeln«, sagte sie in einem eiskalten, gleichgültigen Ton. »Dann werd’ ich wohl mal wieder zurück zum Nest. Du bist Dinlays Freund, erklär du ihm, wieso er keine Ehefrau mehr hat.« Sie strich ihre orange-schwarze Damenjacke glatt und stöckelte auf ihren hohen, klackernden Schuhen die Gasse hinunter davon.


  Immer noch angeschlagen sah Edeard ihr hinterher, wischte sich mit einer zitternden Hand den Schweiß von der Stirn. So viel zum Thema Gealee und eine von Tathals Schwachstellen entblößen. Aber es zeigte, wie weit das Nest zu gehen bereit war, um herauszufinden, was er tun würde, wozu er imstande war. Und er hatte noch eine Fähigkeit in petto, von der sie nicht das Geringste wussten: die Ultima Ratio. Wenn ich sie benutzen muss, werde ich es nicht so rabiat anpacken wie bisher. Ich gehe zurück und versuche, vernünftig mit Tathal zu reden, ihn dazu zu bewegen, seine Gabe zu teilen, bevor er zu einem selbstsüchtigen Machtmenschen werden kann. Doch irgendwie erfüllte ihn der Gedanke nicht mit der Zuversicht, die er ihm eigentlich eingeben sollte. Hauptsächlich aus dem Grund, dass nun nur noch eine Person übrig war, die er nach dem Ursprung des Nests fragen konnte. Alles, wirklich alles hätte er lieber getan. Aber eine allzu große Wahl hatte er leider nicht.


  Als die Ankunft der Skylords nur noch drei Tage entfernt war, drängte sich die Menge um Eyries Türme so dicht an dicht, das jedes Vorankommen in dem Distrikt zum Problem wurde. Einige Familien weigerten sich strikt weiterzuziehen und schlugen, mit genügend Proviant eingedeckt, ihre Lager da auf, wo gerade Platz war. Die Konstabler hatten alle Hände voll damit zu tun, wenigstens die Wege offenzuhalten. Die Mütter der Herrin und ihre Novizinnen mussten einiges an Schmähungen und Beschimpfungen erdulden, weil sie die ungeduldigsten Kandidaten nicht auf die Türme hinaufließen. Der Appell des Bürgermeisters, Ruhe zu bewahren und aufeinander Rücksicht zu nehmen, verhallte ungehört. Schließlich hatte keiner der Besucher für oder gar gegen ihn gestimmt. Er war für sie einfach keine Autoritätsperson.


  Edeard saß unter einer Leinenmarkise und wob einen Zurückgezogenheitsschleier um sich, während sein Gondoliere die Barke an dem Distrikt vorbeisteuerte. Es war früher Abend, und der Geruch von Essen, das über offenen Feuern garte, wehte über den Kanal. Natürlich waren offene Feuer in Makkathran verboten. Er biss die Zähne zusammen und ignorierte die Gesetzesverstöße. Irgendetwas musste gegen die ganzen Begleitpersonen unternommen werden, bevor die nächsten Skylords eintrafen. Doch im Augenblick hatte er etwas zu erledigen, das weit wichtiger war, und sehr persönlich.


  Die Gondel glitt weiter den Great Major Canal bis zum First Pool hinab. Dort stieg Edeard an einem Anlegesteg aus. Von hier konnte er gerade noch die an den Docks vor Anker liegenden Schiffe erkennen oder vielmehr ihre aufgerollten Segel inmitten eines Waldes aus Masten. Natran hatte ihm anvertraut, dass die Zahl der Passagiere, die seine Schiffe zum Geleit in die Stadt brachten, in den letzten achtzehn Monaten um das Siebenfache angestiegen war. Einige Flottenkapitäne dachten bereits laut darüber nach, eine völlig neue Schiffsklasse ohne Frachträume in Auftrag zu geben, um die Menschen von den entferntesten Küstenstädten nach Makkathran zu befördern.


  Es gab Augenblicke, da hatte Edeard das Gefühl, halb Querencia wäre in die Hauptstadt unterwegs, um von den Türmen ins Herz aufzufahren. Einen Moment lang ließ er seinen Blick auf den Schiffen ruhen, bevor er sich eingestand, dass er nur nach Ausflüchten suchte. Also kehrte er den Docks den Rücken und betrat Myco.


  Das House of Blue Petals war geöffnet, doch gab es zu so früher Abendstunde kaum Gäste. Wie gehabt waren vor der großen Eingangstür zwei bullige Kerle postiert. Sie sahen ihn mehr als verwundert an, als er einfach an ihnen vorbeiging, sagten jedoch nichts. Allerdings konnte er ihren eiligen direkten Longtalk zum Geschäftszimmer oben spüren.


  Mit seiner dritten Hand stieß er die Tür auf. Unwillkürlich fragte er sich, wie viele Male er im Verlaufe der Jahre schon hierhergekommen war. Wie viele leidige Auseinandersetzungen waren es inzwischen gewesen? Überdruss und Groll mischten sich in ihm zu einem boshaften Gedanken: Ich sollte den Laden einfach plattmachen und der Stadt empfehlen, an seiner Stelle einen Park anzulegen. Aber das Nest würde eine solche Maßnahme wahrscheinlich rasch wieder rückgängig machen.


  Ranalee erwartete ihn bereits, das Haar perfekt zu akkuraten Wellen frisiert und in ein langes, blassgraues feinmaschiges Wollkleid gehüllt. Der weiche Stoff schmiegte sich eng um ihren Körper und ließ den schwellenden Bauch einer Frau im fünften Schwangerschaftsmonat erkennen.


  Ein Anblick, der Edeard zunächst einmal die Luft aus den Segeln nahm. All die Worte, die er sich zurechtgelegt hatte und die er ihr hatte an den Kopf werfen wollen, waren wie aus seinem Gedächtnis gewischt.


  Sie sah seine Überraschung und lächelte süffisant. »Liebster Edeard, ist irgendwas?«


  »Ich … ich wusste ja nicht.« Er wedelte mit der Hand in ihre Richtung, beschämt, vor allem über sich selbst.


  »Und wie solltest du auch? Schließlich musst du eine Stadt auf Vordermann halten.« Sie schenkte etwas Wein in ein Glas und reichte es ihm. »Hier, ein herrlicher Sousax, den musst du probieren. Ich selbst darf ja keinen trinken, nicht in diesen anderen Umständen.«


  »Nein danke.«


  »Angst, dass ich dich vergiften könnte?«


  Er seufzte. »Nein.«


  Ihr Lächeln wurde spöttisch. Mit einem theatralischen Ächzen ließ sie sich auf ein langes Sofa niedersinken. »Also, was führt dich zu mir? Hat Kristabel kein Interesse mehr an dir? Ich hab’ im Moment ein paar wirklich reizende Mädchen, eins wie das andere äußerst diskret.«


  »Leg’s nicht drauf an, Ranalee.«


  »Ich versuche nur, behilflich zu sein.«


  »Dann erzähl mir was über Tathal.«


  Ihr Blick glitt herab auf ihren prallen Bauch. »Was ist mit ihm?«


  »Hast du jemals …« Dann begriff er, wieso sie auf ihr Ungeborenes sah, und er seufzte. »Oh Herrin, das ist nicht wahr, oder?«


  »Aber ja doch, natürlich ist es seins.« Zärtlich legte sie sich eine Hand auf den Bauch. »Er ist viel stärker als du, in so vielerlei Hinsicht. Meine eigenen kleinen Täuschungen waren ein Kinderspiel für ihn, er hat mich mühelos durchschaut, schneller noch als du in deinen allerbesten Zeiten. Aber er hat mir verziehen, hat mir erlaubt, mich dem Nest anzuschließen. Und im Gegenzug hab’ ich ihn meine Künste gelehrt.«


  Edeard versuchte, ihre hinter einem starken Schild schimmernden Gedanken zu erfassen. Die Lücken waren wie Abgründe, die sich in eine diffuse Finsternis auftaten. Es war, als wäre ihr Kopf mit schwarzen Schatten gefüllt. Das war nicht Ranalee. »Er hat Dominierung auf dich angewendet.«


  Sie lächelte, ein Lächeln sinnlicher Erinnerung. Die Schatten begannen Gestalt anzunehmen, offenbarten sich als die Mitglieder des Nests. Sie hüllten sie ein, löschten jede Sicht und jedes Geräusch. Sie konnte sich nicht bewegen, konnte nicht schreien. Dann war sie plötzlich in der Dunkelheit nicht mehr allein, er war bei ihr, und Angst versiegte unter unfassbarer Freude. Sie hieß sie willkommen, richtete, Tränen der Dankbarkeit weinend, ihr Sein aus auf die Quelle. »Es war so unglaublich, alles, was ich mir erhofft hatte, endlich in Erfüllung gehen zu sehen. Seine Stärke ist berauschend, Edeard. Er ist roh, ungeschliffen, genau wie du früher einmal warst. Aber ohne den verkrampften Trottel, der sich selbst im Weg steht. Er ist furchtlos und frei. Und so wird auch mein Kind sein, ebenso strahlend und wunderbar wie sein Vater.«


  »Das bist nicht du, die da spricht.«


  »Falsch, Edeard, wie immer. Ich musste nicht ermuntert werden wie die anderen des Nests. Mein Denken verlief von jeher in diesen Bahnen. Er hat mich an die Hand genommen und mich exakt dahin geführt, wohin ich wollte. So nett bist du nie zu mir gewesen.«


  »Und deshalb hast du ihm Dominierung beigebracht.«


  »Die beherrschte er bereits. Ich hab ihm bloß die Feinheiten gezeigt, wo er vorher nur rohe Kraft eingesetzt hat.«


  »Herrin! Hast du irgendeine Ahnung, was du da zu schaffen geholfen hast? Was du auf uns andere losgelassen hast?«


  Ihre Hände legten sich fester auf ihren Bauch. »Ja«, fauchte sie. »Ich bin nicht verblendet, Edeard, ich bin nicht wie die anderen Mitglieder des Nests. Ich bewundere ihn. Ich gehöre zu ihm, das weiß er, warum sonst sollte er mich zur Gefährtin nehmen? Mein Kind wird Teil von Querencias Zukunft sein, ein bedeutender Teil.« Sie lachte. »Wer weiß, vielleicht wird es sogar noch stärker als sein Vater.«


  »Dein alter Traum«, erwiderte er gebrochen. »Und nun ist es seiner.«


  »Schließ dich uns an.« Sie beugte sich beschwörend vor. »Dies könnte deine Stunde sein, dein wahrer Triumph.«


  Er wandte sich ab und ging zur Tür. »Du kennst die Antwort darauf.«


  »Ja.« Sie wartete einen Moment. »Zum Glück sind nicht alle aus deiner Familie so dumm und rückständig wie du.«


  Jäh blieb er stehen, wohl wissend, dass er damit genau das tat, was sie wollte. »Was soll das heißen?«


  Sie lächelte, voller Genugtuung. »Hab’ ich dir nicht prophezeit, dass wir dein Blut bekommen würden?«


  »Was hast du getan?«


  »Ich hab’ gar nichts getan. Aber über kurz oder lang lassen alle Kinder ihre Eltern hinter sich. Und im Grunde deines Herzens ist dir das schon längst klar.«


  Menschen drehten sich um und machten verblüffte Gesichter, als der Waterwalker aus dem soliden Straßenpflaster der Boldar Avenue an die Oberfläche glitt. Keiner von ihnen sagte etwas, keiner rührte sich vom Fleck. Alle standen einfach nur da und sahen ihm nach, wie er zielstrebig und mit flatterndem schwarzem Umhang auf die Tür des Aprikosenhäuschens zuschritt. Erst jetzt fiel ihm ihre Gelassenheit ob seines Erscheinens auf. Die Bewohner der Boldar Avenue gehörten zum Nest.


  Edeard konnte ihre Anwesenheit im Haus spüren, sie befanden sich oben in dem großen Salon. Marilee und Analee waren bei ihnen, ihre Gedanken von Zufriedenheit erfüllt und voller gespannter Erwartung. Und er spürte, es waren nicht mehr ganz ihre Gedanken, nicht mehr so, wie sie einmal waren.


  Wütend zerschmetterte er mit seiner dritten Hand die Tür, stapfte weiter die Treppen hinauf.


  Als Edeard in den Salon stürmte, erwartete ihn Tathal mit einem wissenden Lächeln auf den Lippen. Wie ein Echo malte es sich auf den Gesichtern aller anderen Angehörigen des Nests ab. Einschließlich Marilee und Analee. Sie standen links und rechts von Tathal, Marilee hatte den Kopf auf seine Schulter gelegt, während Analee ihm einen Arm um die Taille schlang.


  »Macht es rückgängig«, verlangte Edeard.


  Gelassen sah Tathal zuerst Analee und dann Marilee an. »Nein«, erwiderte er. Mit anbetungsvollem Lächeln schaute Marilee zu ihm auf.


  »Ich werde Euch töten.«


  »Wenn Ihr das könntet, hättet Ihr es längst getan. Mehr Beweis brauche ich nicht. Nebenbei bemerkt, Eure Töchter gehörten ohnehin fast schon zu uns. Sie hatten bereits gelernt, wie man teilt.«


  »Nicht böse sein, Paps«, bedrängte ihn Marilee.


  »Freu dich für uns.«


  »Es ist so wunderbar.«


  »Zu wissen, wohin man gehört.«


  »Jetzt kann jeder teilhaben und sich entwickeln, so wie wir es stets konnten.«


  »Alle werden zusammen glücklich sein.«


  Tränen drohten Edeards Blick zu trüben. »Das habt Ihr ihnen angetan.«


  »Wir sind zusammen«, entgegnete Tathal. »Wir sind glücklich.«


  »Weil Ihr allen befehlt, glücklich zu sein.« Edeard war sich sicher, dass er nicht die geringste Chance gegen sie hatte, wenn er in die Offensive ging. Damit blieben ihm nicht viele Möglichkeiten.


  »Bitte, Waterwalker, schließt Euch uns an, schließt Euch mir an. Ihr und ich, wir sind von gleicher Art. Als Bürgermeister könntet Ihr den Wandel so fließend, so schmerzlos vollziehen.«


  »Keine Chance, so wahr die Herrin meine Zeugin ist.«


  Langsam trat Tathal einen Schritt vor. »Ihr habt es schon einmal gemacht.«


  »Was?«


  »Ich war so neugierig. Sagt, von welcher Art genau ist Eure Kraft? Ist sie mehr als die Fähigkeit, mit der Stadt zu kommunizieren? Denn die besitzen wir inzwischen alle.«


  »Stellt das hier ein«, sagte Edeard. »Ich werde Euch nicht noch einmal auffordern.«


  »So neugierig.« Er machte einen weiteren Schritt nach vorn. »Ihr wisst so gut wie ich, dass Ihr nichts gegen uns ausrichten könnt, und doch wollt Ihr uns drohen. Ich lese in Euch wie in einem offenen Buch. Ihr glaubt, glaubt wahrhaftig, dass Ihr die Oberhand habt.« Er neigte den Kopf ein wenig zur Seite und betrachtete Edeard fasziniert. »Was ist es? Was hab’ ich nicht mitgekriegt?«


  »Erst meine Töchter.«


  »Ich sah etwas, als ich Euch in Colfals Laden beobachtet hab’. Ihr hattet so etwas Sicheres an Euch, ein Selbstvertrauen, wie ich es nie zuvor bei jemandem erlebt hab’. Ihr haltet Euch für unangreifbar. Wieso?«


  Edeard zwang sich, nicht zurückzuweichen, als Tathal noch näher auf ihn zukam; dabei fühlte er sich wie ein Kätzchen, an das sich eine Filratte heranschlich. »Lass. Sie. Gehen.«


  »Ich hab’ gesehen, was passiert, wenn Ihr obsiegt«, murmelte Tathal.


  »Was?«


  »Eure Worte. In dem Augenblick gesprochen, bevor Ihr Owain und seine Mitverschwörer abgeschlachtet habt. Ich hab’ mir die Erinnerungen des Gelasses unter dem Spiralturm viele Male angeschaut. Ihr wart beeindruckend brutal, Waterwalker. Sogar Mistress Florrell wurde von diesen schrecklichen Gewehren zerfetzt. Eine alte Frau! Obwohl weniger von der harmlosen Sorte, nehm ich mal an. Aber was habt ihr mit diesen Worten gemeint? Ich war zugegebenermaßen recht ratlos. Ihr habt gesprochen, als hättet Ihr die Zukunft gesehen.«


  Edeard erwiderte nichts, er war viel zu geschockt, dass seine abscheuliche Tat enthüllt worden war.


  »Ist es das?«, fragte Tathal. »Ist das Euer Geheimnis? Euer Zeitblick?« Ein Runzeln zerknitterte sein hübsches junges Gesicht. »Aber nein. Wenn Ihr die Zukunft sehen könntet, hättet Ihr gewusst, wer ich bin und was mir zu werden bestimmt ist.«


  »Euch ist bestimmt, gar nichts zu werden.«


  »Was seid Ihr?«


  Edeard schrie auf, als die Frage sich in sein Hirn brannte, wie Säure auf jede Nervenfaser troff.


  Er musste sich offenbaren. Alle Nestangehörigen hatten ihre Gedanken mit denen Tathals vereint, erhöhten mit ihren Kräften den Zwang auf ein unfassbares Maß. Dritte Hände schlossen sich um ihn, zerquetschten seinen Körper, raubten ihm die Luft. Ihre Gedanken begannen, in sein Bewusstsein zu sickern, zersetzten seinen freien Willen.


  Er hatte keine Zeit, sich irgendetwas Raffiniertes einfallen zu lassen, und auch nicht, all seine Konzentration zusammenzunehmen und sich dem Zugriff zu entziehen. Er dachte daran, wie er noch frei gewesen war, so viel Spielraum ließen sie ihm, dachte an jenen Moment, bevor er die Tür des Aprikosenhäuschens zerschmettert hatte. Und er griff danach -


  Keuchend schnappte Edeard nach Luft, als er durch das Pflaster der Boldar Avenue glitt. Alle drehten sich um und starrten ihn an, die Köpfe voller identischer gelassener Gedanken. Oben im Haus erwartete ihn das Nest.


  Er nahm sich nicht einmal die Zeit zu erspüren, ob sich irgendein Aufflackern von Misstrauen in ihren vereinten Gemütern zeigte. Seine Erinnerung beschwor jenen Abend herauf … nicht den Moment kurz davor, sondern ein paar Stunden früher, die Stube des Astronomen -


  Edeard stand vor dem House of Blue Petals und wartete geduldig. Es war später Nachmittag, und am anderen Ende der Stadt wurde soeben der Große Rat zu einer Versammlung einberufen, während drüben im Tosella-Distrikt Finitan über seine Hinfälligkeit und Schmerzen schimpfte.


  Endlich schritt selbstsicher ein junger Tathal über die Straße auf das House of Blue Petals zu. Abrupt blieb er stehen, drehte sich um und starrte Edeard an.


  »Du beobachtest mich«, sagte Edeard.


  Tathals jugendliches Gesicht verzog sich zu einer argwöhnischen Grimasse. »Ach ja?«


  »Du hast Angst, dass ich dir einen Strich durch die Rechnung machen könnte.«


  »Scheiß der Hund drauf«, spie Tathal aus. Seine dritte Hand begann, sich auszustrecken, während seine Gedanken hinter einem ungewöhnlich starken Schild verborgen blieben.


  »Du besitzt eine außerordentliche Begabung«, sagte Edeard ruhig. »Warum schließt du dich mir nicht an? Die Menschen dieser Welt benötigen Hilfe. Es gibt so viel Gutes, das du tun kannst.«


  »Mich Euch anschließen? Nicht einmal Ihr könnt mich dominieren, Waterwalker. Ich bin niemandes Genistar.«


  »Ich habe nicht vor, diesen Trick zu versuchen.« Sein Blick huschte hinüber zum House of Blue Petals. »Sie hat ihn bei mir auch mal probiert, weißt du?«


  »Wirklich? Muss ziemlich doof sein, wenn man aus seinem Fehler nichts gelernt hat. Doch ich hab’ sie dazu überreden können, mir ‘ne Menge beizubringen.« Er grinste spöttisch. »Gefällt mir. Sie denkt immer noch, die Kontrolle zu haben, aber sie bückt sich, wenn ich es ihr sage.«


  »Zum Honious! Du hast schon damit angefangen, das Nest an dich zu binden, oder?«


  Tathals Augen verengten sich zu schmalen Schlitzen. Böse Ahnungen sickerten durch seinen Schild. »Was wollt Ihr?«


  »Nicht dich. Du bist zu spät.« Edeard rief sich einen ganz bestimmten Tag ins Gedächtnis. Einen Tag vor ein paar Jahren. Griff danach -


  Edeard versuchte es. Fast war er schon selbst beeindruckt von seiner Beharrlichkeit. Er forschte nach dem rechten Zeitpunkt, dem Moment, da Tathal noch eine Unze Menschlichkeit in sich gehabt hatte. Wenn es sie gab, so fand er sie nicht. Fast glaubte er schon nicht mehr daran, dass es sie je gegeben hatte.


  Aber er versuchte es weiter. Wartete draußen vor dem Stadttor, als ein fünfzehnjähriger Tathal mit einer Karawane eintraf. Aber auch zu diesem Zeitpunkt hatte sich seine Persönlichkeit schon herausgebildet. Der Heranwachsende hatte bereits die gesamte Karawane dominiert, saß, seine mentalen Anordnungen erteilend, im Wagen des Meisters und spielte den Herrn. Noch nicht auf die subtile Weise wie später beim Nest; Männer und Frauen dienten ihm, während ihre Töchter zu seinen Huren wurden. Die Alten und Widerspenstigen waren unterwegs ausgesondert worden.


  Er ging zurück in der Zeit … Edeard traf Tathal, als dieser aus der Provinz Ustaven ankam. Er verpasste Taralees siebzehnten Geburtstag, um in die Hauptstadt Growan zu reisen, neun Monate bevor die Karawane eintraf und Tathal sich ihr anschloss. Und gerade rechtzeitig, um zu spüren, wie der Vierzehnjährige schließlich Matrar, seinen gewalttätigen Vater, tötete und dabei telekinetische Kräfte an den Tag legte, die bestürzend und beängstigend waren. Nur Minuten später warf der Junge seine trunksüchtige Mutter aus dem Haus.


  Weiter zurück … Fünf Jahre früher, Edeard verbrachte einen Monat in Growan, zechte in Matrars Stammschenke und versuchte, mit dem unglücklichen Familienoberhaupt vernünftig zu reden, ihn davon abzubringen, seiner Familie Gewalt anzutun. Vergeblich.


  Weitere zwei Jahre zurück … Edeard schmierte den Besitzer der Zimmermannshütte, für den Matrar arbeitete. Er setzte sich für Tathals Vater ein, um diesem so das Leben vielleicht ein bisschen leichter zu machen. Mit mehr Lohn in der Tasche würde Matrar möglicherweise einer weniger düsteren Zukunft entgegensehen. Doch das neue Geld ging nur für längere Saufgelage drauf, und Matrars Unvermögen schürte nur den Unwillen der von ihm zu beaufsichtigenden Männer.


  Am Ende fand sich Edeard draußen vor der Schenke wieder, die beim letzten Mal Matrars zweites Zuhause gewesen war. Es war einiges an kriminalistischer Arbeit im miserabel geführten Stadtarchiv von Growans Schreibergilde nötig gewesen, doch schließlich hatte er Tathals Geburtsurkunde aufgestöbert. Nicht, dass er ihr wirklich vertraute. Deshalb war er auch zehn Tage vor der betreffenden Nacht vor der Schenke. Er trug einfache Feldarbeiterkleider und einen schweren Mantel; sein Gesicht hatte er mit einer Verschleierungsillusion maskiert. Nicht einmal Kristabel hätte ihn wiedererkannt.


  Als sich eine Kellnerin zwischen den abgewetzten alten Holztischen hindurchquetschte, kippte er unauffällig eine Phiole Vinak-Saft in Matrars Bier. Das wiederholte er zwei Wochen lang, Nacht für Nacht.


  Tathal wurde niemals empfangen. Niemals geboren. Hatte ganz einfach nie existiert. Daher konnte sich auch niemand an ihn erinnern, noch um ihn trauern.


  Rechtzeitig zu Taralees zweitem Geburtstag traf Edeard wieder in Makkathran ein. Wie gehabt bekam sie zwei Tage später die Windpocken. Dann, im Herbst jenes Jahres, gab eine lächerlich selige Mirnatha ihre überraschende Verlobung bekannt. Finitan befand sich auf der Höhe seiner Macht und befürwortete das Sonderkomitee des Großen Rats zur Bekämpfung des organisierten Verbrechens, welches in der Folge gute Ergebnisse vorweisen konnte.


  Er erinnerte sich an alles. An die gesellschaftlichen Ereignisse, an die Gespräche. Sogar an das Wetter. Es gab nur wenig, das ihm ändernswert erschien. Anfangs. Dann wurde er der Wiederholung dessen, was er schon kannte, mehr und mehr müde. Das Wissen wurde zur Last, wann immer er sich über Menschen ärgerte, die den gleichen Fehler ein zweites Mal begingen.


  Das Einzige, das jetzt anders war, waren seine Träume; immer noch bizarr, unmöglich, doch ebenso neuartig und frisch.
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  Cheriton McOnna war müde, gereizt und so ungewaschen, dass seine Klamotten schon zu riechen anfingen. Was er dringend brauchte, waren Kaffee, anständiges Sonnenlicht und eine ordentliche Dosis Frischluft. Die Klimatisierungseinheit im Büro des Konfluenznestleiters röchelte förmlich unter dem permanenten Gebrauch viel zu vieler Leute. Doch Traummeister Yenrol bestand darauf, dass rund um die Uhr nach irgendwelchen Anzeichen für den Zweiten Träumer Ausschau gehalten wurde. Was ein auf das Nest selbst aufgepfropftes Spezialmodul bedeutete, eines mit einer Direktschaltung zum Team. Es steigerte die Perzeption und Sensitivität auf ein extrem hohes Level.


  Cheriton gefiel das alles gar nicht; seinen Geist auf einem solchen Intensitätsniveau dem Gaiafield zu öffnen, war ungefähr so, als ob man starr in die Sonne blickte. Zum Glück hatte er noch ein paar Filterroutinen in der Rückhand, die er still und leise implementierte, um sich zu schützen. Die anderen Mitglieder von Yenrols Team waren nicht so gut dran. Mit sklavischem Gehorsam und der Hingabe wahrer Gläubiger durchkämmten sie die Emotionsresonanz-Routinen nach dem geringsten Hinweis auf ihren abgängigen Messias.


  Er sah, wie sich um ihn herum ihre Gesichter unter der Stärke der über diese Einzelverbindung pulsierenden Eindrücke verzerrten, doch sie hielten tapfer und loyal durch. Wer sich nicht vorsah, würde ein paar ziemlich heftige Hirnverbrennungen erleiden. Doch Yenrol war unerbittlich und fest davon überzeugt, dass, was immer sich drüben im Francola-Wald auch zugetragen hatte, durch den Zweiten Träumer verursacht worden war. Phelim war überzeugt davon, dass Araminta nach Chobamba zurückzukehren versuchte. Eine Einschätzung, die der Traummeister selbstgefällig teilte.


  Die kurze, ultrasichere Nachricht, die Cheriton von Oscar erhalten hatte, sprach allerdings eine andere Sprache. Demnach hatte sie den Silfenpfad noch nicht wieder verlassen. Nicht, dass irgendjemand die leiseste Idee hatte, was die ganzen Agenten denn nun schon wieder in helle Aufregung versetzt haben könnte. Als er sich veränderte, hatte der Pfad irgendwie das Gaiafield mit erfasst, doch niemand war herausgekommen. Inzwischen war er natürlich längst wieder verschwunden, so wie Silfenpfade es immer taten, wenn allzu neugierige Menschen sie untersuchten. Das hieß, dass der Zweite Träumer ihn momentan nicht benutzen würde; sie wanderte nach wie vor da draußen zwischen den Welten herum. Aber wer würde es wagen, Yenrol das zu sagen? Die Besessenheit des Traummeisters grenzte bereits an geistige Umnachtung. Er wähnte sich wahrhaftig schon so nah dran.


  Cheritons Blick huschte ein weiteres Mal durch das stickige kleine Büro, in dem seine Arbeitskollegen zusammengepfercht waren. Er sah zwei von ihnen zusammenzucken und unter einem wie körperlich zu spürenden Schmerz erzittern, als irgendwelche Emotionen an ihren offenen Neuronen zerrten. Yenrol selbst schreckte alle naselang zusammen.


  Das hier ist lächerlich, dachte Cheriton. Sie ist kein Idiot. Die kompletten Invasionsstreitkräfte verfolgen nur ein einziges Ziel: sie zu finden. Da wird sie ja wohl kaum so bekloppt sein, gleich wieder hier aufzukreuzen und ihnen direkt in die Arme zu laufen.


  Die meisten gewöhnlichen Living-Dream-Anhänger waren diesbezüglich der gleichen Auffassung wie er. Er konnte ihre Niedergeschlagenheit ins Gaiafield sickern spüren, während sie sich unwillig zum Wurmloch bei den Docks von Colwyn City begaben. Jedenfalls die, die das konnten. Desgleichen entluden sich ins Gaiafield Wogen der Wut, wo immer Viotias Bürger mit ihren vormaligen Unterdrückern aneinandergerieten. Jedesmal, wenn Cheriton diese einzelnen emotionalen Gewitterzentren genauer untersuchte, konnte er auch Angst ausmachen und Schmerz. Nach den ersten Zusammenstößen dieser Art hielt er seinen Geist nach Möglichkeit von ihnen fern. Sie häuften sich zunehmend, vor allem in Colwyn City.


  Ein paar waren ganz in der Nähe. Trotz seiner Zurückhaltung nahm er ein aus der Masse voller Entsetzen aufflackerndes Bewusstsein wahr, das er kannte: Mareble, die ihm aus den falschen Gründen so vertraut geworden war. Wider bessere Einsicht ließ er die Sinneseindrücke durch seine Gaiamotes branden und sah, wie sie in eine breite, leicht abfallende Straße einbog. Eine Straße, die jetzt von dem tobenden Mob versperrt war.


  »Oh Scheiße«, fluchte er leise. Und ich kann nichts tun.


  Noch während er die Szene durch Myriaden von emotionalen Ausströmungen beobachtete, veränderte sich alles. Ein Bewusstsein stieg in das Gaiafield empor, ganz nah bei Mareble und ihrem Trottel von Mann. Ein Bewusstsein von unglaublicher Stärke; strahlend und grell loderte seine Gegenwart auf. Cheritons Filterroutinen reichten gerade aus, um ihn vor der enormen Helligkeit zu schützen. Yenrol und die anderen brüllten mit einer Stimme auf und ihr Schmerzensschrei hallte ohrenbetäubend in dem engen Büro.


  Mareble wollte nur noch runter von dieser schrecklichen Welt. Sie und Danal waren mit hochfliegenden Erwartungen hierhergekommen, hatten geglaubt, hier dem Träumer nahe zu sein. Doch stattdessen war es mit ihnen in zunehmendem Tempo abwärts gegangen, eine Talfahrt, die in Danals Verhaftung durch Living Dream gegipfelt hatte. Die, die ihn fortgeschafft hatten, gehörten offenbar nicht zur Bewegung. Das Begrüßungsteam mochte zwar mit der Handlungsvollmacht Kleriker Phelims ausgestattet sein, doch an der friedlichen Demut der meisten Gläubigen mangelte es ihm ganz entschieden. Es waren gewalttätige Männer, hochmütige Männer. Was sie mit dem armen Danal gemacht hatten, war eine Gräueltat, die sie nicht im Geringsten gekümmert hatte.


  Schließlich hatte man Danal wieder in ihre Arme entlassen, ein verängstigtes, zitterndes Wrack. Von dem herzensguten Mann, den sie einst geheiratet hatte, war nicht mehr viel übrig. Sie konnten nicht mal zurück in die schöne Wohnung, die sie gekauft hatten. Die war der Grund gewesen, warum Danal überhaupt verhaftet worden war. Es war lächerlich, aber die Ellezelin-Truppen verdächtigten sie der Konspiration mit dem Zweiten Träumer selbst. Und dass dieser Zweite Träumer ausgerechnet Araminta war, konnte Mareble nun gar nicht begreifen. Araminta, diese nette, junge Frau, ein bisschen nervös und zerstreut, die scheinbar nichts anderes wollte, als die Apartments zu verkaufen, die sie im Schweiße ihres Angesichts saniert hatte. Irgendwie fügte sich das einfach nicht zusammen. Nie im Leben wäre Mareble darauf gekommen, aber es hatte auch keine Hinweise, keinerlei Andeutungen gegeben, als sie miteinander geplaudert und über den Preis verhandelt hatten. Sie hatte Tee mit dem Zweiten Träumer getrunken und es nicht mal gewusst. Das war einfach nicht in Ordnung.


  Danal interessierte sich für nichts von dem, was sie ihm klarzumachen versuchte. Nachdem sie das Begrüßungsteam losgeworden waren, war er in eine tiefe Depression versunken und ging beim geringsten Anlass in die Luft und brüllte sie an. Sie bemühte sich, das, was er brüllte, zu ignorieren; das war nicht er, der solche verletzenden Dinge zu ihr sagte, Schuld waren die Verwirrung und die Wunden, die seine Inquisitoren verursacht hatten.


  Zusammen waren sie in einem Hotel untergekrochen, hatten sich tagelang vom Zimmerservice ernährt, während Mareble es ihm dort so behaglich zu machen versucht hatte wie es nur möglich war. Cheriton hatte ihr ein paar Medikamente empfohlen, die helfen sollten, und sie hatte alles getan, damit Danal sie nahm. Manchmal tat er es, häufiger feuerte er sie einfach nur in die nächstbeste Ecke. Also hatte sie geduldig darauf gewartet, dass sich ihr Mann wieder erholte, während draußen auf den Straßen weiter der Invasionswahnsinn tobte.


  Dann war bekannt geworden, dass der Zweite Träumer Araminta war; und schlimmer noch, dass sie auf irgendeinen Planeten auf der anderen Seite des Commonwealth entkommen war, von dem Mareble noch nie gehört hatte. Merkwürdigerweise schien diese Tatsache Danals seelischen Zustand zu bessern, zumindest beschloss er, die Psychopharmaka zu nehmen.


  Die beruhigende Wirkung vollzog sich langsam, aber stetig; nach und nach sah sie Spuren von dem Mann, den sie verloren hatte, wieder auftauchen. Zu dem Zeitpunkt war ihnen klar geworden, dass sie verschwinden mussten. Eine Erkenntnis, zu der offenbar auch die meisten anderen


  Living-Dream-Gefolgsleute auf Viotia gelangt waren. Die Anfeindungen und Gewalttätigkeiten der übrigen Bevölkerung gegen sie würden nicht weniger werden.


  Sie beschlossen, bis zum Vormittag zu warten, bevor sie das Hotel verließen. Um die Zeit, nahmen sie an, waren mehr Leute unterwegs, mehr Living-Dream-Anhänger, die das Gleiche versuchten, mehr Paramilitärs auf Patrouille. Dann würde es am ungefährlichsten sein.


  Das Hotel lag nur wenige Meilen von Colwyn Citys Docks entfernt, wo sich das Wurmloch ins sichere Ellezelin öffnete. Als sie sich vorsichtig in die Lobby hinunter begaben, schien alles vollkommen verlassen. Mareble hatte versucht, bei einem örtlichen Cyberstore ein paar zeitgemäße Kleidungsstücke zu ordern und per Bot ins Hotel liefern zu lassen. Aber sie waren nie angekommen, obwohl das Kundenservicesystem des Geschäfts darauf beharrte, dass sie rausgegangen waren. Mit ihnen hätten sie sich zumindest optisch dem allgemeinen Erscheinungsbild aller anderen auf der Straße angleichen können. Doch stattdessen mussten sie mit dem vorliebnehmen, was sie hatten. Bei Danal ging es noch einigermaßen, der Pulli, den er über seinen braunen Jeans trug, war neutral grau. Aus der Entfernung würde er keine Aufmerksamkeit erregen. Sah man von seinen Schnürschuhen ab. Kein Mensch im Commonwealth trug außer ihnen noch Schnürschuhe. Mehr Sorge jedoch bereitete Mareble ihr eigenes grün-weißes Kleid. Ein Kleid an sich war weniger verdächtig, aber der Schnitt ließ mühelos erkennen, dass es aus Makkathran stammte. Tatsächlich war es sogar die Kopie eines Kleides, das Kanseen an einem Abend im Olivan’s Eagle angehabt hatte.


  Vor der Hauptpforte blieb Mareble stehen und rief eine Beförderungskabine. Eine Metroschiene verlief längs der Straße direkt vor dem Hotel. Doch ihr U-Shadow teilte ihr mit, dass die Kabinenbetreiber auf die Anfrage nicht reagierten. Ihre zusammengelegten Cores spulten nur eine Standardentschuldigung für die entstandenen Unannehmlichkeiten ab und versprachen, dass der normale Betrieb baldmöglichst wieder aufgenommen würde.


  »Es ist nicht weit«, sagte sie, mehr zu ihrer eigenen Beruhigung als zu seiner. »Komm, bis dahin schaffen wir’s. In einer Stunde sind wir wieder auf Ellezelin.«


  Danal nickte, die Lippen zu einem dünnen, blutleeren Strich zusammengepresst. »Okay.«


  Der Hoteleingang ging zur Porral Street hinaus, die fast menschenleer war, als sie in das warme, vormittägliche Sonnenlicht hinaustraten. In der Ferne konnten sie Sirenengeheul hören. Und ein leises Summen, das klang wie ein wütendes Insekt. Doch Mareble wusste nur zu gut, dass es sich dabei um eine Menschenmenge handelte, die auf der Jagd nach willkommenen Opfern war. Die Porral Street mündete in die Daryad Avenue, die Hauptverkehrsachse in diesem Stadtteil, die sich hügelab bis zum Cairns River zog. Und gleich am Ende dieses Gefälles lagen an einer Seite die Docks. Allein hinunterzublicken auf die breite Chaussee mit ihren hohen Gebäuden und lautlosen Verkehrssolidos, die ihre Farbe und Form für nicht vorhandene Bodenfahrzeuge wechselten, ließ so etwas wie Hoffnung aufkeimen. Auf ihrer gesamten Länge konnte sie insgesamt kaum hundert Menschen sehen.


  Ein nicht weniger zuversichtlicher Danal hakte sich bei ihr ein, und mit zügigem Schritt machten sie sich auf den Weg. Auf beiden Seiten der Avenue hatten zahlreiche Geschäfte Schaden genommen. Fenster waren zerbrochen, die Wände von großen Rußflecken besudelt und die meisten Reklamedisplays waren erloschen. Drei demolierte Taxikapseln blockierten die Metroschienen, die in der Mitte der Straße verliefen. Die Menschen, an denen sie vorüberkamen, hielten ihre Blicke auf den Boden gerichtet und schauten sie nicht einmal an. Niemand tauschte irgendetwas mit dem Gaiafield aus. Niemand wollte auch nur die geringste Beachtung auf sich ziehen. Mareble war sich anderer Menschen, die den Boulevard hinabstrebten, äußerst bewusst - Paare, Gruppen. Sie alle schritten mit der gleichen Entschlossenheit voran wie sie und versuchten doch, dabei gleichgültig zu erscheinen.


  Sie hatten etwa die Hälfte des Wegs zum ruhig und schnell dahinströmenden Fluss zurückgelegt und begonnen, sich ein wenig zu entspannen, als sie eine Nebenstraße überquerten. Im gleichen Moment erreichte sie das Krakeelen des Mobs. Mareble sah einen Mann, der verzweifelt auf sie zurannte. Er wurde von ungefähr fünfzig Leuten verfolgt.


  »Lauft!«, brüllte er ihnen zu, als er an ihnen vorbeistürmte. Er trug eine Lederjacke und blaue Kattunhosen und sah genau aus wie Arcton am Tag der Verbannung. Sein schwarzer Filzhut fiel ihm vom Kopf, als er hügelabwärts auf die Daryad Avenue einbog. Die Meute war ihm dicht auf den Fersen, ihre Gesichter verzerrt von Mordlust und Hass. Augenblicklich setzten Mareble und Danal dem Mann hinterher: Es war reiner Instinkt.


  »Hilfe«, schrie Mareble. Gleichzeitig schickte ihr U-Shadow einen Alarmruf an die Ellezelin-Truppen raus, der nicht einmal zur Kenntnis genommen wurde. Sie brüllte hinaus in das Gaiafield, nur um als Rückmeldung ein leises Kräuseln von Mitgefühl seitens einiger Living-Dream-Anhänger zu spüren. »So hilf uns doch jemand!«


  Danal hielt fest ihre Hand und zog sie mit sich. Das Kleid behinderte ihren Lauf. Ihre Stiefeletten waren nicht zum Rennen gedacht. Und es waren noch mindestens eineinhalb Meilen bis zu den Docks. Nackte Angst ergriff von ihr Besitz, während das Adrenalin durch ihre Adern pumpte. Sie musste an den Waterwalker denken, auf dem Berg nach Salranas Verrat, als Arminel und seine Schläger sich dem Sommerhaus genähert hatten. Selbst da noch hatte er seine Würde bewahrt. Ich muss sein wie er.


  Ihr Fuß stieß gegen etwas, und sie schlug lang auf das Pflaster, schürfte sich die Knie auf, schrammte sich an den Händen die Haut auf. Die Wucht des Aufpralls jagte ihre Arme entlang, und von Grauen gepackt heulte sie auf, wissend, dass jetzt alles vorbei war. »Herrin, bitte«, wimmerte sie, als Danal sie auf die Beine hochzerrte.


  Der Mob war ungeheuer schnell bei ihnen, umschloss sie mit einer Mauer aus grimmigen, feindseligen Gesichtern. Sie trugen Holzlatten und Metallstangen, ein paar hatten kleine Laserschweißgeräte in der Hand.


  »Nein«, winselte Mareble. Schon verschleierten Tränen ihre Sicht. Sie hasste sich für ihre Schwäche, doch sie würden ihr wehtun. Und dann würde sie sterben, ohne jemals des wahren Wunders der Leere teilhaftig geworden zu sein.


  »Ich hab’ die Paramilitärs gerufen«, sagte Danal herausfordernd.


  Eine Stange erwischte ihn seitlich am Kopf, und es gab ein hässliches, knackendes Geräusch. Kaum hatte sich sein Mund zu einem Schmerzensschrei geöffnet, als ihn eine weitere Stange quer über beide Schienbeine traf. Schwer sackte Danal in sich zusammen. Seine schlaffe Hand glitt von Marebles Arm.


  »Nein!«, schrie sie. Verzweifelt starrte sie den Mann direkt vor sich an, flehend. Er sah völlig durchschnittlich aus; mittleres Alter, modische Jacke. Er wird keine Frau schlagen, dachte sie. »Wir wollen nur fort von hier. Lasst uns gehen.«


  »Miststück.« Seine Faust krachte gegen ihre Nase. Sie hörte den Knochen splittern. Im ersten Augenblick spürte sie gar nichts, sie war zu benommen von dem Schlag und vor Schreck. Doch dann bohrte sich der entsetzliche heiße Schmerz in ihr Gehirn. Mareble heulte auf, fiel auf die Knie. Aus den Augenwinkeln sah sie einen Stiefel, der mit Wucht in Danals Rippen trat. Blut strömte über ihre Lippen und ihr Kinn.


  »Das reicht«, sagte eine ruhige Frauenstimme in dem Moment. Eine dunkle Gestalt trat in die Mitte des Mobs.


  Dann endlich durchfluteten das Gaiafield Mitgefühl und Güte. Die Empfindung wurde stärker und stärker, schwoll in einem Maße an, wie Mareble es noch niemals erlebt hatte. Überrascht keuchte sie auf, hob blinzelnd den Blick zu der Frau, die jetzt ihren Mantel öffnete, als ob sie aus einem Kokon schlüpfen würde. Darunter trug sie ein langes cremefarbenes Gewand, das den Roben der Kleriker glich. Es schien aus sich selbst heraus zu leuchten. Ein Schmuckanhänger an einer dünnen Goldkette um ihren Hals warf ein intensives blaues Gefunkel auf Marebles Gesicht, und dies Licht saugte auf wundersame Weise den größten Teil der Angst aus ihr heraus. Einen Moment lang ließ sie ihren eigenen Körper hinter sich und schaute von einem Punkt außerhalb der Galaxis hinaus auf die Sterne. Der Anblick hatte etwas ungeheuer Erwärmendes. Dann war sie wieder auf Viotia und sah in stummer Ehrfurcht hinauf zu der Gestalt, die auf sie herablächelte.


  Die vordere Reihe des Pöbels geriet ins Zaudern, die wütenden Blicke, mit denen sie den Eindringling bedachten, wichen Verwirrung. Auch all ihr Hass und ihr Zorn vermochten dem Glanz von Heiterkeit und Freude, den die Gestalt in das Gaiafield verströmte, nichts entgegenzusetzen.


  Danal hob den Kopf, ein ungläubiger Ausdruck brach sich unter seinen schmerzverzerrten Zügen Bahn. »Träumer!«, röchelte er fassungslos.


  »Hallo, Danal«, erwiderte Araminta lächelnd. Sie ließ ein wenig von der Zufriedenheit des Skylords in die Begrüßung sickern. Sie spürte, wie sie den armen, misshandelten Mann überspülte, spürte seine Erleichterung. Voller Verehrung sah Mareble die Frau an, während sie den Blutstrom von ihrer gebrochenen Nase zu stoppen versuchte. Währenddessen sandten quer über das ganze Commonwealth Living-Dream-Anhänger ihr Willkommen und ihren Dank dafür, dass sie schließlich doch aus ihrem Versteck hervorgekommen war, um sich ihrer Bestimmung zu stellen. Die Woge der Zuneigung war in ihrem Ausmaß gewaltig; sie vereinte die Ergriffenheit von Milliarden und trug sie dahinbrandend über Hunderte von Welten.


  Dann schaffte es einer aus der pöbelnden Meute endlich, die Benommenheit, die Araminta und der Skylord in das Gaiafield abstrahlten, von sich zu schütteln. Es war der, der Mareble ins Gesicht geschlagen hatte. »Du!«, spie er aus. »Das hier ist alles deine Schuld.« Eine Metallstange wurde erhoben. Araminta starrte ihn an, fühlte, wie von dem Skylord ausgehend etwas in ihr Bewusstsein strömte, ihre Gedanken noch weiter erhöhte. Und sie erinnerte sich an Ranalees niederträchtige Begabung. »Nein«, sagte sie ruhig zu dem Mann, änderte für ihn seine Meinung und ließ Angst und Hass abfließen von ihm.


  Seine Lippen teilten sich zu einem lautlosen Keuchen, und klirrend fiel die Metallstange zu Boden, gerade in dem Moment, als über ihnen eine Staffel Kapseln herangejagt kam. Araminta schaute auf und sah lächelnd zu, wie die Kapseln tiefer sanken und landeten. Sie ließ jeden überall teilhaben an ihrer Sicht. Während sich kampfanzugbewehrte Gestalten durch den in finsteres Schweigen versunkenen Pöbelhaufen schoben, streckte sie eine Hand aus und half Mareble auf die Beine.


  »Vielen Dank, Gentlemen«, sagte sie sanft, als die Männer sie erreicht hatten, die Waffen gezogen, um die Menge in Schach zu halten. »Helfen Sie bitte Danal.«


  Der Offizier vor ihr zögerte. Sie konnte die Unsicherheit in seinen Gedanken spüren, den verzweifelten Wunsch, irgendwo anders zu sein. »Sie sollen mit mir kommen«, vermeldete er.


  ICH BIN DER TRÄUMER, rief Araminta donnernd in das Gaiafield, die Kraft des Skylords nutzend, um ihrem Anspruch Nachdruck zu verleihen. Wie von einem jähen Schlag getroffen taumelte der Offizier rückwärts, stürzte fast, als seine Knie nachgaben. Hinter ihm wichen die Menschen zurück, duckten sich vor der Macht ihrer Gedanken. »Ist denn der Waterwalker mit einer Kapsel gereist?«, fuhr sie leiser fort. »Ich glaube, nicht. Ich werde zu Fuß zum Wurmloch gehen. Die unter euch, die dem Traum folgen wollen, können mich begleiten.« Sie richtete ihren Blick erneut auf den Offizier. »Ihr Name?«


  »Darraklan. Captain Darraklan.«


  »Sehr schön, Captain Darraklan, Ihre Männer werden für Geleitschutz sorgen. Es wird Friede sein in dieser Stadt. Weil ich es so will.«


  »Jawohl, Ma’am«, stammelte Darraklan.


  Araminta zog eine Augenbraue hoch. Ein Anflug von Tadel lugte aus ihrem Bewusstsein.


  Darraklan verbeugte sich. »Jawohl, Träumer«, korrigierte er sich.


  Mit freundlichem Lächeln wandte sich Araminta wieder Mareble zu. »Komm«, sagte sie. Die Menge teilte sich, und sie setzte sich in Richtung der Docks in Bewegung. Eilfertig halfen völlig perplexe Ellezelin-Soldaten Danal auf die Füße.


  Als sie am unteren Ende der Daryad Avenue angekommen war, hatte sie bereits ein beachtliches Gefolge. Aus jeder Seitenstraße waren Living-Dream-Anhänger geeilt, um sie zu begrüßen. Ungläubigkeit und Freude brandeten gleichermaßen aus ihren Gedanken. Captain Darraklans Soldaten hielten ihre zurückhaltende Eskortenformation aufrecht, sorgten jedoch für einen klar definierten Sicherheitsbereich. Kapseln schwebten hoch oben im Schritttempo dahin und folgten ihrem Weg. Araminta beachtete sie nicht.


  Vor den Docks selbst war es in den letzten Tagen zu zahlreichen Protesten gekommen. Mehrere hundert unermüdliche Stadtbewohner hatten vor dem Haupttor ein Lager aufgeschlagen, nur um von den Kapseln, die über ihren Köpfen aus und ein flitzten, weitestgehend ignoriert zu werden. Jetzt bildeten sie eine neugierige Menge, die gespannt zusah, wie Araminta ihre Prozession zum Ziel führte.


  Angst und Unsicherheit griffen in der vorderen Reihe um sich. Die gleichgültigen Paramilitärs auf der anderen Seite des Zauns für das Unrecht, das sie über Viotia gebracht hatten, zu beschimpfen war eine Sache, einem lebenden Messias mit mysteriösen telepathischen Kräften entgegenzutreten indessen eine völlig andere.


  Araminta war noch gute hundert Meter entfernt, als die Menge bereits auseinanderdriftete und eine breite Gasse zur Dockzufahrt entstehen ließ. Hohe Tore wurden geöffnet und gaben den Blick auf einen weiteren Trupp Paramilitär frei. Dummerweise wurde dieser von Kleriker Phelim persönlich angeführt, der nicht einmal ansatzweise so etwas wie Komplizenschaft oder Einvernehmen erkennen ließ.


  Araminta wusste, dass dies der erste wirkliche Prüfstein für ihren Anspruch auf die Autorität des Träumers war. Phelim würde nicht so leicht einknicken wie Darraklan. Andererseits war sie sicher, dass er Ranalees Dominierungstechnik letzten Endes nicht würde standhalten können. Sie hoffte inständig, dass der Skylord ihr auch ein weiteres Mal Hilfestellung leisten würde, wenn sie ihn darum bat, weil sie auf ein Hemmnis stieß, das sie möglicherweise hinderte, die Gläubigen wie versprochen in die Leere zu bringen. Aber eigentlich sollte das Eingreifen eines Skylords nicht erforderlich sein. Für Living Dream hatte sie lediglich ihre rechtmäßige Stellung als ihre Führerin, ihre Erretterin, übernommen. Kleriker waren zu nichts weiter als Verwaltern und Bürokraten geworden, zu schlichten Funktionären, die nur dazu dienten, ihre Wünsche zu unterstützen. Und Phelims Gesichtsausdruck und den wenigen streng kontrollierten Gedanken nach zu schließen, an denen er die Gemeinschaft über das Gaiafield teilhaben ließ, schien auch ihm dies allmählich zu dämmern.


  Ich muss das bloß weiter durchziehen, sagte sie zu sich selbst in jenem kleinen Identitätskern, den sie nicht über das Gaiafield teilte. Ich muss eine unaufhaltsame Macht sein, so, wie ich es Bradley versprochen habe. Die wahren Jünger werden jemanden, der gegen mich arbeitet, nicht dulden, nicht jetzt, wo ich die Pilgerfahrt auf den Weg bringen kann. Sie ist das, was Living Dream ausmacht, sie bedeutet alles für sie.


  Auf Kleriker Phelims Gesicht machte sich ein falsches Lächeln breit. »Zweiter Träumer«, sagte er, wobei er »zweiter« unnötig betonte. »Wir sind so froh, dass Sie sich schließlich doch entschlossen haben, zu uns zu kommen. Seien Sie willkommen.«


  Araminta blieb nicht einmal stehen. Unbeirrt hielt sie auf die hinter Phelim in Reihe und Glied stehenden Soldaten zu. Rasch traten diese beiseite und machten ihr Platz. »Mit ein Grund dafür, dass ich mich im Verborgenen hielt, war das Leid, dass Sie über diese Welt gebracht haben«, erwiderte sie, während sie ihre Anhänger durch die Soldaten hindurchführte. Mareble, die den ganzen Weg die Daryad Avenue hinab dicht bei ihr geblieben war, funkelte Phelim voller Zorn an - mittlerweile ein kollektives Gefühl, das sich gegen den Mann richtete. Weiter vor ihnen befand sich das Wurmloch. Araminta konnte die am Rand ausströmende violettblaue Cherenkov-Strahlung sehen. Im Zentrum schien das Licht einer anderen Sonne.


  Phelims Züge verhärteten sich, während er um Beherrschung rang. »Ich versichere Ihnen, dass wir unser Möglichstes getan haben, um …« Er ging jetzt neben ihr, schritt mit schwerem Gang an ihrer Seite. Sie hatte gewonnen.


  »Sobald ich im Orchard-Palast sitze, werde ich eine umfassende und öffentliche Untersuchung bezüglich Ihrer Rolle bei diesem Akt der Aggression veranlassen«, fiel sie ihm verachtungsvoll ins Wort.


  »Wa-«, schaffte Phelim hervorzustoßen.


  »Das Streben des Waterwalkers galt dem Ausmerzen von Gewalt: Diesem Ziel hat er seine Leben geweiht. Fast wäre er daran zerbrochen, doch letztlich hat er obsiegt. Das ist die wahre Inspiration für uns. Und diese ungeheuerliche Invasion ist die Antithese zu allem, wofür Living Dream steht. Sich allen Ernstes einzubilden, dass Sie mit einer solchen Gräueltat ungestraft davonkommen, ist wohl der Gipfel der Anmaßung und Frechheit.«


  Überall an den Docks brach Hurrageschrei aus, als Phelim wie vom Donner gerührt stehenblieb und Araminta, die zielstrebig zum Wurmloch weiterschritt, mit offenem Mund hinterherstarrte. Viele der begeistert johlenden Stimmen erhoben sich von den Demonstranten gleich vor dem Tor.


  Araminta lächelte stolz und kostete ihren Sieg aus. Das Wurmloch befand sich jetzt direkt vor ihr, von hohen, mit Waffen und Sensoren gespickten Metallsäulen bewacht. Die Ellezelin-Streitkräfte teilten sich vor ihr. Helme wurden abgenommen und zeigten grinsende Gesichter. Die wahrhaft Gläubigen waren überglücklich, dass sie endlich da war, sie weiter voranführen würde, so wie die Bewegung es ihnen immer verheißen hatte. Jubel und Applaus brandeten ihr entgegen.


  »Ich danke euch«, sagte sie. »Vielen, vielen Dank euch allen.« Sie musste sich zusammenreißen, nicht laut loszulachen. Oft genug hatte sie in der Unisphäre gesehen, wie Politiker die Masse beackerten und hatte das kalte Kotzen bekommen, wenn diese zynischen Säcke immer dann, wenn Wahlen ins Haus standen, auf einmal ihre menschliche Seite entdeckten. Jetzt wurde ihr klar, wie sie das machten; Menschenmengen um den Finger zu wickeln, stellte offensichtlich eine systemimmanente Fähigkeit dar.


  Als sie an dem Wurmloch ankamen, verlangsamte Araminta ihre Schritte und ergriff Marebles Hand. Die Frau sah sie mit einem beunruhigenden Maß von Anbetung im Blick an. Hell leuchteten ihre Augen über ihrem blutverkrusteten Gesicht. »Ihr könnt jetzt nach Hause gehen«, sagte Araminta zu ihr. »Bald werde ich uns auf Pilgerfahrt führen. Sobald die Schiffe bereit sind.«


  Marebles Unterlippe begann zu zittern, und sie fing an zu weinen.


  »Es ist gut«, versicherte ihr Araminta. »Alles ist jetzt gut.« Was eine Lüge war, wie sie größer nicht sein konnte. Es erfüllte sie mit einiger Zufriedenheit, dass sie sie so überzeugend herausgebracht hatte.


  Araminta hob eine Hand, winkte ihren neugewonnenen Freunden noch einmal zu und schritt sodann in den Rachen des Wurmlochs, wo sie in Ellezelins warmem gelbem Sonnenlicht versank.


  »Heilige Scheiße«, murmelte Oscar.


  »Das ist sie nicht«, sagte Tomansio.


  »Sie hat uns gefickt«, ächzte Beckia. »Total gefickt. Sie hat die ganze Galaxis zum Abschuss freigegeben.«


  Auf der anderen Seite der Raumschiffkabine schüttelte Liatris den Kopf, die Mundwinkel hochgezogen zu einem schiefen, bewundernden Grinsen. »Ganz schön clever, die Lady. Sie haben sie gejagt und immer weiter in die Enge getrieben, bis ihr nur noch zwei Möglichkeiten blieben. Klein beigeben oder herauskommen und kämpfen. Und dass sie genau das tun würde, damit hätten sie niemals gerechnet.«


  »Weil sie das nicht ist«, sagte Tomansio überzeugt.


  »Sah aber ganz nach ihr aus«, erwiderte Oscar. Sein U-Shadow griff immer noch auf die Unisphären-News-Feeds zu, die den Wurmlochtrichter zeigten, keinen halben Kilometer von der Lagerhalle von Bootle & Leicester entfernt, wo die Elvin’s Payback versteckt war. Es hatte ihn einiges an Willenskraft gekostet, nicht einfach aus dem Raumschiff zu rennen und sich die Geschehnisse selbst anzusehen. Die Unisphären-Bilder zeigten Hunderte von glückseligen Menschen, die ihrem wiedergefundenen Messias durch das Wurmloch nach Ellezelin folgten. Dort endete die Unisphären-Berichterstattung. Das andere Ende des Wurmlochs befand sich in einer Sicherheitszone.


  Nichtsdestotrotz übermittelte das Gaiafield nach wie vor Aramintas Sinneseindrücke und Emotionen, als sie durch das annähernd verlassene Durchgangsfeld schritt. Kapseln jagten durch die Luft auf sie zu. Menschen unterbrachen ihre Arbeit an den Maschinenparkflächen und zerstreuten sich, um die Ankunft des Zweiten Träumers in Greater Makkathran zu bejubeln. Und was der gute alte Kleriker-Conservator Ethan bloß dazu sagen wird, fragte er sich.


  »Das war’s dann wohl«, sagte Beckia. Sie war immer noch sauer, dass sie die Medi-Manschette zur Tiefengewebewiederherstellung, der sie sich nach dem Kampf im Francola-Wald unterzogen hatte, am Arm tragen musste. Drei konkurrierende Agenten mit Enrichments hatten sie bedrängt, sodass ihr integrales Kraftfeld linksseitig temporär überlastet worden war. Oscar hatte sie gerade noch aus dem Tumult fischen können, bevor die Kapseln landeten. Sie konnte von Glück reden, dass Tomansio es geschafft hatte, sie beide herauszuholen; und die Medi-Kapsel, die sie wieder zusammengeflickt hatte, hatte geradezu ein kleines Wunder vollbracht.


  »Möglich«, sagte Oscar. »Sie muss einen Plan haben.«


  »Eine gefährliche Annahme«, meinte Tomansio. »Liatris sieht es schon ganz richtig, sie wurde zu diesem Vorgehen gezwungen, einfach nur, um zu überleben.«


  »Hast du nicht eben noch bezweifelt, dass sie es überhaupt war?«, entgegnete Oscar.


  Tomansios hübsches Gesicht erstrahlte zu einem entwaffnenden Lächeln. »Touche.«


  »Sie ist es«, sagte Oscar.


  »Ich bin noch nicht überzeugt«, erwiderte Tomansio. »Diese … Herrscherin ist nicht dasselbe Mädchen, hinter dem wir her gewesen sind. Living Dream entgegenzutreten entspricht einfach nicht ihrem psychologischen Profil.«


  »Was war es dann?«, fragte Beckia.


  »Ein doppelter Bluff«, sagte Tomansio. »Sie sind an sie rangekommen, haben ihr Bewusstsein geknackt und ihre eigenen Betriebsroutinen installiert. Das hier ist eine Marionette Living Dreams, eine, die aufs Podium gestoßen wurde, um jedermanns Aufmerksamkeit auf sich zu ziehen. Und obendrein, sozusagen als Bonus, wird sie genau das tun, was alle Anhänger sich wünschen, und diese Leute zur Pilgerfahrt führen. Für Ethan wäre ein solches Vorgehen vollkommen vernünftig, er bekäme alles, was er jemals gewollt hat.«


  »Bis auf die Führung von Living Dream«, sagte Oscar. »Das ist ihr nächster Schritt, muss es sein, sie kann gar nicht anders, als jetzt Anspruch auf den Thron zu erheben.«


  »Das spielt keine Rolle«, erwiderte Tomansio. »Er kriegt immer noch, was er will, nämlich eine Fahrkarte in die Leere, und zugleich kann niemand ihm die Schuld geben, falls sie mit der Sache auf den Arsch fallen sollten.«


  »Was sie zweifellos werden«, wandte Beckia ein.


  »Ich glaub’ das immer noch nicht«, sagte Oscar. Er dachte an den Ausdruck von Angst und Entschlossenheit, den er in Aramintas Gesicht gesehen hatte, als sie einander, ach so kurz, in Bodant Park begegnet waren. An ihren erstklassigen Abgang, mit dem sie sich nicht nur seinem Team, sondern den kompletten Agentenriegen sämtlicher Powerplayer im Commonwealth entzogen hatte. Außerdem stammte die junge Frau von Mellanie ab, und das bedeutete Ärger auf einem Level, das diese modernen Commonwealth-Bürger nicht zu erfassen vermochten. Seine Lippen umspielte ein kaum merkliches Lächeln. Irgendetwas stimmte nicht an dieser Sache, in dem Punkt hatte Tomansio recht. Aber Oscar hatte absolut keinen Plan, was das sein könnte.


  »Und was hat sie dann vor?«, fragte Beckia. »Sie mag sich vielleicht aus der Ecke herausgekämpft haben, in die sie getrieben wurde, aber sie hat sich damit auch alle Alternativen verbaut. Sie muss jetzt mit Living Dream die Pilgerfahrt antreten. Allein darauf stützt sich ihre ganze zerbrechliche Autorität.«


  »Selbstmord?«, schlug Liatris vor. »Sie führt sie in die Kluft, und dann werden die Pilgerschiffe von den Krieger-Raiel zusammengebombt.«


  »Für mich wär’ das in Ordnung«, grunzte Beckia.


  Oscar grinste über die Festigkeit seiner eigenen Überzeugung. »Habt ein bisschen Vertrauen«, sagte er zu den Knight Guardians. »Immerhin ist sie jetzt ein Messias.«


  Tomansio ächzte. »Soll heißen, du willst, dass wir noch bleiben?«


  »Ihr habt doch gesehen, was momentan an den Docks geschieht. Jeder Living-Dream-Anhänger auf dem Planeten wird zum Wurmloch gerannt kommen, und Phelim wird, um sie hereinzulassen, die Wetterkuppel ausschalten müssen. Wenn wir jetzt aufbrächen, würden wir mit Sicherheit bemerkt, und unsere Tarnung wäre futsch.«


  »Wir brauchen keine Tarnung, wenn die Operation vorbei ist.«


  »Gebt ihr ein paar Tage. Schließlich hat sie im Augenblick ziemlich viel um die Ohren. Und sie hat meine Nummer.«


  »Haben wir die nicht alle?«, brummelte Beckia in sich hinein.


  Araminta stand vorn in der großen Passagierkapsel und schaute durch den transparenten Rumpf, der sie umgab, nach draußen. Fünfhundert Meter unter ihr lag am Boden ausgebreitet Greater Makkathran, eine gewaltige urbane Ansiedlung, die sich in alle Richtungen bis zum Horizont erstreckte. Helles Sonnenlicht glitzerte auf den kristallenen, sich aus satten Grünanlagen erhebenden Türmen; niedrigere Gebäude funkelten in den phantastischsten und unglaublichsten Farben.


  Es war, wie sie zugeben musste, eine prachtvolle Stadt.


  Allerdings wurde ihr Blick durch die schiere Menge von Kapseln verdeckt, die außerhalb der festgelegten Verkehrsströme am Himmel hingen und auf sie warteten. Dann starteten sie in engen Kurven durch und schlossen sich der feierlichen Armada an, die bereits hinter ihr her flog. Es waren so viele, die sich wie zu einer Rauchwolke verdichteten, dass sie sogar den schemenhaften Schatten sehen konnte, den sie unten am Boden warfen.


  Vor ihnen am Horizont, wo die Stadt zu einem breiten Grünstreifen abfiel, tauchte der Ozean auf. Und dort, gleißend in der späten Nachmittagssonne, lag an die Küste geschmiegt Makkathran2.


  »Möchten Sie direkt in den Orchard-Palast, Träumer?«, fragte Captain Darraklan. Nachdem sie das Wurmloch passiert hatten, war er an ihrer Seite geblieben. Er hatte sich offenbar selbst zu ihrer persönlichen Leibwache ernannt. Und Araminta verspürte wenig Lust, mit ihm darüber zu diskutieren. Er hatte seinen Helm abgesetzt und wirkte mit seinem kantigen Kinn auf eine klassische Art recht attraktiv, sein fransiges kastanienfarbenes Haar erinnerte sie an eines von Mr Boveys jüngeren Ichs.


  »Nein«, sagte sie, ohne ihren Blick von der beeindruckend fremdartigen Stadtnachbildung abzuwenden. »Als Edeard zum ersten Mal hier eintraf, kam er durch das Nordtor. Bringen Sie mich dorthin. Das scheint mir irgendwie passender. Von da aus werde ich zu Fuß zum Orchard-Palast gehen.« Was Ethan genügend Zeit gibt, Absperrungen zu errichten, falls er sich traut. Sie registrierte eine von Darraklans Bewusstsein ausgehende gallige Belustigung, als die Kapsel an Höhe zu verlieren begann. Er musste wohl gerade das Gleiche gedacht haben.


  Sie setzten auf dem weitläufigen Grüngürtel auf, der die Kristallmauer umgab. Als sie die Grasfläche betrat, warf sie einen Blick zurück auf die gewaltige Flotte weiterer Kapseln, die nun um einen Landeplatz rangelten. Sie verdunkelten im buchstäblichen Sinne den Himmel. Sie war sich sicher, dass nicht eine von ihnen sich noch um irgendwelche Verkehrsordnungen scherte. Sehr gut. Ein bisschen Anarchosand im Getriebe. Sie befolgen nicht mehr bedingungslos Ethans Gesetz.


  Bis jetzt harrten alle noch der Dinge, die als Nächstes passieren würden. Ihr Enthusiasmus war mitreißend, wie auch die Tatsache, dass sie Geschmack gefunden zu haben schien an der Rolle des Träumers. Alles, was sie tun musste, war, Ethan zu verdrängen. Und um das zu erreichen, musste sie beweisen, dass ihre Befähigung und Entschlossenheit größer waren als seine. Genau wie Bradley gesagt hat.


  Araminta schritt durch den großen Torbogen in der Kristallmauer, gefolgt von zahllosen Menschen, die aus ihren ordnungswidrig geparkten Kapseln quollen und hinter ihr eine Art Faschingszug bildeten.


  Von Makkathran2 bekam sie in diesem Moment nicht gerade viel zu sehen: Der High Moat, auf den sich das Tor öffnete, war völlig von Menschen überfüllt; zweifellos waren alle, die in dieser geheiligten Stadt lebten, gekommen, um sie zu begrüßen. Der Jubel, der bei ihrem Erscheinen ausbrach, war ohrenbetäubend. Eine Reihe Männer in Makkathran-Konstabler-Uniformen (denen des Waterwalker-Trupps nachempfunden) salutierte. Ihr Sergeant und Darraklan riefen Befehle, während Araminta der Menge zuwinkte - alldieweil sie zügig weiterging. Nur nicht zögern, nur nicht langsamer werden.


  Kurz darauf schlossen sich die Konstabler um sie herum zusammen und sicherten so ihren Weg zur Brücke über den North Curve Canal und hinüber nach Ysidro.


  Sie hatte sich gründlich geirrt mit ihrer Annahme, dass die gesamte Stadtbevölkerung auf dem High Moat versammelt war. Auch Ysidros enge, gewundene Straßen waren gerammelt voll von Anhängern, einige weinten sogar ungeniert. Das gespenstisch vertraute Gasthaus Blue Fox befand sich dort, nicht weit von der rötlich-gelben Sandsteinbrücke, die sie nach Golden Park brachte, wo das Sonnenlicht auf den weißen Säulen schillerte. Ein weiteres Meer von Menschen drängte sich auf dem weitläufigen offenen Platz, während die hohen Kuppeln des Orchard-Palastes die ferne Skyline beherrschten.


  Während sie die gepflegten Wege des Parks entlangschritt, beugte sich Darraklan zu ihr und flüsterte ihr ins Ohr: »Der Klerikerrat hat sich am Palasteingang versammelt.«


  »Wunderbar«, erwiderte sie. Es standen auch viele Kinder am Weg, mit glänzenden Augen, in denen sich ihre Bewunderung spiegelte. Es fiel ihr nicht leicht, weiterzugehen und gleichzeitig zu wissen, dass sie dieses Vertrauen und diese Verehrung letzten Endes verraten würde. Es sind ihre Eltern, die sie irregeleitet haben, nicht ich. Ich werde die Wahrheit für sie sein.


  Als sie die Holz- und Drahtseilbrücke, die über den Outer Circle Canal führte, erreicht hatte, war ihre Entschlossenheit zurückgekehrt. Während sie den Kanal überquerte, nahm sie die tausenden lächelnden Gesichter, die sie vorangetrieben hatten, nicht einmal mehr wahr. Darraklan begleitete sie, wohingegen die Konstabler die Menge zu stoppen versuchten, von der die ersten in die Wasserstraße gedrängt wurden. Sie alle waren begierig zu sehen, was als Nächstes geschah, ihre vereinten Gedanken bestürmten die Kleriker, ihren neuen Träumer anzuerkennen.


  Wie Darraklan gesagt hatte, erwartete sie der Klerikerrat in seinen prachtvollen purpurrot-schwarzen Roben gleich in der Malfit Hall. In der Reihe davor stand Ethan, sein weißes Ornat erstrahlte noch heller als Aramintas eigenes. Was kein Kunststück war, wie sie zugeben musste, schließlich hatte sie ihr Gewand aus dem Futter von Mr Boveys semiorganischen Vorhängen zusammengenäht.


  Der Kleriker-Conservator verbeugte sich tief. »Träumer«, sagte er, »herzlich willkommen. Wir haben so lange auf diesen Moment gewartet.«


  Araminta schenkte ihm ein listiges Lächeln. Für jemanden, der soeben politisch ausmanövriert worden war, hatte Ethan überraschend gute Laune. »Seid vorsichtig mit dem, was Ihr Euch wünscht.«


  »Gewiss. Darf ich fragen, warum Sie schließlich doch aus Ihrem Versteck hervorgekommen sind?«


  »Es war an der Zeit«, entgegnete sie. »Und ich wollte Viotias Leid ein Ende machen.«


  »Das war alles höchst bedauerlich.«


  »Es ist vorbei«, sagte sie leichthin, wissend, wie wütend ihre Heimatwelt über diese lapidare Feststellung wäre. »Ich bin hier, um die zu führen, die nach einem besseren Leben für sich trachten, die so leben möchten, wie der Waterwalker es tat.« Abermals wandte sie sich an den Skylord, der verkündete: »Wir erwarten euch. Wir werden euch geleiten.«


  Das freudige Aufkeuchen der Menge vor dem Palast war selbst durch die dicken Wände hindurch zu hören. Vielsagend lächelte sie Ethan an: Ihr Auftritt, mein Lieber.


  »Wir fühlen uns geehrt«, erwiderte dieser beflissen.


  »Danke. Wollen wir uns nun in den Oberen Ratssaal begeben? Wir haben einiges zu klären.«


  Ethans Blick huschte über die Reihe, in der die Klerikerräte standen, über ihre vage hoffnungsvollen Mienen. Einer von ihnen lächelte aalglatt. »Natürlich, Träumer«, sagte er.


  »Rincenso, nicht wahr?«, fragte Araminta.


  »Ja, Träumer.«


  »Ich danke Ihnen für Ihre Unterstützung.«


  »Es ist mir ein Vergnügen.«


  Darauf gehe ich jede Wette ein, du schmieriger, kleiner Schleimer. »Wohin?«


  Rincensos Verbeugung war so tief, dass sie an Parodie grenzte. Er deutete in eine Richtung. »Bitte dort entlang, Träumer.«


  Araminta hob den Blick und betrachtete den ewigen, an der Decke tosenden Sturm. Sie fühlte sich seltsam traurig angesichts der Tatsache, dass sie nur eine Nachbildung der echten Malfit Hall sah, dass die plastischen Bilder über ihr nichts als eine Kopie von Querencias Planetensystem waren. Jetzt, da sie diesen Kurs einmal eingeschlagen hatte, war sie tatsächlich begierig darauf, es in Wirklichkeit zu sehen, durch das wirkliche Makkathran zu schreiten und mit eigenen Augen die Straßen und Häuser zu schauen, in denen Edeards Dramen sich abgespielt hatten.


  Schweigend gingen sie durch die kleinere Toral Hall und in den Oberen Ratssaal. Araminta grinste, als ihr Blick auf den an der Decke wirbelnden Solarstrudel fiel; hier befand sich die Akkretionsscheibe der Sonne noch in ihren glorreichen Zeiten und sah mitnichten so aus, wie Justine sie unlängst erblickt hatte, mit brüchigen, schwindenden Kometen und einem neuen, umkreisenden Planeten, wo er eigentlich nie hätte sein sollen.


  »Ihr habt also kein Update gemacht?«, fragte sie beiläufig, während sie zielstrebig auf den mit Goldprägungen verzierten Thron am oberen Ende des langen Tischs zuhielt.


  »Dies ist das Makkathran des Waterwalkers, Träumer«, erwiderte Ethan.


  »Natürlich. Spielt auch an sich keine Rolle. Wir gehen sowieso bald für immer von hier fort. Bitte, setzt Euch doch«, fügte sie liebenswürdig hinzu.


  Ethan ließ sich zu ihrer Linken an dem Tisch nieder, während Rincenso ihm gegenüber Platz nahm. Die Stühle reichten gerade für alle. Kein Phelim, dachte sie bei sich. Halten wir’s am besten auch weiterhin so. Der dürre Kleriker ging ihr irgendwie auf die Nerven.


  »Darf ich fragen, ob Sie beabsichtigen, weiterhin in solchem Umfang das Gaiafield partizipieren zu lassen?«, sagte Ethan.


  »Ja, bis wir in die Leere übergetreten sind«, bestätigte sie. »Die Anhänger von Living Dream haben sich in letzter Zeit mit zu vielen Zweifeln und Scherereien herumplagen müssen. Zu einem nicht geringen Teil, Kleriker, lag das an Euch. Ich glaube, sie sollten zu ihrer Beruhigung selbst sehen, dass ich wirklich mein Möglichstes tue, um die Pilgerfahrt zu leiten. Sie ist im Moment meine einzige Sorge. In dem Sinne ersuche ich diesen Rat, auch weiterhin seinen täglichen Aufgaben im Dienste Living Dreams nachzukommen.«


  Sie sah Ethan aufmerksam an, gespannt, wie er auf den Handel reagieren würde. Es war nur zu offensichtlich, dass er ihren scheinbaren Sinneswandel in dieser Angelegenheit weder verstand, noch an ihn glaubte. Er argwöhnte etwas, doch er erkannte noch nicht, was an der Sache möglicherweise faul war.


  »Es wird mir eine Freude sein, Ihnen in jeder Hinsicht behilflich zu sein«, sagte Ethan.


  »Uns allen«, fügte Rincenso eilig hinzu.


  Araminta musste sich schwer zusammenreißen, um nicht ihren Abscheu über die Speichelleckerei des Klerikers ins Gaiafield sickern zu lassen. »Ausgezeichnet. Dann lautet meine erste Frage, welche Fortschritte die Pilgerflotte macht.«


  »Die Rümpfe sind alle fix und fertig«, informierte sie Kleriker DeLouis. »Das Ausrüsten wird allerdings eine Weile in Anspruch nehmen, aber hoffentlich nicht mehr als einen Monat.«


  »Und die Antriebe?«, fragte Araminta. Möglicherweise lag es daran, dass Ethan weniger als einen Meter von ihr entfernt saß, doch er konnte das kleine Auflodern von Bestürzung nicht vor ihr verbergen. Sie fixierte ihn eindringlich. »Meiner Schätzung nach dürfte es mit einem Standard-Hyperantrieb annähernd ein halbes Jahr dauern, die Leere zu erreichen.«


  »Ja, Träumer.«


  »Weiterhin wäre da das Problem mit den Krieger-Raiel. Justine hat es mit Ach und Krach durchgeschafft.«


  »Wir haben Vorkehrungen getroffen«, gab Ethan zähneknirschend zu.


  »Die da wären?«


  Er machte eine schwache Handbewegung. »Sie sind vertraulich.«


  »Nicht mehr. Mit diesem krankhaften Festhalten an Geheimniskrämerei und Gewalt ist jetzt ein für alle Mal Schluss. Das hat Living Dream bloß unsagbar geschadet. Inigo und Edeard hätten diese schlechte Angewohnheit niemals geduldet. Abgesehen davon sind wir keine Mitglieder des Greater Commonwealth mehr, und ihr steht unter meinem persönlichen Schutz. Also, was für Vorkehrungen wurden getroffen?«


  »Sind Sie sicher, dass Sie -«


  »Ja!«


  »Wie Sie wünschen. Ich hab’ für jedes Pilgerschiff einen Ultra-Antrieb organisiert. Sie werden noch geliefert. Die Flugzeit sollte damit weniger als einen Monat betragen.«


  »Gute Arbeit. Und die Raiel-Kriegsschiffe? Wie kommen wir an denen vorbei?«


  Ethan blieb völlig ungerührt. »Dieselbe Produktionsstätte wird auch für Kraftfelder sorgen, die einem Angriff der Krieger-Raiel standhalten können.«


  »Ich verstehe. Und der Preis?«


  »Ist im Budget eingeplant. Immerhin steht uns das Vermögen der gesamten Freien Handelszone zur Verfügung.«


  Aramintas Stimme wurde hart. »Der Preis, wenn ich bitten darf, Kleriker. Vor allem: Wie hoch ist der politische Preis für diese Technologie?«


  Alle Blicke am Tisch richteten sich auf Ethan. Der Druck, den die erwartungsvolle Spannung aus dem Gaiafield erzeugte, war ungeheuer. Sogar der Skylord zeigte geringfügiges Interesse, hervorgerufen durch das schiere Ausmaß der Emotion.


  »Unser Zulieferer hat mit uns in die Leere zu gehen.«


  »Na klar, logisch«, sagte Araminta. Sie lächelte gnädig. »Danke Ihnen allen für Ihre Aufmerksamkeit. Wir werden morgen offiziell zusammenkommen, wenn ich Gelegenheit hatte, mich ein wenig einzugewöhnen. Ethan, bis zu unserem Aufbruch werde ich die Räume des Bürgermeisters hier im Orchard-Palast als Unterkunft nutzen.«


  »Sehr wohl, Träumer.« Er schien überrascht, dass keine Kritik an seinem faustischen Pakt erfolgt war.


  Als der kleinlaute, gleichwohl erleichterte Klerikerrat hinausmarschierte, spähte Darraklan durch die Tür herein. Araminta sah ihn und hob einen Finger. »Einen Moment noch, bitte.«


  »Ja, Träumer.« Er verbeugte sich und schloss, nachdem der letzte Kleriker gegangen war, die Türen. Araminta gönnte sich eine langsame Rundumbetrachtung des Ratssaals. Abermals fiel ihr Blick auf die leuchtende, endlos an der Decke rotierende Abbildung. Sie fragte sich, wie Justine wohl in der Leere vorankam, ob sie das echte Makkathran schon erreicht hatte. Aber nein, das würde Tage dauern - Wochen -, selbst unter Berücksichtigung der in der Leere beschleunigten Zeit. Obwohl die Silverbird es dorthin geschafft haben sollte, bevor die Pilgerschiffe die Leerengrenze erreichten. Ozzie! Ich hoffe, sie und Gore können bis dahin irgendetwas tun, um diesen Karren aus der Scheiße zu ziehen, oder ich bin restlos im Arsch. Es klang, als hätte Gore einen Plan, oder zumindest eine Idee. Er ist mir auch was schuldig. Vielleicht meldet er sich. Irgendwie hatte sie den Verdacht, dass der größte Teil der Arbeit an ihr hängen bleiben würde. Doch im Augenblick galt es erst einmal, der wahren Bedrohung ins Auge zu sehen. Sie atmete tief durch und spürte die Milliarden von Living-Dream-Anhängern, die ihr Gefühl von Beklommenheit teilten, während ihre eigene Sorge in das Gaiafield leckte.


  »Willst du nicht mit mir reden?«, fragte sie den Ratssaal. Ihre Stimme hallte von den starken Wänden wider. »Ich weiß, dass du mich hörst.« Wieder blieb der Ratssaal stumm. Leer. Araminta stieß ein leicht gereiztes Seufzen aus und gestattete es ihrem Arger, sichtbar zu werden. »Ich spreche mit dir, dem, was aus dem Gefängnis der Erde herausgekommen ist. Irgendwann musst du mit mir reden, denn ich bin der einzige Weg, zur Leere zu gelangen. Lass uns jetzt damit anfangen. Keine Angst. Du hast gesehen, wie vernünftig und pragmatisch ich bin.«


  Die Spannung im Gaiafield wuchs, während alle angestrengt wahrzunehmen versuchten, mit wem oder was Araminta da eigentlich sprach. Ihr U-Shadow meldete die Aktivierung des Sicherheitskommunikationsnetzes des Oberen Ratssaals. Dann tauchte eine Solido-Projektion am anderen Tischende auf. Keine Person, nur eine schlichte dunkle Sphäre, funkelnd vor düsterem, purpurnem Licht. Gelassen sah Araminta sie an.


  »Glückwunsch zu Ihrem Aufstieg, Träumer.« Die Stimme war weiblich, melodisch bedrohlich.


  »Und Sie sind?«


  »Ilanthe.«


  »Sie müssen die sein, die die Ultra-Antriebe und Kraftfelder bereitstellt.«


  »Meine Agenten haben das mit Ethan arrangiert, ja.«


  »Werden die Kraftfelder stark genug sein, um uns vor den Krieger-Raiel zu schützen?«


  »Das denk ich mal. Sie sind vom gleichen Typ wie jene, die gegenwärtig die Erde abschirmen.«


  »Ah. Und für diese Wohltat erwarten Sie, in die Leere mitgenommen zu werden?«


  »Ohne meine Hilfe würden Sie nicht einmal die Grenzschicht erreichen.«


  »Und ohne mich kommen Sie nicht hinein.«


  »Scheint so, als würden wir uns gegenseitig brauchen.«


  »Dann hätten wir also ein Übereinkommen erzielt.«


  »Sie nehmen mich mit?« Ilanthes Stimme klang überrascht.


  »Die Leere heißt alle, die nach Erfüllung suchen, willkommen. Was immer Sie sind, Sie glauben offensichtlich, dass die Leere Ihnen bieten kann, was Sie suchen. Daher bring’ ich Sie gerne dorthin. Schließlich ist es meine Bestimmung als Träumer, denen, die sich danach sehnen, zu helfen, zum Herzen zu gelangen.«


  »Das ist sehr nobel von Ihnen. Und vollkommen unglaubwürdig.«


  »Sie sind böse.«


  »Nein, bloß getrieben«, erwiderte Ilanthe. »Nicht nur Inigo und Edeard hatten eine Vision von einer herrlichen Zukunft.«


  »Nichtsdestotrotz sind Sie dem Commonwealth und seinen Bürgern feindlich gesinnt.«


  »Sie schätzen mich schon wieder falsch ein. Ich will einfach nur ein anderes Ziel erreichen als die Erfüllung der profanen Sehnsüchte, die bislang unter denen unserer Art existierten. Ein wunderbar erhebendes Ziel, an dem jeder teilhaben kann. Und dafür benötige ich die Hilfe der Leere.«


  »Dann wünsche ich Ihnen alles Gute auf Ihrer Reise.«


  »Wieso?«


  »Weil die Leere Sie auslöschen wird. Das Herz der Leere wird keine Böswilligkeit dulden, ganz gleich, welche Absicht dahintersteckt, Verblendung oder Vorsatz. Sie können ihm nicht entgehen, können sich ihm nicht entziehen. Trotz all der Zweifel, die ich habe, glaube ich doch aufrichtig an die Tugend des Herzens, denn ich bin eng mit den Skylords verbunden, die dessen Edelmut wahrhaftig kennen. Falls nötig, werde ich selbst ins Herz reisen und Sie und Ihre Machenschaften entlarven.«


  »Viel Glück dabei.«


  »Trotzdem Sie dies wissen, wissen, dass ich auf jeden Fall gegen Sie arbeiten werde: Wollen Sie immer noch mit uns kommen?«


  »Ja. Wollen Sie mich immer noch mitnehmen?«


  »Ja.«


  »So sei es. Unser Schicksal wird sich in der Leere entscheiden.«


  »Das wird es.«


  Die Sphäre verblasste, und der Solido-Projektor schaltete ab. Araminta stieß einen langen Atemzug aus. Sie grinste nervös, ihrem milliardenstarken gebannten Publikum zuliebe. »Herrin! Ich frag’ mich, wie wohl Tag zwei werden wird.«


  Darauf war Paula selber gespannt.


  »Sie hat irgendwas vor«, sagte Oscar über die ultrasichere Verbindung. »Diese Selbstkrönung ist nur der Anfang.«


  »Ich kann nur nicht erkennen, was für sie dort noch zu holen sein sollte«, erwiderte Paula.


  »Tja, äh, na ja … Wenn es offensichtlich wär’, würde es ja jeder durchschauen, und es wäre völlig witzlos.«


  »Ich liebe Ihren Optimismus, Oscar. Das ist schon immer Ihre gewinnendste Eigenschaft gewesen. Wahrscheinlich glauben Sie auch, dass Ilanthe demnächst einsieht, auf was für einem Irrweg sie war.«


  »Sie klingen so verbittert.«


  Paula rieb sich mit einer Hand die Stirn und stellte überrascht fest, dass sie zitterte. Andererseits hatte sie seit Tagen nicht mehr geschlafen, und selbst Biononics konnten ihr über einen solchen Zeitraum lediglich die Müdigkeit vom Leibe halten. »Vermutlich weil ich es bin. Wir sind die Guten, Oscar, wir sollten eigentlich nicht verlieren.«


  »Wir haben nicht verloren, noch lange nicht. Die Pilgerschiffe sind noch nicht einmal fertiggestellt, ganz zu schweigen von gestartet. Und nun sagen Sie mir, wie viele Möglichkeiten es gibt, sie mittels verdeckter Operationen zu sabotieren.«


  »Hunderte, aber das wäre bestenfalls ein Aufschub. Das ist keine Lösung.«


  »Ich würde gern weitermachen. Ich möchte sehen, ob Araminta sich bei mir meldet.«


  »Das wird sie nicht. Jeder in der Galaxis kann jede Sekunde ihres Daseins verfolgen. Eigentlich ziemlich clever, diese totale Teilhabe der Öffentlichkeit. Das hebt sie über den bloßen Träumer-Status hinaus, sie hat fast schon das gleiche Level erreicht wie Edeard. Jeder Augenblick ihres Lebens ist für ihre Anhänger greifbar, um sie zu idolisieren, genau wie es bei ihm der Fall war. Aber sie werden ihr nur so lange zujubeln, wie sie das tut, was sie wollen, und sie in die Leere führt. Es gibt kein Entkommen.«


  »Lassen Sie mir doch den Spaß. Ich glaube ebenfalls an sie. Auf andere Art als alle anderen, aber nichtsdestoweniger glaube ich an sie. Sie ist nicht auf den Kopf gefallen, und sie stammt von Mellanie ab.«


  »Wenn das alles ist, worauf Ihr Glaube sich stützt, dann stecken wir wirklich tief in der Scheiße.«


  »Ja, hab’ ich auch schon gemerkt.«


  Paula lächelte schwach. »Also schön, Oscar, ich hab’ für Sie jedenfalls nichts anderes zu tun. Bleiben Sie meinethalben dran an Ihrer ursprünglichen Mission und schauen Sie, ob Sie mit dem Zweiten Träumer Kontakt aufnehmen können.«


  »Danke.«


  »Was halten Ihre Kollegen von der Idee?«


  »Sie stehen immer noch auf der Gehaltsliste.«


  »Sind sie alle okay? Im Francola-Wald scheint es unnötig brachial zugegangen zu sein.«


  »Ich war das nicht, ehrlich.«


  »Sie waren dort.«


  »Waren wir. Aber ich verstehe immer noch nicht, was da eigentlich passiert ist. Der Pfad wurde irgendwie aktiv. Wir alle wussten das. Verdammt, wir haben es gespürt. Aber sie kam niemals heraus.«


  »Und doch ist sie unmittelbar danach in Colwyn City aufgetaucht.«


  »Genau. Hören Sie, da steckt mehr dahinter, als wir begreifen. Sie haben doch bestimmt bemerkt, was Araminta um den Hals trägt.«


  »Ja.«


  »Und sie war im Bilde über Ilanthe. Im Gegensatz zu mir.«


  »Es war geheim. Die Navy wusste, dass sie entkommen war.«


  »Also bekommt sie von irgendwoher ihre Informationen. Sie kriegt alles mit, was passiert. Was bedeutet, dass sie genau weiß, was sie tut.«


  »Ich hoffe, Sie haben recht, Oscar.«


  »Ich auch. Und? Was werden Sie jetzt tun?«


  »Spuren verfolgen, Hinweisen nachgehen. Das Übliche.«


  »Viel Glück.«


  Die Verbindung brach ab. Paula lehnte sich in ihrer Couch zurück und schloss einen Moment lang die Augen, um die Willenskraft aufzubringen, ihren nächsten Anruf zu tätigen. Erschöpft hin oder her, die Situation entwickelte sich weiter - mit ihr oder ohne sie.


  Symbole erschienen in ihrer Exosicht, und ihre Sekundärroutinen extrahierten die technischen Werte. Die Alexis Denken befand sich gegenwärtig in vollem Tarnmodus fünfzigtausend Kilometer über Viotias Äquator. Der Smartcore hatte im planetennahen Raum eine akribische Suche nach allen Schiffen, die sich über der Welt versteckt halten mochten, durchgeführt. Die ersten acht Raumschiffe waren für seine Sensoren mühelos zu orten; Paula nahm an, dass es Reserveschiffe für diverse Agententeams auf dem Planet waren. Gerade hatte er ein weiteres entdeckt, den Hauch einer Hyperraumanomalie eine Viertelmillion Kilometer von dem Planeten entfernt. Der Tarneffekt war ersten Ranges, alles unterhalb der von ANA konstruierten Sensoren der Alexis Denken hätte es unmöglich aufspüren können. Womit sich ihr die Frage stellte, mit wem sie es da zu tun hatte. Und ob das überhaupt von Bedeutung sein mochte.


  Ihr U-Shadow öffnete einen sicheren Link zu Admiral Juliaca. »Damit habe ich nicht gerechnet«, sagte sie.


  »Wir auch nicht«, erwiderte der Admiral. »Der Präsident ist über die heutigen Ereignisse nicht gerade erfreut.«


  »Sie meinen, der Präsident hat Angst.«


  »Ja, genau. Unsere einzige Erklärung ist, dass irgendjemand Araminta gefasst hat und in ihren Verstand eingedrungen ist. Sie kontrollieren sie jetzt sozusagen einfach via Fernsteuerung. Wahrscheinlich Ethan selbst, wenn nicht gar Ilanthe.«


  »Das passt nicht ganz zusammen. Ich kann mir nicht vorstellen, dass Ethan und Ilanthe gesteigerten Wert darauf legen, dass ihr schmutziges kleines Arrangement publik wird. Und woher wusste Araminta von Ilanthe?«


  »Eben, sie muss übernommen worden sein.«


  »Oder sie hat, als sie auf den Pfaden war, mit dem Silfen-Mutterholm kommuniziert. Schließlich haben wir immer noch keinen blassen Schimmer, auf welche Weise sie nach Viotia zurückgekehrt ist. Und wie es scheint, darf sie sich inzwischen Freund der Silfen nennen.«


  »Okay«, sagte der Admiral. »Und warum sollten die Silfen nun wollen, dass Living Dream die Pilgerfahrt unternimmt?«


  Paula presste ein weiteres Mal ihre Fingerspitzen gegen die Schläfen und massierte sie fest. »Ich hab’ nicht die geringste Ahnung. Ich sage ja nur, es wäre denkbar, dass Araminta beschlossen hat, in ihrem Spiel die Flucht nach vorn zu ergreifen.« Sie konnte kaum glauben, dass sie Oscars Hoffnungen nachplapperte, aber welche andere Erklärung gäbe es sonst für so ein seltsames Verhalten?


  »Und ihr neues Spiel wäre dann, uns allen den Garaus zu machen?«


  »Wird die Navy die Pilgerflotte zerstören?«


  »Präsident Alcoma versucht noch immer, hinsichtlich unseres weiteren Vorgehens zu einer Entscheidung zu kommen. Wir sind im Augenblick nicht weniger gefährdet als zuvor, wenn die Bedrohung nicht sogar größer geworden ist. Wenn Ilanthe ihr Versprechen einlöst und die Schiffe mit Sol-Barriere-Kraftfeldern versorgt, dann werden sie gegen alles gefeit sein, was wir ihnen auf den Pelz brennen können. Also bleibt uns nur ein schmales Zeitfenster, während die Pilgerflotte noch am Boden und in der Konstruktionsphase ist.«


  Sofort sah Paula das damit verbundene Problem. »Die Schiffe werden nahe Greater Makkathran gebaut.«


  »Richtigerweise sogar innerhalb der Stadtgrenzen. Was bedeutet, dass sie sich unter den Zivilschutz-Kraftfeldern der Stadt befinden. Wenn wir sie ausschalten, dürften wir dabei mindestens die halbe Stadt verwüsten, wenn nicht mehr. Paula, selbst wenn ich den Befehl gäbe, bin ich nicht sicher, dass die Navy-Schiffe ihn ausführen würden. Ich würde ihnen nicht mal Vorwürfe machen. Da unten leben sechzehn Millionen Menschen.«


  »Und im ganzen Greater Commonwealth leben Milliarden von Menschen. Billionen von Wesenheiten in der Galaxis.«


  »Ich weiß.«


  »Was ist mit verdeckter Sabotage. Das sollte doch gehen. Es muss ja kein Frontalangriff sein.«


  »Glauben Sie mir, wir sind bereits mit der Ausarbeitung entsprechender Pläne befasst.«


  »Aber das würde die Dinge lediglich verzögern.«


  »Wenn wir genug Zeit herausschinden, schafft es ANA vielleicht, auszubrechen.«


  »Und wenn wir die Pilgerfahrt zu lange verhindern, bietet Ilanthe Araminta unter Umständen einen Flug mit ihrem Schiff an. Dann hätten wir wirklich ein Problem.«


  »Viel mehr Sorgen macht uns, was die Leere tun würde«, sagte der Admiral. »Sie hat schon eine Expansion initiiert, als Araminta sie das erste Mal zurückzuweisen versucht hat. Wenn wir Araminta blockieren, lässt sich nicht absehen, wie die Leere darauf reagiert. Im Klartext: Sie weiß jetzt, wo wir leben.«


  »Also brauchen wir nach wie vor eine Alternative.«


  »So ist es. Paula … Haben Sie irgendeine Ahnung, was Gore im Schilde führt?«


  »Nein, leider nicht.«


  »Verdammt. Nun, damit stünden wir dann wohl so ungefähr mit nichts da.«


  »Ich dachte, die Raiel hätten auf unsere Anfrage hin eingewilligt zu versuchen, die Sol-Barriere zu durchbrechen.«


  »Ja. Qatux hat eingewilligt, zu helfen. Wir nehmen an, dass der High Angel innerhalb der nächsten Stunde zur Erde aufbricht. Die Navy ist zurzeit dabei, seine Kernbesatzung runter nach Kerensk umzuquartieren, einschließlich meiner Wenigkeit. Schließlich weiß keiner, ob er zurückkommen wird.«


  »Ich sehe ihre Beteiligung mal als vielversprechend an. Es gibt dieser Tage nicht viel, das die Raiel in Wallung geraten lässt.«


  »Ich schätze, Ilanthe und Araminta haben es geschafft, ihre Aufmerksamkeit auf sich zu ziehen.«


  »Stimmt.«


  »Haben Sie sonst noch was für mich?«


  »Tut mir leid, Admiral, aber die einzige andere verbliebene Möglichkeit ist, dass Inigo sich am Leben und auf der Lindau befindet.«


  »Inwieweit soll uns das helfen? Er hat doch mit diesem ganzen ozzieverdammten Irrsinn überhaupt erst angefangen.«


  »Eben. Gut möglich, dass er ihn auch beenden kann. Immerhin war sein Sinneswandel krass genug, um Living Dream den dritten Finger zu zeigen. Einige einflussreiche Leute waren der Auffassung, dass das den Aufwand beträchtlicher Anstrengungen und Energie rechtfertigte, um ihn zu finden.«


  »Was schlagen Sie vor? Die Lindau abzufangen?«


  »Keine gute Idee. Noch nicht. Dieser Kerl Aaron kennt nur seinen Auftrag und ist bei seiner Jagd schon unzählige Male über Leichen gegangen. Er könnte durchaus Anweisungen haben, Inigo im Falle einer Gefährdung der Mission zu eliminieren.«


  »Vielleicht aber auch nicht.«


  »Zugegeben. Aber wenn Inigo unsere letzte Chance ist, und er sich an Bord dieses Aufklärungsschiffes befindet, können wir das nicht riskieren. Es ist ein kleines Schiff. Aaron hat keine Rückzugsmöglichkeit, kann nirgendwohin fliehen. Die Vernunft würde nahelegen zu warten, bis er den Spike erreicht hat. Das eröffnet uns in taktischer Hinsicht mehr Optionen.«


  »Also gut, Paula, es ist ein loses Ende, das ich nicht unberücksichtigt lassen will. Wir brauchen jedes Fünkchen Hoffnung, das wir aufbringen können.«


  »Ich pass schon auf, dass er mir nicht durchs Netz geht. Im Fall des Falles kann ich mit meinem Schiff binnen kurzem am Spike sein.«


  Wieder rannte er durch die große Halle mit ihrem kristallinen Gewölbe. Menschen stoben vor ihm auseinander, Menschen in Angst. Kinder. Kinder, denen Tränen über ihre süßen kleinen Gesichter strömten.


  Unter all seiner Verunsicherung und Verwirrung wusste er, dass es so nicht sein sollte. Ein Gedanke, an dem er unerschütterlich festhielt. Eine einsame Überzeugung in einer Welt, die fürchterlich falsch war. Die menschliche Gesellschaft war dafür da, ihre Kinder zu schützen. Das war ein Fundament, auf dem sich ruhig schlafen ließ. Nicht, dass solche Gewissheit in der physischen Realität, die ihn umgab, irgendetwas bedeutete.


  Überall um ihn herum feuerten Waffen, feine farbige Linien formten komplexe, gitterartige Muster in der Luft. Kraftfelder fügten dem Bild einen malvenfarbenen Nebeldunst hinzu. Dann kam die Kakophonie der Schreie.


  Er rannte, warf sich über eine Gruppe weinender Kinder. Nicht gut: Die Dunkelheit folgte ihm und ergoss sich durch den riesigen Raum wie eine einsetzende Flut, wogte um ihn herum. Und inmitten eines Getöses aus funkelnden Farben spürte er ihre Hand auf seiner Schulter. Der Schmerz setzte ein, brannte sich durch sein Fleisch, suchte und fand seine Seele.


  »Du verlässt mich nicht«, flüsterte sie ihm seidig ins Ohr.


  Er wehrte sich, wand sich unter ihrem Griff, als der Schmerz allmählich ersetzt wurde durch noch entsetzlichere Kälte. »Niemand verlässt mich«, sagte sie.


  »Ich schon!«, brüllte er aus rauer Kehle. »Ich will das nicht!« Weiter hinten an den Fransen der Dunkelheit explodierten noch mehr grellfarbene Lichter. Er warf sich gegen ihren eisernen Griff -


  - und fiel aus der Koje, um im nächsten Moment hart auf dem Kabinenboden zu landen. Ein eigenartiger schwarzer Nebel verfinsterte seine Sicht, als er sich auf die Schottwand der Lindau zu konzentrieren versuchte. Sie pulsierte in einem Herzschlagrhythmus, unter seltsamen Ausbauchungen, als ob etwas aus seinem Albtraum ausbrechen wollte.


  Er presste die Augen zusammen und stöhnte, versuchte, den unheimlichen Eindringling zu verbannen. Der Schmerz war immer noch real, hämmerte hinter seinen Schläfen wie die Migräne des leibhaftigen Teufels. Dann erinnerte er sich an eine Krone aus dünnen, silbernen Nadeln, die sich immer enger um seinen Kopf zog. Die Nadeln durchstachen die Haut, glitten mühelos durch den Knochen, penetrierten sein Hirn, und grausames rotes Licht leuchtete in seine Gedanken und gab seine ganze Armseligkeit preis.


  »Tu es«, schrie er in das Nichts. »Tu’s einfach. Jetzt.« Scharfe, mitleidlose Klauen gruben sich ein und fledderten die elementarsten Segmente heraus. Und nun waren seine Schreie stumm, dauerten an und an und an, während sein Geist zerfetzt wurde, bis schließlich, o süße Gnade, nichts mehr übrig davon war. Kein Gedanke blieb zurück, sodass er aufhörte zu denken -


  Die Wange hart aufs Deck gedrückt und mit verdrehtem Hals wachte Aaron auf. Es war, als würde er nach einem K.-o.-Schlag das Bewusstsein wiedererlangen. Seine Haut fühlte sich kalt an. Er zitterte wie nach einem heftigen Schock. »Oh Scheiße, das muss ein Ende haben«, ächzte er, während er sich langsam in eine sitzende Position aufrichtete.


  Die Kapitänskabine war noch immer ein einziges Chaos. Er hatte sich noch nicht die Mühe gemacht, einen Servicebot zum Aufräumen zu organisieren. Seiner persönlichen Umgebung maß er wenig Stellenwert bei, ganz im Gegensatz zu den anderen beiden, die mit ihrer kleinen, geteilten Kabine offenbar ziemlich pingelig waren.


  Er ordnete einen raschen biononischen Feldscan an, um seine Gefangenen zu kontrollieren. Und entspannte sich wieder ein bisschen, als Exosicht-Displays sie in der Hauptkabine zeigten. Nun, nachdem ihr Status bestätigt war, ließ er dem Scan eine Überprüfung der Systeme der Lindau folgen. Zahlreiche Komponenten arbeiteten aufgrund des Schadens, den sie auf Hanko genommen hatten, hart am Rand ihrer Sicherheitsgrenzen. Aber sie waren noch funktionstüchtig. Er befand sich nach wie vor im Hyperraum und auf Kurs zum Spike.


  Er rieb sich mit einem in Reisereiniger getränkten Handtuch ab, bevor er in ein paar Sachen schlüpfte, die er im Kabinenspind gefunden hatte. Der Captain der Lindau hatte in etwa die gleiche Größe gehabt wie er, daher mussten die Bots lediglich ein paar wenige Änderungen vornehmen, damit die konservativ geschnittenen Hemden und Hosen ihm passten. Dann machte er sich, gekleidet in hellbraune Zweidrittel-Shorts und ein lila Sweatshirt, auf zu den anderen zum Frühstück.


  Corrie-Lyn sah ihn finster an, als er die Hauptkabine betrat, und wandte sich dann wieder ihrem Müsli-Joghurt zu. Aaron musste keinen Scan durchführen, um zu erkennen, dass sie verkatert war. Er hatte es aufgegeben, die einzige noch verbliebene Kücheneinheit daran zu hindern, Alkohol für sie zu generieren; ihre Elektronik befand in einem ziemlich üblen Zustand, und das Letzte, was er im Augenblick brauchen konnte, war ein Software-Krieg, der in ihren Schaltkreisen tobte.


  »Guten Morgen«, sagte er höflich zu Inigo. Immerhin quittierte der Ex-Träumer seine Begrüßung und schaute flüchtig von seinem Marmeladentoast auf. Aaron gab einen getoasteten Bagel mit pochiertem Ei auf Räucherlachs, einen Orangensaft sowie eine Tasse Tee in Auftrag.


  »Wieso riechen Sie nach Bleichmittel?«, fragte Corrie-Lyn.


  »Tu ich das?«


  »Sie haben Reisefrisch benutzt«, sagte sie missbilligend. »Wissen Sie, es gibt an Bord eine funktionierende Dusche.«


  Die Kücheneinheit machte ping!, und Aaron öffnete die Klappe aus rostfreiem Stahl. Dahinter stand sein Frühstück. Er zögerte bei dem leicht seltsamen Geruch, der von dem Essen ausging, bevor er alles auf ein Tablett umlud. Der einzige noch freie Stuhl am Tisch hatte den Versuch, ihn einzufahren, nicht ganz unbeschadet überlebt. Er ragte nun als grauer Klumpen, mit einer Mulde am oberen Ende, die weder breit noch tief genug war, um vernünftig in ihr zu sitzen, aus dem Boden. Aaron zwängte seine vier Buchstaben hinein. »Die Dusche befindet sich in Ihrer Kabine«, erinnerte er Corrie-Lyn.


  »Und Ihnen ist unsere Privatsphäre wichtiger als Ihre Hygiene? Seit wann?«


  Inigo hörte auf zu kauen und blickte schweigend an die Decke.


  »Corrie-Lyn, wir werden es eine Weile gemeinsam an Bord aushalten müssen«, sagte Aaron. »Wie Sie vielleicht bemerkt haben dürften, ist dies Schiff nicht gerade ein Luxusliner, und es gibt nicht viel, das an ihm noch besonders gut funktioniert. Nun erwarte ich nicht, dass Sie vor Dankbarkeit weinen, aber es ist meine Überzeugung, dass wir diese Sache mit einem Mindestmaß an Höflichkeit hinter uns bringen können, ohne dass ich Ihnen allzu viele Ihrer Scheißglieder aus dem Leib reißen muss. Habe ich mich klar ausgedrückt?«


  »Faschistenschwein.«


  »Stimmt es eigentlich, dass Ethan Sie im Klerikerrat behalten hat, weil Sie seine Privathure waren?«


  »Fick dich!« Corrie-Lyn sprang auf und funkelte Aaron wutentbrannt an.


  »Sehen Sie?«, sagte Aaron sanft. »Wie du mir, so ich dir … Allerdings können Sie mir nicht die Glieder rausreißen.«


  Sie stampfte aus der Kabine. Inigo sah ihr hinterher, dann widmete er sich wieder seinem Toast. Aaron trank einen Schluck von seinem Orangensaft und schnitt in das Ei. Es stank nach faulem Fisch. »Was zur Hölle …«


  »Mein Toast schmeckt nach kaltem Lamm«, gestand Inigo. »Nach kaltem fettigen Lamm. Ich hab mit Hilfe von Biononics meine Geschmacksrezeptorimpulse verändert. Das hilft ein bisschen.«


  »Gute Idee.« Schon richtete Aarons U-Shadow eine Anfrage an die Kücheneinheit, zu versuchen, das Problem zu identifizieren. Das Ergebnis war wenig vielversprechend. »Die Textur-Speicherdateien sind zerstört, und es sieht nicht so aus, als gäbe es an Bord noch irgendwelche Back-ups. Ein ganzer Kubenstapel wurde physikalisch geschossen. Das Ding wird den ganzen Weg bis zum Spike diesen Dreck produzieren.«


  »Corrie-Lyn verfügt über keine Biononics. Sie hat keine Möglichkeit, den Geschmack zu verbessern.«


  »Dann kriegt sie bestimmt jede Menge Spaß. Wir werden wohl eine Inventur der abgepackten Vorräte vornehmen müssen. Mal schauen, ob die für sie ausreichen.«


  »Oder Sie könnten sich einfach über einen TD-Kanal mit der Unisphäre verbinden und ein paar neue Dateien runterladen.«


  Aaron sah ihn über den Rand seines Glases mit Orangensaft - der akzeptabel schmeckte - hinweg an. »Kommt überhaupt nicht in Frage. Ich kann keine Infiltration riskieren. Der Smartcore ist im gleichen Zustand wie der Rest des Schiffs.«


  »Das war ein schlimmer Traum, den Sie da letzte Nacht hatten«, sagte Inigo ruhig. »Sie sollten auf Aspekte achten, die auf Ihre wahre Persönlichkeit hindeuten könnten.«


  Aaron hob eine Augenbraue. »Meine wahre Persönlichkeit?«


  »Na schön, die, die Sie in Gang, die Sie funktionsfähig hält. Dieser Mr Paranoia, der nicht mal das Risiko eingeht, eine Nahrungssynthesedatei downzuloaden, gibt mir schon ein bisschen zu denken.«


  »Okay, nur für die Zukunft: Exakt diese Persönlichkeit hat mich während meiner ganzen Missionen am Leben erhalten und mir geholfen, Sie zu schnappen. Und dafür hab’ ich kaum eine Woche gebraucht, nachdem ich auf Sie angesetzt worden bin, wohingegen alle anderen im Commonwealth Ihnen siebzig Jahre hinterhergejagt sind. Vielleicht sollten Sie also Ihre Einschätzung meiner operativen Möglichkeiten noch einmal überdenken.«


  Inigo winkte einlenkend ab. »Wie Sie möchten. Aber Sie müssen verstehen, dass ich neugierig auf Ihre strukturelle Beschaffenheit bin. Einer Psyche wie der Ihren bin ich wirklich noch nie begegnet. Sie haben Aussetzer, und damit meine ich nicht nur Ihr Gedächtnis. Komplette Emotionsstränge scheinen bei Ihnen unterdrückt worden zu sein. Das ist nicht gut für Sie. Die Emotionen, die Sie sich zugebilligt haben, sind hingegen abnormal stark. In der Folge sind Sie aus dem Gleichgewicht geraten.«


  »Das sagt Corrie-Lyn mir auch andauernd.« Er kostete noch einmal sein Ei. Seine Biononics hatten die Geschmacksrezeptoren modifiziert; jetzt hatte das Ding ein Champignonaroma. Es war etwas komisch, aber damit konnte er leben.


  »Sie sind nicht nett zu ihr gewesen«, sagte Inigo vorwurfsvoll. »Kein Wunder, dass sie Sie hasst.«


  »Ich hab’ Sie für sie gefunden. Sie ist einfach undankbar, das ist alles. Entweder das, oder sie will sich nur nicht eingestehen, wie bereitwillig sie den Preis dafür bezahlt hat.«


  »Und was wäre das für ein Preis?«


  »Verrat. Das hat es gekostet, Sie ausfindig zu machen.«


  »Hmm. Interessante Analyse. Was uns wieder zu unserer gegenwärtigen Lage zurückführt. Sie haben also vor, mich zum Spike zu bringen, um dort Ozzie zu treffen. Und dann?«


  »Keine Ahnung.«


  »Ihr unbekannter Auftraggeber muss Ihnen doch irgendeinen Hinweis mitgegeben haben, einen groben Plan. Wenn Sie als Feldagent effektiv sein wollen, müssen Sie in der Lage sein, permanent Ihre Alternativen ausloten zu können. Was, wenn die Lindau von der Gegenseite ausgeschaltet wird - wer immer diese Gegenseite auch ist. Was, wenn jemand mich raushaut?«


  Aaron lächelte. »Dann töte ich Sie.«


  Die Kabine, die Corrie-Lyn und Inigo sich teilten, war klein. Zwar war sie für fünf Besatzungsmitglieder gedacht, doch der Navy-Dienstplan mit seinen Schichtwechseln alle paar Stunden brachte es mit sich, dass sie zu keinem Zeitpunkt von mehr als zwei Personen gleichzeitig benutzt werden würde. Nichtsdestotrotz vermutete Inigo, dass sie sehr eng miteinander befreundet gewesen sein mussten. Beide Kojen waren ganz ausgefahren und in einem Zehn-Grad-Winkel arretiert, wobei ihre Kanten sich wie nach einem Hitzeschaden aufwarfen. Alles in allem schränkten sie den Platz in der Kabine nur empfindlich ein und waren zum Schlafen absolut nicht zu gebrauchen. Stattdessen hatte Inigo einfach ein paar Decken auf dem Boden zusammengelegt und ein lauschiges Nest aus ihnen gebaut.


  Als er nach dem Frühstück dorthin zurückkehrte, saß Corrie-Lyn im Schneidersitz in der Mitte des zerknitterten Deckenstapels und schlürfte an einer großen Tasse schwarzen Kaffees. Eine leere Instantpackung lag neben ihr auf dem Boden.


  »Und? Kann man ihn trinken?«, fragte er.


  Sie hob das Instantpack aus Metallfolie hoch. »DeSavoels beste Hochlandbohne. Man nimmt, was man kriegt.«


  »Jedenfalls sollte er gegen den Kater helfen.« Unbeholfen ließ er sich auf eine Kojenkante nieder und spürte, wie das Ding leicht unter ihm nachgab. Was es eigentlich nicht tun sollte.


  »Danke, mir geht’s schon besser«, knurrte sie.


  »Vielleicht finden wir ja auch noch eine Kaffeesorte, die deine Einstellung ändert.«


  »Fang jetzt nicht damit an.«


  »Was, zum Honious, ist dir passiert?«


  Augenblicklich verwandelte sich Corrie-Lyns niedlich sommersprossiges Gesicht in eine Grimasse des Zorns. »Stell dir vor, jemand hat mich sitzenlassen. Nicht nur mich, nein, die ganze verdammte Bewegung gleich mit. Ist aufgestanden und ohne ein Wort gegangen, ohne die geringste Erklärung, warum. Alles, was ich geliebt habe, woran ich geglaubt habe, war weg, wurde mir einfach entrissen. Ich hatte dir und deinen Träumen, die du uns verheißen hast, Jahrzehnte meines Lebens geopfert. Und als ob das nicht schon genug wäre. Ich hatte keine Ahnung! Nicht die leiseste Ahnung, wieso du abgehauen bist. Herrinverflucht, ich wusste nicht mal, ob du noch lebst. Wusste nicht, ob du uns abgeschrieben hattest, ob alles nur ein großer Irrtum war, ob du deine Zuversicht verloren hattest. Ich. Wusste. Es. Nicht. Mit nichts hast du mich zurückgelassen. Ein phantastisches Leben voller Hoffnung und Liebe und Glück - zunichte gemacht in einer einzigen Sekunde. Hast du irgendeine Vorstellung davon, wie das ist? Nein, ganz offensichtlich nicht, denn dann würdest du nicht dasitzen und die dümmsten Fragen des Universums stellen. Was passiert ist? Du Scheißkerl. Von mir aus kannst du zum Honious fahren.«


  »Tut mir leid«, sagte er geknickt. »Es ist … dieser finale Traum, den ich hatte. Es war einfach zu viel. Wir führten niemanden zur Erlösung. Makkathran, Edeard, die ganze Zivilation dort waren ein glücklicher Zufall, ein wunderbares einmaliges Ereignis, das gerade den richtigen Zeitpunkt abgepasst hatte. Es darf sich niemals wiederholen, nicht, nachdem wir die Fähigkeiten der Leere kennen. Die Raiel hatten recht, die Leere ist ein Monster. Sie sollte zerstört werden.«


  »Aber wieso?«, platzte sie heraus. »Was ist mit diesem Letzten Traum?«


  »Nichts«, flüsterte er. »Er zeigt nur, dass selbst Träume am Ende zu Staub werden.«


  »Aber warum hast du uns das -?«


  »Nicht gesagt?«


  »Ja!«


  »Weil etwas so Großes, so Mächtiges wie Living Dream nicht von heute auf morgen beendet werden kann. Die Bewegung hatte zehn Milliarden Anhänger, als ich ging. Zehn Milliarden! Ich konnte mich doch nicht einfach zu ihnen umdrehen und sagen: Ups, tut mir leid, hab’ mich vertan. Geht wieder nach Hause und macht da weiter, wo ihr aufgehört habt. Vergesst diese ganze Sache mit dem Waterwalker und Querencia.«


  »Der Inigo, den ich kannte, hätte das getan«, presste sie zwischen den Zähnen hervor. »Der Inigo, den ich kannte, besaß Mut und Integrität.«


  »Ich ließ die Sache im Sande verlaufen, so zumindest hatte ich’s mir gedacht. Das schien mir am humansten. Ethan war doch das beste Beispiel dafür, ein Politiker, kein Jünger. Ihm würden Dutzende ähnliche Führer folgen, allesamt voll und ganz mit ihrem Amt beschäftigt und mit der Aufrechterhaltung des überkommenen blinden Dogmas. Irgendwann hätte Living Dream den Wandel zu einer Religion alter Schule vollzogen, hätte von früh bis spät Heilsversprechen gepredigt, ohne irgendeines davon je zu erfüllen. Jedenfalls nicht ohne mich. Ich allein war es, der möglicherweise durch die Barriere hätte gelangen können. Du weißt, ich war drauf und dran, es zu versuchen, wirklich, das war ich. Mit einem schnellen Schiff dort rauszufliegen, um zu sehen, ob wir’s schaffen könnten, genau wie es das ursprüngliche alte Schiff gemacht hat. Sicher, das war, bevor wir von den Krieger-Raiel wussten. Aber nachdem ich diesen Traum gehabt hatte, wusste ich, dass unser Ideal zum Scheitern verurteilt war. Ethan und all die anderen nach ihm hätten Living Dream in ein paar Jahrhunderten zunichtegemacht.«


  »Und dann kam der Zweite Träumer daher«, sagte sie.


  »Ja, genau. Ich schätze, es hätte mir von vornherein klar sein sollen, dass die Leere uns niemals in Ruhe lassen würde. Sie ernährt sich von Bewusstseinen wie den unseren. Nachdem sie erst einmal sozusagen Blut geleckt hatte, musste sie praktisch zwangsläufig nach einer anderen Möglichkeit suchen, wie sie sich uns einverleiben kann.«


  »Du willst sagen, sie ist böse?«, fragte sie verwundert.


  »Nein. Solche Begriffskategorien treffen es nicht. Die Leere handelt zweckgerichtet, das ist alles. Dummerweise wird dieser Zweck unsägliches Unheil über die Galaxis bringen.«


  »Und«, - sie warf einen Blick auf die geschlossene Tür - »was wollen wir jetzt dagegen tun?«


  »Wir?«


  Sie nickte bedächtig. »Ich glaube an dich, das habe ich immer getan. Wenn du sagst, dass wir die Leere aufhalten müssen, dann werde ich dir, um das zuwege zu bringen, bis in den Honious folgen.«


  Inigo lächelte, als er zu ihr herabsah. Sie trug das Hemd eines Besatzungsmitglieds, das ihr etliche Nummern zu groß war und doch irgendwie sexy aussah, wie es um sie herumfloss und ihre Körperformen skizzierte. Schon am Tag zuvor hatte er sie mit ziemlich irdischem Interesse beobachtet, allein ihr Anblick kitzelte so manche angenehme Erinnerung an die Zeit hervor, als sie ein Liebespaar gewesen waren. Aber sie war betrunken gewesen und hatte Gift und Galle auf Aaron gespuckt wegen ihrer Situation und der brennenden Frage, wem für den Zustand des Universums die Schuld zu geben war. Jetzt dagegen, als er von der Koje herunterglitt und sich neben sie kniete, schimmerte ein Ausdruck von Hoffnung in ihren Augen. »Wirklich?«, fragte er unsicher. »Nach allem, was ich dir angetan hab?«


  »Es könnte der Beginn deiner Buße sein«, entgegnete sie.


  »Das stimmt.«


  »Aber …« Sie winkte mit der Hand Richtung Tür. »Was ist mit ihm? Wir haben keine Ahnung, ob seine Auftraggeber wollen, dass du die Pilgerfahrt unterstützt oder sie vereitelst.«


  »Zum Ersten hört er zweifellos jedes Wort mit, das wir sagen.«


  »Oh.«


  »Und zweitens liegt der Schlüssel bei dem, den wir vorhaben zu besuchen.«


  »Ozzie?«


  »Ja. Das ist auch der Grund dafür, wieso ich so etwas wie auf dem Gletscher nicht noch einmal versucht hab’.« Grinsend schaute Inigo zur Decke. »Noch nicht.«


  »Ich dachte, du magst Ozzie nicht?«


  »Falsch. Ozzie mag mich nicht. Er war ganz und gar gegen Living Dream, also kann ich nur schlussfolgern, dass Aarons mysteriöse Auftraggeber zu denen gehören, die nicht möchten, dass es zu der Pilgerfahrt kommt.«


  Corrie-Lyn zuckte die Achseln und strich sich eine Strähne ihres vollen roten Haars aus dem Gesicht. Nunmehr aufmerksam und interessiert, sah sie ihn mit neugierigem Blick an. »Weshalb mag Ozzie dich nicht?«


  »Er hat der Menschheit das Gaiafield geschenkt, damit wir unsere Gefühle teilen können. Was ihm vorschwebte, war eine Methode, die es allen ermöglicht, auf einem weitaus höheren Level miteinander zu kommunizieren. Wenn wir in die Herzen von Menschen blicken könnten, vor denen wir uns fürchten oder gegen die wir eine Abneigung hegen, dann sollten wir imstande sein, zu erkennen, dass sie tief drinnen ebensolche Menschen sind wie wir - seiner Theorie nach. Dieses Wissen würde uns als Spezies enger zusammenschweißen. Verdammt, es wäre fast wert gewesen, eine Fraktion um diese Idee herum zu gründen, aber dafür war das Konzept wohl zu feinsinnig. Ozzie wollte, dass wir uns an das Gaiafield gewöhnten, es offen und auf ehrliche Weise benutzten. Nur wenn wir es in unser aller Leben einbänden, so seine feste Überzeugung, könnten wir die Auswirkung erkennen, die es auf unsere Gesellschaft hätte.«


  »Aber das haben wir doch.«


  »Nicht wirklich. Sieh doch, indem ich eine Religion darauf aufgebaut habe, hab ich das komplette Gaiafield pervertiert. Das hätte nie geschehen dürfen. Wie er mir gesagt hat, und ich zitiere: Das Gaiafield soll den Menschen helfen, das Leben, das Universum und die Welt zu verstehen und zu achten, damit sie von durchgeknallten Messiassen und korrupten Politikern nicht zum Narren gehalten werden können. Und ich ging hin und hab’ seinen Traum durch die Verbreitung von Edeards Träumen im Handumdrehen zerstört. Das entbehrte meinem Dafürhalten nach nicht einer gewissen Ironie. Ozzie hat das nicht so gesehen. Wie sich herausstellte, besitzt er nicht mal halb so viel Sinn für Humor, wie alle ihm zuschreiben. Also ist er beleidigt zum Spike aufgebrochen, um einen ›galaktischen Traum‹ aufzubauen, als Konter auf meine schändliche Subversion.«


  »Demnach ist ihm das also nicht geglückt?«


  »Nicht, dass wir wüssten.«


  »Wie kann er dann helfen?«


  »Ich hab’ keinen Schimmer. Aber vergiss nicht, er ist ein absolutes Genie, eine Bezeichnung, mit der in der Geschichte allzu großzügig umgegangen worden ist. Aber in diesem Fall trifft sie zu. Welcher Plan auch immer in Aarons Unterbewusstsein geladen worden ist, ich halte es für durchaus möglich, dass dieser vorsieht, dass Ozzie und ich uns zusammentun, um die Leere zu besiegen.«


  »Das ist ein gigantisches Glücksspiel.«


  »Über die Zeit für todsichere Aktionen sind wir längst hinaus.«


  »Hast du irgendeinen Plan, wie man die Leere aufhalten kann?«


  »Nein. Nicht mal den kleinsten Funken einer Idee.«


  »Du bist doch anfangs mal Astrophysiker gewesen.«


  »Ja, aber meine Wissensbasis ist schon seit Jahrhunderten veraltet.«


  »Oh.« Mürrisch schob sie den leeren Kaffeebecher beiseite.


  »Hey.« Seine Hand strich ihr sanft über die Wange. »Ich bin sicher, Ozzie und ich werden unser Bestes geben.«


  Sie nickte, schloss ihre Augen, als sie sich an seine Berührung schmiegte. »Verlass mich nie wieder.«


  »Wir stehen das hier gemeinsam durch. Ich versprech’s.«


  »Der Waterwalker hat niemals aufgegeben.«


  Inigo küsste sie. Es war genauso, wie es vor Jahrzehnten gewesen war. Eine trügerische Erinnerung. So viele wirklich starke Gefühle waren mit der Zeit verknüpft, da er und Corrie-Lyn ein Paar gewesen waren. Die meisten von ihnen waren gut. »Ich bin nicht so stark wie der Waterwalker.«


  »Doch, das bist du«, flüsterte sie. »Deshalb habt ihr euch gefunden. Deshalb besteht zwischen euch eine Verbindung.«


  »Ich werde mir alle Mühe geben«, versprach er und streichelte ihr Kinn. Seine Hand wanderte hinab an den Saum ihres viel zu weiten Hemds. »Aber er stand nie vor einer Situation wie dieser.«


  »Die Fahrt der Licht der Herrin.« Sie begann an der Naht seines Einteilers zu zupfen.


  »Kaum vergleichbar.«


  »Auch er wusste nicht, was ihn erwartete.«


  »Okay.« Er schob sie ein kleines Stück von sich und sah ihr in die Augen. »Lass uns einfach erst mal hier unseren eigenen Weg finden, einverstanden?«


  »Was ist mit …?«


  »Der soll sich selber ficken.«


  Corry-Lyn fuhr sich verspielt mit der Zunge über die Lippen. »Das wird er auch müssen. Ich für meinen Teil hab’ viel zu lang auf diesen Moment gewartet.«


  


  Inigos neunundzwanzigster Traum


  »Land voraus!«, erscholl vom Ausguck der Ruf.


  Edeard reckte den Kopf in den Nacken und schaute hinauf zu dem hoch oben auf dem Hauptmast der Licht der Herrin hockenden Matrosen. Es war Manel, breit grinsend, während er zu allen auf Deck herunterwinkte. Der Geist des jungen Mannes war unabgeschirmt, sodass jedermann an seiner Sicht teilhaben konnte. Die im Augenblick aus einem Ausblick aus großer Höhe auf die himmelwärts gewandten Gesichter der an Deck Stehenden bestand.


  »Manel!«, brach ein kollektiver Seufzer sich Bahn.


  Seine Belustigung strömte über das Schiff, und er verlagerte auf dem schwankenden Stand sein Gewicht, um erneut das Fernrohr ans Auge zu führen. Trotz regelmäßigen Reinigens waren die Linsen in der Bronzeröhre nach vier Jahren der täglichen Benutzung auf See verkratzt und verschmutzt, doch das Bild war eindeutig genug. Ein dunkler Fleck ragte aus dem blau in blau verlaufenden Horizont empor.


  Bei seinem Anblick begann Edeard zu klatschen, sein innerer Jubel wogte hinaus, um sich mit den kollektiven Gedanken der Menschen auf den anderen vier Schiffen zu vereinen, die zusammen mit dem, auf dem er sich befand, die Forschungsflottille ausmachten. Edeard war heilfroh. Die Landspitze am Horizont konnte nur eine der Ostinseln sein, was bedeutete, dass Makkathran bei gutem Wind nicht mehr als einen Monat entfernt war.


  »Na, wer sagt’s denn«, rief Jiska aus. »Er hat’s doch ganz gut hingekriegt.«


  »Ja, ja«, gab Edeard ihr recht, zu glücklich, um sich um das Sticheln zu scheren. Natran, der die Licht der Herrin befehligte, hatte ihnen die Sichtung der Ostinseln nun schon fünf Wochen lang versprochen. Die Leute hatten bereits angefangen, an seinen Navigationsfähigkeiten zu zweifeln, obwohl die Kapitäne der anderen Schiffe völlig mit ihm übereinstimmten. Jiska hatte die Tüchtigkeit ihres Mannes während dieser Zeit nach Kräften verteidigt. Aber nach vierjähriger Fahrt wurden die Leute verständlicherweise allmählich verdrießlich.


  Kristabel tauchte an Edeards Seite auf. Ihre Befriedigung vermischte sich mit seiner. Lächelnd sah er sie an, als sie sich bei ihm unterhakte, und gemeinsam arbeiteten sie sich hinauf zum Bug. Es wurde inzwischen ziemlich eng und unübersichtlich auf dem Mitteldeck, worüber Natran gar nicht glücklich war. Zwischen Taurollen und Schiffstruhen waren etliche Weidenkörbe auf den Planken festgezurrt, von denen jeder irgendwelche unbekannten Tiere enthielt, die sie bei ihren diversen Landgängen entdeckt hatten. Nicht alle hatten die lange Heimreise überlebt. Taralees Kabine stand voll mit großen Glasbehältern, in denen ihre Kadaver in einer übelriechenden Flüssigkeit konserviert waren. Sie und die anderen Doktoren und Botaniker hatten wahrscheinlich am meisten von der Expedition profitiert, sie hatten hunderte von neuen Tierarten und Pflanzen katalogisiert.


  Aber keine neuen Völker, dachte Edeard.


  »Was hast du?«, fragte Kristabel.


  Ein paar Matrosen schauten zu ihnen herüber, hatten seine Betrübnis aufgeschnappt. Mit einem Achselzucken beruhigte er sie.


  »Wir sind tatsächlich allein auf dieser Welt«, sagte er zu Kristabel. »Jetzt, wo wir nach Hause kommen, wissen wir das sicher.«


  »Nichts ist wirklich jemals sicher«, erwiderte sie lächelnd, während sie sich eine Haarsträhne von den Augen strich. Es wurde allmählich wieder länger. Sie waren gerade acht Tage aus Makkathran fort gewesen, als Kristabel sich einfach in die Hauptkabine gesetzt und eine der anderen Frauen veranlasst hatte, ihr das ohnehin schon kurze (für Makkathrans Verhältnisse) Haar zurückzuschneiden. Danach ließ sie für lange Zeit lediglich ein paar gelockte Zentimeter zu.


  »Ist praktischer«, hatte sie einem entsetzten Edeard seelenruhig erklärt. »Du kannst doch nicht ernsthaft von mir erwarten, dass ich mich bei jedem Stürmchen zu allem Überfluss auch noch um meine Frisur kümmere, oder? Die eine Woche bei mildem Wetter hat mir schon gereicht.«


  Aber mit einem Zopf ginge es doch ganz gut, konnte er sich gerade noch auszusprechen verkneifen. Kristabel ohne ihr langes Haar war … na ja, einfach irgendwie verkehrt.


  Inzwischen konnte Edeard darüber lachen. Abgesehen davon war sie mit kurzen Haaren immer noch ziemlich hübsch, und niedlich dazu. Alles in allem war die Frisurenfrage noch die geringste der Veränderungen und Konzessionen gewesen, die das Leben an Bord nicht nur ihm abverlangt hatte. Er konnte sich nicht einmal mehr daran erinnern, wann er das letzte Mal eine Frau in einem Kleid gesehen hatte; von den festlichen Abendgesellschaften, die unfehlbar jeden Monat abgehalten wurden, einmal abgesehen. Die Damen an Bord hatten ausschließlich Hosen getragen - und kurze Hosen im Sommer -, mit Ausnahme der Mutter der Herrin der Flottille, die die ganze Zeit über ihre traditionelle Schicklichkeit gewahrt hatte. Die kleine Revolution bedeutete, dass sie bei der Takelung und einem Dutzend anderer Aufgaben an Bord helfen konnten, die normalerweise in den alleinigen Kompetenzbereich von Seemännern fielen. In der Tat hatte es allein bei dem Gedanken an Frauen, die sich auf solch eine Reise begeben, in der Seefahrergilde einiges Gemurre gegeben, während die Bürger Makkathrans leicht skeptisch gewesen war; die Männer jedenfalls. Von den Frauen der Stadt hatte Edeard nur große Zustimmung und Unterstützung erfahren.


  Zweifel an der Teilnahme der Frauen, Kopfschütteln über die Aussicht, Captain Allards großen Fehler zu wiederholen, noch mehr Fassungslosigkeit seitens Kristabels endloser Schar Verwandter bezüglich der Kosten für fünf dermaßen riesige Schiffe. Zwischendurch hatte es so ausgesehen, als wären die Einzigen, die die Expedition uneingeschränkt befürworteten, die Gilde der Schiffsbauer und eine Horde Kaufleute gewesen, die es gar nicht abwarten konnten, die Flottille auszurüsten. Die düstere Stimmung war von dem Moment an durch Makkathrans Straßen und Kanäle geschlichen, als er seine Absicht verkündet hatte, und war die drei Jahre lang zu spüren gewesen, bis die kleine Flotte fertiggestellt war.


  Dann, als die fünf Schiffe endlich vor der Stadt ankerten, begannen sich die Widerstände zu legen und einer allgemeinen Bewunderung und Begeisterung zu weichen. Kein Kai war lang genug für die Licht der Herrin und ihre Schwesterschiffe und kein Kanal des Hafendistrikts ausreichend tief, was die Anziehungskraft, die sie auf alle ausübten, noch vergrößerte. Fahrten in kleinen Segelbooten um die vor Anker liegende Flottille wurden für die Seeleute der Stadt zu einem veritablen und einträglichen Nebengeschäft. Für die Kiellegung war Edeard sogar zu derselben schmalen Bucht eine halbe Meile südlich der Stadt gegangen, die Allard vor tausend Jahren für den Bau der Stattlichen Marie benutzt hatte. Die ganze Sache rief jede Menge Interesse und Bürgerstolz hervor. Diesmal, so glaubten die Menschen, wird die Umsegelung gelingen. Dies ist unsere Zeit, es ist unsere Flottille und unser Können, und wir haben den Waterwalker. Möglicherweise hatte es auch geholfen, dass Edeard sein Vorhaben just in der Woche publik gemacht hatte, nachdem der erste Skylord erschienen war, um Finitans Seele zum Herzen zu geleiten.


  Edeard war nicht wenig stolz darauf, dass er so lange ausgeharrt hatte. Er hatte nicht noch einmal so weit in seine eigene Vergangenheit zurückkehren wollen. Querencia mochte er zwar vor dem Nest bewahrt haben, aber die persönlichen Konsequenzen waren entschieden zu groß.


  Es war eine schreckliche Last, jeden Tag erneut durchleben zu müssen, dieselben Fehler und Misserfolge, die sinnlosen Missgeschicke und kleinlichen Streitereien sowie dieselbe leidige Politik sich noch einmal abspielen zu sehen, wo er doch das Ende vom Lied ob seiner vorherigen Reise durch das gleiche Jahr schon längst kannte. Wieder und wieder war er in Versuchung gewesen einzugreifen, die Dinge für alle Beteiligten ein bisschen leichter zu machen. Doch wenn man erst mal damit anfing, wenn man diese moralische Hemmschwelle erst einmal überschritt, wäre das einem Dammbruch gleich gekommen; des Intervenierens wäre kein Ende gewesen und die ständige Hilfe in den Augen derer, denen er sich zu helfen bemühte, zur Einmischung geworden. So viel war ihm völlig klar.


  Im Übrigen waren die wiederholten Geschehnisse, die er über sich ergehen ließ, für alle anderen gar nicht so schlecht - gerade jetzt, nachdem es dieses Mal das Nest nicht gab. Die Menschen mussten ihre Lektionen selbst lernen, damit sie das für ein besseres, selbstbestimmtes Leben nötige Selbstvertrauen entwickelten. Und letzten Endes … wo sollte er die Grenze ziehen? Ein Kind davon abzuhalten hinzufallen und sich den Arm zu brechen, würde das Kind nicht lehren, beim nächsten Mal vorsichtiger zu sein, und genau dies galt es zu lernen.


  Und so hatte sich Edeard bis auf die Vereitelung einiger Mordfälle, an die er sich erinnerte, in bewundernswerter Weise gezügelt. Weshalb er auch so unbedingt die Schiffe bauen und auf eine Reise gehen wollte, die Jahre dauern würde. Nicht nur um seine Neugier auf die unbekannten Kontinente und Inseln Querencias zu befriedigen, sondern um endlich mal etwas anderes zu tun, etwas Neues, etwas Frisches.


  Und es hatte funktioniert; die letzten vier Jahre waren die glücklichsten gewesen, die er, seit er zurückgegangen war, um Tathal zu eliminieren, erlebt hatte. Kristabel war mit Freuden auf sein Vorhaben eingegangen. Ja, sie war geradezu begeistert davon gewesen, auf diese Weise des Oberen Rats und seines ewigen politischen Hickhacks ledig zu sein. Sie waren sich jetzt so nahe wie am Tag ihrer Hochzeit.


  Hinter ihnen auf dem Mitteldeck stand Natran inmitten eines Pulks aufgeregter Menschen und nahm mit gutgelaunter Zurückhaltung Gratulationen und Worte des Dankes entgegen. Natrans kleiner Sohn, Kiranan, saß vergnügt auf seiner Schulter. Vor drei Jahren an Bord zur Welt gekommen, war das Kerlchen natürlich neugierig auf das Leben in der großen Stadt, von dem Edeard und Kristabel ihm erzählt hatten. Insgesamt waren während der epischen Reise zwölf Kinder auf der Licht der Herrin geboren worden, und weitere dreißig auf den vier anderen Schiffen. In puncto der Kinder hatten die Dinge sich jedenfalls, endlich, auf wunderbare Art und Weise zu ändern begonnen.


  Rolar und Wenalee waren daheim geblieben, um das Culverit-Vermögen zu verwalten und Kristabels Sitz im Oberen Rat zu übernehmen; Marakas und Dylorn hatten sich ebenfalls entschieden, in Makkathran zurückzubleiben. Seine anderen Kinder hatten sich alle der Flottille angeschlossen. Jiska und Natran waren verheiratet, was sie in Edeards früheren Zeitdurchläufen nicht gewesen waren. Taralee war eine enge Bindung mit Colyn eingegangen, einem Gesellen des Gartenbauverbands (der nach dieser Reise gute Chancen auf Gildenstatus besaß).


  Doch es waren Marilee und Analee, die ihn am meisten überrascht und gleichermaßen Freude bereitet hatten. Er war davon ausgegangen, dass die Zwillinge daheim bleiben und weiter fröhliche Feste feiern würden. Aber stattdessen hatten sie darauf bestanden mitzukommen. Natürlich machten sie im Rahmen des Bordlebens einfach auf ihre eigene Art weiter und nahmen den Schiffsbetrieb und die Gepflogenheiten um sie herum so gut wie überhaupt nicht ernst. So waren sie kaum aus dem Hafen heraus, da erklärten sie bereits Marvane, einen hocherfreuten, betörten, verdatterten Oberleutnant zur See, zu ihrem Geliebten und lockten ihn Nacht für Nacht hinunter in ihre Kabine. (Nicht, dass sie sich groß anstrengen mussten; »Glücklichster Mann von Querencia«, so wurde Marvane schon bald von seinen neidischen Kameraden genannt.) Immerhin währte die Beziehung wesentlich länger, als dies bei den Zwillingen normalerweise der Fall war, denn in der Tat war Marvane ein netter, achtbarer Mann.


  Klein-Kiranan streckte die Ärmchen nach seiner Großmutter aus und quietschte entzückt, als Edeards dritte Hand ihn von den Schultern seines Vaters pflückte und in Kristabels offene Arme beförderte.


  »Ich frag’ mich, ob es sich verändert hat«, murmelte Kristabel, während sie den Jungen hätschelte.


  Kiranan zeigte auf den Horizont. »Insel«, verkündete er. »Großes Zuhause.« Sein Geist leuchtete vor Staunen und Erwartung.


  »Wir sind bald da, Püppchen«, versprach ihm Kristabel.


  »Es wird sich nie verändern«, versicherte ihr Edeard feierlich. »So ist das nun mal mit Makkathran, es ist zeitlos.«


  Kristabel lächelte ihn schelmisch an. »Es hat sich einiges verändert, seit du aufgetaucht bist. Damen in kurzen Hosen, man fasst es nicht.«


  Er grinste, schaute an ihr herab. Sie trug ein weißes Baumwollhemd und blaue, kurze Leinenhosen, ihre Beine schlank und braungebrannt von Jahren unter der Sonne. »Es gibt schlimmere Umwälzungen.«


  »Paps«, rief in dem Moment Marilee, die sich gerade ihren Weg über das Deck bahnte.


  »Wir sind rechtzeitig zurück«, sagte Analee, die ihre Schwester begleitete. Instinktiv hakten die beiden sich gegen die Dünung unter. Die Licht der Herrin machte bei dem warmen Südwestwind ordentlich Fahrt.


  »Nicht, dass wir Taralee nicht trauen.«


  »Oder dem Schiffslazarett.«


  »Aber es wird doch eine ziemliche Erleichterung sein, wenn wir wieder im eigenen Haus sind mit all den Doktoren der Arztgilde auf Abruf.«


  »Nur für den Fall.«


  Grinsend standen sie vor ihm. Beide im sechsten Monat schwanger und herzerwärmend glücklich, der ständigen Morgenübelkeit, unter der sie beide litten, zum Trotz. Und an Bord war dies eine einigermaßen öffentliche Morgenübelkeit; niemand war vor dem Unwohlsein der Zwillinge vollständig abgeschirmt, weshalb sich so manches Mitglied der mitleidenden Mannschaft aus Solidarität gleich mit übergab.


  »Das wird knapp«, erwiderte Edeard, bestrebt, realistisch zu sein. Nicht, dass die Zwillinge das sonderlich interessierte. »Selbst bei gutem Wind wird es von hier noch einen Monat dauern.«


  »Och Paps.«


  »Das ist so gemein.«


  »Wir wollen landgeborene Kinder.«


  »Ach wirklich?«, fragte er. »Und was will Marvane? Immerhin ist er Seemann.«


  Marilee und Analee sahen sich an und verzogen simultan das Gesicht.


  »Na und? Jetzt ist er werdender Vater.«


  »Und unser Ehemann.«


  »Jaaa«, sagte Edeard. Natran hatte die drei vor anderthalb Jahren getraut. Inmitten einer herrlichen tropischen Strandkulisse. Jedermann barfuß, während die helle Sonne auf sie herabschien und kleine Wellen auf den weißen Sand leckten, und die Zwillinge völlig entzückt, als sie ihrem stattlichen Verlobten anvermählt wurden. Es gab auf Querencia kein ausdrückliches Gesetz dagegen, mit mehr als einer Person gleichzeitig verheiratet zu sein, aber da dies in den Schriften der Herrin auch an keiner Stelle explizit gutgeheißen wurde, war es eher Sache des Ersten Kapitäns als die der Flottillenmutter, die Zeremonie durchzuführen. Nachdem Marvanes Anspruch solchermaßen beurkundet war, verbrachte das muntere Trio seine Flitterwochen in einer kleinen Hütte, die die Zimmerleute für sie oberhalb des Meerufers gebaut hatten, während die Expedition ungewöhnlich viel Zeit dafür brauchte, die Flora und Fauna des Eilands zu katalogisieren.


  »Also wird er ja wohl mit uns seinen Wohnsitz nehmen«, verkündete Marilee, als gäbe es nichts Selbstverständlicheres auf der Welt.


  »In einem kleinen Eckchen der Culverit-Ländereien auf der Iguru.«


  »Wo wir zusammen unsere Babys aufziehen und Feldfrüchte anpflanzen können.«


  »Denn diese Schifffahrt reicht für ein Leben.«


  »Für alle.«


  »Und Taralee hat ein paar phantastische neue Pflanzen zum Anbau gefunden.«


  »Die die Leute lieben werden.«


  »Und uns ein Vermögen einbringen.«


  Edeard fehlten die Worte. Er konnte spüren, wie Kristabel sich bei all dem Luftschloss-Geplapper der Zwillinge verspannte. Andererseits, wieso sollten ihre Träume nicht in Erfüllung gehen? Es sind schon merkwürdigere Dinge passiert, und verglichen mit anderen Wunschträumen sind ihre eigentlich ganz entzückend. Außerdem ist es doch genau das, wonach wir alle streben, oder nicht? Ein sorgloseres, friedlicheres Leben. Es blieb ihm erspart, einen Kommentar abzugeben, denn in diesem Moment befahl Natrans Longtalk dem Steuermann, den Kurs geringfügig zu ändern.


  »Warum?«, fragte Edeard ruhig dastehend nach.


  »Wir müssen die Insel identifizieren«, erwiderte Natran. »Es gibt insgesamt acht am Rand des Ostarchipels. Wenn ich einen genauen Fixpunkt habe, ist die Navigation Richtung Heimat kein Problem.«


  »Ja, sicher.«


  »Bist du bereit für zu Hause?«, fragte Kristabel leise.


  »Ich glaube, ja«, sagte er, obwohl er genau wusste, dass es so war. Von jetzt an ist alles neu. Das Leben in Makkathran würde wieder wunderbar sein. Die Vorfreude weckte ein Hochgefühl in ihm, das er allzu lang schon vermisst hatte. Der Zufriedenheit nach zu schließen, die in ihren eigenen Gedanken glomm, nahm er an, dass sie es kannte.


  »Wir könnten die Welt natürlich auch noch in Nord-Südrichtung umschippern«, neckte sie ihn. »Es gibt immerhin zwei Pole zu erforschen.«


  Er lachte. »Wollen wir das nicht besser unseren Enkelkindern überlassen? Du und ich haben genug damit zu tun, unsere alten Rollen wieder einzunehmen. Und ich denke, ich könnte vielleicht in Erwägung ziehen, bei der nächsten Wahl als Bürgermeister zu kandidieren.«


  Sie starrte ihn an, als hätte sie ihn noch niemals gesehen. »Du gibst wohl nie Ruhe, was?«


  »Von wem ich das wohl gelernt hab’, liebste Gattin?«


  Sie grinste und drückte Kiranan eng an sich, als der Junge sich reckte und verrenkte, um die Stadt zu sehen, von der er wusste, dass sie da draußen irgendwo sein musste. »Und du«, sagte sie zu dem kleinen Kerl. »Du wirst alle deine Cousins und Cousinen kennenlernen.«


  »Jaaa-oh«, gurrte Kiranan.


  »Die inzwischen wahrscheinlich die Hälfte der Stadtbevölkerung ausmachen«, murmelte Edeard. Die Frequenz, mit der Rolar und Wenalee Nachwuchs produzierten, war enorm, und er wusste von seinem letzten Zeitdurchlauf noch, dass Marakas und Heliana ebenfalls ganz wild darauf waren, damit loszulegen.


  »Paps!«, tadelten ihn die Zwillinge im Verein.


  »Ich frag’ mich, ob Dylorn wohl geheiratet hat«, sagte Kristabel sanft; ein kurzer Stich des Bedauerns darüber, so lange von ihren Kindern getrennt gewesen zu sein, blitzte durch.


  »Ohne uns?« Analee klang schockiert.


  »Das würde er nicht wagen.«


  »Ihr beide hattet damit kein Problem«, erinnerte Edeard sie.


  »Das ist was anderes.«


  »Du warst dabei.«


  »Da war das völlig in Ordnung.«


  Edeard seufzte und blickte lächelnd auf den Horizont hinaus. »Nicht mehr lange, dann sind wir zu Hause. Und, Herrin, dann feiern wir das größte Wiedersehensfest aller Zeiten.«


  Kurz vor Mittag des achtunddreißigsten Tages, nachdem Manel die erste Ostinsel erblickt hatte, tauchte Makkathran am Horizont auf. Die Mannschaft der Licht der Herrin hatte gewusst, dass die Hauptstadt nah war, denn seit Tagen schon waren regelmäßig Frachtschiffe gesichtet worden, und in der Frühe an diesem Morgen waren sie an der auslaufenden Fischfangflotte von Portheves vorbeigekommen, einem Ort, keine zehn Meilen von der Stadt selbst entfernt. Nachdem sie sich von ihrem Schrecken erholt hatten, hatten die Fischer an Deck ihnen zugejubelt, während die riesigen Flottillenschiffe vorübergeglitten waren.


  Vormittags hatten sie bereits eine lose Eskorte von einem Dutzend Handelsschiffen gehabt, die auf die Küste zusteuerten. Freudige Longtalks hatten ihren Weg begleitet, während sie durch das klare blaue Wasser gepflügt waren. Dann kam Makkathran in Sicht, die massiven Türme mit ihren gezackten, in den wolkenlosen azurblauen Himmel stechenden Spitzen waren das Erste, was sich von ihr über den Horizont erhob. Ein Sturm von Fernblicken brandete von der Metropole hinaus auf das Meer und über die Flottille hinweg, der mit Erstaunen und begeisterten Rufen des Willkommens einherging.


  Ein jeder war auf Deck, um die Stadt zu sehen, die sie vor etwas mehr als vier Jahren zurückgelassen hatten. Edeard hatte das Gefühl, dass die Schiffe auch ohne Wind durch das Wasser voranjagen würden, so stark war jetzt der Drang, nach Hause zu kommen.


  Sie mussten für die Städter ein toller Anblick sein. Jedes der großartigen Schiffe war mit drei kompletten Sätzen schneeweißer Segel in See gestochen; jetzt war die Licht der Herrin mit einem schmuddeligen Leinenflickwerk getakelt, zusammengeschustert aus dem, was an Segeln nach Jahren unter der heißen Sonne, der Unwetter und eisigen Winter, in denen dicke Eiszapfen von jeder Naht und jedem Tau herabgehangen hatten, noch übrig geblieben war. Sowohl die Stern der Herrin wie auch die Geleit der Herrin wiesen ausgedehnte Flickstellen aus einem weicheren, tropischen Holz an ihrer Wasserlinie auf. Eine kritische Stelle, an der die Korallen der Auguste-See (trotz größter telekinetischer Anstrengungen der Besatzung, ihnen die gemeinen Stachel abzuknicken) den Rumpf durchdrungen hatten. Manche Schiffe hatten neue Masten, um die zu ersetzen, welche in den diversen Stürmen gebrochen waren.


  Aber wir haben ‘s geschafft, trotz allem, was diese Welt auf uns losgelassen hat. Grinsend schaute er übers Meer hinaus auf Makkathran, während die herrlich vertraute Silhouette seiner Heimat deutlicher wurde. Seht her, seht ihn euch an, unseren Triumph, seht ihn in jedem Flicken, jeder Wunde und in der Fracht an Wissen, mit der wir zu euch zurückgekehrt sind. Wir haben euch die ganze Welt erschlossen.


  Doch nach und nach begann sein Grinsen zu zerrinnen, als er von den Gedanken Notiz nahm, die durch die ausgedehnten Distrikte wirbelten. Das mentale Timbre der Stadt hatte sich verändert. Eine Zeitlang wusste er sich keinen Reim zu machen auf die Zorneswallungen, die unter all der Aufregung über die Heimkehr der Flottille bebten. Doch dann registrierte er allmählich die Bewusstseine, die sich draußen vor dem Nordtor zusammenschlossen. Es waren Tausende. Und unter diesem leuchtenden Knäuel aus Wut und Verbitterung konnte er keine Anzeichen von Begeisterung oder Jubel über die Ankunft der Flottille entdecken. Es stand im kompletten Widerspruch zur restlichen Stadt.


  »Oh-oh«, seufzte er leise. Er griff mit seiner Fernsicht hinaus, um zu sehen, was zum Honious dort vorging. Das Erste, was er wahrnahm, war die Miliz; um das Tor herum formiert und in langen Schützengräben die Straße durch die Auen entlang bis in den umliegenden Wald in Stellung gebracht. Traditionsgemäß war dieses Gebiet vor der Stadt immer frei und unbewohnt gewesen. Jetzt nicht mehr. Dutzende riesiger Lager waren auf dem Weideland entstanden und, soweit er feststellen konnte, massenweise alte Bäume gefällt worden - vermutlich als Brennmaterial für die zahllosen Kochstellen.


  »Was ist?«, fragte Kristabel, während er sich noch bemühte, die wachsende Bestürzung in seinen Gedanken abzuschirmen.


  »Eine Art Belagerung, ich bin mir nicht ganz sicher.« Widerstrebend ließ er sie an seiner Fernsicht teilhaben.


  »Oh Herrin«, knurrte sie. »Wo kommen die denn her?«


  Er zuckte die Achseln, versuchte, irgendeine Art von Hinweis zu entdecken. Aber solch ein Kunststück ging über die Möglichkeiten seiner Fernsicht hinaus, vor allem auf diese Entfernung. »Das werden wir bald erfahren. Und dann erwarten wieder alle vom Waterwalker, dass er die Karre aus dem Dreck zieht.« Es ärgerte ihn, wie gequält, um nicht zu sagen selbstmitleidig er klang, aber er konnte es nicht verhindern.


  »Edeard«, sagte sie und strich ihm sanft zwischen den Schulterblättern über den Rücken, »wieso strafst du dich immer selbst so sehr?«


  »Weil immer ich es bin, der ständig alles wieder einrenken muss. Oh Herrin, verdammt, hört das denn nie auf? Jedes Mal, wenn ich denke, dass ich etwas ganz gut hingekriegt hab’, fällt irgendjemandem was Neues ein, um wieder alles zu vermasseln.«


  »Edeard, Schatz, du bist wirklich viel zu streng mit dir.«


  »Nein, bin ich nicht«, erwiderte er verbittert. »Es ist meine Verantwortung. Ich bin verantwortlich für diese ganze Welt. Ich. Niemand sonst.«


  »Sei nicht albern, Edeard.« Kristabels Stimme und Geist verhärteten sich. »Komm mir jetzt bitte nicht wieder mit diesem ganzen unerträglichen Krampf über deine Bürden, ich kann das echt nicht mehr hören. Jetzt ist erst mal wichtig, dass wir die Zwillinge an Land bekommen. Wir müssen sie zur Entbindung nach Hause schaffen, die armen Dinger. Konzentrier’ dich darauf, wenn du unbedingt was zum Rumjammern haben musst.«


  »Unerträglicher Krampf meiner Bürden?«, fragte er leise; er konnte kaum glauben, was sie da gerade gesagt hatte.


  »Ja«, erwiderte Kristabel mit Nachdruck und sah ihn dabei mit unnachgiebigem Blick an. »Die Herrin weiß, wie unausstehlich du geworden warst, bevor wir die Flottille gebaut haben. Das ist der Hauptgrund dafür, wieso ich damit einverstanden war, dass wir die Kosten aus unserem Vermögen bestreiten. Und diese Reise hat funktioniert, Edeard. Um der Herrin willen, du bist unterwegs wieder normal geworden. Du warst wieder du selbst. Und jetzt das. Wir sind noch nicht mal an Land, und schon lamentierst du rum, dass alle Welt gegen dich ist.«


  Herrinverflucht, du hast ja keine verdammte Ahnung! Wütend starrte er seine Frau an und stapfte auf dem Deck davon.


  »Paps?«, fragte Jiska mit ängstlichem Blick.


  Aber ihm war nicht nach Reden, nicht mal mit ihr.


  Es waren Tausende, die die Molen und Anlegeplätze des Hafendistrikts säumten, als die Beiboote der Flottille durch die große Seeseitenöffnung in der Stadtmauer einliefen; fünfzehn Boote, der erste Schub, jedes von einer Mannschaft aus eigens zu diesem Zweck geformten Ge-Schimpansen mit breiten Schultern und kräftigen Armen gerudert, sodass die Riemen regelrecht durchs Wasser zischten.


  Edeard befand sich auf dem zweiten Boot; Kristabel und Taralee hatten die Zwillinge und Marvane mit nach vorn auf das erste genommen. Mit einem raschen, gerichteten Longtalk an einen freudig erregten Rolar hatte Edeard dafür gesorgt, dass im Hafen ein paar Familiengondeln warteten, um sie direkt nach Hause zur Zikkurat zu bringen. Die Zwillinge hatten so ziemlich sämtliche Beschwerden, die man sich bei einer Hochschwangeren nur vorstellen konnte. Ein Zustand, der Edeards bescheidener Meinung nach zu nicht geringem Teil ihrem Herzenswunsch auf eine Niederkunft an Land zu schulden war. Im Vertrauen hatte Taralee ihm versichert, dass sie noch etliche Tage Zeit hatten, auch wenn die beiden greinten und wehklagten, als lägen sie bereits in den Wehen.


  Also leistete er Jiska und Natran und Manel und einem halben Dutzend Offizieren und ihren Frauen und Kindern Gesellschaft; ein fideler Haufen, von dem alle frenetisch der jubelnden Menge zuwinkten. Außer ihm. Er konnte einfach nicht den nötigen Enthusiasmus aufbringen und schmollte im Heck hockend still vor sich hin.


  »Himmelherrinnochmal, wir hatten euch schon vor mindestens zwei Jahren abgeschrieben«, posaunte in diesem Moment Macsens gerichteter Longtalk. »Seid ihr am Ende gar zu Fuß um die Welt getrottet? Ihr habt ja ‘ne Ewigkeit gebraucht.«


  Nun endlich gestattete sich Edeard doch noch ein Grinsen. Da stand er, sein alter Freund, an vorderster Spitze des eiligst aus Mitgliedern des Großen Rats, Distriktabgeordneten, Würdenträgern und nahen Verwandten zusammengestellten Begrüßungskomitees. Eine größere Gruppe der Abordnung drängte weiter vor auf Pier Eins, darauf bedacht, dass niemand zu sehr drückte, da sonst die erste Reihe ins Meer gepurzelt wäre. Sie alle trugen ihre farbenprächtigsten und kostbarsten Gewänder, indessen die steife Meeresbrise ihnen die Haare zerzauste und ihnen in würdeloser Weise unter die Kleidersäume fuhr. Natürlich standen Macsen und Dinlay ganz vorn und winkten wie wild. Dinlay mit einem Arm um ein großgewachsenes, kräftig gebautes Mädchen. Edeard war es egal, dass er sie nicht kannte. Jedenfalls war es nicht Gealee, mehr war nicht wichtig. Sein Blick wechselte zu Macsen, der allein gekommen war. Der Meister von Sampalok hatte beunruhigend viel Gewicht zugelegt im Laufe der letzten vier Jahre.


  Doch wie auch immer, neben Macsen stand Doblek, Meister von Drupe. Er war es, der das Ornat des Bürgermeisters trug.


  Das ist neu, grübelte Edeard. Beim letzten Mal war zu diesem Zeitpunkt Trahaval Bürgermeister gewesen. Er versuchte, sich einzureden, dass dies etwas Gutes war, auch wenn er Doblek als einen gelinde gesagt etwas unzulänglichen Distriktmeister in Erinnerung hatte, der die alten Traditionen hochhielt. Jedenfalls alles andere als ein Reformer.


  Das Beiboot erreichte Pier Eins. Nachdem die Hafenarbeiter es festgezurrt hatten, schritt Edeard unter dem tosenden Beifall der wartenden Menge die Holzstufen empor. Ein herrlicher, belebender Lärm, der die scheuen Seevögel über dem Hafendistrikt noch höher in die Lüfte aufsteigen ließ. Genau wie am Tag der Verbannung, nur ohne die Ausschreitungen und Krawalle.


  Nicht allzu widerwillig hob Edeard dankbar eine Hand und schenkte allen, die ihn so überschwänglich begrüßten, ein Lächeln.


  »Waterwalker!« Weit breitete Bürgermeister Doblek seine Arme aus und trat vor, um Edeard an seine Brust zu drücken. »Dies ist ein Freudentag für uns alle. Willkommen, ja, willkommen zurück. Habt Ihr wirklich die ganze Welt umfahren?«


  Die Stadt wurde etwas ruhiger, hing an der Wahrnehmung des Bürgermeisters, an der er sie teilhaben ließ, und wartete auf die Antwort.


  »Das haben wir«, verkündete Edeard feierlich, konnte es jedoch nicht verhindern, dass ein Lächeln seine Lippen umspielte.


  Abermals brach Hurrageschrei los.


  Mit einer leichten Drehung befreite sich Edeard aus den Fängen des Bürgermeisters. »Bürgermeister, ich glaube, Ihr kennt meinen Ersten Kapitän: Natran. Und meine Tochter Jiska.«


  »Aber ja doch, gewiss.« Beflissen ging der Bürgermeister die Reihe der Ankömmlinge entlang, entzückt von noch mehr amtlicher Pflicht, die ihn fest im Fokus öffentlicher Aufmerksamkeit hielt.


  »Sie ist toll, Großpapa«, sagte Klein-Kiranan, sich an Edeards Bein festhaltend, während der Bürgermeister über seine Eltern herfiel.


  »Wer?«, fragte Edeard.


  »Die Stadt. Sind alle so auf der ganzen Welt?«


  Daran hatte Edeard noch gar nicht gedacht. Kiranan hatte noch nie irgendjemand anderes als die Schiffsbesatzungen kennengelernt, jetzt wurde er von einem Augenblick auf den nächsten mit der jubelnden Stadtbevölkerung konfrontiert. Kein Wunder, dass er kleinlauter war als sonst. »Nicht mal annähernd«, versicherte Edeard dem Jungen. Er schob seine Fernsicht zu dem kleineren Pier auf der anderen Seite der Hafeneinfahrt hinaus, wo Kristabel und die Zwillinge gerade in die Familiengondeln umstiegen. Rolar umarmte seine Mutter; und eine ganze Schar von Enkeln hampelte aufgeregt herum und drohte, das schwarzglänzende Boot zum Kentern zu bringen. Burlal befand sich nicht unter ihnen. Edeard war darüber einigermaßen verblüfft. Anstelle seines jungen Enkels hüpfte ein kleines Mädchen um Rolar und Wenalee herum, vielleicht fünf Monate jünger als der Bub, den er erwartet hatte zu erblicken.


  Auch etwas, worüber er sich noch keine Gedanken gemacht hatte: dass bei den divergierenden Vorgeschehnissen in dieser Welt auch seine Enkelkinder eventuell andere sein könnten. Jetzt wurde ihm klar, dass er darauf hätte vorbereitet sein müssen. Schließlich war er mit Kiranan gesegnet worden, ebenso wie mit der Schwangerschaft der Zwillinge - beides Ereignisse, die vormals nicht stattgefunden hatten.


  Aber er hatte Klein Burlal wirklich geliebt, der Junge war so ein Goldstück gewesen. Er bedachte das Mädchen mit einem prüfenden Blick, unter dem es zusammenzuckte; dann schaute es über das Wasser zu ihm herüber, bevor es sich in Wenalees Röcken vergrub.


  »Und wen haben wir da?«, fragte Dinlay in diesem Moment.


  Edeards Lächeln kehrte in abgeschwächter Form zurück. Kein Burlal?, dachte Edeard immer noch. Herrin, aber er verdient keine Vergessenheit wie Tathal. Das ist nicht richtig, absolut nicht richtig. »Das ist Kiranan, mein neuer Enkel«, gelang es ihm, ruhig herauszubringen, während er dem kleinen Kerlchen durchs Haar wuschelte.


  »Großpapa!«, protestierte der Junge und sah bewundernd zu Dinlay auf. »Du bist Dinlay. Du bist mal totgeschossen worden. Großpapa hat mir alles von dir erzählt.«


  »So, hat er das? Nun, du musst mich unbedingt mal besuchen kommen, und dann erzähl ich dir alles über ihn. Alles, von dem er glaubt, dass du es nicht wissen solltest.«


  »Ehrlich? Versprochen?« Entzückt schaute der Knirps abermals auf zu seinem neuen Freund.


  »Versprochen bei der Herrin.«


  »Willkommen daheim«, sagte Macsen und ergriff herzlich Edeards Hand.


  »Und wo steckt Kanseen?«, fragte Edeard.


  Macsens breites Grinsen gefror. »Wir haben einen Schlussstrich gezogen«, erwiderte er in dem Versuch, eine gutgelaunte Haltung zu bewahren. »Besser für uns beide.«


  »Nein! Es … tut mir leid, das zu hören.« Herrin, das kannst du mir nicht antun. Beim letzten Mal waren sie immer noch zusammen.


  »Sie hat gesagt, sie kommt später vorbei.«


  »Na schön.«


  »Und das hier ist Hilitte«, sagte Dinlay stolz und zog sanft das großgewachsene Mädchen nach vorn. »Wir sind seit sieben Monaten verheiratet.«


  Nun, das war einfach. In jeder Zeit, die er noch einmal begonnen hatte, hatte Edeard das nun Folgende viele, viele Male getan. So wie immer bewahrte er auch jetzt eine völlig beherrschte Miene und lächelte höflich, als er dem strammen Mädchen die Hand reichte. »Meinen Glückwunsch.« Nicht das leiseste Anzeichen von Missbilligung, von Verwunderung über ihr jugendliches Alter (sie war allemal jünger als Jiska), von Verwirrung über die ihm irgendwie vertraut vorkommenden Züge, als sie kokett zurücklächelte.


  Macsen trat hinter ihn, streifte wie zufällig mit dem Mund an Edeards Ohr vorbei. »Nanittes Tochter«, flüsterte er.


  Edeard hustete, hoffte beim Honious, damit seinen Schock zu überspielen.


  »Danke sehr, Waterwalker«, sagte sie mit rauchiger Stimme - ja, definitiv das Kind ihrer Mutter. Und das kokette Lächeln wurde noch eine Nuance koketter, neckisch, taxierend.


  Rasch wandte sich Edeard zu Macsen um. »Herrin, es ist gut, wieder zu Hause zu sein.«


  »Und ihr seid wirklich einmal um die ganze Welt geschippert?«, fragte Dinlay.


  »Worauf du einen lassen kannst. Ach, all die Geschichten, die ich euch zu erzählen hab’.«


  »Und?«


  Edeard wusste genau, was mit der Frage gemeint war. »Es gibt nur uns. Sonst niemand.«


  Inmitten des die Stadt entflammenden Jubels trat Dinlays Enttäuschung nur umso stärker hervor. »Aha«, seufzte er.


  »Was ist da draußen vor dem Nordtor los?«, fragte Edeard.


  »Diese Mistkerle!«, setzte Macsen an.


  »Macsen«, sagte Dinlay betreten. »Der Waterwalker hat noch nicht mal seine Familie begrüßt - nach vier Jahren. Wir haben bis jetzt den Frieden bewahrt, da können wir auch noch einen Tag warten. Edeard, es ist nichts, weswegen du dir Sorgen machen müsstest, wir haben die Lage unter Kontrolle.«


  Macsen nickte zögernd. »Ja, sicher, tut mir leid, alter Freund. Mein Fehler. Es gibt so vieles, worüber ich gern mehr hören würde.«


  »Und bei der Herrin, das sollst du«, versprach Edeard.


  Es sollte ein paar Tage dauern, bis Edeard Zeit fand, sich privat mit seinen alten Freunden zu treffen. Die ersten beiden Tage zelebrierte er glücklich im Schoß der Seinen und widmete sich dem Kennenlernen der jüngsten Familienzuwächse.


  Alsdann verbrachte er zusammen mit den anderen männlichen Erwachsenen der Familie einen langen Tag in einem Salon im neunten Stock der Zikkurat, um sich nutzlos vorzukommen und mit einem schlechten Gewissen zu plagen, während Taralee, zwei Hebammen, mehrere Novizinnen und Kristabel und sogar Marvane den Zwillingen bei den Entbindungen halfen. Ausnahmsweise stimmten sie sich zeitlich einmal nicht vollkommen aufeinander ab; Marilee gebar ihre beiden Töchter gute fünf Minuten bevor Analee mit einem Sohn und einer Tochter niederkam. Danach stand natürlich die alte Culverit-Tradition des feierlichen Begrüßungsfrühstücks auf dem Plan, bei dem ein überwältigter Marvane wie betäubt dasaß und die Glückwünsche seiner neuen Familie entgegennahm.


  Und so geschah es erst am Mittag des vierten Tages nach seiner Ankunft, dass Edeard in einer Gondel hinunter nach Sampalok fuhr. Dort angekommen machte er sich über die Mislore Avenue auf zum Platz im Zentrum des Distrikts. Sämtliche Häuser, an denen er vorbeikam, waren von oben bis unten belegt. Ganz gleich, wie eng oder unpraktisch, jede Einheit von Zimmern hatte irgendwelche Bewohner; Alleinstehende, Paare, kleine junge Familien, starrköpfige alte Witwer und Witwen. Für Neuankömmlinge war nirgends mehr Platz.


  Die sechsseitige Residenz am Ende der Avenue war ein willkommener Anblick. Er hatte schon immer ein leichtes Gefühl von Befriedigung verspürt, wenn er sie sah, etwas, das er geschaffen hatte, etwas, das auf eine seltsame Weise ermutigend war.


  Diesmal war der Platz um sie herum nicht voller behelfsmäßiger Lager von Besuchern, die dem Geleit entgegensahen. Es herrschte noch eine Prä-Skylord-Normalität, und Sampaloks Bürger schlenderten geruhsam um die Brunnen, während Kinder im Sonnenschein Fußball und Reifentreiben spielten. Verkaufsstände beidseits der Burfol Street machten mit gezuckerten Früchten und Erfrischungsgetränken ersprießliche Geschäfte.


  Menschen lächelten den Waterwalker in seinem gewohnten schwarzen Umhang liebenswürdig an. Es hatte einmal eine Zeit gegeben, da hätte er sich über solch eine Begrüßung in Sampalok gefreut, jetzt fiel es ihm schwer, dieses Lächeln zu erwidern. Aber ich bin ungerecht, man kann diesem Distrikt nicht allein die Schuld geben.


  Durch den Torbogen in der fliederfarben getönten Mauer betrat er die Residenz und eilte die Treppen zur fünften Etage hinauf, wo Macsen sein privates Arbeitszimmer hatte. Es war ein schlichter Raum, der sich auf einen Balkon hin öffnete. Heute waren die hohen Fenster geschlossen. Der Schreibtisch war mit ledernen Aktenordnern überhäuft, deren Bänder größtenteils aufgeschnürt waren, sodass die Papiere ungehindert herausschwappten; die Beistelltische waren ebenfalls turmhoch beladen, desgleichen diverse Schränkchen und Regale. Sogar ein paar Stühle waren als Zwischenlager für den chaotischen Papierkram umfunktioniert worden. Eigentlich hätte hier ein tadellos aufgeräumtes Zimmer sein sollen, erinnerte sich Edeard. Als hätte er seine Gedanken gelesen, grinste Macsen schief, als er sich von seinem Schreibtischsessel erhob. »Bevor du fragst: Ja, so sieht’s hier erst aus, seitdem sie weg ist.«


  Edeard musterte die Essens- (oder Wein-) flecken auf Macsens Hemd; sagte aber nichts. Einige der bereits mit Papieren überhäuften Stühle waren zudem noch mit Mänteln und Roben behängt. »Es dauert ‘ne Weile, etwas von dieser Größenordnung zu regulieren«, sagte er diplomatisch.


  »Hast du sie getroffen?«


  »Nein, noch nicht. Kristabel hat sie gestern Abend besucht.«


  Kopfschüttelnd sank Macsen wieder in seinen Sessel hinter dem Schreibtisch. »Sie wohnt nicht mal mehr in Sampalok.«


  »Willst du mir erzählen, was passiert ist?«


  »Oh, Herrin, nein. Sie hat gemeint, ich wäre dabei, meine Mitte oder meinen Antrieb zu verlieren oder irgend so’n Scheiß. Das übliche Weibergewäsch. Du weißt ja, wie sie sind. Nichts konnt’ ich ihr rechtmachen.«


  »Ja, genau, ich weiß, wie sie sind.«


  »Was denn? Kristabel etwa auch?« Macsen schien auf rührende Weise auf Bestätigung aus, auf das Gefühl, nicht allein in seinem Elend zu sein.


  »Kristabel ganz besonders«, beteuerte Edeard und wünschte dabei, es wäre komplett gelogen. Aber … Herrin, sie hat sich geändert, seit wir zurückgekehrt sind. Und angeblich ist alles ja sowieso meine Schuld.


  Macsen nahm eine Karaffe zur Hand und schenkte sich daraus etwas von jenem Doppelbrand ein, für den das Rassi-Gut so berühmt war. Einen Moment lang betrachtete er die goldbraune Flüssigkeit, während er sie in dem Glas schwenkte, und kippte sie dann in einem Zug runter. Anschließend hielt er Edeard die Karaffe hin.


  »Nein danke.«


  »Du bemitleidest mich, hab’ ich recht?«, fragte Macsen und rülpste vernehmlich.


  Oh gütige Herrin, ich brauche das nicht. Nicht das auch noch … »Ich bemitleide dich nicht. Ich hätte nur gern den alten Macsen zurück, aber ich kann warten.«


  »Oh Edeard, wie sehr wünschte ich, ich wär’ mit dir gekommen. All das wäre niemals passiert. Keine Unsere-Stadt-Bewegung, kein Doblek, der die Wahl gewonnen hätte, keins von diesen verdreckten Blockadelagern.«


  »Ich hab’ gehört, dass sie sich Unsere Stadt nennen, Rolar hat’s mir erzählt. Klar, ich hab’ die Lager und die Miliz sofort bemerkt, als wir am Hafen angekommen sind.«


  »Die Miliz dort ist nötig, um den Frieden zu bewahren. Ich hab’ sogar selbst Dobleks Antrag für ihren Einsatz zugestimmt, möge die Herrin mir vergeben. Aber wir hatten keine Wahl, Edeard. Wir sahen uns mit stadtweiten Aufständen konfrontiert, möglicherweise einem schlimmeren Massaker, als Buate jemals geplant hatte. Im Ilongo-Distrikt herrschte zwei Tage totale Anarchie, nachdem Unsere Stadt die Besucher von auswärts daran gehindert hat, irgendeine der freien Unterkünfte zu nutzen. Was hätten wir denn machen sollen?«


  »Du hast das Richtige getan«, versicherte ihm Edeard. »Du hast gehandelt, um Leben zu retten. Das haben wir immer getan, das werden wir immer tun.«


  »Was geschieht nur mit der Welt, Edeard? Haben wir denn nicht schon genug damit getan, sie von Bise und Owain und den Banditen zu befreien? Ich sag’ dir, so wahr die Herrin mein Zeuge ist: Wenn wir uns nicht bessern, werden die Skylords die längste Zeit zu uns gekommen sein. Das ist so, ich weiß es.« Erneut griff er nach der Karaffe, nur um festzustellen, dass Edeard sie mit seiner dritten Hand fest umschlossen hielt.


  »Dinlay wird bald hier sein«, sagte Edeard. »Dann reden wir noch mal über die Blockade und Unsere Stadt.« Seine Fernsicht hatte Dinlay bereits ausgemacht, wie er draußen über den Platz auf die Residenz zukam. »Sag mal, nehmt ihr beide eigentlich noch an den Ratssitzungen teil?«


  Macsen schüttelte, den Tränen nahe, den Kopf. »Jamico ist im letzten halben Jahr in meinem Namen hingegangen. Ich konnt’s einfach nicht mehr nach der Ja-Stimme für das Regiment. Er ist ein guter Mann, ich bin stolz, sein Vater zu sein. Er wird sich besser schlagen, als ich es jemals getan hab’.« Er machte mit der Hand eine weit ausholende Geste. »Ich versuche, an den Eingaben dranzubleiben, Edeard, wirklich, das tu ich, aber die Leute erwarten so viel. Ich bin nicht Rah, aber das geht offenbar nicht in ihre Schädel rein. Sie reden bereits, dass ich mich nicht um sie kümmere, so wie Bise. Kannst du dir das vorstellen? Mir so etwas zu unterstellen? Und es gibt nichts, was ich tun könnte, um dieses hinterhältige, böswillige, gemeine Gerede zu unterbinden. Das sind Bises alte Weggefährten, die dahinterstecken, weißt du, da bin ich mir sicher.«


  Am liebsten hätte Edeard Macsen mit seiner dritten Hand gepackt und ihn im hohen Bogen auf den Balkon hinausbefördert. Irgendetwas, um diese bittere Selbsthasstirade zu beenden. »Dinlay ist fast da. Apropos Dinlay …«


  »Ha!« Macsen brachte ein halbes Lächeln zustande und schüttelte den Kopf. »Du hast sie ja gesehen. Exakt genauso wie all die anderen. Edeard, ich schwör’s bei der Herrin, irgendwo da draußen in den Provinzen gibt’s eine Geheimgilde, die immer wieder die gleiche Vorlage benutzt, um solche Weiber zu produzieren. Wie sonst könnte er so viele von ihnen aufgabeln?«


  Edeard grinste. »Eine Frau-für-Dinlay-Schnitzer-Gilde. Das gefällt mir. Aber Nanittes Tochter …?«


  »Ja! Herrinverdammt. Ich wusste es im selben Moment, als ich sie sah. Sie brauchte mir ihren Namen gar nicht zu nennen. All die Erinnerungen, die ich so sehr zu vergessen versucht hab’, waren mit einem Schlag wieder da. Dann hat sie erzählt, sie und ihre Mutter lägen sich andauernd in den Haaren und dass sie es nicht mehr aushalten würde zu Haus, weshalb sie die letzten vier Monate auch auf der Straße gelebt hätte, bevor sie hierhergekommen sei. Um was von der Welt zu sehen, wie sie behauptet. Weißt du, ich war die erste Person, zu der sie gekommen ist. Sie sagte, ihre Mutter hätte ihr die Namen von Leuten in der Stadt gegeben, die ihr helfen würden, falls sie es jemals hierher schaffen sollte. Klingt nicht gerade nach Zerwürfnis, was? Ich wette, das Miststück hat sie hergeschickt, um uns alle zu ruinieren.«


  »Wie ich Nanitte kenne, höchstwahrscheinlich.« Abermals sondierte Edeard die nähere Umgebung. Dinlay war bereits durch den Torbogen in der apfelschimmelgrauen Mauer hindurchgegangen und erkundigte sich gerade bei einem Bediensteten, wo sich der Meister von Sampalok aufhielt. »Wo hat Nanitte nach allem denn eigentlich ihre Zelte aufgeschlagen?«


  »Anscheinend hat sie mit ihrer Hexenmagie irgendeinen armen reichen Bastard in Obershire betört. Er hat sie kaum einen Monat nach ihrer Ankunft geheiratet, und sie wohnen in einem hübschen Landhaus mit riesigem Grundstück.«


  »Schön für sie«, murmelte Edeard.


  Macsen schnaubte verächtlich.


  »Aber verstehst du denn nicht?«, erwiderte Edeard. »Sie hat sich geändert. Sie ist zu einem Teil unserer Gesellschaft geworden. Das ist eine Bestätigung für uns alle, dass wir auf dem richtigen Weg sind. Eine Mahnung, dass wir nicht nachlassen dürfen, wenn du mich fragst.«


  »Was auch immer«, entgegnete Macsen müde. »Jedenfalls hat es Dinlay eine ganze halbe Minute gekostet, sich Hals über Kopf in die Tochter zu verlieben. Wie üblich.«


  »Naja, vielleicht packt er’s diesmal. Genug Zeit zum Üben hatte er ja.«


  »Keine Chance.«


  Edeard dachte an das kokette Lächeln, das Hilitte ihm bei ihrer ersten Begegnung am Hafen geschenkt hatte. Macsen hat recht, die Zeichen stehen nicht gut.


  In dem Moment öffnete Dinlay die Tür und schaute Macsen mit zögerndem Blick an.


  »Schön, dich zu sehen«, sagte Edeard und begrüßte seinen Freund mit einer herzlichen Umarmung.


  Dinlay erwiderte die Umarmung, die Freude und Erleichterung waren in seinem Geist nur zu offensichtlich. »Wir hatten wirklich schon angefangen, uns Sorgen zu machen, weißt du.«


  »Ja, ich weiß«, sagte Edeard, »und ich danke euch für eure Anteilnahme. Aber die Welt da draußen ist groß, und wir wissen so wenig über sie. Ich sag’ euch, ich habe Sachen gesehen …?«


  »Ehrlich? Erzähl!«


  »In der südlichen See sind wir auf riesige Steinwesen, groß wie schwimmende Koralleninseln, gestoßen. Ich hab’ sogar auf einem gestanden. Und Bäume! Herrin, die Bäume auf Parath - ein ganzer Kontinent auf der anderen Seite Querencias -, ich schwör euch, die waren so hoch wie der höchste Turm in Eyrie. Und die Tiere, die wir entdeckt haben! Habt ihr schon die gesehen, die wir mitgebracht haben? Und das waren bloß die kleineren. Auf Maraca, dem Kontinent hinter Parath, lebte etwas, das war so groß wie ein Haus, es hatte blaue Haut und schlich in den Sümpfen herum. Und erst die Dschungel! Um den Äquator herum auf Maraca herrscht ein Klima, das die Temperaturen in Charyau wie einen milden Winter erscheinen lässt. Man hat das Gefühl, in einem Dampfbad zu sein.«


  »Du bist doch noch nie in Charyau gewesen«, wandte Macsen ein.


  »Ich nicht, aber Natran«, hielt Edeard dagegen. »Und er hat mich an seiner Erinnerung teilhaben lassen.«


  »Herrin, ich wünschte, ich wäre mit dir gekommen«, meinte Dinlay wehmütig.


  »Das hab’ ich auch schon gesagt«, brummte Macsen. »Du siehst ja, was passiert, wenn du uns die Verantwortung überlässt.«


  »Wir sind ja wohl kaum schuld«, protestierte Dinlay hitzig.


  Edeard und Dinlay wechselten einen heimlichen Blick. »Na schön«, seufzte Edeard. »Erzählt mir, was in meiner Stadt passiert ist.«


  Die Unsere-Stadt-Bewegung hatte sich kurz nach dem Aufbruch der Flottille formiert, begann Dinlay zu berichten. Der auslösende Funke war offenbar ein Streit in Tosella gewesen. Ein frisch verheiratetes Paar hatte für sich ein paar zusammenhängende freie Zimmer in einem großen Haus zwischen dem Blauen Turm und dem Hidden Canal aufgetrieben. Die Zimmer befanden sich ganz oben im Dachgeschoss und besaßen unterschiedlich hohe Böden mit einer welligen Stufe, was der Grund dafür war, warum sie nie in Anspruch genommen worden waren. Nichtsdestotrotz gab es an einem Ende einen ziemlich großen Raum, in dem der Mann seine Juwelierwerkstatt einrichten konnte. Doch hatten sie, so wie es üblich war in Makkathran, ihren Wohnsitz nicht vor ihrer Hochzeit angemeldet. Und damit hatte der ganze Arger begonnen. Das Paar kam aus seinen Flitterwochen zurück und fand eine Besucherfamilie von auswärts in seinen Räumen vor, die kurzerhand dort eingezogen war.


  »Vorübergehend«, knurrte Macsen. »Mehr nicht. Zwei Brüder hatten ihre Mutter aus der Provinz Fandine nach Makkathran gebracht, damit sie das Geleit eines Skylords empfing. Sie hatte die Gicht und litt unter einsetzendem geistigen Verfall. Den letzten Skylord hatten sie um eine Woche verpasst, und andere hatte die Astronomengilde noch nicht gesichtet, also würde es wahrscheinlich mehrere Monate dauern, bis der nächste eintraf. Über einen so langen Zeitraum konnten sich die Brüder ein Zimmer im Gasthaus oder in einer der neuen Herbergen draußen in den Dörfern einfach nicht leisten. Die freien Zimmer waren eine naheliegende Lösung.«


  »Das jungvermählte Paar forderte die Familie auf zu verschwinden«, sagte Dinlay. »Woraufhin einer der Söhne schnurstracks loszog und den Wohnraum beim Belegungsamt am Gerichtshof auf sich und die Seinen eintragen ließ. Da sie nachweislich die vorgeschriebenen zwei Tage und zwei Nächte in den Zimmern gewohnt hatten, wurde ihm die Berechtigung sofort erteilt.«


  »Oh Herrin«, ächzte Edeard. Er konnte sich schon denken, wie die Geschichte weiterging. Es hatte von jeher Unmut über die große Zahl von Stadtgästen gegeben. Er und Bürgermeister Trahaval hatten das Problem bereits erörtert, bevor er dem Nest gegenübergetreten war. Sie waren zu keiner raschen Lösung gekommen. Selbst wenn die in den Küstenstädten und draußen auf der Iguru gebauten Herbergen zunächst ein brauchbarer Ansatz waren, so würden sie letztlich nicht alle Probleme lösen. Es war einzig der Gnade der Herrin zu verdanken, dass es damals nicht zu einem »Zwischenfall« wie diesem gekommen war.


  Der Juwelier und seine frisch angetraute Frau hatten beide große Familien, und diese wiederum recht gute Beziehungen. Und schlimmer noch, eine andere freie Wohneinheit kam überhaupt nicht in Frage - nicht für die Neuvermählten und auch nicht für die Brüder. Es musste diese sein. Also machte das Pärchen Front: Makkathran-Häuser für Makkathran-Bürger. Der Fall zog weite Kreise. Es kam zu einer gewaltsamen Räumung der Wohnung. Als die Konstabler erschienen, befanden sich die zugereisten Brüder mit ihrer Mutter bereits auf der Straße und waren aufgrund einer Tracht Prügel reif fürs Hospital. Statt ihrer waren samt Hausrat und Möbeln die Jungvermählten einquartiert worden, und eine riesige Schar ihrer Verwandten blockierte den Eingang ins Haus. Nicht, dass das wirklich notwendig gewesen wäre, die am Schauplatz eintreffenden Konstabler ließ das Ganze relativ kalt. Das Einzige, was sie unternahmen, war, die Brüder und ihre Mutter abzutransportieren.


  Eigentlich hätte die Sache damit erledigt sein können. Aber leider waren die Zimmer von Rechts wegen auf die Brüder registriert. Demzufolge nahm sich das junge Paar rechtlichen Beistand, um den erteilten Anspruch für nichtig erklären und die Wohnung auf sich selbst eintragen zu lassen.


  Edeard schloss gequält die Augen. »Oh nein, bitte! Herrin, nicht der.«


  »Oh doch«, sagte Macsen mit boshafter Freude. »Meister Cherix hat den Fall übernommen.«


  Da das Paar eindeutig im Unrecht war und alle das wussten, konnte Cherix vor Gericht lediglich eine einstweilige Unterbringung erwirken. Eine Belegungseintragung konnte nur auf Anweisung des Großen Rats aufgehoben werden. Um dies zu erreichen, musste der Rechtsstreit zu einer politischen Auseinandersetzung werden. Und so wurde vier Wochen vor den Wahlen die Unsere-Stadt-Bewegung geboren. Bürgermeister Trahaval war strikt für geltendes Recht und geltende Ordnung - wofür auch der Waterwalker stand, wie er in seinen Reden gern wiederholte. Doblek indessen, bis dahin ein eher der Form halber angetretener Oppositionskandidat, entschied sich dafür, Unsere Stadt zu unterstützen. Erdrutschartig gewann er damit die Mehrheit, ebenso wie eine Heerschar von Unsere-Stadt-Repräsentanten.


  Die Mitglieder von Unsere Stadt nahmen ihre Bewegung sehr ernst. Mit Ablauf der ersten Woche war jeder noch so kleine freie Raum in jedem Gebäude Makkathrans von einem der Ihren okkupiert und amtlich auf ihn eingetragen. Und die anreisenden Besucher mit ihren sterbenden Verwandten fanden nirgendwo eine Bleibe; für eine Wartezeit, die Monate dauern mochte, konnten sich die meisten wie vor ihnen die Brüder die Herbergen nicht leisten. Eine Woche nachdem Oblek im Orchard-Palast den Amtseid abgelegt hatte, spitzte die Lage sich zu. Einige neu angekommene Besucher, empört darüber, in der Stadt, von der aus ihre geliebten Angehörigen ihre letzte Reise antreten sollten, nicht bleiben zu können, versuchten im Zentrum von Ilongo ein Haus zu besetzen. Es kam zu Ausschreitungen, die nur durch das Eingreifen der Konstabler beendet werden konnten (nicht, dass sie sich in besonderem Maße um andere Lösungen bemüht hätten). An diesem Punkt schließlich hatte Doblek mit ungeahnter Entschlossenheit reagiert und an die Miliz den Befehl herausgegeben, die Unruhen mit aller Härte niederzuschlagen.


  Fortan war damit für alle, die um des Geleits eines Skylords willen nach Makkathran kamen (und sich ein Zimmer im Gasthaus nicht leisten konnten), vor den Stadttoren die Reise zuende. Dort mussten sie ausharren bis zum Vortag des großen Ereignisses, wenn die Herrinnen der Mutter ihren Gang zu den Türmen hinauf organisierten. Und selbst dann durften die Angehörigen, die mit ihnen draußen vor der Stadt kampiert hatten, sie nicht nach Eyrie begleiten.


  »Doblek hat allen Ernstes gedacht, er könnte es dir gleichtun«, sagte Macsen. »Alle rauswerfen und ihnen verbieten zurückzukommen, so wie du es am Tag der Verbannung mit Bise und den anderen gemacht hast. Und es gibt genug Hohlköpfe, die das Gleiche glauben, die ihm noch applaudiert haben für seine Unnachgiebigkeit.«


  »Ich bin überrascht, dass er überhaupt den Mut hatte, so einen Vorschlag zu machen«, wunderte sich Edeard. »Das ist nicht der Doblek, an den ich mich erinnere.«


  »Macht verändert die Menschen«, erwiderte Dinlay nur und sah dabei Macsen scharf an. »Wie auch die Not. Was sonst hätte er tun sollen?«


  Edeard begriff, dass es hier um einen alten Disput zwischen seinen Freunden ging.


  »Das würde ich ja sogar noch gelten lassen, wenn er wenigstens seitdem irgendwie versucht hätte, was an der Lage zu ändern«, entgegnete Macsen. »Aber das hat er nicht. Er hat keine Ahnung, was er machen soll, und tagtäglich treffen mehr Leute ein. Wusstest du, das inzwischen die ersten Besucher aus den entferntesten Provinzen hier auftauchen. Und das schließt sogar Rulan mit ein.«


  »Kleinkram«, murmelte Dinlay.


  »Nicht wirklich. Die Zahl der Menschen, die hier eintreffen, steigt nach wie vor. Doblek hat nichts gegen das Problem unternommen. Nichts! Mit dem Ergebnis, dass er noch einen weiteren Miliztrupp losschicken musste, um die Straße nach Makkathran hinein zu sichern. Die Leute, die draußen vor der Stadt festgehalten werden, haben angefangen, Händlerkarren und Karawanen zu überfallen. Und mithin leisten wir uns eine hübsche ständige Milizpräsenz, die sich bis weit in die Iguru hinaus erstreckt, und die Leute in den Auffanglagern verarbeiten derweil unsere Wälder zu Brennholz. Dir ist schon klar, dass diese Bäume von Rah und der Herrin selbst gepflanzt worden sind?«


  »Rah hat das Gebiet um Makkathran herum als Waldgürtel ausgewiesen«, sagte Dinlay müde. »Er ist nicht rumgerannt und hat die Schößlinge eigenhändig gesetzt, das ist Propaganda von Unsere Stadt.«


  »Wie auch immer«, erwiderte Macsen. »Das Problem sind Dobleks Maßnahmen, oder besser fehlende Maßnahmen. Was glaubt er, was passieren wird? Dass sich alles von selber regelt? Und, Edeard, uns ist zu Ohren gekommen, dass die Fandine-Miliz sich auf dem Vormarsch durch Plax befinde.«


  Edeard sah Macsen erstaunt an. »Wieso das denn?«


  »Weil wir unsere Miliz gegen ihre Bürger eingesetzt haben. Sie machen das Recht geltend, sie zu schützen.«


  »Oh grundgütige Herrin!«


  »Es liegt an der Entfernung«, sagte Dinlay. »Das ist unser Problem. Die Gerüchte werden mit jeder Meile abenteuerlicher. Aus der Geschichte um einen aufgeschürften Arm und eine blutige Nase in Makkathran ist, wenn sie Fandine erreicht hat, eine Art Massenmord an Unschuldigen geworden.«


  »Also stimmt das mit der Fandine-Miliz?«


  »General Larose hat letzte Woche Eilkundschafter ausgeschickt. Wir werden es bald wissen.«


  »Milizenkämpfe auf der Iguru«, murmelte Edeard fassungslos. Die Todesopfer während des letzten Feldzugs gegen die Banditen hatten ihn entsetzt. Er hatte gedacht, dass das Grauen damit ein Ende haben würde. Er durfte auf keinen Fall zulassen, dass sich so etwas wiederholte. Auch hatte er das Blutbad, das Owain entfesselt hatte, niemals vergessen. »Ich muss mit Doblek sprechen.«


  »Um was zu erreichen?«, fragte Macsen. »Glaubst du etwa, er gibt klein bei und zieht die Miliz wieder hinter die Stadttore zurück?«


  »Der Unsere-Stadt-Bewegung hat er überhaupt nur seine Wahl zu verdanken«, sagte Dinlay. »Er würde nie etwas gegen die Sache jener Leute unternehmen, die ihn in den Orchard-Palast gebracht haben.«


  Einen Augenblick dachte Edeard daran, Dominierung einzusetzen. In jenen letzten Sekunden hatte er von Tathal und dem Nest genug über diese Technik erfahren, um relativ mühelos irgendjemandes Meinung ändern zu können. Doch der Bürgermeister war bloß ein einzelner Mann. Damit wäre das Problem nicht gelöst, das sie zweifellos haben würden, falls in diesem Moment tatsächlich eine auf Vergeltung sinnende Fandine-Milizarmee auf die Stadt zumarschierte. Es war die ganze Situation, die beruhigt werden musste. Eine Situation, die durch die Skylords geschaffen worden war. Was für eine bittere Ironie!


  Er erinnerte sich an das Treffen mit Macsen und Kanseen kurz nachdem Dinlay aus seinen Flitterwochen mit Gealee zurückgekehrt war. Das letzte Mal, als der kleine Burlal lebte. In jener Zeitperiode hatte Bürgermeister Trahaval nicht einmal ansatzweise eine Lösung für den massiven Zustrom von Menschen gehabt, die kamen, um sich zum Herzen geleiten zu lassen. Edeard hatte den anderen gesagt, er müsse versuchen, in Erfahrung zu bringen, wieso die Skylords nur Menschen von den Eyrie-Türmen akzeptierten. Doch vor seiner letzten Konfrontation mit dem Nest war er nicht mehr dazu gekommen, sie danach zu fragen; und diesmal hatte er sich überhaupt nicht mit dem Thema befasst. Dergleichen Fragen waren zugunsten der großen Reise komplett ins Hintertreffen geraten.


  Wenn ich die Skylords dazu bringen könnte, auch andere Städte auf Querencia zu besuchen, würde die Lage sich von selber entspannen. In der Zwischenzeit musste er irgendetwas wegen der ausharrenden Flüchtlinge vor dem Nordtor unternehmen. Diese ganze Feindseligkeit auf beiden Seiten wird letzten Endes die Erfüllung zerfressen, aufgrund der die Skylords über uns richten.


  »Also schön«, sagte Edeard. »Wie querköpfig genau ist Unsere Stadt?«


  »Die Bewegung gibt es nur aus einem einzigen Grund, was bedeutet, dass sie schlechterdings nicht gemäßigt sein kann«, sagte Dinlay. »Es wird niemals irgendeinen Kompromiss mit ihnen geben. Wenn du also vorhast, dich mit ihnen anzulegen, wird das wohl über eine direkte Wahl laufen müssen und du änderst, nachdem du Bürgermeister bist, das Gesetz.«


  »Klingt drastisch.« Edeard sog die Wangen ein. »Ich denke, dann sollte ich sie mir besser mal selbst ansehen.«


  Sinnigerweise hatte Unsere Stadt ihr Hauptquartier in Ilongo aufgeschlagen. Mit widerwilliger Bewunderung hatte Dinlay Edeard berichtet, wie sehr ihr politisches Geschick seit ihrer überstürzten Gründung gewachsen war. Elf der derzeitigen Distriktabgeordneten hatten auf der Unsere-Stadt-Wahlliste gestanden und bildeten nun im Rat einen beachtlichen Machtblock. Ihr großer Einfluss auf das bürgerliche Leben hing jedoch direkt mit der Wohnsitz- und Aufenthaltsfrage zusammen. Heutigentags musste man, wenn man als gebürtiger Makkathraner nach neuem Wohnraum suchte, Unsere Stadt um ihre Mithilfe bitten. Nun, da ihre Mitglieder jede vordem freie Behausung in Beschlag genommen hatten, waren sie diejenigen, die auf ihre Ansprüche verzichten mussten, bevor irgendjemand anders einziehen konnte. Und erst, wenn die Bewegung dem Antrag stattgegeben und offiziell bestätigt hatte, dass man ein waschechter Stadtgeborener war, gab das betreffende Mitglied die begehrte Unterkunft frei. Faktisch kontrollierte Unsere Stadt komplett, wer in Makkathran wo wohnte. Ein weiterer Grund für die kleinen Leute, es sich mit ihr nicht zu verderben. Und wie das bei allen politischen Parteien so war, traf sie Abkommen mit rivalisierenden und anderen Gruppierungen im Rat und draußen auf den Straßen und Kanälen und fraß sich so immer tiefer in das politische Gefüge der Stadt.


  Edeard betrat den Ilongo-Distrikt von einem Gondelsteg am North Curve Canal. Die schmalen Straßen im Zentrum waren ein berüchtigtes Labyrinth. Der größte Teil des Distrikts bestand aus kastenförmigen Gebäuden mit ziemlich spitzwinkligen Wänden, woraus sich ein Gassengeflecht aus engen Tunneln mit nur einem schmalen Streifen Himmel hoch oben ergab. Düstere Straßen öffneten sich auf unvermutete Plätze, die wie Brunnen des Lichts inmitten der überhängenden Häusermauern wirkten; Wasserspiele plätscherten lustig dazu, als wollten sie das unvermittelte Gleißen des Sonnenlichts feiern.


  Ilongo war auch der erste Makkathran-Distrikt, durch den er jemals gegangen war, erinnerte sich Edeard. Er und Salrana, strahlend vor Freude und mehr als ein bisschen eingeschüchtert von der bloßen Menge von Menschen in den schmalen Durchgängen und Straßen. Sich gegenseitig Mut machend hatten sie sich eng aneinandergeschmiegt und einander damals einfach nur genügt und hatten fest an eine gemeinsame Zukunft geglaubt.


  Er presste die Zähne zusammen. Er hasste die Erinnerung, hasste es, dass trotz allem, was er vollbringen konnte, so vieles falschgelaufen war. Diese junge, glückliche Salrana war jetzt verloren, dahin, und bei all seinen Fähigkeiten stand es nicht in seiner Macht, sie zurückzuholen. Genauso wenig wie Klein Burlal. Es sei denn, ich würde weit genug zurückgehen und die Gräueltat tief unter dem Spiralturm der Waffengilde noch einmal begehen. Aber selbst dann würde dies nur Salrana retten. Burlal würde niemals hineingeboren werden in die Welt, die daraus erwuchs.


  Vergiss es, ich kann immer nur einen retten, selbst wenn ich mich dazu durchringen könnte, wieder einem lebenden Owain ins Auge zu sehen. Ich kann immer nur vorwärts weitergehen.


  Außer, räumte er düster ein, ich würde beide Leben leben. Ich gehe zurück und rette Salrana vor Ranalee und sich selbst und lebe dieses Leben, bis Salrana zu Odins See geleitet wird. Dann tauche ich, im allerletzten Moment, anstatt selbst das Geleit zu empfangen, zurück in die Zeit, da Burlal lebte, und räume Tathal auf irgendeine andere Art aus dem Weg.


  Sinnlos, gestand er sich gepeinigt ein. Es gibt keine Möglichkeit, Tathal anders als auf die bereits erfolgte Weise zu besiegen — ich hab ‘s jahrelang versucht. Burlal ist für mich jetzt endgültig unerreichbar. Mein armer hinreißender Enkel. Und schlimmer noch: Ein solcher Rettungsversuch würde Kiranan und die neuen Babys der Zwillinge ins Nichts verbannen. Es sei denn, ich würde erst dieses Leben leben, und danach … O gütige Herrin, warum hast du mich nur mit dieser Gabe gestraft!


  Er kam auf dem Regenbogenplatz heraus, der nach den sieben Gebäudefronten mit ihrem pelzartigen Moosbewuchs benannt war. Die eigentliche Oberfläche war porös und gab ständig Nässe ab, wie ein zusammengewrungener Schwamm. Leuchtendes, smaragdgrünes Moos blühte und gedieh aufs Herrlichste in diesem Mileu, die immerfeuchten Kissen von winzigen Tröpfchen benetzt. Hell funkelten sie im Sonnenlicht, das herab auf die Platzmitte vordrang und einen prismatischen Dunstschleier schuf.


  Im Gegensatz zu den übrigen belebten Plätzen Ilongos war dieser hier leer. Mit unruhig flatterndem Umhang wartete der Waterwalker vor dem höchsten der Gebäude, dessen Außenmauer nach oben hin vor ihm zurückzuweichen schien. In der Mitte befand sich eine gewölbte Doppeltür aus irgendeinem uralten schwarzen Holz. Eine kleinere, darin eingesetzte Tür öffnete sich.


  Zögernd kam die Führungsriege von Unsere Stadt zum Vorschein. Sie waren nervös angesichts des Waterwalkers; einige waren alt genug, um sich noch an die Kräfte der Stadt zu erinnern, über die er an jenem denkwürdigen Tag der Verbannung geherrscht hatte. Edeards Blick fiel auf einen Mann, der zweifellos vergiftet war von Hass auf den Waterwalker und dessen niederträchtiger Tücke.


  »Oh herrinverdammte Scheiße«, seufzte Edeard leise beim Anblick des Mannes, der zuerst aus der Tür trat. Wieso hatte Dinlay ihn nicht gewarnt?


  Vintico sah den Waterwalker mit herausforderndem Blick an; ein schlaksiger Mann mit den Augen seiner Mutter und der Engherzigkeit und Habgier seines Vaters. Hätte ich mir ja denken können, dass Salrana bei diesem Debakel irgendwie ihre Finger im Spiel hat.


  Etwa zwanzig Personen drängten sich hinter Vintico auf den Regenbogenplatz, alle starrten Edeard unverwandt an, angespannt und unruhig, aber auch entschlossen; entschlossen, sich ihren Vorteil und ihre Position von dem Waterwalker, der Verkörperung des »alten« Makkathran, nicht nehmen zu lassen.


  Edeard ließ den Blick über sie schweifen, blieb ruhig und gelassen, als er an sie alle das Wort richtete. »Das hier muss aufhören«, sagte er. »Die Menschen draußen vor der Stadt leiden. Das kann nicht richtig sein.«


  »Nein, das ist es bestimmt nicht«, erwiderte Vintico. Hinter ihm erklang zustimmendes Gemurmel. »Warum sollte ehrbaren Makkathran-Familien, die Rah höchstpersönlich aus dem Chaos hierher gefolgt sind, ein Platz zum Leben versagt werden? Auch wir haben Rechte. Wann haben wir jemals Euch und Euresgleichen davon im Rat reden hören, häh?«


  »Die Herrin selbst hat uns in diese Ära geführt, da die Bewohner dieser Welt Erfüllung erlangen. Sie müssen von den Skylords zum Herzen geleitet werden. Das ist unbestritten.«


  »Das bestreiten wir ja auch gar nicht«, entgegnete Vintico. »Wir fordern nur, dass man uns auch Erfüllung erlangen lässt. Doch wie soll das gehen, wenn unsere Familien durch die kalten Straßen irren ohne ein Dach über dem Kopf. Denkt Ihr, das würde sie bereichern, Waterwalker, denkt Ihr das? Bringt ihnen das vielleicht Erfüllung?«


  Edeard nickte verständnisvoll, während er sich gleichzeitig an etwas erinnerte, das Finitan einmal in einem unbeobachteten Augenblick zu ihm gesagt hatte: »Den meisten Menschen, die im Leben kläglich gescheitert sind, bleibt noch ein allerletzter Ausweg, sie werden Politiker.« Nun fing Edeard an zu begreifen, was er damit gemeint hatte. »Ich kann euren Unmut verstehen«, sagte er. »Aber es braucht Zeit, so ein massives Problem zur Zufriedenheit aller zu lösen. Am besten wäre es, so etwas wie kommunale Durchgangsstationen zu bauen.«


  »Dann baut sie«, entgegnete Vintico. »Und lasst uns unser Leben weiterführen.«


  »Es würde alles wesentlich einfacher gehen, wenn ihr dabei helfen würdet, die kurzfristigen Probleme zu überwinden. Kommt schon, wir wissen alle, dass wir schwierigen Zeiten entgegenblicken. Ich werde mit dem nächsten Skylord, der nach Querencia kommt, reden und ihn fragen, ob sie nicht auch von anderen Orten Seelen fortgeleiten können, nicht bloß von den Türmen in Eyrie. Außerdem verspreche ich meinen Einfluss beim Bürgermeister wegen eines größeren Bauprojekts draußen vor der Stadt geltend zu machen. Gemeinsam können wir die Krise stemmen.«


  »Dann tretet bei uns ein«, sagte Vintico. »Wir würden uns freuen, Euch als Mitglied aufzunehmen. Und Ihr würdet damit zeigen, dass Ihr uns als ernsthaften Partner anerkennt.«


  »Euer Blick ist zu verengt«, erklärte ihm Edeard, »das ist offensichtlich. Alles, was ihr befürwortet, bedeutet die Ablehnung von etwas anderem. Ihr müsst lernen, über euren Tellerrand zu sehen und offener zu sein. Wenn ihr euch so abschottet, schiebt ihr das Problem nur auf andere ab und erreicht nichts als Feindseligkeit und Streit. Was für eine Welt soll daraus entstehen?«


  Vintico grinste boshaft, eine hämische Belustigung, die sich durch die Gruppe auf dem Platz fortpflanzte. »Ihr meint, wir müssen wie Ihr werden? Uns Euch anschließen? Euren Weg als den richtigen anerkennen?«


  »Das ist nicht der Punkt, es geht nicht um ›Wege‹. Wahrhaft leben, heißt andere Menschen verstehen und ihnen helfen, bedeutet Selbstlosigkeit, Barmherzigkeit, Güte.«


  »Missbraucht und ausgebeutet zu werden, wollt Ihr wohl sagen«, erwiderte Vintico. »Denn genau das ist in Makkathran geschehen. Wir wurden von diesen Schmarotzern total überrannt. Sie haben uns unsere Gastfreundschaft und unser Willkommen um die Ohren gehauen. Uns reicht’s! Wir werden unseren Anspruch auf die Stadt nicht aufgeben, unser Geburtsrecht ist unverbrüchlich. Und bald schon werden sich alle uns anschließen und uns bei unserem Kampf unterstützen.« Kampfeslustig waren Vinticos Stimme wie Longtalk bei seinen letzten Worten angeschwollen, woraufhin seine Zuhörerschaft laut ihre Zustimmung brüllte.


  Edeard starrte in die trotzige Miene des Mannes, erforschte die Bewusstseine, die um ihn herum auf dem Platz wütend glommen; erkannte die unbeugsame Entschlossenheit hinter den Worten. Vintico meinte alles genau so, wie er es sagte. Er würde sich niemals umstimmen lassen, würde weder irgendwelche Verhandlungen führen noch ihm auf halbem Wege entgegenkommende Übereinkünfte treffen. Was selbst für einen politischen Anfänger merkwürdig war. Er sah Vintico scharf an, fragte sich, woher der Bursche diese Zuversicht nahm. »Und wieso sollten sich alle der Unsere-Stadt-Fraktion anschließen?«


  Ein winziges Aufblitzen von Triumph schimmerte durch Vinticos mentalen Schild. »Das werdet Ihr schon sehen. Selbst Ihr werdet mithelfen müssen, unsere Rechte zu wahren.«


  »Oh Herrin«, stieß Edeard kaum hörbar hervor, als ihm klar wurde, was Vintico meinte. »Die Fandine-Miliz ist unterwegs, nicht wahr?«


  Vintico grinste. »Nicht nur die. Das Colshire-Regiment und das aus Bural rücken ebenfalls an. Drei Provinzen sind im Begriff, Makkathran anzugreifen. Ihr werdet Euch entscheiden müssen, auf wessen Seite Ihr steht, Waterwalker. Auf unserer oder auf ihrer, wie lautet Eure Wahl?«


  Eine schmerzverzerrte Grimasse entstellte Edeards Gesicht. Die, die ihm am nächsten standen, wichen erschrocken einen halben Schritt zurück, als ein fürchterlicher Zorn in seinem Geist aufloderte, ein Flammenmeer der Seelenqual und Kümmernis ausspeiend, das die Körper selbst der Hartgesottensten auf dem Platz erzittern ließ und ihren Mut in seinen Grundfesten erschütterte.


  »In der Herrin Namen, was wollt ihr denn von mir?«, brüllte Edeard außer sich. Nun traten sie rasch von ihm zurück. »Jedes Mal, jedes honiousverdammte Mal, wenn ich mir den Arsch aufreiße, um die Dinge zu richten, passiert das hier. Jedes Mal kriecht irgendein Dahergelaufener aus weiß der Geier was für einem Loch und macht wieder alles kaputt.«


  Vinticos Mundwinkel zuckten nervös. »Waterwalker, wir wollen nur, dass unsere Kinder die Chance haben, in-«


  »Halt’s. MAUL!«, schrie Edeard. »Ich hab’ meinen Enkel verloren, um für euch diese heutige Welt möglich zu machen. Meinen wunderbaren goldigen kleinen Jungen, der niemals irgendein Leid oder Elend verursacht hat. Im Gegensatz zu euch und euresgleichen, die ihr nichts anderes hervorzubringen vermögt. Ich hab’ ihn ungeschehen gemacht, um euch eine Chance zu geben. Und jetzt muss ich es wieder tun, weil ich offensichtlich nicht hier weg darf, um die Welt zu umfahren. Denn wenn ich es tue, tretet ihr in Erscheinung und macht allen Frieden und alle Hoffnung zunichte. Die Miliztruppen können jetzt, da sie auf dem Vormarsch sind, nicht mehr aufgehalten werden, genau wie ihr euch das ach so schlau ausgedacht habt. Sie müssen bevor sie aufbrechen gestoppt werden, davon abgehalten werden, loszumarschieren. Tatsächlich dürfen sie sogar nie einen Grund haben, sich in Bewegung zu setzen. Und die einzige Möglichkeit, das zu bewerkstelligen, besteht darin, zu verhindern, dass es zu eurer herrinverdammten Unsere-Stadt-Bewegung überhaupt kommt. Begreifst du, was das heißt, du Stück Scheiße?


  Sie wurden erst vor zwei Tagen geboren! Wieso sollte ich sie für euch ungeschehen machen? Eh? Beantworte mir das! Warum sollte ich nicht einfach jeden einzelnen von euch hier und jetzt vom Erdboden tilgen? Das Ergebnis wäre das gleiche. Sie werden niemals noch einmal geboren werden, die Weltumsegelung wird beim nächsten Mal nicht stattfinden. Das ist so sicher wie ein Genistar in den Wald kackt, denn bevor nicht das Besucherproblem gelöst ist, kann ich Makkathran nicht verlassen. Also werden sie Marvane niemals begegnen, und er wird nie zum Glücklichsten Mann gekrönt werden. Stimmt’s oder habe ich recht?«


  Vintico machte einen herausfordernden Schritt nach vorn, auch wenn er nichts von dem verstand, was ihm soeben gesagt worden war. »Ihr könnt uns nicht alle beseitigen. Zusammen sind wir stark.« Wie zum Beweis begannen die Bewusstseine derer auf dem Platz ihre telekinetischen Kräfte zu vereinen und verfestigten einen ausgedehnten Schild, um abzuwehren, was immer der Waterwalker an Schrecken auf sie loslassen mochte.


  »Ja«, blaffte Edeard. »Als ob ich das verdammt noch mal nicht wüsste.« Mit einem letzten gepeinigten Knurren griff er nach einer Erinnerung -


  - und landete am Fuß des Eyrie-Turms auf dem Boden. Die Menge schrie vor Bewunderung auf, ein paar Menschen applaudierten. Weit mehr brachen angesichts der Wiederauferstehung des Waterwalkers in Jubelrufe aus.


  Benommen blickte er sich um. Es war, als wäre alles, was er von der Stadt sah und wahrnahm, irgendwie gedämpft, als ob dieses Mal die Festigkeit des realen Lebens fehlte. Ich nehme keinen Anteil mehr am Leben, ich reagiere nur noch so auf die alten Ereignisse, wie ich glaube, dass ich es sollte. Was für ein Dasein ist das?


  Kristabel machte ob der großspurigen Zurschaustellung seiner Fähigkeiten ein finsteres Gesicht.


  »Paps«, schimpfte Marilee.


  »Das war echt ungezogen.«


  »Zeig uns, wie man das macht.«


  Er sah die Zwillinge müde an. Nie hatte er sie glücklicher gesehen als in jenem Moment, da sie vor kaum einem Tag in seiner persönlichen Zeit ihre Babys im Arm gehalten hatten. Das wird nun niemals geschehen, nicht einmal, wenn ich eine Begegnung mit Marvane für sie arrangiere. »Der Skylord kommt«, teilte er ihnen müde mit, in der Hoffnung, dass dies reichen würde, um sie eine Weile zum Schweigen zu bringen. Vorher hatte es das immer.


  Draußen über der Lyot-See war die mächtige, schillernde Masse des Skylords am Horizont aufgetaucht. Hoch oben, auf der Plattform des Turms, wurde Finitans Staunen über sein Kommen vervielfältigt durch das Echo der ganzen Stadt. Ehrfurcht geriet zu Bestürzung, als für alle ersichtlich wurde, wie groß der Skylord tatsächlich war.


  Also keine Expedition, dachte er, während die gewaltige Kreatur mühelos dahinflog über der aufgewühlten See. Und Kristabel meinte, dass ich zu diesem Zeitpunkt fast unausstehlich geworden war. Und nun muss ich mir, anstatt dies durch die Reise zu ändern, etwas wegen der Dauergäste einfallen lassen. Herrin, bitte, du musst das verstehen, sehr viel mehr Opfer kann ich nicht mehr bringen in meinem Leben. Wirklich, ich kann nicht.
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  Während des Fluges rief der Delivery Man alles an Informationen ab, was der Smartcore über die Anomine hergab. Viel war es nicht. Sie waren ein fortgeschrittenes Volk, das die übliche evolutionäre Entwicklung für eine biologische Spezies durchlaufen hatte: vom Zeitalter des Ackerbaus über die industrielle Revolution hin zu einer friedfertigen Hochkultur, inklusive den Errungenschaften der Überlichtgeschwindigkeitsraumfahrt und einer Art zellbasierter, mit ihrem Organismus ineinandergreifender Replikatortechnologie. Diese Entwicklung ließ ein hohes Maß an Vielfalt und Verschiedenartigkeit zu, bevor die zahlreichen Untergruppen und genealogischen Äste sich schließlich wieder zusammenschlossen und in einen postphysischen Zustand erhoben. Den wenigen Schnipseln an verlässlichen Fakten nach, die Navy-Expeditionen ans Licht gebracht hatten, schien der auslösende Faktor für ihre Wiedervereinigung die von den Prime ausgehende Bedrohung gewesen zu sein.


  Während er mit einem äußerst unkommunikativen Gore in der auf antik gemachten Kabine der Last Throw saß, kam der Delivery Man nicht umhin, sich zu fragen, ob die Anomine die Prime nicht vielleicht ein bisschen zu sehr wie einen komfortablen Blick in einen Spiegel empfunden hatten. Körper, die zu Maschinen geworden waren? Dabei rangierte das Potenzial der Prime noch auf einem eher primitiven Niveau. Doch Gottes Gnade machte es wieder mal möglich. In diesem konkreten Fall bestand seine Gnade in der bei den Prime biogenetisch verankerten Xenophobie. Die Anomine waren sich nur allzu bewusst gewesen, was passieren würde, wenn die paranoiden, aggressiven und schwer bewaffneten Prime es jemals aus ihrem Heimatsternensystem schaffen sollten, so wie sie es mit Unterlichtraumschiffen schon lange versuchten. Mehr als berechtigt wurde ihre Sorge durch die Beobachtung der ersten Prime-Schiffe, die das nächstgelegene Sonnensystem, Dyson Beta, mit seiner einheimischen lebenden Zivilisation erreichten. Die friedlichen Aliens auf jener Welt hatten nicht den Hauch einer Chance.


  In den nächsten zehn Jahren nach der genozidalen Invasion hatten die Anomine Kraftfeldbarriern um die Sterne errichtet, welche die Menschen als Dyson-Paar kannten. Woher die Generatoren der Dunklen Festung stammten, ob sie Eigenkonstruktionen waren oder von den Raiel ausgeliehen, war in einem kleinen Kreis der akademischen Welt der Menschen nach wie vor ein vieldiskutiertes Thema. Gleichwohl war es dieser Kraftakt gewesen, der die unterschiedlichen Anomine wieder zusammengebracht hatte; kaum hundertfünfzig Jahre nachdem die Barriere ihren Betrieb aufgenommen hatte, war die Mehrheit der Anomine in postphysische Existenz übergetreten.


  »Absolut nichts über das Elevationssystem«, sagte der Delivery Man, während die Last Throw mit fünfundfünfzig Lichtjahren pro Stunde auf den Anomine-Stern zuraste. Sie waren noch fünfzehn Minuten entfernt, und über die Schiffssensoren kamen die ersten hochauflösenden Scans des Systems und aller seiner Planeten herein.


  »Verschlusssache«, erwiderte Gore schlau. »Einige Dinge ändern sich bei Regierungen nie, ganz egal, wie sozial und transparent sie gern wären. Geheimhaltung ist für Politiker und Militärs wie die Luft zum Atmen, ohne dem geht’s einfach nicht.«


  »Aber Sie haben die Files, richtig?«


  »Ich hab’ mir die Zusammenfassungen gezogen.«


  Der Delivery Man sah Gore argwöhnisch an. »Ich dachte, Sie hätten alles sorgfältig geplant.«


  »Hab’ ich, Söhnchen, hab’ ich, also keine Panik.«


  »Haben Sie diese Zusammenfassungen dabei?«


  »Ah, nicht wirklich, nein. Aber ich erinnere mich an den wichtigsten Kram.«


  »Aber … Sie wissen, wie man es wieder in Gang bringt, oder? Das haben Sie gesagt.«


  »Ich habe gesagt, wir glauben, dass es intakt ist.«


  »Nein!« Jäh ruckte der Delivery Man in seinem Sitz nach vorn; es fehlte nicht viel, und seine und Gores Nasenspitzen hätten sich berührt. »Nein, nein, sie sagten, und ich zitiere: Sie sind in postphysischen Zustand übergegangen und haben ihr Elevationssystem zurückgelassen.«


  »Naja, es liegt ja nun auf der Hand, dass sie das Scheißding nicht mitgenommen haben.« Gore grinste gutgelaunt. »Wenn man postphysisch ist, kann man das nämlich nicht, denn das System ist physisch. Das haben wir ja bei den Skoloskie gesehen, ihre Anlage war noch da und rostete auf ihrer verlassenen Heimatwelt vor sich hin. Das Gleiche gilt für die Fallror. Es ist immer so. Himmelherrjesus, entspannen Sie sich, okay? Sie benehmen sich wie ‘ne Jungfrau beim Abschlussball, die’s ins Motelzimmer geschafft hat.«


  »Aber. Sie. Die … Oh Scheiße! Sagen Sie mir, dass die Navy die Anomine-Anlage gesehen hat, sagen Sie mir, dass Sie wissen, dass sie auf ihrer Heimatwelt ist.«


  »Die Forschungsgruppen, denen es gelungen ist durchzukommen, haben mit den dort zurückgebliebenen Anomine des alten Typus kommuniziert. Dabei sind sie auf Legenden über deren Urväter gestoßen. Diese Legenden sind in besagter Hinsicht ziemlich konkret, sie sind von der Heimatwelt selbst aufgebrochen. Quod erat demonstrandum: Die Anlage muss dort sein.«


  »Aber Sie wissen es nicht! Und ich hab’ Ihnen vertraut! Himmel, Arsch und Zwirn, in der Zwischenzeit hätte ich weiß Gott was erreichen können, vielleicht hätte ich die Sol-Barriere längst geknackt.«


  »Jungchen, Marius hätte Sie zerschnetzelt wie ein Püppchen im Küchenmixer, wenn ich Sie ziehen gelassen hätte, um ihn zu verfolgen. Sie sind gut in dem, was Sie tun; meinen Agenten zuliefern und hier und da ein bisschen Observationstätigkeit. Darum hab’ ich Sie rekrutiert, weil alle Welt weiß, dass Sie im Grunde harmlos sind. Damit stehen Sie über jedem Verdacht. Machen wir uns nichts vor, Ihnen fehlt ganz einfach der Killerinstinkt.«


  »Meine Familie ist in der Barriere eingeschlossen. Ich würde alles tun -«


  »Was Sie wütend gemacht hat, ja, und Sie glauben lässt, irgendwas unternehmen zu müssen. Aber das ist ungesund für Sie. Es würde bedeuten, dass irgendwann ein Punkt kommt, an dem Sie zögern oder von heftigen Zweifeln und Gewissensbissen und unangebrachtem Anstand übermannt werden, wenn es beispielsweise darum geht, Marius die Finger abzusäbeln und ihn zu zwingen, sie zu essen.«


  Angewidert rümpfte der Delivery Man die Nase. »Ich hatte nicht vor, ihm die -«


  »Jungchen, Sie haben gerade gesagt, dass Sie alles tun würden. Und das wäre noch das Geringste. Diese Leute ändern nicht ihre Meinung, nur weil man sie nett bittet. Sie würden Marius auf die Folterbank schnallen müssen und ihn dazu bringen, dass er Ihnen verrät, wie man die Barriere entfernt. Und die Chancen stehen gut, dass der einzige Mensch, der die Barriere tatsächlich deaktivieren kann, Ilanthe ist, und die befindet sich außer Reichweite. Nein. Die einzige Möglichkeit für Sie, im Augenblick irgendetwas zu erreichen, besteht darin, mir zu helfen. Also würden Sie bitte die Schnappatmung einstellen und mich in Ruhe nachdenken lassen, wie wir die Anlage finden.«


  »Scheiße!« Der Delivery Man sank wieder in seinen Sitz zurück, wütend, wieder einmal hereingelegt worden zu sein, und noch wütender darüber, dass Gore recht hatte. Denn irgendwo in seinem Kopf spukte ein Bild von ihm selbst herum, wie er Marius drohte, vielleicht dicht an dessen Kopf eine Jelly Gun abfeuerte, was wohl jeden einknicken ließ. Oder? Er schüttelte den Kopf und kam sich vor wie ein Idiot. Dann sah er Gore scharf an. »Moment mal, sagten Sie eben, denen ist es gelungen durchzukommen?«


  »Hm?« Gore schenkte ihm wenig Beachtung. Mit geschlossenen Augen lag er zurückgelehnt in seinem orangenen Schalensessel und analysierte die über den Smartcore hereinkommenden Daten.


  »Die Navy-Forschungsschiffe, die hierher gekommen sind. Sie sagten, ein paar wären durchgekommen?« Er erhielt keine Antwort. Rasch rief der Delivery Man die groben Sensordaten ab, um sich ein klares Bild von dem zu machen, worauf sie gerade zusteuerten. In dem Kometenhalo des Sterns schienen aktive Stationen zu treiben. Große Stationen, mit Kraftfeldern, die sie vor detaillierten Scans abschirmten.


  »Ach ja, die«, sagte Gore schließlich. »Die Grenzwächter sind ein zuverlässiges Sicherheitsnetz. Sie stammen noch aus der letzten Hochtechnologie-Ära der Anomine, und sie mögen es gar nicht, wenn jemand die alte Heimatwelt beschmutzt.«


  »Die was?« Das klang nicht gut, ganz und gar nicht gut. Doch Gore kam nicht dazu, ihm Antwort zu geben. In diesem Moment fiel die Last Throw aus dem Ultra-Antriebsflug, und der Smartcore zeigte ihm ein Bild von dem Grenzwächter, der kaum einen Kilometer entfernt im Raum hing. Er besaß einen Durchmesser von fünftausend Metern, wenn auch das meiste davon leer war. Die Hauptkonstruktion bildeten Stränge, die zu einem breiten Ellipsoid gekrümmt waren, sich jedoch in dem zentralen Bereich scharf herumbogen und drei gewundene, sich im Mittelpunkt schneidende Vertiefungen schufen. Die Stränge selbst schienen durchsichtig und mit einem dichten Gas gefüllt zu sein, das in einer Vielzahl von grellgrünen Funken leuchtete. Sie stoben die Stränge entlang, als blase in deren Innerem ein stürmischer Wind. Im Kern der Vertiefungen schwebte ein Gebilde, das exakt genauso gestaltet war, wie das sich aus den grünen Strängen ergebende Konstrukt; nur war dieses kaum ein Zehntel so groß und mit einem saphirblauen Gas angefüllt, inklusive flink dahinrasender Funken. In dessen Zentrum befand sich eine karmesinrote Form, und in dieser wiederum eine gelbe Version - und darin eingebettet eine Art fliederfarbener Fleck. Die Passivsensoren konnten nicht ausmachen, ob er in seinem Dunst eine weitere Minivariante enthielt, und ein starkes Kraftfeld verhinderte eine aktive Überprüfung.


  »Und jetzt?«, flüsterte der Delivery Man.


  »Jetzt reden wir scheißleise für den Fall, dass sie mithören«, fauchte Gore zurück.


  Der Delivery Man zog förmlich den Kopf ein unter dem verächtlichen Blick, mit dem Gore ihn bedachte. Er räusperte sich. »Ist klar. Wird das Ding auf uns schießen?«


  »Ich hoffe, nicht.«


  »Was wollen wir tun?«


  »Wir bitten um Erlaubnis, zu passieren.«


  »Und wenn es nein sagt?«


  »Beten Sie, dass es das nicht tut. Wir müssten alle siebzehntausend von ihnen zerstören.«


  »Kann dieses Schiff wirklich …« Er brach ab und schwieg. Der Smartcore sandte einen einfachen Kommunikationsimpuls an den Grenzwächter ab. Sensoren zeigten weitere fünf der gigantischen Stationen an, die in ein paar tausend Kilometern Entfernung aus seltsamen Raumverzerrungen auftauchten.


  »Warum seid ihr hier?«, fragte der Wächter.


  »Wir sind Repräsentanten der menschlichen Rasse, zwei von uns befinden sich an Bord.«


  »Welcher Typus?«


  »Higher. Ihr hattet schon einmal mit uns zu tun und wart uns freundlich gesonnen. Um dieses Wohlwollen bitte ich erneut.«


  »Eure Spezies hat von den Zurückgebliebenen bereits alle euch zugebilligten Auskünfte erhalten.«


  »Ich verstehe. Aber wir suchen Erkenntnisse über die, die aufgebrochen sind. Wir repräsentieren eine Untergruppe unserer Spezies, die der Auffassung ist, dass wir danach streben sollten, uns auf die gleiche Weise zu entwickeln wie die letzten Anomine. Wir suchen Informationen über ihre Gesellschaft.«


  »Ihr führt Waffen mit. Sie bewegen sich auf einem technologisch hoch entwickelten Niveau. Die eurer Spezies, die ehemals hier waren, hatten keine Waffen dabei.«


  »Zwischen unserer Spezies und dem Ocisen-Empire herrscht ein aktiver Konflikt. Andere, uns feindlich gesinnte Spezies sind in Erscheinung getreten. Interstellare Reisen sind augenblicklich ein riskantes Unterfangen. Wir behalten uns das Recht vor, uns zu schützen.«


  »Wir haben keinen Konflikt registriert.«


  »Er steht kurz bevor. Die Leere hat unlängst eine kleine Expansionsphase vollzogen. Die Spezies in der Galaxis sind durch ihr Verhalten beunruhigt.«


  »Die Expansion der Leere haben wir registriert.«


  »Und aus dem Grund möchten wir euch bitten, uns die Erlaubnis zu erteilen, dem höchsten Triumph eurer Erschaffer nachzueifern.«


  »Ihr sollt Zugang zu allen Gegenständen erhalten, die von den letzten Anomine zurückgelassen worden sind. Es ist euch gestattet, sie mit jeglichen Mitteln zu untersuchen, so ihr sie nicht physisch verändert oder zerstört. Die Entfernung eines dieser Gegenstände von der Welt unserer Väter ist euch strikt untersagt. Alle Gegenstände müssen sich an ihrem Platz befinden, wenn ihr den Planeten wieder verlasst.«


  »Wir danken euch für die Großzügigkeit, die ihr uns erweist.«


  Im nächsten Moment sprang die Last Throw erneut in den Hyperraum und jagte auf die Heimatwelt der Anomine zu. Neugierig beobachtete der Delivery Man die Kursanzeige, während sie einen weiten Bogen um den G3-Stern vollführten. Das Raumschiff begann, einen nach dem anderen die Konfluenznest-Satelliten abzusetzen. In einer Entfernung, die einer Umlaufbahn von zweihundert Millionen Kilometern um den Hauptplaneten entsprach, verließ der letzte von ihnen das Schiff. Die Last Throw nahm auf die Anomine-Heimatwelt Kurs.


  Im hohen Orbit, außerhalb des geosynchronen Halos, trieb jede Menge Weltraumschrott herum. Alles davon war alt und inaktiv: gewaltige Raumschiffdocks und Wohnstationen, die im Laufe der Zeit von Mikrometeoriten und größeren Partikeln zerschossen worden waren, jahrtausendelang der Solarstrahlung ausgesetzt bei gleichzeitigen thermischen Extremen. Infolgedessen stellten sie inzwischen kaum mehr als brüchige, papierdünne Hüllen dar, die in elliptischen Umlaufbahnen vor sich hin dümpelten, in welche die ihnen entströmende Atmosphäre und platzenden Speichertanks sie einst geschossen hatten. Einzelne Teile waren abgerissen und in ihre eigenen Orbits getrudelt, ineinandergekracht und aber und abermals zerbrochen, sodass jetzt Millionen Bruchstücke einen breiten, körnig-grauen Torus um die uralte Welt bildeten.


  Anmutig glitt die Last Throw durch den Weltraumschrottplatz und ging herunter in einen Standard-Parkorbit von eintausend Kilometern über dem Äquator. Von der Position aus zeigten die optischen Sensoren des Schiffs einen Planeten ähnlich jeder anderen H-kongruenten Welt, mit tiefblauen Ozeanen und Kontinenten aus, je nach Klima, grün und braun abgestuften Gebieten. Gewaltige weiße Wolkenformationen zogen durch die klare Luft dahin, ihre fetten, verdrillten Gipfel mächtiger als nur irgendeines der Gebirge, die sie bedeckten.


  »Und jetzt?«, fragte der Delivery Man einmal mehr.


  »Einen Heuhaufen lokalisieren und anfangen, nach der Nadel zu suchen.«


  Vergeblich versuchte der Delivery Man, den goldgesichtigen Mann, der ihm in dem Schalensessel gegenübersaß, nicht wütend anzustarren. »Dieser Planet da ist größer als die Erde«, las er von seinen Exosicht-Anzeigen ab. »Der Oberflächenbereich beträgt annähernd achtzig Millionen Quadratmeilen. Das ist ‘ne Menge Landmasse, um sie gründlich abzusuchen.«


  »Wie kommen Sie darauf, dass die Anlage sich an Land befindet?«


  »Okay, wie kommen Sie darauf, dass sie überhaupt hier ist? Stand das in der Zusammenfassung? Soweit wir wissen, haben die Anomine noch acht andere Sternensysteme besiedelt.«


  »Und sie sind alle verwaist. Das ist eine gottverdammte Tatsache. Sie sind hierher zurückgekehrt, in ihren sämtlichen Ausprägungsarten. Auch so eine Pilgerfahrt für Bekloppte. Wie dem auch sei, ihre Elevation ging von hier aus.«


  »Grundgütiger Ozzie«, ächzte der Delivery Man. »Sie wissen’s nicht, stimmt’s? Sie haben keine Scheißahnung. Sie hoffen bloß. Das ist alles. Hoffen, dass sich hier irgendwo eine Antwort verbirgt.«


  »Ich wende nur Logik an.«


  Am liebsten hätte der Delivery Man den Sessel mit den Fäusten traktiert. Doch das würde nichts nützen, nicht einmal als Emotionstherapie. Er hing mit drin seit dem Moment, als er Gores Asteroiden verlassen hatte. »Na schön. Aber Sie müssen doch irgendeinen Plan haben, wie man das verfluchte Ding findet, oder?«


  »Indem wir wieder Logik anwenden. Zunächst einmal führen wir in einer niedrigen kompletten Umlaufbahn einen Kartographierungsflug durch und scannen jeden Zentimeter auf exotische Aktivitäten ab, oder auf Gravitationsfluktuationen, Energieausstöße, Quantenanomalien - auf alles eben, was irgendwie ungewöhnlich ist.«


  »Aber das würde …«


  »Mehrere Tage dauern, ganz recht.«


  »Und wenn wir nichts finden?«


  »Gehen wir runter und reden mit den Planetenbewohnern, hören uns an, was die uns zu erzählen haben.«


  »Aber das ist eine Agrarzivilisation, vergleichbar mit den Menschen Mitte des neunzehnten Jahrhunderts. Die werden sich wahrscheinlich wenig auskennen mit Maschinen, die einen in einen Engel verwandeln.«


  »Sie haben Legenden, das wissen wir. Sie sind stolz auf ihre Geschichte. Das kulturanthropologische Team der Navy hat gute Arbeit geleistet. Wir können sogar direkt mit ihnen sprechen. Und davon abgesehen sind sie durchaus fortschrittlicher als unser neunzehntes Jahrhundert - das ging, soweit ich mich entsinne, aus den Dateien hervor. Nicht, dass ein solcher Vergleich wirklich zulässig wäre.«


  »Geschenkt. Wie Sie meinen.«


  Gore nickte knapp und erteilte dem Smartcore eine Reihe von Instruktionen.


  »Wieso haben Sie mich hierher geschleppt?«, fragte der Delivery Man. »Sie und dies Schiff sollten das locker alleine hinkriegen.«


  »Zur Sicherheit«, erwiderte Gore rundheraus. »Ich könnte vielleicht irgendwann Hilfe brauchen. Wer weiß?«


  »Toll.«


  »Ruhen Sie sich ein bisschen aus, Jungchen. Ihre Nerven sind schon seit Tagen nicht mehr die besten.«


  Der Delivery Man musste zugeben, dass er entschieden zu erschöpft und gereizt war zum Streiten. Also trollte er sich hinüber in seine Privatnische und wälzte sich auf die kleine, aber komfortable Pritsche, die aus der Zwischenwand wuchs. Er rechnete nicht damit, schlafen zu können. Nach wie vor war er völlig aufgewühlt wegen Lizzie und den Kindern. Die TD-Verbindung des Schiffs zur Unisphäre stand noch, und so konnte er auf alle Nachrichten aus der Heimat zugreifen.


  Der High Angel war im Sol-System eingetroffen. Nach sechs Stunden hatte Qatux dem Präsidenten diplomatisch vermeldet, dass das gigantische Archenschiff nichts tun konnte. Das Kraftfeld, das der Schwarm der Accelerators aufgebaut hatte, war zu stark, um es mit irgendeiner der Waffen, über die sie verfügten, zu durchbrechen.


  Nachdem er durch etliche schlecht informierte Nachrichtensendungen gezappt war, fiel der Delivery Man in einen unruhigen Schlaf.


  Ruckartig wachte Corrie-Lyn auf, desorientiert und mit der Frage, was sie aus so tiefem Schlaf gerissen hatte. Sie blickte sich in der abgedunkelten Kabine um, spitzte angestrengt die Ohren. Doch da war nichts. Manchmal machten die armen, geschundenen Systeme der Lindau komische Geräusche, es gurgelten und glucksten Rohre und irgendwo hämmerten Wartungsbots in Erfüllung ihres Instandsetzungsplans emsig herum. Sie hätte sogar schwören können, dass einmal die Schiffshülle selbst geknirscht hatte. Doch heute Nacht war alles ruhig, abgesehen von dem konstanten Gebrumme der Energie, die das Schiff am Leben erhielt - und das eine irgendwie beruhigende Wirkung auf sie hatte. Es war zwar laut, aber wenigstens hatten sie noch Leistung.


  Kurz regte Inigo sich neben ihr. Sanft lächelnd sah sie auf ihn herab. Es war so gut, ihn wiederzuhaben, sowohl auf körperlicher Ebene wie auf emotionaler. Auch wenn er nicht mehr der Messias von früher sein mochte, so war er doch immer noch ihr Inigo. Dieser Tage zwar um ganz andere Dinge besorgt, aber nach wie vor so entschlossen und energisch wie damals. Sie war einfach nur froh, dass er da war, um ihr zu helfen, ungeachtet dessen, dass sie nicht in der Lage waren, Aaron zu entkommen.


  Der Name stieß so etwas wie eine Tür in ihrer Wahrnehmung auf. Er war der Grund, weshalb sie aufgewacht war. Jäh wurde sie sich des aus den Gaiamotes des Agenten sprudelnden Aufruhrs bewusst, empfing Bilder, die ihr eigener Verstand instinktiv auszusperren versuchte. Abscheuliche Eindrücke von Schmerz - keine unmittelbaren Impulse, sondern Erinnerungen an beinahe Übelkeit erregendes Leid. Doch am schlimmsten von allem waren die Schuldgefühle und die Gefühle von Angst, welche die Kluft zwischen ihnen überbrückten und sie in Aarons Albtraum aus Pein und Dunkelheit zerrten.


  Würgend fand sich Corrie-Lyn in einer riesigen Kathedrale, wo auf einem rohen heidnischen Altar Männer und Frauen geopfert wurden. Sie stand hinter dem hohen Priester, als der Krummdolch sich von neuem hob. Die Klinge fuhr herab und kam wieder empor, triefend von Blut, und die Schreie derer, die das gleiche Schicksal erwartete, gellten schrill an ihr Ohr. Die Gestalt in der weißen Robe drehte sich um, und es war kein männlicher Priester. Sie lächelte teuflisch, die Vorderseite ihrer Robe war blutgetränkt und klebte an ihrem Körper. Sie hob obszön ihre Brüste und Hüften hervor.


  »Du verlässt mich nicht«, sagte die Priesterin, während sich ihr Lächeln verbreiterte. Ihre Lippen teilten sich und entblößten Fangzähne, die größer wurden und größer, indes die Kathedrale verblasste. Da waren nur noch Finsternis und sie. Die Robe war jetzt fort, und überall auf ihrer Haut glänzte Blut. Der Mund öffnete sich weiter, dann noch weiter. Es gab kein Gesicht mehr, nur Zähne und Blut. »Komm zurück, wohin du gehörst.«


  Er wollte schreien, sein Klagen mit dem der anderen vereinen, die dort irgendwo in der undurchdringlichen Schwärze verloren schrien. Doch als er seinen Mund öffnete, strömte Blut in ihn hinein, füllte seine Lungen, drohte ihn zu ersticken. Jeder Muskel erbebte in dem entsetzlichen Kampf sich zu befreien, von ihr zu befreien, von dem, was sie aus ihm gemacht hatte. Von dem, was er getan hatte unter ihrem Regime.


  »Es ist gut, Sohn«, schaltete sich da eine neue, besänftigende Stimme. »Lass mich dir helfen.«


  Eine sanfte, unwiderstehliche Kraft schloss sich um seinen Körper, ließ ihn erstarren, stellte ihn ruhig. Dann strichen grellrote Laserfächer durch das Dunkel, und er hörte auf, nach Atem zu ringen. Zügig ordneten die Strahlen sich um seinen Schädel herum an zu einem spiralförmigen Netz. Zogen sich eng zusammen und fluteten sein Hirn mit gleißendem Licht. Schmerz explodierte mit unglaublicher Macht.


  »Himmel!« Corrie-Lyn schüttelte heftig den Kopf und riegelte ihre Gaiamotes ab. Die unerträglichen Sinneseindrücke schwanden. Jetzt hörte sie ein Geräusch, einen dumpfen Schrei aus der Kabine des Captains, die auf der anderen Seite des engen Niedergangs lag. »Gütige Herrin«, ächzte sie. Kein Verstand konnte solche psychischen Qualen lange überstehen, nicht, ohne ernsthaft Schaden zu nehmen. Sie starrte auf die Kabinentür, damit rechnend, dass er jeden Moment durch sie hindurchbrechen würde, seine Waffenenrichments aktiviert. Doch das tat er nicht. Es folgten noch ein paar weitere trotzige Schreie, dann ein Winseln wie von einem beschwichtigten Tier, bevor schließlich wieder Stille Besitz von dem Raumschiff ergriff.


  Corrie-Lyn stieß langsam die Luft aus, mehr als nur ein bisschen erschrocken darüber, wie groß die Gefahr tatsächlich war, dass Aaron vollkommen durchdrehte. Sie war schweißgebadet. Mit zittrigen Fingern befreite sie sich aus dem Knäuel von Schlafdecken und schlich zu der kleinen Waschnische hinüber. Leise, sodass sie Inigo nicht weckte, nahm sie sich einen Schwamm und wusch sich mit einer leicht parfümierten Seife ab. Sie hinterließ ein angenehm kühles Gefühl auf der Haut, und ganz allmählich begann sie, sich wieder etwas besser zu fühlen. Gegen das unangenehme Gefühl unter ihrer Haut vermochte sie allerdings wenig zu tun - die Nachwirkungen eines Albtraums.


  Wenn es denn einer war.


  Es war alles eine Winzigkeit zu kohärent gewesen. Das war nicht die Art, in der ein Gehirn aufgestaute Erfahrungen in Form emotionaler Höhepunkte auf geordnete Weise verarbeitete. Nicht annähernd so, wie Menschen ihre Alltagserfahrungen verarbeiten sollten. Nein, dieser Traum war zerstörten Erinnerungen gleichgekommen, die aus irgendeinem dunklen Seelenverlies an die Oberfläche geschwemmt worden waren.


  »Was zum Honious haben sie mit dir gemacht, Aaron?«, murmelte sie in die finstere Kabine.


  Am nächsten Morgen waren die Servicebots mit den Kleidern fertig, die Corrie-Lyn ihnen zur Umänderung gegeben hatte. »Nicht schlecht«, sagte Inigo bewundernd, als sie in die Navy-Jacke mit den gekürzten Ärmeln schlüpfte. Mit kokettem Lächeln zwängte sie sich in ein Paar Uniformhosen. Sie spannten sich hauteng um ihre Hüften. »Wirklich nicht schlecht.«


  »Ich brauche erst mal was zum Frühstück«, bremste sie seinen Enthusiasmus aus. Der große - und einzige - Vorteil ihrer bizarren Gefangenschaft war, dass sie jede Menge Zeit hatten, um ihren Rückstand miteinander wieder aufzuholen.


  Hand in Hand begaben sie sich in den Aufenthaltsbereich. Dort ließ Inigo sich von der Kücheneinheit selbstredend Rührei mit geräuchertem Schellfisch zubereiten, während sie sich eingehend mit dem Sortiment an Luxusvorräten befasste, die die Crew an Bord gebunkert hatte. Das Einzige, was sie sich aus der Produktion der Einheit gerade noch zumuten konnte, waren die Getränke, und die waren mehr oder weniger auf Tee und Tomatensaft beschränkt - keines von beiden ihr besonderer Favorit. Also verleibte sie sich eine Kombination aus Toffee-Bananenkuchen und getrockneten Mortabeeren ein und stürzte den Tee so schnell hinunter, dass sie sich einreden konnte, er würde wie Earl Grey schmecken. Earl Grey mit Milch und Erdbeerkonfitüre …


  Aaron tauchte auf und genehmigte sich sein übliches pochiertes Ei mit Räucherlachs. Ohne ein Wort schlurfte er damit hinüber zu seinem kaputten Stuhl fast am anderen Ende des Aufenthaltsbereichs.


  »Wer ist sie?«, fragte ihn Corrie-Lyn.


  »Wie bitte?«


  »Die Hohepriesterin oder was immer sie war. Die mit dem ganzen Blut. Die, wegen der Sie sich so ins Hemd gemacht haben.«


  Eine kleine Ewigkeit lang starrte Aaron sie einfach nur an. Ausnahmsweise ließ sich Corrie-Lyn dadurch nicht einschüchtern. »Tja«, sagte sie. »Ihre Gaiamotes waren letzte Nacht etwas undicht.«


  Es war keine Verlegenheit, Corrie-Lyn schätzte, dass er dazu überhaupt nicht imstande war, aber er senkte den Blick. »Weiß nicht«, sagte er schließlich.


  »Naja, Sie müssen -« Sie unterbrach sich und holte Luft. »Hören Sie, ich hab’ wirklich nicht vor, Ihnen auf die Nerven zu gehen. Aber Sie müssen verstehen, dass ich mir Sorgen mache.«


  »Um mich? Nicht nötig.«


  »Kein Mensch kann Nacht für Nacht so eine Belastung aushalten, ohne dass das irgendwelche Auswirkungen auf ihn hat. Ist mir egal, was für Anreicherungen und Veredlungene und Sequenzialisierungen Sie in jeder Zelle haben. Dieser Mist ist Gift.«


  »Und trotzdem bin ich jeden Morgen hier und funktioniere perfekt.«


  »Und was war vor siebzehn Stunden?«, sagte Inigo.


  »Was?«


  »Sie hätten auf der Brücke das Schiff kontrollieren sollen. Stattdessen sind Sie mit den Gedanken ganz woanders gewesen. Ich hab’s gespürt.«


  »Meine Einsatzfähigkeit ist vollkommen unbeeinträchtigt.«


  »Sie ist geschwächt«, erwiderte Corrie-Lyn. »Sehen Sie das nicht? Oder wollen Sie’s einfach nur nicht zugeben?«


  »Ich könnte Ihnen helfen«, sagte Inigo.


  »Nein.«


  »Sie haben für so gut wie jede Eventualität Instruktionen bekommen«, sagte Inigo. »Gibt’s vielleicht auch eine für den Fall, dass Sie zusammenklappen?«


  »Mit fehlt nichts, was ein bisschen Ruhe am Morgen nicht in Ordnung bringen würde«, erwiderte Aaron. »Ein Mann zelebriert sein Frühstück gern in nachdenklicher Stille.«


  »Denken Sie mal hierüber nach: Wenn Sie verblöden, wie kommen wir dann zu Ozzie?«


  Aaron grinste stillvergnügt. »Wollen Sie das?«


  »Allerdings«, erwiderte Inigo ernst. »Ich hab’ keine Ahnung, wie Sie programmiert sind, aber ich denke, Sie könnten recht damit gehabt haben, uns beide zusammenzubringen.«


  »Na, das ist doch mal was, zumindest ein Fortschritt.«


  »Das Einzige, was uns jetzt noch davon abhalten kann, den Spike zu erreichen, sind Sie«, stellte Corrie-Lyn fest.


  »Ich vermute, wenn ich beginne, partiell nachzulassen, werde ich …« Er hielt inne, das Grinsen verschwand aus seinem Gesicht.


  »Selbstmord begehen?«, half Inigo aus.


  Aaron starrte auf einen Punkt an der Trennwand, die Kaffeetasse auf halbem Wege zu seinem Mund. »Nein«, sagte er. »So etwas Verwerfliches würde ich nie tun. So schwach bin ich nicht.« Dann runzelte er die Stirn und sah hinüber zu Corrie-Lyn. »Was?«


  »Oh Herrin«, ächzte Inigo.


  Corrie-Lyn war fasziniert, ahnte, dass, wenn auch nur für einen ganz kurzen Moment, der wahre Aaron zum Vorschein gekommen war. »Das schaffen Sie nicht«, sagte sie bestimmt.


  »Bis zum Spike sind es nur noch knapp zwei Tage«, sagte Aaron. »Solange kann ich mich schon noch beieinander halten. Verlassen Sie sich drauf.«


  »Trotzdem - Sie täten gut daran, irgendeine Art von Notfallroutinen in den Smartcore zu laden«, schlug Inigo vor.


  »Da kann ich mithalten, tatsächlich hätte ich sogar, was die Überlebenschancen angeht, noch ‘ne viel bessere Idee. Ich würde dringend empfehlen, dass Sie sich jetzt, nachdem Sie herausgefunden haben, dass ich nicht zu denen gehöre, die Ihnen ans Leder wollen, und dass Sie und der große Ozzie als dicke Kumpel vor dem Tsunami des Bösen stehen werden, dass Sie sich jetzt ein paar Gedanken darüber machen, wie man die Leere aufhalten kann.«


  »Sie lässt sich nicht aufhalten«, erwiderte Inigo. »Sie ist einfach. Das ist das, was ich weiß. Ich hab’ sie von Centurion Station aus beobachtet, und ich habe persönlich die Gedanken wahrgenommen, die von ihrem Inneren ausgehen. Von allen Menschen, die es gibt, weiß ich es am besten. Also glauben Sie mir, wenn ich Ihnen sage, dass man, wenn man im gleichen Universum existieren will, einen Weg um sie herum finden muss. Am besten wäre es, wir würden kehrtmachen und den High Angel bitten, uns in eine andere Galaxis zu bringen.«


  Aaron trank einen Schluck von seinem Kaffee. »Irgendjemand ist da anderer Meinung«, sagte er unbeeindruckt. »Irgendjemand glaubt noch an Sie, Träumer, irgendjemand glaubt, dass Sie uns wirklich und wahrhaftig zur Erlösung führen können. Was sagen Sie dazu? Ihre tatsächliche Gefolgschaft beläuft sich nur noch auf einen: auf mich. Und im Moment bin ich der einzige, der zählt.«


  Schon als sie eineinhalb Tage entfernt waren, begannen sie, die sonderbare mentale Interferenz des Spike zu spüren. Zuerst war es nur ein leichtes Gefühl von Euphorie, weshalb sie es anfangs auch nicht damit in Zusammenhang brachten. Corrie-Lyn hatte ihr exzessives Trinken eingeschränkt, aber die persönlichen Vorräte der Besatzung bargen immer noch einige wirklich hervorragende Tröpfchen. Es wäre eine Schande gewesen, sie verkommen zu lassen. Zweien davon, dem bodlianischen Weißen und dem jungen Guxley Mountain, wurden sogar aphrodisierende Eigenschaften nachgesagt. Definitiv eine Schande. Besonders da es sonst an Bord nichts Großartiges zu tun gab.


  Und so ließ sie sich nachmittags von einem Bot eine semiorganische Bluse optimieren, oder besser minimieren, sodass diese vorn nur noch von ein paar wenigen Knöpfen zusammengehalten wurde. Zufrieden, dass das Endprodukt angemessen unartig war, zog sie es wieder aus und trat in die Waschnische. Während sie duschte, arbeitete der Bot noch einen dicken Wollpullover in ein langes Kleid um - das zwar an den Armen fürchterlich kratzte, aber, zum Honious, umsonst war der Tod.


  Sie hatte Inigo im Aufenthaltsbereich bei der Sichtung astronomischer Daten über die Leere zurückgelassen. Jetzt kam er, nachdem sie ihn angerufen und ihm mitgeteilt hatte, dass etwas von großer Wichtigkeit geschehen sei, in ihre gemeinsame Kabine geeilt.


  »Was gibt’s?«, fragte er, als die Tür sich noch teilte. Im nächsten Moment blieb er abrupt stehen, verblüfft, dann verwirrt durch die schwache Beleuchtung in Form dreier, auf annähernd waagerechten Flächen flackernder, Kerzen. Die Kücheneinheit mochte, was die Nahrungssynthese betraf, Schrott sein, doch Wachs zumindest bekam sie noch immer gut hin.


  Corrie-Lyn sah ihn mit sinnlichem Blick an und befahl der Tür hinter ihm, sich zu schließen. In der einen Hand hielt sie die Flasche Bodlianer, in der anderen zwei langstielige Gläser.


  »Ah.« Seine Gaiamotes sendeten ein gleichzeitiges Aufflammen von Erregung und Interesse aus.


  »Guck mal, was ich gefunden hab’«, sagte sie mit der rauchigsten Stimme, zu der sie ohne loskichern zu müssen imstande war. »Wär doch ‘ne Schande, den schlecht werden zu lassen.«


  »Oha, der Klassiker«, sagte er und ergriff die hingehaltene Flasche. Noch bevor er dazu kam, seine Kappe abzusetzen, fiel sie ihm um den Hals, küsste ihn und fing an, sein Gesicht zu liebkosen. Er lächelte, presste sich an sie, während sie ihn in genau die Stimmung brachte, die ihre eigenen Gaiamotes verströmten. Gemeinsam lösten sie den Gürtel des groben Kleids. »Oh gütige Herrin, ja«, knurrte er, als die Wolle abgestreift war und zum Vorschein brachte, was von der Bluse übrig geblieben war.


  Corrie-Lyn küsste ihn erneut, spielte mit ihrer Zungenspitze. »Erinnerst du dich an Franlee?«, fragte sie. »An die langen Winternächte, die sie zusammen in Plax verbracht haben?«


  »Jessile ist mir immer lieber gewesen.«


  »Oh ja.« Sie nippte an ihrem Wein. »Sie war so ein unartiges Mädchen.«


  »Genau wie du.« Er füllte sein eigenes Glas und glitt mit einer Hand ihren Hals hinab, strich zärtlich über ihre Haut, bis er am obersten Knopf angelangt war. Sein Finger krümmte sich darum, zog sanft daran, um die Spannung zu prüfen.


  »Das kann ich sein, wenn du schön bittest«, säuselte sie.


  Zwei Stunden später ballerte Aaron einen Disruptorimpuls in die verschlossene Tür ihrer Kabine. Das Malmetall zersprang augenblicklich und schleuderte eine Wolke aus glitzerndem Staub in das enge Chambre d’amour. Corrie-Lyn und Inigo lagen auf den Schlafdecken ausgestreckt am Boden und gönnten sich gerade eine Pause. Inigo hielt in der einen Hand ein Glas Bodlianer und träufelte den Wein gerade auf Corrie-Lyns Brüste. Sofort aktivierten Sekundärroutinen in seinen makrozellularen Clustern sein integrales Kraftfeld. Corrie-Lyn schrie auf und kroch auf allen vieren nach hinten, bis sie gegen eine Zwischenwand stieß.


  »Schalten Sie’s ab!«, brüllte Aaron schwer atmend, das Gesicht knallrot und mit heftig mahlenden Kiefern.


  Inigo stand auf und baute sich vor Corrie-Lyn auf. Er dehnte sein Kraftfeld aus, um sie vor direktem Energiebeschuss zu schützen, wohl wissend, dass dies gegen Aaron letzten Endes zwecklos sein würde. »Das Kraftfeld bleibt an. Sagen Sie mir erst mal, was um der Herrin willen eigentlich passiert ist?«


  »Nicht das verdammte Kraftfeld!« Aaron erzitterte und taumelte einen Schritt nach hinten. Eigenartige hässliche Empfindungen fluteten aus seinen Gaiamotes und ließen Inigo zurückprallen: ein Hagel wiederaufblitzender Bilder aus der seltsamen Kathedrale mit dem kristallenen Gewölbe, entsetzte Gesichter zuckten vorbei, ohrenbetäubendes Waffengebrüll zerfetzte die Luft. Jeder Erinnerungsstoß entfesselte einen verheerenden Sturm von Gefühlen. Sogar Inigo spürte, wie Tränen seine Wangen herabrannen, während er zwischen Angst und Ekel und Auflehnung und Schuld hin und her gerissen wurde.


  »Die Hirnfickerei«, schrie Aaron. »Schalten Sie’s ab, oder ich schwöre Ihnen, ich leg’ sie vor Ihren Augen um.«


  »Ich mach’ doch gar nichts«, schrie Inigo zurück. »Was passiert hier eigentlich? Was soll das?«


  Aaron sackte gegen die Kante der zertrümmerten Tür. »Entfernen Sie sie aus meinem Kopf!«


  »Deaktivieren Sie Ihre Gaiamotes, dann hört die Attacke auf.«


  »Sie sind deaktiviert!«


  Inigo erschrak alarmiert - seine ureigenste Empfindung diesmal und nicht das Trommelfeuer, das von Aaron ausging. »Das kann nicht sein. Ich kann Ihr Bewusstsein wahrnehmen.«


  Aarons Faust stieß nach vorn, Fingerknöchel stoppten nur Zentimeter vor Inigos Gesicht. Erweiterungen kräuselten sich unter der Haut, kompakte Mündungen schoben sich aus dem Fleisch. »Schalten Sie’s ab.«


  »Aber ich mache doch nichts!«, brüllte Inigo erneut. Lächerlicherweise fühlte er sich eigenartig beflügelt, dies hier war Leben, die völlige Antithese zu den vergangenen Jahrzehnten. Er verfluchte sich dafür, dass er sich verkrochen hatte, anstatt sich dem zu stellen, was immer das Universum ihm entgegenzuschleudern vermochte. Was ziemlich unsinnig war …


  Vier rubinrote Laservisierstrahlen fächerten aus Aarons Enrichments und richteten sich auf Inigos Gesicht. »Schalten. Sie’s. Ab«, knurrte der rasende Agent. Irgendwo in der Nähe flappten plötzlich schwarze, bedrohliche Schwingen. Die Kabinenwände begannen zu flirren, als würde die Finsternis sie Molekül für Molekül übernehmen. Ihre Anwesenheit verbreitete eine Kälte, die durch Inigos Kraftfeld kroch und seine Haut mit Eiseshauch überzog.


  Aaron warf den Kopf in den Nacken. »Lassen Sie mich in Ruhe, Sie Monster!«


  »Das bin ich nicht«, flüsterte Inigo. Was es auch sein mochte, das sie da durch die Dunkelheit, die nun emsig am Rand seiner eigenen Wahrnehmung nagte, verfolgte, es machte ihm eine höllische Angst. Jetzt konnte er ihr Grinsen sehen, die gebleckten, raubtierhaften Zähne. Wenn sie zu dem durchbrach, was immer Aaron für die Wirklichkeit hielt, dann war nicht abzusehen, was geschah.


  Die Laserstrahlen begannen sich in der Luft zu krümmen, flossen um Inigo herum und sperrten ihn in rote Linien ein. Ihre Enden besetzten Corrie-Lyns nackten Körper.


  »Ich kann genauso böse sein wie sie«, sagte Aaron bedrohlich sanft. »Schließlich bin ich bei ihr in die Lehre gegangen. Ich kann es Stunden dauern lassen. Corrie-Lyn wird darum betteln, dass Sie es abschalten, wird Sie anflehen, sie zu töten, damit der Schmerz endlich aufhört.«


  »Bitte«, sagte Inigo. »Hören Sie doch, ich bin das nicht, der das mit Ihnen macht.«


  Die gebogenen Laserstrahlen wurden heller. Corrie-Lyns Haut zischte und verdunkelte sich dort, wo die winzigen Spitzen sie berührten. Schmerzgepeinigt biss sie sich auf die Zähne. »Warten Sie«, keuchte sie. »Wo sind wir?«


  Aaron erschauerte, als hätte ihm jemand einen leichten Stromschlag durch den Körper gejagt. »Position?«


  Die Finsternis, die die Kabine umgab, begann jetzt im Rhythmus eines Herzschlags zu pulsieren und peitschte einen Luftstoß auf, der gegen sie drückte.


  »Ja!«, schrie Corrie-Lyn ihn an. »Unsere Position. Sind wir in der Nähe des Spike?«


  »Er ist zweihundertsiebzig Lichtjahre entfernt.«


  »Ist das nah genug für den Traum? Ist es das, was wir hier spüren?«


  Aaron neigte den Kopf zu Seite, seine Hand verharrte jedoch wenige Zentimeter vor Inigos Gesicht. Ein Speicheltropfen rann aus seinem Mund. »Traum? Sie denken, das hier wäre ein Traum. Sie ist hier. Hier auf dem Schiff. Wegen mir. Sie vergisst niemals. Vergibt nie. Denn das wäre Schwäche. Wir aber sind stark.«


  »Nicht Ihr Traum, Sie verdammter Irrer«, sagte Corrie-Lyn. »Ozzies Traum. Der galaktische Traum, den zu schaffen er das Commonwealth verlassen hat.«


  »Ozzies Traum?« Die gebogenen Laserstrahlen wurden matter. Sofort wand Corrie-Lyn sich aus ihrer Umschlingung.


  »Genau«, rief Inigo auf. »Dieser Einfluss ist wie ein emotionaler Verstärker. Ich wusste, dass der Sex gut war, aber …«


  Corrie-Lyn hörte jäh auf, sich ihre Verbrennungen zu reiben. »Hey!«


  »Verstehen Sie nicht?«, drängte Inigo. »Er hat unsere emotionalen Reaktionen durch das Gaiafield intensiviert. Aber bei Ihrer verkorksten Psyche hat das bloß zu einer Verschlimmerung der Destabilisierung geführt. Welche Kontrollmechanismen Ihre Herren und Meister auch immer installiert haben, sie fangen unter dem Druck an zu schwächeln.«


  Wieder begann die Finsternis zu pulsieren. Inigo hätte schwören können, dass er den Druck in seinem Innenohr ansteigen spürte.


  »Meine Gaiamotes sind geschlossen«, zischte Inigo.


  »Unmöglich! Ich erlebe doch Ihre Träume mit.«


  »Er hat recht«, sagte Corrie-Lyn. »Meine Gaiamotes sind ebenfalls dicht, und trotzdem terrorisiert dieser verdammte Albtraum uns alle. Es sind nicht die Gaiamotes.«


  Aarons Visierstrahlen brachen ab. »Was dann?«, fragte er barsch. Um ein Haar wären ihm die Knie weggesackt. »Ich kann es nicht riskieren, dass meine Mission auf diese Weise scheitert. Die Gefahr eurer Ergreifung wäre zu groß. Tut mir leid, aber ich schätze, das war’s dann für uns.« Seine Hand ruckte nach vorn und schloss sich um Inigos Gesicht. Plötzlich wurde Inigos Exosicht von Warnsymbolen überschwemmt, während sein Kraftfeld mattviolett zu glühen begann. »Für Ihre Memorycell auch«, sagte Aaron. »Nichts von Ihnen darf überleben und dem Feind in die Hände fallen, vor allem nicht ihr.«


  »Nun hören Sie mir mal gut zu«, sagte Inigo und versuchte, Ruhe zu bewahren. Gewalt half in diesem Fall nicht weiter, er musste Aarons Neurosen aufknacken. »Dies ist Ozzies Traum, dafür braucht es kein Gaiafield mehr. Er hat die Empfindungen durch die Raumzeit selbst expediert.«


  »Das hier ist ein Angriff«, beharrte Aaron.


  »Ist es nicht. Dafür leg’ ich meine Hand ins Feuer. Er ist ein Genie, ein wahres, alle Skalen sprengendes leibhaftiges Genie. Das Gaiafield war bloß ein Warm-up für ihn. Begreifen Sie denn nicht? Er hat wirkliche Telepathie erschaffen! Ozzie hat etwas ausgetüftelt, das es ermöglicht, direkt von Bewusstsein zu Bewusstsein zu kommunizieren, so wie er es sich immer gewünscht hat. Es ist inhärent, verstehen Sie? Ihre Instabilität kommt von innen.«


  »Nein.« Nach Luft japsend fiel Aaron auf die Knie und riss Inigo mit sich.


  »Und Sie allein sind der Grund für das Scheitern der Mission. Ihr eigenes Unterbewusstsein ist schuld an der Misere.«


  »Nein.«


  »Doch.«


  »Machen Sie, dass es aufhört. Sie darf mich nicht kriegen. Das darf ich nicht zulassen. Nicht noch einmal.«


  »Hier ist niemand«, sagte Inigo. »Sie ist nur eine Erinnerung, eine verschissene Erinnerung, von der Sie nicht wissen, wie Sie sie in Schach halten sollen, so viel Angst und Entsetzen sind mit diesem Erlebnis verbunden.«


  Plötzlich ließ Aaron Inigo los, taumelte herum und starrte in martialischer Pose auf die zerschmetterte Tür. »Sie ist da.«


  »Aaron, hören Sie mir zu! Ozzies Traum erschüttert Ihr rationales Denken, weil er nie dazu gedacht war, mit Situationen wie dieser fertigzuwerden. Sie müssen loslassen, ihr wirkliches Ich von den Zwängen befreien, die Ihr Boss Ihnen auferlegt hat. Sie müssen hervortreten. Diese künstliche Persönlichkeit packt das alles nicht mehr.«


  »Nicht gut genug?«


  »Ihr wahres Ich ist mehr als fähig. Kommen Sie raus. Los doch, das ist die einzige Möglichkeit, diesen Wahnsinn zu besiegen.«


  »Schadensbegrenzung …« Langsam sackte Aaron erneut in die Knie, dann krümmte sich sein Rücken, und er senkte den Kopf zwischen die Beine. Seine Atmung begann, sich zu beruhigen. Die gespenstischen Trugbilder rund um die Kabinenperipherie fingen an zu zerrinnen.


  Beklommen sahen Corrie-Lyn und Inigo sich an. »Meinst du …?«, fragte Corrie-Lyn.


  »Das weiß die Herrin allein«, raunte er zurück.


  Sie standen auf. Hastig schlüpfte Corrie-Lyn in ihr Wollkleid, dann näherten sich beide vorsichtig der am Boden kauernden Gestalt. Zögernd streckte Inigo eine Hand aus, hatte jedoch nicht den Mut, Aaron zu berühren. Unwillkürlich fragte er sich, ob das Traumfeld - oder was auch immer - die Angst wohl verstärkte. Aber es schien, als wäre es intelligent genug. Sicher würde ein emotionaler Verstärker auch das Mitgefühl entsprechend erhöhen. Vielleicht war das ja die Art und Weise, wie es funktionierte, indem es sämtliche Gefühle in gleichem Maße anhob, sodass dieselbe Balance gewahrt blieb wie zuvor - keine Veränderung der Persönlichkeit also, sondern nur eine Steigerung des Empfindens oder der Empathie.


  In dem Moment hob Aaron den Kopf, und seine Biononics führten einen vollständigen Feldscan des Raumschiffs durch. Dann erhob er sich und sah Inigo und Corrie-Lyn an. Seine Waffenenrichments versanken wieder in seiner Hand; wie eine sich leicht kräuselnde Wasserfläche schloss sich die Haut über ihnen.


  »Hallo?«, sagte Corrie-Lyn hoffnungsvoll. »Aaron, sind Sie das jetzt wirklich?«


  Inigo war sich da nicht so sicher. Nicht die geringste Spur von Emotionen ging von dem Mann aus. Genau genommen …


  »Ich bin Aaron«, sagte er.


  »Na, Gott sei Dank«, erwiderte Corrie-Lyn mit vorsichtigem Optimismus. »Sind die Beeinträchtigungen


  weg?«


  »In meinem Kopf liegen keine Beeinträchtigungen vor. Meine Gedankenroutinen wurden auf minimal erforderliche Funktionsfähigkeit reduziert. Diese Mission wird nun in die Abschlussphase treten. Ankunft am Spike in achtzehn Stunden. Inigo wird mich zu Oswald Fernandez Isaacs begleiten. Anschließend werden Sie beide weitere Instruktionen erhalten.« Sprach’s und drehte sich um und verschwand hinaus durch die Tür.


  Corrie-Lyn war völlig perplex. »Was zum Honious war jetzt das?«


  »Der Plan-B-Modus, schätze ich; wahrscheinlich für den Fall installiert, dass bei einem Feuergefecht sein Gehirn verletzt wird. Er fährt auf minimaler neuraler Aktivität. Wer immer ihn umgemodelt hat, muss ein richtiger Redundanzfetischist gewesen sein.«


  Sie erschauderte, zog unwillkürlich ihr Kleid enger um sich. »Jetzt ist er noch weniger menschlich als vorher, stimmt’s? Und damit hat er’s ja von Anfang an nicht so gehabt.«


  »Ja, genau. Herrinverdammt! Und ich hab’ geglaubt, wir könnten seine Konditionierung durchbrechen.«


  »Mist.«


  »Na, wenigstens wissen wir jetzt, dass er mich nicht abknallt, bevor wir Ozzie getroffen haben.«


  »Oswald? Ich wusste gar nicht, dass er so heißt.«


  »Nein, ich auch nicht.«


  Langsam stieß sie die Luft aus. Dann verengte sie die Augen zu schmalen Schlitzen und starrte ihn an. »Der Sex ist normalerweise nicht so gut gewesen, hm?«


  »Ah. Ich musste doch irgendwas sagen, das ihn aufrütteln würde.«


  »So?« Sie sah sich in der Kabine um. Winzige scharfe Metallscherben glitzerten auf jeder Fläche. »Honious hilf, was für ‘ne Scheiße.«


  »Hey, keine Angst, wir stehen das schon durch.«


  »Ich hab’ keine Angst.«


  »Doch, hast du, ich kann es spüren.«


  »Was? Oh!« Ihre Augen weiteten sich, als sie merkte, dass sie sein Bewusstsein ebenso klar und deutlich wahrnehmen konnte, als würden sie ihre Empfindungen in vollem Umfang über das Gaiafield teilen.


  Er lächelte schwach. »Dieser Ozzie, wirklich, das ist mir mal wer. Noch über zweihundertfünfzig Lichtjahre weit weg, und es wirkt sich schon auf uns aus. Was immer es auch sein mag.«


  »Meinst du, wir könnten es benutzen, um uns alle mit der Leere zu verbinden?«


  »Keine Ahnung. Aber ich nehme an, wir werden es herausfinden. Vielleicht wollen mich Aarons Hintermänner aus diesem Grund dort haben. Ich habe erwiesenermaßen einen gewissen Draht zu aus der Leere stammenden Gedanken, gut möglich, dass sie gern wüssten, ob ich mich direkt mit dem Herzen zusammenschalten kann.«


  »Stellt sich also die Frage, was dieser Effekt so alles kann?«, grübelte sie.


  Die nächsten paar Stunden verbrachten sie mit Experimentieren. Der Effekt ähnelte auffallend dem Longtalk, den sie von der Leere her so gut kannten. Wenn einer von ihnen sorgfältig Worte oder Sätze formte, konnte der andere sie empfangen, obschon ihnen so etwas wie ein gerichteter Longtalk, wie er den Bewohnern Querencias zu Gebote stand, zu keinem Zeitpunkt gelang. Doch es war die permanente Kenntnis der Gefühlslage, die am beunruhigendsten war. Wären sie nicht bereits so vertraut miteinander und so erfahren darin gewesen, sich emotional über Gaiamotes zu verbinden, hätte es wohl, wie Corrie-Lyn annahm, bei so viel Offenheit echten Ärger in puncto Schuldzuweisungen und unterschwelligem Groll aufeinander gegeben. Es war sowieso schon schwer genug, das Phänomen auf einer intellektuellen Ebene zu akzeptieren. Ihr war nicht wohl dabei, gefühlsmäßig so nackt dazustehen und so gar nichts dagegen machen zu können. Bei Inigo war das ja noch in Ordnung, aber zu wissen, dass dieser maschinenartige Aaron jede ihrer Empfindungen wahrzunehmen vermochte, war mehr als unangenehm; und was die Vorstellung anging, dass sämtliche Aliens auf dem Spike ihr in den Kopf gucken konnten … Sie war sich nicht sicher, ob sie das wollte.


  Schon, als sie nur einen sehnsüchtigen Blick auf eine Flasche Rindhas warf, war sie augenblicklich über Inigos Missbilligung im Bilde, was ihre Scham in ganz neue Höhen katapultierte. Kein Wunder, dass der verkorkste Aaron unter dem mentalen Stress zusammengebrochen war. Das mussten seltsame Menschen sein, die es ertragen konnten, die ganze Zeit ihr Herz auf der Zunge zu tragen.


  Und doch, sagte sie sich, ist es genau das, was wir uns alle in der Leere zu erfahren wünschen. Vor allem die allumfassende Telepathie wie im siebenunddreißigsten Traum. Vielleicht haben nur Leute mit Leichen im Keller damit ihre Probleme. Wenn ich nicht so viel zu verbergen hätte, würde ich mich bestimmt nicht so sehr davor fürchten. Meine Schuld, dass ich so bin.


  Einige Stunden später gingen sie schlafen. Inigo aktivierte einen niedrigstufigen Feldscan, um Aaron zu überwachen - nur für den Fall. Rechtzeitig für ein schnelles Frühstück, bevor sie den Spike erreichten, wachten sie auf.


  Fünfzig AE über dem Südpol des blauweißen A-Klasse-Sterns fiel die Lindau aus dem Hyperraum. Die Austrittsposition gewährte ihnen einen unvergleichlichen Blick auf das ausgedehnte Ringsystem des Sterns. Rasch filterten optische Sensoren den Hot Ring mit seinem zwei AE vom Stern entfernten Innensaum und einem Durchmesser von einer halben Astronomischen Einheit heraus; als Band aus schwermetallhaltigen Gesteinsbrocken funkelte es hell in dem harten Licht des Sterns, während es seine immerwährende Umlaufbahn zog. Drei AE weiter draußen bildete der Dark Ring einen krassen Kontrast dazu; ein schmaler Gürtel aus kohleartigen Partikeln, um fünf Grad aus der Ekliptik geneigt und so schwarz, dass es aussah, als saugte er dem All die Helligkeit aus. Seine Schieflage gestattete es ihm, einen matten Schatten auf dem sogenannten Smog zu erzeugen, dem dritten Ring, der aus fahlem Silikatstaub, Lichtpartikeln und einigen größeren Asteroiden bestand, die vereinzelte feine Kringel und Wirbel in dem sanft ocker getönten Nebeldunst schufen. Dahinter, auf siebzehn AE, befand sich der Band Ring, eine dünne, extrem dichte Schleife, die von über hundert behütenden Minimonden an ihrem Platz gehalten wurde. Hinter ihr kam nur noch das Ice Bracelet, das bei fünfundzwanzig AE begann und am Rand des Sternensystems in eine Oortsche Wolke überging.


  Es gab keine Planeten, eine Besonderheit, welche die Commonwealth-Astronomen zutiefst irritierte. Der Stern war zu alt für die Ringe, dass sie als irgendeine Art von Akkretionsscheibe kategorisiert werden konnten. Die meisten erklärten ihn zu einer durch den Spike hervorgerufenen Laune des Universums, doch den gab es dort höchstens seit fünfzigtausend Jahren; nach astronomischer Zeitrechnung war das nichts. Es sei denn, er hätte bei seiner Ankunft die Planeten zerstört, was ihn zu einer Waffe außergewöhnlichen Formats gemacht hätte. Abermals höchst unwahrscheinlich.


  Von ihrer sicheren Position über dem System aus bat Aaron um Anflug- und Andockerlaubnis. Beides wurde ihm von der KI des Spike gewährt, und sie glitten für den kurzen Annäherungsflug in den Hyperraum zurück.


  Der Spike befand sich mitten im Hot Ring; ein Alien-Artefakt mit einer Hauptkonstruktion von der Form eines flachen Dreiecks, das sich sanft um seine von der Spitze bis zu einer unbestimmten Basis elftausend Kilometer messende Längsachse bog. Die exakte Position der Basis ließ sich deshalb nicht bestimmen, weil dieser Teil des Spike noch immer in irgendeiner dimensionalen Verzwirbelung verborgen war. Für das Navy-Forschungsschiff, das 3072 auf ihn gestoßen war, hatte es so ausgesehen, als hätte ein planetengroßes Raumschiff erfolglos versucht, aus dem Hyperraum auszubrechen und würde nun mit dem Bug sauber in die Raumzeit hinausragen, während die Hecksektion noch inmitten der verschlungenen Falten der zugrundeliegenden Quantenfelder des Universums steckte. Das Einzige, was dieses Bild von einem riesigen aerodynamischen Raumschiff empfindlich störte, waren die schieren Ausmaße, die der Grobian besaß. An der Spitze des Dreiecks befand sich ein fünf Kilometer dicker und weitere zweitausend Kilometer langer Dorn - Funktion unbekannt.


  Entgegen aller natürlichen Bahnmechanik blieb der Spike auf eine Richtung ausgerichtet, wobei die Spitze frech aus der Bahnebene des Hot Rings stach. Seine konkave Krümmung folgte auch dem Stern, während sie sich entlang ihrer perfekt kreisförmigen Umlaufbahn bewegte, wie eine heliotaktische, segelförmige Blüte, die sich stets dem Licht entgegenreckte. Demnach war die verankernde Schraube, die die Basis des Spike inmitten der wirbelnden Gesteinspartikel fixierte, offensichtlich noch aktiv, wenngleich sich ihr Mechanismus irgendwo innerhalb der unerreichbaren Basis befand. Inzwischen gab es nur noch wenige Leute, die daran glaubten, dass es sich beim Spike um ein Raumschiff handelte, auch wenn sich diese Vorstellung bei romantisch veranlagten Vertretern der Wissenschaftsgemeinde des Commonwealth und bei den nervöseren Raiel/Leere-Verschwörungstheoretikern dauerhaft hielt.


  Die (bemerkenswert einfache) Kontaktaufnahme zu den vierzehn bekannten Alien-Lebensformen, die im Inneren lebten, brachte das Forschungsschiff hinsichtlich des Ursprungs des Spike oder seines Zwecks nicht ein Stück weiter. Sämtliche Spezies, die sich in den unzähligen Wohnkammern häuslich eingerichtet hatten, waren erst vor relativ kurzer Zeit dort eingetroffen - wobei die Chikoya mit viereinhalbtausend Jahren die am längsten Eingesessenen waren. Sie und all jene, die im Verlauf der Jahrtausende im Spike eine Heimat fanden, hatten an der Basiskonstruktion ihre Anpassungen und Modifizierungen vorgenommen, bis sich irgendwann nicht mehr sagen ließ, was noch original war und was nicht.


  Als die Lindau wieder aus dem Hyperraum auftauchte, befanden sie sich achthundert Kilometer sonneneinwärts auf gleicher Höhe mit der Spitze des Spike. Dementsprechend stach der gewaltige Dorn in das südliche Sternenfeld über ihnen empor. Der Smartcore beschleunigte und passte sich dem Geschwindigkeitsvektor der wandernden kolossalen Konstruktion an. Die gekrümmte Innenfläche vor ihnen wurde von kristallinen Kammern segmentiert, wie eine Haut aus Bläschen, von denen das kleinste allerdings in der Breite mehr als hundert Kilometer maß, während das größte, eine Ilodi-Kolonie, sich über volle dreihundert Kilometer im Durchmesser erstreckte. Acht Röhren woben sich um und durch die Kammern, jede von ihnen ein verschlungener Ring von dreißig Kilometern Stärke und Teil der internen Transportwege des Spike. Sieben davon besaßen eine H-kongruente Sauerstoff/Stickstoff-Atmosphäre, während der achte eine Hochtemperatur-Methan/Stickstoff-Umgebung erhielt.


  Aaron dirigierte sie zu einem Metallpilz, der aus einer der H-kongruenten Röhren wuchs. Entlang der Röhren waren wahllos Hunderte Landebuchten verstreut. Sie sahen nicht danach aus, als seien sie im Original belassen worden: Nicht wenige waren grob und unprätentiös schlicht, kaum mehr als Metallblöcke mit einem einfachen, mit der Röhre verbundenen Luftschleusengang. Als die Lindau andockte, übernahm ein örtlich begrenztes künstliches Schwerkraftfeld und hielt das Raumschiff auf etwa ein zehntel g.


  Inigo und Corrie-Lyn standen auf der engen Brücke des Schiffs hinter Aaron, während auf einem halben Dutzend Portalen um sie herum Bilder vom Spike ausgegeben wurden. Auf seiner Außenfläche konnten sie jede Menge Betriebsamkeit erkennen. Drohnen aller erdenklichen Art krochen, rollten, glitten, skateten und hoppelten die Röhren und Kammern entlang und führten diverse Reparaturen und Wartungsarbeiten aus. Sie alle wurden gesteuert von der übergeordneten KI, selbst ein Patchwork aus Prozessorkernen, das von den Spike-Bewohnern, die über die Jahrtausende gekommen und gegangen waren, auf das ursprüngliche Verwaltungsnetzwerk aufgepfropft worden war.


  »Der Effekt ist hier nicht stärker als gestern da draußen, er muss gleichförmig sein«, stellte Corrie-Lyn erstaunt fest, als sie versuchte, die Masse fremdartiger Empfindungen zu sortieren, die dank Ozzies grandiosem Telepathieeffekt auf ihren Geist einprasselten. Sie konnte Inigos Bewusstsein wahrnehmen wie zuvor, ebenso die seltsam emotionslosen Befehlsfolgen, die durch Aarons Gehirn surrten und schwirrten, aber dahinter befand sich eine Sinnesaurora, die dem Gaiafield nicht unähnlich war. Sie konnte menschliche Bewusstseine spüren, obwohl sie sich hinsichtlich ihrer Zahl nicht sicher war. Vielleicht nicht mehr als ein paar tausend? Alien-Bewusstseine drangen ebenfalls auf sie ein, faszinierend bizarr, von anderer Intensität und mit Emotionen, die subtile Unterschiede zu menschlichen Gefühlsregungen aufwiesen.


  »Was ich wahrnehme, kann nicht die gesamte Spike-Bevölkerung repräsentieren«, sagte Inigo, der ihr Interesse bemerkte. »Zum Beispiel gibt’s da über eine Million Chikoya der Ba’rine-Sekte, die sich hier eingenistet haben, nachdem ihre Heimatwelt sie rausgeschmissen hat. Gemäß ihren


  Glaubensvorstellungen sind sie extrem aggressiv und scheuen sich auch nicht, das zu zeigen. Dieser Grad von Feindseligkeit fehlt. Dann wären da die Flam-gi mit ihrer hässlichen kleinen Überlegenheitsmacke - die sind definitiv auch nicht dabei. Und der Honious allein weiß, wer oder was sich in einigen der versiegelten Habitatkammern versteckt.«


  »Dann gehören also gar nicht alle zu Ozzies Traum?«


  »So wie’s aussieht, nein.«


  »Wieso nicht?« Noch als sie fragte, konnte sie seine Ablehnung spüren.


  »Keine Ahnung. Vielleicht sollten wir ihn einfach fragen. Aaron, wissen Sie, wo er ist?«


  »Nein.« Der Kopf des Agenten bewegte sich keinen Zentimeter. Konzentriert studierte er auch weiterhin eine Projektion der kompletten Innenfläche des Spike. Irgendeine Art von Kartographierungsprogramm war aktiv und schickte farbige Blitze durch Sektionen und Röhren. »Die Kontroll-KI besitzt keine Informationen über ihn. U-Shadow-basierte Datenabrufroutinen funktionieren in dem Netz nicht verlässlich, und ein paar Kammersektionen sind blockiert. Ich kann die Daten nicht exakt überprüfen.«


  »Klingt plausibel«, sagte Inigo. »Es gibt als solche keine übergreifende Regierung. Soweit ich mich erinnere, kreuzt man einfach hier auf, sucht sich ein lauschiges Plätzchen, das die eigene Biochemie unterstützt, und zieht ein.«


  »Und jetzt?«, fragte Corrie-Lyn.


  »Wir suchen die größte Menschenkolonie auf und erkundigen uns dort nach Isaacs Aufenthaltsort«, sagte Aaron.


  »Und wenn sie den nicht wissen?«, fragte Inigo.


  »Er ist eine Berühmtheit. Irgendjemand wird ihn schon kennen.«


  »Aber er ist bereits informiert, dass wir hier sind«, bemerkte Inigo.


  Aaron fuhr herum und starrte ihn an. »Haben Sie ihm ein Zeichen gegeben?«


  »Nein. Aber sein Telepathieeffekt gibt jedem alles preis. Um den zu erschaffen, kam er hierher. Deshalb ist er auch über unsere Ankunft im Bilde.«


  »Können Sie den Ursprung des Effekts bestimmen?«


  »Nein.«


  »Also bitte. Dann kommen Sie jetzt mit.« Damit ließ Aaron ihn stehen und stapfte auf den Niedergang hinaus.


  Inigo schaute Corrie-Lyn an und zuckte irritiert mit den Achseln. Schweigend setzten sie sich in Bewegung und trotteten hinter Aaron her zur Hauptluftschleuse des Schiffs.


  Die Andockbucht hatte einen zum Schiffsschott kompatiblen Malmetallzylinder extrudiert. Als sich das Außenluk öffnete, gab es den Blick frei auf den abwärts gebogenen Schacht. Aaron trat hinaus und schwebte in der niedrigen Schwerkraft weiter voran. In einer scharfen Doppelkurve brachte sie der Zylinder durch die Wandung der Röhre. Sie passierten einen transluzenten, um sie herum erzitternden Druckvorhang und befanden sich im nächsten Moment in einem kleinen, metallisch blauen Gebäude mit offenen Torbögen. Rapide stiegen die Temperatur und die Luftfeuchtigkeit auf Subtropenniveau an. Durch die Torbögen traten sie sodann auf einen ausgedehnten, gepflasterten Bereich. Die Innenfläche der Röhre war von sattrosafarbenen Wiesen und sich dahinschlängelnden Wäldern bedeckt. Fünfzehn Kilometer über ihnen verlief die Röhre entlang ein Band aus grellweißem Licht, das durch die dicken Wolkenschlieren schien, die durch die Transportader dahindrifteten.


  Kaum dass sie durch den Druckvorhang geschritten waren, hatte Corrie-Lyn gespürt, wie die Gravitation auf etwa zwei Drittel des Erdstandards anschnellte, was ihr den visuellen Eindruck vermittelte, dass sie am Boden einer Hohlwalze stand, in der alles, was sich auf dem soliden Dach über ihr bewegte, eigentlich geradewegs auf sie herabstürzen sollte, während sie verstandesmäßig genau wusste, dass jeder Punkt in der sich über ihr krümmenden Landschaft exakt die gleiche Schwerkraft besaß.


  Schnaufend stieß sie die Luft aus, teils wegen der Hitze, teils wegen der unwahrscheinlichen Aussicht. »Und das hier ist bloß der Tranportweg?«


  »Einer davon«, erwiderte Aaron. »Es gibt auch noch Kurzstreckenwurmlöcher und ein paar funktionsfähige T-Sphären in der Konstruktion. Allerdings befinden sich die jeweils unter der Kontrolle der Spezies, die sie installiert haben. Die Röhren stellen eine generelle Verbindung zwischen den Kammern dar.«


  »Wir gehen zu Fuß?«, fragte sie ungläubig.


  »Nein.« Aaron schaute nach oben.


  Corrie-Lyn folgte seinem Blick und sah, wie sich direkt über ihnen ein schwarzes Dreieck aus dem grellen Licht löste und zu ihnen herabsenkte. Als es näher kam, konnte sie erkennen, dass es sich um eine Art Luftfahrzeug handelte, vielleicht zwanzig Meter lang und in Anbetracht seines ansonsten stromlinienförmigen Aussehens recht dick. Eine Kennzeichnung in den Schriftzeichen der Menschen war auf die schlanke, schnittige Heckflosse geprägt, Registrierungscodes, die keinen Sinn für sie ergaben. Landestützen fuhren längsschiffs aus, und es setzte auf dem harten, drahtigen Gras auf. Eine Luke schwang auf halber Länge seines wulstigen Bauchs auf. Also kein Malmetall, grübelte sie. Triebwerkeinlässe konnte sie auch nirgends sehen. Was immer dieses Ding antrieb, es musste so ähnlich wie Ingrav funktionieren.


  Das Kabineninnere war aufs Wesentliche beschränkt und für jemanden, der an die omnipräsenten Commonwealth-Kapseln gewöhnt war, fast schon primitiv. Sie ließ sich in einen Sitz sinken, der ausschließlich für einen menschlichen Körper konzipiert worden sein konnte. Auch war die Hülle des Luftfahrzeugs nicht transparent, sodass man nicht hinaussehen konnte, was sie ein bisschen enttäuschte. Ein Gefühl, das Inigo aufschnappte. »Immerhin gibt es Sensorbilder«, informierte er sie und übermittelte ihrem U-Shadow eine kleine Zugriffsroutine, die keinem Programm ähnelte, mit dem sie vertraut war.


  »Woher hast du das gewusst?«, fragte sie, während sich die Kameraansichten des Flugvehikels in ihrer Exosicht ausbreiteten. Sie hoben bereits rasant ab, auch wenn man die Beschleunigung kaum bemerkte.


  »Ich überwache Aarons Datenverkehr«, entgegnete er gelassen.


  Nachdem sie in die dicken, sich hinschlängelnden Wolken aufgestiegen waren, schoss das Gefährt nach vorn. Die Geschwindigkeit ließ Corrie-Lyn überrascht blinzeln. »Wow«, murmelte sie.


  »Soweit ich feststellen kann, haben wir ungefähr Mach zwanzig drauf«, sagte Inigo. »Selbst unter Berücksichtigung der ganzen Krümmungen und Kurven, die diese Röhre macht, braucht man vom einen Ende des Spike zum anderen wahrscheinlich bloß ein paar Stunden.«


  »Und wohin fliegen wir nun eigentlich?«


  »Die Kammer nennt sich Octoron«, sagte Aaron knapp.


  »Wie weit?«


  »Flugdauer circa drei Minuten.«


  Sie verdrehte die Augen, hoffte, dass ihr Bewusstsein nicht verriet, wie nervtötend sie diese maschinenartige Version von Aaron fand. Obwohl er vermutlich nicht mehr über die Gedankenroutinen verfügte, die um solche emotionalen Kinkerlitzchen großes Aufhebens machten. Als sie sich auf die wenigen Gedankenimpulse in seinem Kopf konzentrierte, waren diese ausnahmslos gleichmütig und kalt, so sehr, dass es schwer war, sie alle zu spüren.


  Ihr kleiner Flieger düste lässig um die halbe axiale Beleuchtung und verringerte dann zügig sein Tempo, um in einen senkrechten Sinkflug überzugehen. Sie landeten unweit einer breiten, niedrigen Kuppel aus irgendeinem silbergrauen Material, die mit großen Torbögen rund um die Basis versehen war. Offensichtlich handelte es sich um einen Verkehrsknotenpunkt, denn etliche andere Flieger landeten und starteten dort. Menschen kamen und gingen; wie alle anderen Bürger der Äußeren Commonwealth-Welten in eine Vielzahl verschiedener Stile gekleidet, von ultramodernen Togaanzügen bis hin zu den Schrullen vergangener Jahrhunderte.


  Mitten im Zentrum der luftigen, kathedralengroßen Kuppel befand sich eine goldverspiegelte Sphäre, deren unteres Viertel im Boden verborgen war. Menschen spazierten in sie hinein und aus ihr heraus, sie stießen durch die Oberfläche, als wäre diese noch substanzloser als Nebel. Als sie darauf zuschritt, spürte Corrie-Lyn den Argwohn und die Neugier, die von den Bewusstseinen um sie herum ausgingen. Ihre Bestürzung, dass Inigo mit Sicherheit erkannt werden würde, wirkte wie eine positive Rückmeldung. Mehrere Leute hörten auf zu glotzen. Sie nahm ihre Verblüffung wahr, als ihnen die Erkenntnis dämmerte. Ärger und Feindseligkeit mischten sich darunter.


  Kurz bevor sie an der goldenen Oberfläche angekommen waren, ergriff Aaron Inigos Hand. »Versuchen Sie nicht, mir zu entkommen«, warnte er ihn.


  »Das hatte ich nicht vor«, teilte Inigo ihm ruhig mit.


  Als sie gemeinsam durch die Sphärenwandung schritten, hielt Aaron ihn immer noch fest. Corrie-Lyn spürte, wie die Goldfläche sie wie ein Druckvorhang umfloss. Dann, als die Schwerkraft sich wieder verringerte, sank sie langsam nach unten. Es herrschte Finsternis um sie herum. Ihre makrozellularen Cluster führten Sichtverstärkerroutinen aus, die es ihr ermöglichten, den breiten Schacht zu erkennen, den sie hinabfiel. Eine Variante einer Null-Grav-Rutsche, etwa dreihundert Meter lang. Aaron und Inigo befanden sich ein paar Meter vor ihr.


  Der Abstieg dauerte kaum eine Minute. Welche Art von Gravitationsdistorsion es auch immer war, die sie im Griff hielt, sie begann sie herumzudrehen, sodass sie, als sie am Zielpunkt der Rutsche ankamen, aufstiegen. Der Bereich war von einer dunklen Scheidewand verdeckt, die völlig identisch mit der am anderen Ende des Schachts war. Ihre Haut kribbelte, als sie durch sie hindurchglitt.


  Austrittsort: Plaza.


  Aktiv > Integrales Kraftfeld Stufe drei.


  Aktiv > Biononischer Feldscan Stufe zwei. Scan/Zusammenfassung: Plaza einhundertachtundsiebzig Komma drei Meter Außendurchmesser. Drei Hauptzugangsstraßen, fünf Seitenstraßen. Derzeitige Anwohner siebenundachtzig Erwachsene, davon dreiundfünfzig Higher; neunzehn Kinder unter zwölf Jahren. Keine außerirdischen Lebensformen. Durchnittliche Höhe der umliegenden Gebäude fünfundzwanzig Meter, Fassadenzusammensetzung hochreines Eisen. Private Energieversorgung einhundertzwanzig Volt; Hochgeschwindigkeitskommunikationsnetz. Sichtbare Verkehrsmittel: Fahrräder. Gravatonische Fluktuation lässt auf sieben Ingrav-Antrieb-Einheiten schließen, eingesetzt in einem Umkreis von drei Kilometern.


  Vorläufige Einstufung: sicheres Umfeld. Keine Gefahr für Subjekt Alpha. Subjekt Alpha eingeschränkt durch körperlichen Zugriff; eingeschränkten Zustand erhalten.


  Aktuelles Primärziel: Position von Oswald Fernandez Isaacs feststellen.


  Vier Optionen.


  Initiiere Option eins: Fragen.


  »Sie.«


  Octoron-Bürger eins: männlich, Größe eins Komma sieben zwei Meter; biononische Funktionsfähigkeit niedrig: »Ja?«


  »Wo finde ich Oswald Fernandez Isaacs?«


  Octoron-Bürger eins: »Wen? Hey, sind Sie nicht Inigo?«


  Subjekt Alpha: »Yep, leider ja.«


  Octoron-Bürger eins: »Sie Mistkerl. Sie blöder, egoistischer Mistkerl. Was wollen Sie hier?«


  Subjekt Alpha: »Hören Sie, es tut mir leid. Das Ganze ist ziemlich kompliziert. Bitte beantworten Sie seine Frage. Wir müssen Ozzie finden.«


  Octoron-Bürger eins: »Hey, wieso kann ich Ihre Gedanken nicht spüren?«


  »Irrelevant. Wissen Sie, wo sich Isaacs aufhält?«


  Octoron-Bürger eins: »Sie machen gemeinsame Sache mit Inigo? Hauen Sie ab und ficken Sie sich selbst.«


  Scan > Octoron-Bürger eins verändert biononische Feldfunktionen. Hauttemperatur steigt, Puls beschleunigt, Muskelkontraktion, erhöhter Adrenalinausstoß. Analyse: Angriff wahrscheinlich.


  Gefahr.


  Reaktion.


  Aktivieren > Biononic-Waffen-Auswahlfeld.


  Bewaffnet > Disruptorimpuls. Ziel: Bauchbereich Octoron-Bürger eins. Feuer.


  Externer Schallpegel steigend. Menschenschreie.


  Subjekt Beta: »Gütige Herrin! Sie haben ihn umgebracht.«


  »Ich habe die Gefahr neutralisiert.«


  »Gefahr? Welche verdammte Gefahr, Sie Monster.«


  Primärziel: Option eins fehlgeschlagen. Gehe zu Option zwei.


  »Sie.«


  Octoron-Bürger zwei: weiblich, Größe eins Komma fünf acht Meter, keine Biononics, vollständige makrozellulare Advancer-Sequenz. Flieht. Ergreifen. »Sie.«


  Octoron-Bürger zwei: »Was? Ich hab’ nichts gemacht. Lassen Sie mich los. Hilfe! Hilfe!«


  Subjekt Beta: »Lassen Sie sie runter, Sie Arschloch.«


  »Ist Oswald Fernandez Isaacs ansässig im Spike?«


  Octoron-Bürger zwei, keine Antwort.


  Option zwei, Stufe zwei.


  Octoron-Bürger zwei: zusammenhangloses Kreischen. »Ist Oswald Fernandez Isaacs ansässig im Spike?«


  Octoron-Bürger zwei: »Ja, ja, er ist hier. Oh Scheiße, das tut weh. Hören Sie auf, bitte. Bitte.«


  Subjekt Beta. »Lassen Sie sie los.«


  Subjekt Alpha: »Hören Sie sofort damit auf.«


  Scan/Zusammenfassung: Dreiundzwanzig Higher-Menschen aktivieren hochstufige Biononic-Felder. Nähern sich derzeitiger Position. Interpersoneller Datenaustausch zunehmend. Unmittelbar bevorstehende Gefahr. Reaktion Stufe eins auf feindliche Einkreisung. »Sofort stehenbleiben, oder ich werde sie töten.«


  Subjekt Beta: »Bleiben Sie zurück. Zurück. Der Irre meint, was er sagt. Bitte, bleiben Sie zurück.«


  »Wo ist Oswald Fernandez Isaacs?« Octoron-Bürger zwei: »Ich weiß es nicht. Bitte.«


  »Wer weiß, wo Isaacs ist?«


  Drei Octoron-Bürger, gleichzeitig: »Lassen Sie sie gehen.« Scan-Rezeption > acht Zielerfassungssensoren schalten auf. »Ich töte sie, wenn er nicht zu mir gebracht wird.«


  Subjekt Alpha: »Hören Sie auf damit. Lassen Sie mich mit ihnen reden.«


  »Nein.«


  Einkreisungsgefahr heraufgesetzt auf Stufe fünf. Reaktion. Zufällige Zielauswahl zwölf Bürger, drei Gebäude. Bewaffnet > Disruptorimpuls. Sequenzielle Schussfolge. Bewaffnet > Ionenstrahl. Sequenzielle Schussfolge.


  Scan > Stufe fünf > Durchdringung von Trümmerwolke und atmosphärischer Ionisierung erfolgreich. Keine unmittelbare Gefahr. Umgebungsschallpegel hoch.


  Menschen auf Plaza ziehen sich zurück. Verletzte fünfzehn. Todesopfer fünf. Octoron-Bürger zwei wehrt sich. Unkooperativ. Primärziel: Option zwei fehlgeschlagen. Gehe zu Option drei. U-Shadow-Übertragung in das lokale Kommunikationsnetz.


  »Dies ist eine offene Nachricht für Oswald Fernandez Isaacs. Ich will Ihnen nicht schaden. Es ist unbedingt erforderlich, dass Sie mit mir Verbindung aufnehmen. Inigo ist bei mir. Gemeinsam können Sie und er die Leeren-Katastrophe verhindern.«


  Subjekt Beta: »Oh ja, das funktioniert bestimmt, Sie hirnverbrannter Schwachkopf. Wenn ich er wäre, würde ich Sie jetzt bestimmt ganz, ganz schnell anrufen.« Stimmpegel erhöht/Zustand hysterisch. »Seien Sie still.«


  Subjekt Alpha: »Aaron, das hier muss ein Ende haben. Sehen Sie das denn nicht, Sie bringen Ihre eigene Mission zum Scheitern.«


  Analyse.


  Behauptung widerlegt.


  »Ich weiß, was ich zu tun habe. Halten Sie sich raus.«


  Subjekt Alpha. »Einen Scheiß wissen Sie. Sie haben’s hier mit Menschen zu tun. Sie brauchen eine emotionale Komponente in Ihrer Argumentation. Und so was haben Sie nicht mehr.«


  »Dies ist eine feindliche Umgebung für meine emotionsbasierten Routinen, das beeinträchtigt meine Rationalität. Das ist nicht zulässig.«


  Subjekt Beta: »Oh Scheiße. Scheiße. Was sollen wir tun?«


  Subjekt Alpha: »Keine Ahnung.«


  Warnung > T-Sphäre baut sich über Octoron auf. Austritt von elf Objekten - Entfernung fünfzig Meter. Scan > Stufe acht > Eindringlinge identifiziert:- Chikoya, Erwachsenenstufe drei, in Kampfanzügen. Multiple Waffenausstattung. Kraftfelder aktiv.


  Umgebungsschallpegel steigend. Menschenschreie.


  Subjekt Beta: »Heilige Herrin, was sind das denn für welche?«


  Chikoya eins: »Sie sind der Menschenmessias.«


  Analyse: Woher wussten sie das, und wie haben sie Subjekt Alpha so schnell lokalisiert? Verstrichene Zeit seit der Landung siebzehn Minuten.


  Subjekt Alpha: »Ich bin Inigo, ja.«


  Situationsanalyse. Chikoya führen Aufstellungsmanöver durch. Großer taktischer Vorteil durch erfolgreiche Umzingelung.


  Wahrscheinlichkeit, Subjekte Alpha und Beta vor zeitgleichem Chikoya-Waffenfeuer schützen zu können: minimal. Option eins: Aufgabe von Subjekt Beta.


  Chikoya eins: »Sie haben eine Expansionsphase der Leere initiiert.«


  Subjekt Alpha: »Ich hatte seit über eineinhalb Jahrhunderten keinen Kontakt mehr zu Edeard.«


  Chikoya eins: »Sie haben den Kontakt in Gang gesetzt. Sie sind verantwortlich. Sie müssen sie stoppen.«


  »Sämtliche Aktivitäten der Leere werden aufhören. Dafür werden wir sorgen. Jetzt verlassen Sie Octoron.«


  Chikoya eins: »Messias, Sie kommen mit uns. Die Gefahr, die Sie für die Galaxis darstellen, muss beendet werden. Kommen Sie jetzt.«


  »Nicht zulässig. Entfernen Sie sich und Ihre Leute von diesem Ort.«


  Chikoya eins: »Der Messias kommt mit uns.«


  »Inigo, schalten Sie Ihr integrales Kraftfeld auf höchste Stufe.«


  Subjekt Alpha: »Was ist mit Corrie-Lyn. Hol Sie der Teufel, sie ist draußen völlig ungeschützt.«


  Subjekt Beta: »Was geht hier ab? Inigo, bitte, geh nicht mit diesen Gestalten. Aaron, Sie müssen -«


  Warnung > Chikoya-Waffen aktiviert.


  Mehrfache Zielerfassung.


  Bewaffnet > Disruptorimpuls. Sequenzielle Schussfolge.


  Bewaffnet > Neutronenlaser. Sequenzielle Schussfolge.


  Elektronische Gegenmaßnahmen. Eingeleitet. Volle Energie.


  Bewaffnet > Mikrokinetics. Intelligente Erfassung. Freie Feuererlaubnis.


  Feuer eingestellt.


  Scan > Sofortiger Rückzug der Chikoya aus dem unter Beschuss genommenen Bereich. Neugruppierung. > Lagesondierung. Derzeitige taktische Position schlecht. Standortwechsel. Subjekt Alpha aus der Gefahrenzone bringen.


  Subjekt Alpha hält Subjekt Beta fest, Kraftfeld ausgeweitet, um sie zu schützen. »Lassen Sie sie los.« Subjekt Alpha: »Leck mich.« Scan.


  Standortwechsel nach Gebäude A. Deckung ausnutzen. »Kommen Sie mit.«


  Bewegung. Subjekt Alpha, Subjekt Beta folgen. Warnung > Mehrfache Zielerfassung. Beste taktische Position: in Gebäude-A-Torweg bleiben. Bewaffnet > Disruptorimpuls. Sequenzielle Schussfolge. Bewaffnet > Neutronenlaser. Sequenzielle Schussfolge. Bewaffnet > Ionenstrahl. Sequenzielle Schussfolge.


  Bewaffnet > Mikrokinetics. Intelligente Erfassung. Freie Feuererlaubnis. Bewaffnet > Ariel Tarnkappensuchminen, Chikoya-Profil geladen. Status: gestartet. Warnung > Teleportaustritt, achtzehn bewaffnete Chikoya. »Wir kommen nicht weg. Sie wissen, dass Sie hier sind.« Feuer eingestellt.


  Subjekt Alpha (schreit): »Erzählen Sie mir was, das ich noch nicht weiß.« Rückzug aus Torweg Gebäude A. Einschlag schwächt Gebäudestruktur. »Hier lang.«


  Strategischen Rückzug einleiten.


  Scan > Kartierung Grundriss Gebäude A. Rückzugsweg bestätigt. U-Shadow in lokalem Kommunikationsnetz verankert, Infiltration im Umkreis befindlicher Personenbeförderungskapseln. Warnung > Chikoya-Zugriff auf Gebäude A. Erfassung strukturelle Belastungspunkte Gebäude B. Bewaffnet > Disruptorimpuls. Feuer.


  Partieller Einsturz Gebäude A, integrales Kraftfeld verstärkt. Brandausbruch. Scan durch Rauch. Drei Chikoya kampfunfähig.


  Subjekt Alpha: »Wohin geht’s weiter?«


  »Wir müssen den unmittelbaren Nahbereich schnellstmöglich verlassen. Schalten Sie Ihr Kraftfeld aus.«


  Subjekt Alpha: »Was? Um der Herrin willen, soll das ein Witz sein?«


  »Negativ. Sie spüren Ihre Anwesenheit durch den Telepathieeffekt auf, er ist omnipräsent. Wo immer Sie sich befinden, sind Sie exponiert.« Subjekt Alpha. »Und?«


  »Schalten Sie Ihr Kraftfeld aus. Ich werde Sie bewusstlos machen. Wenn Sie nicht denken, können Ihre Gedanken unsere Position nicht verraten.«


  Subjekt Beta: »Inigo! Nein! Er wird uns beide umbringen. Ja, das wird er. Das macht er immer.«


  »Tot nützen Sie mir nichts.«


  Warnung > Zielerfassung: Gebäude C, Dach.


  Bewaffnet > Mikrokinetics. Vernichtungssperrfeuer. Feuer.


  Ziel eliminiert.


  Subjekt Alpha: »Aber ich kann die Leere nicht stoppen, wenn ich ohnmächtig bin.«


  »Wenn ich Isaacs erreiche, werde ich darauf bestehen, dass er den Telepathieeffekt deaktiviert. Dann kann Sie niemand mehr finden.«


  Subjekt Alpha: »O gütige Herrin.«


  Subjekt Beta: »Nein, nein, nein.«


  Subjekt Alpha: »Sie passen auch auf Corrie-Lyn auf.«


  »Das werde ich.«


  Warnung > Neun Chikoya gehen in Zugriffsformation.


  Subjekt Alpha: »Aaron, was immer da drinnen von Ihrem wahren Ich noch übrig ist, ich appelliere daran.«


  Rückzugskapsel auf Annäherungskurs. Landezone durch U-Shadow bestimmt. Drei Ablenkungskapseln auf dem Weg - Sicherheitsgeschwindigkeitsbegrenzer ausgeschaltet.


  »Sie können sich auf mich verlassen.«


  Subjekt Alpha: »Also gut.«


  Subjekt Beta: »Nicht! Inigo, nein, bitte.«


  Scanbestätigung, Kraftfeld Subjekt Alpha deaktiviert. Zielerfassung.


  Bewaffnet > Mikrokinetics. Modus: minimale Gewebeschädigung, neurosedative Injektionsdüse befüllt. Feuer.


  Subjekt Beta: »Nein! O Herrin, Sie haben ihn umgebracht. Gehen Sie weg. Weg von mir, Sie Monster.«


  Subjekt Beta versucht zu fliehen.


  Zielerfassung.


  Bewaffnet > Mikrokinetics. Modus: minimale Gewebeschädigung, neurosedative Injektionsdüse befüllt. Feuer.


  Warnung > Annäherung fünf Chikoya, offene Angriffsformation.


  Mehrfache Zielerfassung.


  Bewaffnet > Disruptorimpuls. Maximale Leistung. Sequenzielle Schussfolge.


  U-Shadow-Zwischenbericht: landende Rückzugskapsel hinter Gebäude D.


  Bewaffnet > Neutronenlaser. Maximale Leistung. Sequenzielle Schussfolge.


  U-Shadow-Zwischenbericht: Ablenkungskapseln auf Kollisionsvektor. Mach acht. Geschwindigkeit steigend.


  Bewaffnet > Mikrokinetics. Verbesserte Sprengköpfe. Freie Feuererlaubnis.


  Bewaffnet > Ariel Tarnkappensuchminen, Chikoya-Profil geladen. Status: gestartet.


  Warnung > Neue Ziele.


  Feuer.


  Feuer.


  Feuer.


  Die Biononics des Delivery Man vollzogen einen letzten Scan des seltsamen Aktiv-Molekularvortex und dessen Art und Weise, durch die Quantenfelder zu wirbeln. Keine Frage, das Ding war ein hochinteressantes Stück superphysikalischer Technologie, leider hatte der Delivery Man nicht den blassesten Schimmer, welchem Zweck es wohl diente. Die Vermutung lag nahe, dass es sich um irgendein irre kompliziertes Experiment handelte. Aber was immer der Vortex auch darstellen mochte, er war sich ziemlich sicher, dass es sich nicht um das Elevationssystem handelte.


  Sein U-Shadow öffnete eine Verbindung zu Gore. »Fehlanzeige«, meldete er.


  »Ja, bei mir auch.«


  »Ich komme raus.« Es gab nur wenig Licht in der riesigen Höhle, nur ein paar kaltblaue Flecken zwischen dem Meer von Stalaktiten achtzig Meter über seinem Kopf. Das untere Viertel der Höhle war flach- und glattgeschliffen, der Rest darüber unbehauener Fels. Auch vor zweieinhalbtausend Jahren, als die modernen Anomine sie angelegt hatten, konnte die Höhle keine fürchterlich praktische Arbeitsstätte gewesen sein. Das war die Krux mit den Anomine, immer musste alles einem ästhetischen Anspruch genügen.


  Wasser tropfte aus den tiefen Spalten und von den Enden der Stalaktiten und hatte beißend riechende Algenbänder entstehen lassen, die die rohen Wände herunterliefen. Die Ablaufrinnen waren verstopft und der Boden dementsprechend voller eiskalter Pfützen. Das alles focht den Vortex nicht an, unbekümmert wirbelte er weiter und weiter; Feuchtigkeit und Düsternis hatten seiner Zusammensetzung oder seiner Funktion nichts anhaben können.


  Während er den gleichen gewundenen Gang, durch den er heruntergekommen war, wieder hinaufging, suchte der Delivery Man nach einer Erklärung dafür, wieso es nicht das geringste mit dem Vortex verbundene Kommunikationssystem gab. Wenn es ein Experiment war, hätten sie doch die Resultate beobachten müssen. Das Gleiche galt für ein Steuersystem. Aber vielleicht hab’ ich auch was übersehen, dachte er müde. Vielleicht gibt’s hier ein Netz, das den ganzen Planeten umspannt und so ultrafortschrittlich ist, dass Biononics schlichtweg zu primitiv sind, um es zu entdecken. Er griff nach Strohhalmen und wusste es. Die Sensoren der Last Throw waren ausgezeichnet. Sie hatten einhundertvierundzwanzig hochentwickelte, noch funktionstüchtige Vorrichtungen auf dem Planeten ausfindig gemacht, von denen der Vortex, den sie gerade untersucht hatten, die elfte gewesen war. Wenn irgendein Netz existierte, das sie miteinander verband, dann hätten die Sensoren der Last Throw es entdeckt.


  Eine Viertelstunde später trat der Delivery Man in die Abendsonne hinaus. Hohe Kumulonimbusse jagten am dunkler werdenden Himmel dahin, von der untergehenden Sonne in einen blass rose-goldenen Schimmer getaucht. Von seiner Position aus, hoch oben an der Kante eines Plateaus, konnte er weit über die sich nach Südosten erstreckende Ebene blicken; ihre entferntesten Säume versanken bereits in Schwarz.


  Mehrere Flüsse zeichneten silbern glitzernde Schlangenlinien in die violette und jadegrüne Vegetation. Dann war da im Osten die Stadt, größer und beeindruckender als jede Erdenstadt selbst auf dem Höhepunkt der Bevölkerungsexplosion. Ein Wald aus hohen Türmen ragte mehr als eine Meile in den Himmel empor. Mit kunstvollen Spitzen versehene Kuppeln und geschwungene Pyramiden füllten wie Vorgebirge den Boden zwischen ihnen. Noch immer fiel Licht aus den Fenstern und offenen Torbögen, da Wartungsmaschinen die Stadt in ständiger Bereitschaft für eine Inbesitznahme hielten.


  Sie war vollkommen unbewohnt, was ihn seltsam traurig stimmte, wie einen unglücklich Verliebten. Die verbliebenen Anomine hatten beschlossen, in ihren Bauerndörfern draußen auf dem offenen Lande zu leben. Er konnte sogar einige ihrer kleinen Ansiedlungen auf der sich verfinsternden Ebene erkennen; flackernde orangene Lichter flammten auf, als die nächtlichen Feuer entfacht wurden. Er hatte diese Philosophie nie ganz verstanden, im Schatten einer vergangenen Zivilisation zu leben in dem Bewusstsein, dass sie jederzeit in die gigantischen Türme zurückkehren und ein Leben in unvergleichlichem Luxus führen konnten, um erneut den Intellekt herauszufordern. Doch stattdessen lehnten sie jede Form von Technologie, die über Zugtierkarren und Pflug hinausging, kategorisch ab und füllten ihre Tage damit aus, die Felder zu beackern und Hütten zu bauen.


  Über den Bergen hinter ihm eilte die Last Throw heran. Kurz darauf verharrte sie wenige Zentimeter über dem fleischigen, spiralförmigen Grasäquivalent in der Schwebe. Sanft wurde er hoch in die Luftschleuse gezogen.


  »Irgendwie dreschen wir hier leeres Stroh«, knurrte Gore, als der Delivery Man in der Hauptkabine eintraf.


  »Es war Ihre Idee, auf diese Weise vorzugehen. Was haben wir denn noch? Allzu viele von diesen Dingern, die wir uns genauer ansehen wollen, sind ja nicht mehr übrig.«


  »Das ist alles viel zu klein. Wir müssen nach was Größerem suchen.«


  »Das wissen wir nicht«, widersprach der Delivery Man, während er in einem großen, ledergepolsterten Wippsessel Platz nahm. »Wir wissen schlicht und ergreifend nicht, was es ist. Dieser Vortex, den ich eben untersucht hab’. Er muss mit dem Elevationssystem zusammenhängen.«


  »Inwiefern?«, schnappte Gore.


  »Ich glaube, dass er so was wie ein Experiment darstellt, mit dem Ziel, die örtliche Quantenstruktur zu durchleuchten. Von solchen Kenntnissen könnte man beim Übergang in einen postphysischen Zustand doch nur profitieren.«


  »Wenn’s dem Esel zu wohl wird …«


  »Wie bitte?«


  Erschöpft fuhr sich Gore mit der Hand über die Stirn. »Ja. Genau. Meinetwegen.«


  Der Delivery Man war von Gores Unkonzentriertheit leicht irritiert. Das sah ihm gar nicht ähnlich. »Na schön. Ich hab’ mir also gedacht, dass es irgendeine Art von Netzwerk oder Datenbank in den Städten geben muss.«


  »Gibt es. Man kann nur leider nicht darauf zugreifen.«


  »Warum nicht?«


  »Die KIs sind empfindungsfähig. Sie würden keine Informationsabfrage zulassen.«


  »Das ist doch idiotisch.«


  »Von unserem Standpunkt aus vielleicht, aber sie sind vom gleichen Schlag wie die Grenzposten, sie hüten die Heimatwelt wie einen Schrein. Die KIs halten die Informationen der Anomine fest unter Verschluss.«


  »Weshalb?«


  »Weil die Anomine das eben so halten, weil sie nun mal so sind. Es ist ihr gutes Recht, zu schützen, was sie aufgebaut haben. So wie alle anderen es auch tun.«


  »Aber wir beschädigen doch ni-«


  »Ich weiß!«, schnauzte Gore. »Scheiße, ja, ich weiß. Wir müssen uns eben was einfallen lassen. Und sich rund um die Uhr Ihr Genörgel anhören zu müssen, ist verdammt noch mal keine Hilfe. Himmelherrjesus, ich hätte ein stinknormales Einundzwanzigstes-Jahrhundert-Leben leben und dann ordnungsgemäß das Zeitliche segnen sollen. Warum zur Hölle mach’ ich mir eigentlich die Mühe, euch geisteskranken Supermännern zu helfen? Sicher nicht, weil alle so dankbar sind.«


  Der Delivery Man konnte sich gerade noch davon abhalten, den goldhäutigen Mann, der ihm in seinem antiken orangenen Schalensessel gegenübersaß, mit heruntergeklappter Kinnlade anzuglotzen. Er war bereits im Begriff, ihn zu fragen, was für ein Problem er überhaupt hatte, als die Erkenntnis ihn traf. »Sie ist bestimmt bald raus aus der Suspension«, sagte er mitfühlend.


  Gore grunzte, schob sich noch weiter in die Polsterung seines Sessels zurück. »Das sollte sie mittlerweile längst sein.«


  »Weiß man’s? Die Leere hat ihre eigenen Gesetze. Der Zeitfluss dort ist nicht konstant.«


  »Kann sein.«


  »Die Konfluenznester funktionieren. Sie wird Makkathran für Sie träumen. Sie wird für Sie dort sein.«


  »Das nützt uns aber einen Scheiß, wenn wir das Elevationssystem nicht finden.«


  »Ich weiß. Und wenn wir’s gefunden haben, müssen wir uns immer noch mit Marius rumschlagen.« Der Delivery Man war höchst beunruhigt gewesen, als die Sensoren angezeigt hatten, dass Marius es an den Grenzposten vorbeigeschafft hatte. Das Schiff des Accelerator-Agenten war sofort wieder auf Tarnmodus gegangen, kaum dass es innerhalb des Kometengürtels war. Augenblicklich hielt es sich in der orbitalen Trümmerwolke über der Anomine-Heimatwelt versteckt und beobachtete sie, wie sie von hierhin nach dorthin über den Planeten düsten. Es gehörte nicht viel dazu, darauf zu kommen, was sie beide hier machten.


  »Ha. Der alte Schnüffler. Mit dem nehmen wir’s jederzeit auf.«


  »Da wär’ ich mir nicht so sicher.«


  »Da braucht’s schon jemand Klügeren und Tougheren als ihn, um mich mit raushängendem Arsch zu erwischen.«


  Der Delivery Man schüttelte den Kopf. Er konnte sich nicht recht entscheiden, was er schlimmer fand: dieses Macho-Gehabe oder die Unsicherheit. »Naja, hoffen wir mal, dass es nicht so weit kommt.«


  »Ja, genau. Wunschdenken, das ist es, was das Universum in Gang hält.«


  Der Delivery Man seufzte und gab auf.


  Gores goldene Lippen teilten sich zu einem schmalen Lächeln. »Die Navy-Teams haben den KIs nicht wirklich Zunder gegeben.«


  »Oh-oh«, sagte der Delivery Man argwöhnisch.


  »Wir müssen noch ungefähr hundert von diesen Sensortreffern inspizieren, richtig? Also sollten wir, wenn wir uns ins Zeug legen, in vier bis fünf Tagen durch sein.«


  »Kommt ungefähr hin.«


  »Dann machen wir das. Wenn wir kein Glück haben, gehen wir über zu Plan B.«


  »Der da wäre?«


  »Wussten Sie, dass ich tatsächlich Ozzie kenne?«


  »Nein, wusste ich nicht, aber es überrascht mich nicht. Sie waren schließlich Zeitgenossen.«


  »Er hat zwei der größten Diebstähle der Menscheitsgeschichte zuwege gebracht.«


  »Zwei? Mir war bekannt, dass es da einen Disput mit Nigel gab, weil er sich die Charybdis gekrallt hat.«


  »Disput? Himmelherrgott, bringen die euch Normalos in Geschichte heutzutage denn gar nichts mehr bei? Nigel hätte ihn fast umgebracht, und das ist keine Metapher.«


  Der Delivery Man ignorierte die »Normalo«-Keule. Nach zwei Wochen mit Gore in der Kabine der Last Throw eingepfercht, war das beinahe ein Kompliment. »Und was war das andere Verbrechen?«


  Gore grinste. »Der große Wurmloch-Raub. Der kleine Klugscheißer hat die Vegas-Kasinos ausgeräumt, und niemand hat je erfahren, dass er das gewesen ist. Jedenfalls nicht bis nach dem Krieg, da hat sich Orion verplappert. Können Sie sich das vorstellen?«


  »Nein, kann ich nicht.«


  »Tja, Söhnchen, Sie und ich werden das Wissen einer ganzen Spezies klauen. Wenn das die einzige Möglichkeit ist, diese gottverdammte Vorrichtung zu finden, dann werden wir’s eben tun. Und danach wird sich niemand mehr an Ozzies Legende erinnern, also scheiß drauf.«


  Ich hatte sowieso noch nie davon gehört, dachte der Delivery Man mit gemischten Gefühlen. Er hatte keine Ahnung, wie Gore die Anomine-KIs austricksen wollte, aber er ahnte, dass es nicht auf die sanfte Tour geschehen würde.


  


  Inigos dreiunddreißigster Traum


  »Wir können jeden Ort eurer Welt aufsuchen, an dem wir die vorfinden, die Erfüllung erlangt und sich in der Bereitschaft versammelt haben, das Geleit zum Herzen von uns zu empfangen«, hatte die Antwort des Skylords auf Edeards Frage gelautet.


  »Also sind die Türme dieser Stadt, zu der du heute gekommen bist, nicht zwingend notwendig für das Geleit?«


  »Die vor euch auf dieser Welt wohnten, haben sie errichtet, um auf ihre Weise Abschied zu nehmen. Zu den Türmen sind wir vorher gekommen, zu ihnen kamen wir daher auch jetzt. Ihr nutzt sie, wie sie es taten.«


  »Dann können wir euch also auch rufen, um uns von irgendwo anders fortzugeleiten?«


  »Gewiss. Die Meinen heißen alle, welche Erfüllung erlangt haben, willkommen. Dies ist unsere Bestimmung.«


  Edeard träumte dieses eine, entscheidende Ereignis wieder und wieder. Es war einer der wenigen natürlichen Träume, die er hatte. Doch selbst der schwand nach ein paar Jahren dahin - auf seiner persönlichen Zeitlinie.


  Die beiden Skylords waren seit acht Tagen jeden Morgen am Horizont zu erkennen gewesen. Langsam bewegten sie sich durch die Ruhmeshalle der Leeren-Sternennebel auf Querencia zu.


  Auf dem höchsten Balkon des Orchard-Palasts stand Edeard im kalten, von der Lyot-See hereinwehenden Wind und starrte hinauf in den aschfahlen Himmel. Wenn er seine Fernsicht wirklich bis zum Maximum ausdehnte, konnte er gerade noch die friedlichen Gedanken der riesigen Geschöpfe spüren.


  Zwei, wo es doch vorher immer vier waren. Warum? Was für einen Grund könnte das haben? Die ganze Stadt ist eine geeinte Gesellschaft. Bei diesem Durchlauf hab’ ich doch dafür gesorgt, dass in uns allen eine innere Zufriedenheit herrscht. Das macht uns zu besseren Menschen. Warum also sind nur zwei gekommen?


  Es gefiel ihm gar nicht, wie sehr dieser Umstand ihn störte. Selbst beim letzten Mal, als Oberfords Großer Turm des Geleits gebaut worden und das ganze Wirtschaftssystem den Bach runter gegangen war, als hätte Honious sein ureigenstes Chaosreich über Querencia gebracht, waren vier Skylords gekommen. Es war Anfang Herbst des fünften Jahres nach Finitans Tod. Eine der wenigen Konstanten bei seinen beharrlichen Versuchen, die Welt ein ums andere Mal zum Besseren zu ändern.


  Herrinverdammt, es waren doch immer vier!


  Der Wind spielte auf seiner unbedeckten Haut, und gedankenverloren rieb er sich, als ihn fröstelte, die Arme. Diese zwei gazeartigen Sterne dort draußen waren noch viel zu weit weg, um seinen Longtalk an sie zu richten. Aber sobald sie in Reichweite waren, würde er sie fragen. Ja, das würde er tun.


  Hoch über den gedrängten Straßen und blauen Spitzdächern Jeavons glitten träge zwei Ge-Adler auf den Aufwinden dahin. Er kannte sie nicht, und die weiten Kreise, die sie zogen, bedeuteten, dass stets einer von ihnen dem Palast zugewandt war. Mit finsterer Miene beobachtete er sie, widerstand jedoch dem Impuls, sie einfach vom Himmel herunterzureißen. Irgendjemand interessierte sich für ihn. Nicht gerade etwas Neues. Allerdings stellte keine der unabhängigen Provinzen eine direkte Bedrohung für Makkathran dar. Jedenfalls soweit ich weiß. Vielleicht sind sie nur nervös und wollen mir nachspionieren, um ihren Verfolgungswahn zu beruhigen. So wie er die Provinzen kannte und in Anbetracht des ganzen Wirbels, den sie diesmal um sich veranstaltet hatten, würde ihn das nicht einmal wundern.


  Trotzdem, diese Unverfrorenheit; den Waterwalker zu bespitzeln, den legitimen Bürgermeister von Makkathran, in seiner eigenen Stadt. Dazu bedurfte es schon einiger Dreistigkeit. Womit eigentlich nur mehr drei Provinzen in Frage kamen - oder besser gesagt, deren Gouverneure. Mallux in Obershire, Kiborne in Plaxshire oder, wahrscheinlicher noch, Devroul in Licshills. Ja, jeder von ihnen wäre im Zweifelsfall zu solch einer Aktion fähig; jeder von ihnen war eifrig damit beschäftigt, seinen Anspruch auf den Titel des großen Einigers durchzusetzen, um mit ihm zu konkurrieren. Begierig in ihrem Trachten danach, ihre Nachbarprovinzen zu schlucken. Und einer wie der andere das genaue Gegenteil von dem, wie die Welt sein sollte; was er aus ihr zu machen versuchte.


  Er ging wieder in das Hauptschlafzimmer zurück. Kanseen hatten die Prunkgemächer des Orchard-Palasts von jeher gefallen. Wenn es nach ihr ginge, sollten alle Gebäude der Stadt so sein: eine Mischung aus alter Makkathran-Architektur und eher praktischeren Erwägungen folgenden Anpassungen für die Menschen. Sie waren inzwischen seit zwei erfreulichen Jahren ein Paar. Doch wenn er ehrlich war, dann wäre ihm nach Kristabels wachsender Verdrießlichkeit auch jede andere Frau als eine wahre Wohltat vorgekommen. Parallel zum Scheitern seiner eigenen Ehe hatte Kanseen ihren Gatten Macsen als immer unerträglicher empfunden. Insofern war es fast unvermeidlich gewesen, dass sie beide am Ende in den Armen des jeweils anderen gelandet waren.


  Seit er aus der Sampalok-Residenz ausgezogen war, war es mit Macsen in einem Tempo bergab gegangen, die selbst Edeard Angst gemacht hatte. Nicht, dass er irgendetwas tun konnte, um zu helfen - bisher jedenfalls nicht. Macsen hatte sich von allem abgekapselt, von seinen alten Freunden, seinen Kindern, politischen Bundesgenossen; von allem, das zwischen ihm und dem Essen, dem Trinken und seinem elenden Selbstmitleid hätte stehen können. Außerdem lehnte er Edeards Einigkeitsideal rundheraus ab. Er konnte nichts anfangen mit dem wachsenden Zusammengehörigkeitsgefühl der Stadt, der Idee von einer großen Familie, deren offene Bewusstseine an ihm Anteil nehmen und sich um ihn sorgen und ihm helfen würden, seine Würde und seinen Platz im Leben wiederzuerlangen.


  Das letzte Mal, als Edeard den ehemaligen Meister von Sampalok mit Fernblicken beobachtet hatte, hatte er eine klägliche Figur abgegeben. Ganz für sich allein in einem verwahrlosten Zimmer in einem Cobara-Haushalt wohnend, brachte Macsen seine Barschaft in nahegelegenen Wirtshäusern durch, in denen das Bier billig und das Essen noch billiger war. Seine Reaktion auf die Belästigung war eine ausgesprochen persönlich werdende Hasstirade gewesen. Die wollte fast eine Stunde lang kein Ende nehmen, bevor sie schließlich in einem Lallen und Stammeln versiegte, als Macsen in einen weinseligen Schlummer fiel.


  An diesem Punkt hatte sich Edeard wieder zurückgezogen, gleichermaßen von Schuldgefühlen geplagt wie erbost. Macsen war einer seiner ältesten Freunde; er hätte imstande sein sollen, irgendetwas zu tun. Dennoch verachtete er die Art, wie Macsen sich gehen ließ und sich den dem Honious entsprungenen Gespenstern, die nun Besitz von ihm ergriffen hatten, ergab; Macsen war stärker, das wusste Edeard genau. Nichtsdestotrotz gab er in seinem alkohol- und kestricbenebelten Zustand Edeard die Schuld dafür, dass sein Leben in einen gähnenden Abgrund gestürzt war. Und als krönenden Abschluss versetzte er ihm auch noch den Dolchstoß der Missachtung, indem er Edeards Ideal von der Einswerdung ablehnte.


  Doch Edeard wusste, dass der Geist des gegenseitigen Vertrauens und Verständnisses füreinander, den er Makkathran gebracht hatte, der richtige Weg war. Er konnte jetzt nicht auf halber Strecke stehenbleiben, nicht für eine einzelne Person, ganz gleich, wie viel ihm diese Freundschaft auch bedeutete.


  Dass Edeard sich mit Kanseen zusammengetan hatte, war Macsens Verfassung auch nicht gerade zuträglich gewesen. Tatsächlich hätte man ihn kaum schlimmer treffen können. Nach dieser Sache, das war Edeard klar, würde es keine Versöhnung mehr geben, kein Einlenken, keinen beiseitegeschobenen Stolz - weder auf der einen noch auf der anderen Seite. Und so hatte ihn sein Triumph, die Etablierung der Einswerdung in Makkathran, den Freund gekostet. Und, wenn er nicht aufpasste, würde sie eben diesen Freund die Seele kosten, denn welcher Skylord würde Macsens verbitterte, unerfüllte Seele am Ende zum Herzen geleiten?


  Er wusste, dass er keine Wahl hatte. Mit jedem weiteren Tag, der verging, schob er das Unvermeidliche nur hinaus. Es wurde höchste Zeit, dass eine subtile Dominierung zur Anwendung kam, die Macsen sanft wieder in die Arme derer zurückführte, die ihn liebten.


  Edeard tappte hinüber zu dem großen runden Bett und schob die hauchdünnen Vorhänge beiseite. Ein verschwommener Fleck in der Zimmerdecke über der weichen Matratze verbreitete ein warmes, kupferfarbenes Licht, gerade hell genug, um die Umrisse ihres Körpers zu erkennen, während sie schlief. Das Laken war ihr über die Schultern gerutscht und entblößte eine Haut, die noch immer von dem Öl glänzte, mit dem die beiden jüngeren Mädchen sie am frühen Abend massiert hatten. Eine angenehme Zerstreuung, die er in verschiedenen Varianten jetzt an den meisten Abenden genoss. Und Beweis dafür - als ob er den noch brauchte -, dass die Stadt nun auf dem richtigen Kurs war, um ihnen allen Erfüllung zu bieten. Niemand verurteilte seinen Nächsten, niemand kritisierte oder bekämpfte den anderen, keiner regte sich auf. Sie arbeiteten zusammen und halfen einander, auf dass ihr jeweiliges Streben von Erfolg gekrönt war. Er hatte den Menschen die Befreiung von sich selbst gebracht, den sicheren Weg zu der Art Erfüllung, wie sie Bestand hatte vor den Augen der Skylords.


  Edeard beugte sich über sie und küsste sie sanft auf die Lippen. Hilitte regte sich, räkelte sich mit trägem Liebreiz, noch nicht ganz wach, doch lächelnd, als sie ihn sah. »Wie spät ist es?«, nuschelte sie.


  »Früh.«


  »Armer Edeard, konntest du nicht schlafen?« Ihre sich sammelnden Gedanken waren von aufrichtiger Sorge gefärbt.


  »Es gibt da ein paar Dinge, die mir Kopfschmerzen bereiten«, gab er mit Stimme und Geist zu. Ehrlich zueinander sein, das ist der Schlüssel zur wahren Eintracht.


  »Sogar jetzt? Das ist so ungerecht. So gemein.« Ihre Arme schlangen sich um seinen Hals. »Überlegen wir uns mal was anderes, womit du dich beschäftigen kannst.«


  Einen winzigen Moment lang widerstand er der Versuchung, dann ließ er es zu, dass sie ihn herabzog, auf dass er sich in den schlichten Freuden des Fleisches verlor und die ganzen aufsässigen Provinzen und Macsen und all die anderen, die gegen die Einswerdung der Stadt wetterten, vergaß. Wenigstens für eine Weile.


  Es war nicht sehr verwunderlich, dass Edeard erst wieder aufwachte, als die Sonne schon ein gutes Stück über dem Horizont stand. Er und Hilitte badeten zusammen in dem ovalen Becken im Baderaum, wo in einer erhöhten Rinne, die er so gestaltet hatte, dass sie einem kleinen Bach ähnelte, lustig das Wasser plätscherte. Auch von oben rieselte es auf ihr Geheiß hin aus einer Ausbuchtung in der geschwungenen Decke auf sie herab. Seit er nach der Wahl in die prunkvollen Palasträume eingezogen war, hatte er etliche Veränderungen vorgenommen, sodass er nun nach Belieben die Stärke des Wasserstrahls wählen konnte, von leichtem Sprühregen bis hin zu »Au, das tut weh«. Er räkelte sich in einen geformten Sitz am Rand des Bassins und schaute zu, wie Hilitte sich unter dem herabprasselnden Wasser abspülte, sich dabei absichtsvoll windend und streckend, damit er auch ja gebührend ihre graziöse Figur würdigte. Was er auch tat, aber … Kanseen hatte die nochmals verbesserte Brause geliebt, erinnerte er sich mit einem Anflug von Wehmut. Die war jedenfalls nicht das Problem gewesen, das letzten Endes zwischen sie getreten war. Sie hatten sich über Makkathrans Einswerdung entzweit. Darüber, wie er plante, zu Werke zu gehen, um eine Atmosphäre des Vertrauens zu schaffen, wie er Familien und politische Befürworter benutzen wollte und Leute, die um die Gunst des Waterwalkers buhlten; wie er vorhatte, so viele Allianzen zu schmieden und die Distrikte mit so vielen Einswerdungsaktivisten zu überziehen, dass der Ausgang des Projekts schlechterdings unvermeidlich sein würde. Sie war mit der Idee nie einverstanden gewesen, hatte sie vielmehr als eine Spielart der Dominierung angesehen.


  Was Kanseen nicht wusste, und er ihr auch nicht erklären konnte, war, wie fürchterlich schief die nette und ehrliche und anständige Herangehensweise gegangen war - zweimal in Folge. Wie letztes Mal, dem Mal mit dem Oberford-Turm-Desaster, die Methode der mentalen Eingliederung, die er so behutsam aus seiner entsetzlichen Erfahrung mit dem Nest heraus gestaltet und großzügig weitergegeben hatte, auf dass Querencia als Eins leben mochte … wie diese Methode von den Unzufriedenen der kommenden Generation starker Geistesanwender (und natürlich Ranalee) pervertiert und verzerrt worden war, um neue, kleine Versionen des Nests aufzubauen. Das Ganze hatte Auswüchse hervorgebracht, dass Tathal daran seine helle Freude gehabt hätte. Bittere Kämpfe waren entbrannt und hatten die Welt einmal mehr in Leid und Chaos gestürzt, weshalb ihm dieses Mal keine andere Wahl blieb, als die Einswerdung in einer Weise herbeizuführen, bei der er die oberste Kontrollinstanz blieb.


  Die Beschränkung der Meinungsfreiheit war ein geringer Preis für eine solch epochale Errungenschaft. Doch sogar jetzt hatten starke Geistesanwender es draußen in den acht Provinzen geschafft, das Geschenk zurückzuweisen und ihre Unabhängigkeit von Makkathrans heilsamer Führerschaft erklärt - von dem gefährlichen Imperium des Waterwalkers, wie sie es nannten. Dabei waren ihre eigenen kleinen Herrschaftsbereiche alles andere als Leuchtfeuer der Aufklärung. Er überlegte immer noch, ob und wie er gegen sie vorgehen sollte; wie das ursprüngliche Nest würden sie vermutlich niemanden so ohne weiteres gehen lassen.


  »Was ist los, Hase?«, fragte Hilitte besorgt.


  »Nichts. Mir geht’s bestens.«


  Sie nahm eine aufreizende Pose ein. »Möchtest du, dass ich die Mädchen reinhole, damit sie mir beim Waschen helfen?«


  »Das hatten wir gestern Abend schon zur Genüge, und heute Abend geht’s damit auch weiter. Jetzt muss ich erst mal was frühstücken.« Er stieg aus dem Becken und schnappte sich mit seiner dritten Hand ein großes Badetuch. Hilitte hinter ihm zog eine Schnute und gebot dem herabrieselnden Wasser mit einem knappen Befehl Einhalt.


  Genau das war das Problem mit ihr, wurde sich Edeard bewusst, sie war einfach noch zu jung, um irgendetwas anderes als eine Bettgeschichte zu sein. Er konnte mit ihr über nichts reden, konnte mit ihr keine Gedanken austauschen, keine Probleme diskutieren, nicht in Erinnerungen an irgendwelche Ereignisse schwelgen. Sie gingen nie zusammen in die Oper, und auf den formellen Abendgesellschaften, auf die er alle naselang eingeladen wurde, war ihr schneller langweilig, als er »Guten Appetit« sagen konnte - so langweilig, dass sie inzwischen nur noch selten mitkam, was wohl auch gut so war. Aber sie hatte eine wunderbar schmutzige Phantasie und absolut keine Hemmungen; das war so etwas wie eine Offenbarung für jemanden, der so lange verheiratet gewesen war. Mochte es Kristabel gegenüber noch so ungerecht sein, aber Hilittes Schlafzimmereskapaden waren wie kaum etwas anderes geeignet, ihn des Alltags Mühe und Last vergessen zu lassen.


  Und allemal praktischer, als ins House of Blue Petals zu gehen. Obwohl nicht notwendigerweise billiger.


  Sie nahmen das Frühstück in dem riesigen Speisesaal ein, dessen ausladendes Deckengewölbe in einem fort aus dem Blickwinkel einer endlosen Umlaufbahn eine Million Meilen über der kochenden Oberfläche grellorangene Bilder der Sonnenkorona zeigte. Der lange Tisch aus geschliffener Schwarzesche darunter war groß genug, um bei Stadtbanketten hundertfünfzig Gästen Platz zu bieten. An diesem Morgen war er nur für zwei Personen gedeckt. Das Küchenpersonal hatte auf einer der Dutzend Bolnussfurnier-Anrichten große Eisbett-Servierplatten ausgebreitet, beladen mit einer Riesenauswahl an kaltem, hauchdünn geschnittenem Rauchfleisch. In Blütenformen ausgestanzte Früchtestücke, verschiedene Käsesorten und Glaskrüge mit Joghurt waren daneben wie kleine Kunstwerke ausgestellt. In Warmhalteschüsseln warteten Rühreier, pochierte Eier, Spiegeleier, Tomaten, Pilze, Schinkenspeck und Bratwürste und knusprige Kartoffelpuffer auf den Verzehr. Fünf Steinguttöpfe enthielten Mischungen aus Getreideflocken und Körnern. Und auch ein kleiner Holzkohlegrill durfte nicht fehlen, um sich eine der fünf verschiedenen Brotsorten zu rösten oder ein Butterhörnchen zu erwärmen.


  Edeard setzte sich hin und starrte zu dem lächerlich verschwenderischen Morgenschmaus hinüber, ohne wirklich etwas davon zu registrieren. Er befahl einem Ge-Schimpansen, ihm ein großes Glas Apfelsaft und eine Schüssel Getreideflocken zu bringen. Hillite nahm, in einen dicken Bademantel geschlungen und mit flauschigen pinkfarbenen Haussocken an den Füßen, neben ihm Platz. Sie schenkte ihm ein warmes Lächeln und gab sodann einem der Ge-Schimpansen eine ganze Liste von Instruktionen.


  Ein paar Minuten aßen beide still vor sich hin, während Edeard darüber nachgrübelte, was er die Skylords fragen wollte. Er war sich sicher, dass sie am nächsten Morgen in Reichweite sein würden, oder spätestens am Tag darauf.


  Was mochte wohl der Grund für ihr abweichendes Erscheinungsbild sein? Die Veränderung ging von ihm aus. Er war inzwischen oft genug für einen Neuanfang zurückgereist, um das zu wissen. Alle machten immer einfach so weiter wie zuvor, solange er nicht irgendwas tat, das ihren Lebensweg modifizierte. Beeinflussung war das Entscheidende bei der Sache - er machte irgendetwas anders, sodass sich das Leben der mit ihm interagierenden Menschen mal mehr, mal weniger änderte, und dann breiteten sich die Folgen dessen wie ein zähflüssiges Wellengekräusel weiter aus. Die wesentliche Änderung, die er nun jedes Mal vornahm, seit er seine epische Weltreise unternommen hatte, war, zu offenbaren, dass die Skylords nicht unbedingt die Türme von Eyrie brauchten, um Menschen zum Geleit in Empfang zu nehmen. Dies wiederum führte draußen in den Provinzen zum hektischen Bau von Huldigungstürmen in jeder Stadt und jedem Dorf - zum Schaden ihrer Wirtschaft. Seine wiederholte Klarstellung, dass es kein Turm sein musste, sondern bloß eine große, freie Fläche, auf der sich die Menschen versammeln konnten, wurde stets fröhlich ignoriert (zu sehen beispielsweise an der Steuerrevolte in der Folge des Fiaskos mit dem Großen Turm des Geleits).


  Doch trotz allem herbeigeführten Wandel waren es nur Leben gewesen, auf die er eingewirkt hatte. Er konnte das Wetter nicht ändern oder Planeten irgendwie von ihrer Umlaufbahn abweichen lassen. Wieso um alle Welt sind es also diesmal bloß zwei?


  Die einzige mögliche Antwort konnte er einfach nicht akzeptieren.


  Edeard hatte gerade seine zweite Scheibe Röstbrot in Angriff genommen, als Dinlay eintraf. Wie immer war der Hauptkonstabler bester Laune. Dinlay hatte sich der Einswerdung beinahe vorbehaltlos angeschlossen; schließlich war die Aufnahme in eine so vornehme, allumfassende Gemeinschaft genau das, wonach er sich im Grunde seines Herzens immer gesehnt hatte. Doch trotzdem hatten sich ein paar Dinge bei Dinlay niemals geändert.


  Aufmerksam suchte Edeard bei seinem alten Freund nach irgendwelchen Anzeichen von Eifersucht oder Missgunst in Bezug auf Hilitte (er hatte darauf geachtet, dass er ihr diesmal als Erster begegnete, als sie mit den Kontaktlisten ihrer Mutter bewaffnet in Makkathran eingetroffen war). Dieser alte Ashwell-Optimismus ist einfach nicht kleinzukriegen, was? Aber nein, Edeards jüngste Eroberung ließ Dinlay vollkommen kalt; immerhin hatte er ja auch gerade erst Folopa geheiratet, die selbst nach seinen Maßstäben von stattlicher Statur war.


  Dinlay setzte sich neben Edeard und nahm seine adrette Uniformmütze ab, nicht ohne sie sorgsam an der Tischkante auszurichten. Sein offenes Bewusstsein verriet, wie befriedigend das für ihn war, wie sehr es mit seiner Auffassung übereinstimmte, dass die Welt ein wohlgeordneter Ort zu sein hatte.


  »Greif zu«, sagte Edeard und wies auf die Anrichte. Unwillkürlich dachte er wehmütig daran zurück, wie er und Dinlay nach ihrer Probezeit in die Konstabler-Mietskaserne umgezogen waren. Fast jeden Morgen hatten sie zusammen gefrühstückt, bis er in den Stand der Ehe getreten war. Unsere schönste Zeit. Nein! Die sorgloseste.


  Ein Ge-Schimpanse brachte Dinlay eine Tasse Kaffee und ein Hörnchen. »Du musst aufpassen, was du isst«, sagte Dinlay und musterte das aufgefahrene Frühstück. »Du wirst noch wie Macsen enden, wenn du dich nicht in Acht nimmst.«


  »Nein, werd’ ich nicht«, versicherte ihm Edeard sanft. Dinlay und Macsen hatten jetzt seit über einem Jahr nicht mehr miteinander gesprochen, was ihn sehr schmerzte. Vielleicht sollte ich noch mal ganz zum Anfang zurück. Doch ihm war klar, dass das nichts als eine bemitleidenswerte Wunschvorstellung war. Diesmal war er so nah dran, dass alles richtig lief. Das Einzige, was er noch hinbiegen musste, war, diese restlichen Provinzen in die Einswerdung zu integrieren und den ein oder anderen unverbesserlichen Quertreiber in der Stadt auf Linie zu bringen. Und dann konnte er sich wahrhaftig, endlich, ausruhen.


  »Gestern Abend haben uns ein paar Neuigkeiten erreicht, die dir gefallen dürften«, sagte Dinlay. »Sieht so aus, als wär’ die Fandine-Miliz auf dem Vormarsch.«


  Das kam Edeard irgendwie bekannt vor. Das letzte Mal, als die Fandine-Miliz ausgerückt war, war auf seiner Fahrt an Bord der Licht der Herrin gewesen, allerdings aus einem vollkommen anderen Grund. »Richtung Makkathran?«, fragte er scharf.


  In Dinlays Gedanken glitzerte diebische Freude darüber, seinen Freund überraschen und ihn sodann beruhigen zu können. »Richtung Licshill. Offenbar werden Devrouls expansorische Ambitionen Manel zu viel.«


  »Ich verstehe.« Bisher war es Edeard gelungen, sich niemandem gegenüber seine Sorge darüber anmerken zu lassen, dass Manel diesmal wieder auf die schiefe Bahn abgerutscht war und sich selbst als Lord Präsident von Licshills eingesetzt hatte. »Wann ist das passiert?«


  »Vor fünf Tagen. Laroses Eilkundschafter haben die Nachricht so schnell überbracht, wie sie konnten.« Dinlay nippte an seinem Kaffee und wartete auf Edeards Reaktion.


  »Fünf Tage. Das bedeutet, dass sie mittlerweile ein Fünftel des Weges hinter sich haben.«


  »Wirst du versuchen, sie aufzuhalten?«


  »Oh Edeard«, rief Hilitte in dem Moment aus. »Du musst sie aufhalten. Wenn du’s nicht tust, wird es Unmengen von Toten geben. Und die Skylords werden nie wieder kommen.«


  Schulterzuckend sah Edeard Dinlay an. »Damit hat sie nicht ganz unrecht.«


  »Ja, aber … Auf welche Seite sollen sich unsere Milizregimenter schlagen?«


  »Auf keine. Wir stellen uns natürlich beiden entgegen.« Edeard ging im Geiste bereits ihre Möglichkeiten durch. Auf jeden Fall würden die Stadttruppen die Provinzregimenter beschäftigen und so Zeit gewinnen müssen, während gleichzeitig die einzelnen Milizionäre der Gegenseiten mittels Dominierung der Makkathran-Einswerdung einzugliedern waren. Aber schlussendlich würde alles auf ein Kräftemessen mit den starken Geistesanwendern im Herz der jeweiligen unabhängigen Provinzen hinauslaufen. Genau das hatte er seit zwei Jahren zu vermeiden versucht. Er hasste die Vorstellung, sich noch mehr Auseinandersetzungen stellen zu müssen. Aber die einzige Alternative war, abermals in der Zeit zurückzureisen, von vorn anzufangen und die Fehler und Probleme zu umgehen, bevor es zu ihnen kam. Doch das war etwas, das er nicht einmal in Erwägung ziehen wollte. Nicht schon wieder. Das pack’ ich nicht. Noch einmal diese ganzen Jahre durchleben … Das würd’ ich nicht überstehen.


  Dinlay nickte weise. »Soll ich Larose sagen, er soll sich bereitmachen?«


  Menschen würden sterben; da machte sich Edeard nichts vor. Wie viele, hing von ihm ab. Die Miliz ins Gefecht zu schicken, war die einzige Möglichkeit, die Zahl der Toten auf einem Minimum zu halten. »Ja. Ich werde selbst mit ihnen reiten.«


  »Edeard -«


  Jäh hob er die Hand. »Ich muss. Das weißt du.«


  »Dann komme ich mit dir.«


  »Der Hauptkonstabler hat bei einem Milizeinsatz nichts verloren.«


  »Der Bürgermeister auch nicht.«


  »Ich weiß. Trotzdem, es ist meine Verantwortung, also werde ich da sein und tun, was ich kann. Aber jemand mit Autorität muss in der Stadt bleiben.«


  »Der Große Rat …«


  »Du weißt, was ich meine.«


  »Ja«, gab Dinlay zu. »Schon klar.«


  »Außerdem wollen wir Gealee doch nicht zur Witwe machen, nicht wahr?«


  Verdutzt blickte Dinlay von seinem Butterhörnchen auf. »Gealee? Wer ist Gealee?«


  Edeard verzog das Gesicht, während er sich insgeheim in den eigenen Hintern trat für seine Dummheit. »‘tschuldigung. Bin zurzeit einfach etwas durch den Wind. Ich meine Folopa. Das kannst du nicht riskieren. Ihr seid gerade mal aus den Flitterwochen zurück.«


  »Das Risiko ist kalkulierbar.«


  »Nein, Dinlay, ist es nicht. Das wissen wir beide.« Er half nach. Ganz sachte ließ er sein Longtalk-Geflüster in Dinlays Bewusstsein gleiten, um die aufgeregten Gedankenspitzen zu glätten. Dinlays Widerstand brach.


  »Ja, ich schätze, du hast recht.«


  »Danke«, sagte Edeard und hoffte, dass Dinlay ihm sein schlechtes Gewissen nicht anmerkte. »Ich weiß, dass das nicht leicht für dich ist.«


  »In aller Regel weißt du, was du tust.«


  Fast hätte er laut aufgelacht. »Eines Tages bestimmt. Und jetzt frisch ans Werk.« Er stand auf und gab Hilitte einen flüchtigen Kuss. »Wir müssen ins Sanktum. Als Erstes steht eine Besprechung mit Argain und Marcol auf dem Programm. Sie scheinen ganz zufrieden mit sich zu sein.«


  »Nichts Weltbewegendes«, erwiderte Dinlay und trank seinen Kaffee aus, bevor er sich ebenfalls erhob. »Informationen über die Kriminellen, die sich der Umarmung unserer Stadt widersetzen. Sie haben übrigens ein paar nette neue Namen für dich.«


  »Das sind keine Kriminellen.« Noch nicht, fügte er im Stillen hinzu und wunderte sich, woher seine Schuldgefühle an diesem Morgen wohl rührten. Als ob ich das nicht wüsste, diese herrinverfluchten Skylords.


  »Wenn sie’s nur wären«, murmelte Dinlay düster.


  So sahen seine Tage jetzt immer aus. Treffen mit Leuten, die mit der Einswerdung der Stadt haderten. Den Schlichter spielen, den Weg für Verständnis füreinander zwischen dieser und jener Partei ebnen. Dinge, von denen er, als er vor Jahrzehnten mit der Karawane in Makkathran eingetroffen war, nicht im Traum gedacht hätte, dass sie zu den Aufgabenbereichen eines Bürgermeisters gehörten. Er hatte sich immer vorgestellt, dass er in einer freien Abstimmung gewählt werden würde, mit seinen Gegnern disputierte und Menschen überzeugte. Stattdessen war er der einzige Kandidat in einer Stadt gewesen, in der das Denken aller allein auf ihn abgestimmt war. Naja, nicht aller, räumte er ein, und genau darin besteht ein Großteil des Problems. Ein paar Leute wussten durchaus, wie man Dominierung widerstand oder sie umlenkte. Trotzdem gaben sie sich den Anschein, an der Einswerdung mit allen anderen teilzuhaben. Ein paar Wochen ging immer alles gut, bis eines Morgens dann wieder mal die Konstabler zu irgendeinem Laden gerufen wurden, der demoliert worden war, oder zu einer Gondelwerft, in der irgendwelche Störenfriede die Boote zertrümmert hatten. Viel beunruhigender fand Edeard jedoch die Lagerhäuser mit den ganzen ruinierten Vorräten an Obst und Gemüse und Fleisch, die zerhackt und zermatscht oder mit ganzen Wagenladungen von Genistarexkrementen überschüttet worden waren. Dergleichen Aktionen geschahen in letzter Zeit zu oft für seinen Geschmack. Und sie wurden stets von Genistars ausgeführt, die keinerlei Spuren hinterließen, die zum eigentlichen Verursacher führten. Nicht mal in der Erinnerung der Stadt.


  Also knöpften sich Argain und Marcol und Felax einen nach dem anderen die vor, die sich der Einswerdung widersetzten. Allerdings war ihre genaue Zahl unbekannt. Man munkelte, dass sie in die Tausende ging. Edeard dagegen schätzte sie auf einige Hundert. Weshalb er einigermaßen zuversichtlich war, dass seine Spezialistentruppe diese unbelehrbaren Widerständler letzten Endes mürbe machen würde. Es war fast wie in der guten alten Zeit des Großen-Rats-Komitees zur Bekämpfung des organisierten Verbrechens. Nur dass diese gute alte Zeit eine Illusion war, eine Erinnerung, die bei Licht betrachtet nicht halb so erfreulich war. Nicht mehr als eine weitere quälend lange Phase, die er mit dem Hinundherschieben von Akten und Berichten zugebracht hatte.


  Wenn es eine wahre Konstante in seinem Leben gab, dann waren es die Berge von Papierkram und diese unendlich langweiligen Treffen. Kann das denn wirklich zu Erfüllung führen? Und falls nicht, was dann?


  Der Abend fing nicht gut an. Eines der Mädchen, die Hilitte fürs Schlafzimmer angeschleppt hatte, war solche Mengen an aufgetischten Speisen nicht gewohnt und hatte sich beim Abendessen schlicht überfressen. Als sie sich dann alle ins Hauptschlafzimmer zurückzogen, war ihr einfach nur schlecht. Mit der Einswerdung gingen für einander geöffnete Bewusstseine einher. Was zur Folge hatte, dass ihr Brechreiz wie eine Infektion um sich griff.


  Nachdem sie hinausgestürmt war, holten die Zurückgebliebenen tief Luft und beruhigten ihre empfindlichen Mägen. Edeard kam zu dem Schluss, dass eine ruhige, allein verbrachte Nacht der üblichen Bettakrobatik unter Umständen vorzuziehen war. Er hatte wirklich einen langen Tag hinter sich, relativ ereignislos und alles in allem wenig erfreulich. Sein einziger Versuch, über Longtalk mit Jiska zu reden, hatte in der gewohnten Abfuhr geendet. Seine Kinder hatten allesamt die Partei der Mutter ergriffen. Das war vermutlich der Hauptgrund dafür, dass er sich Hilitte und den anderen zugewandt hatte. Ihre stete Bewunderung war ein probates Mittel, den Verlustschmerz zu lindern, egal, wie oberflächlich ihre Gunstbezeugungen auch waren. Sein einzig wahrer Trost war die Gewissheit, dass eine geeinte Welt ihnen Erfüllung bringen würde und dass er sie nicht im Stich gelassen hatte; auch wenn sie das nie zu würdigen vermochten.


  Er bat Hilitte und die übrigen Mädchen, ihn allein zu lassen. Mit einer Gischt aus verletzten Gefühlen und Bitterkeit im Kielwasser, darunter ein kleiner Unterstrom von Sorge, dass ihre Zeit als Favoritin sich ihrem Ende neigte, stapfte Hilitte aus dem Zimmer. Seine Mattigkeit war so übermächtig, dass er sich nicht dazu aufraffen konnte, sie zu beschwichtigen. Er wob einen dichten Schild um seine Gefühle, schottete sich ab von der sanften, abgeklärten Zufriedenheit der geeinten Bewusstseine, die um ihn herum glommen, und schlief ein.


  Angst, heftige Angst riss ihn aus einem seltsamen Traum. Angst vor einem sich ihm nähernden Bewusstsein. Einen winzigen Augenblick hatte er das Gefühl, wieder in den Wäldern von Ashwell zu sein, zusammen mit den anderen Lehrlingen, auf ihrer Galby-Jagd, von Furcht ergriffen, ohne zu wissen, warum. Doch es war nur Argain. Mit frecher Entschlossenheit hastete er an Bediensteten vorbei, jede Aufforderung ignorierend, zu warten, bis der schlafende Waterwalker den Formen des Anstands gemäß geweckt und von dem Besuch in Kenntnis gesetzt worden war.


  »Ist schon gut«, gab Edeard per Longtalk durch die geschlossene Schlafzimmertür Entwarnung. »Komm rein.« Mit seiner dritten Hand zog er sich seinen Morgenrock heran, als Argain hereinstiefelte. Jetzt, da Edeard den Schlaf abschüttelte, merkte er, wie tief die Ströme der Angst durch das Bewusstsein des Mannes flossen. Bittere Reue brannte so scharf wie Galle. »Was gibt’s?«, fragte Edeard beklommen.


  »Wir haben sie erwischt«, sagte Argain, doch in seiner Stimme lag nicht die kleinste Spur von Stolz. An diesem Morgen hatten er und Marcol aufgeregt von den neuen Hinweisen, die sie erhalten hatten, erzählt, davon, dass in der kommenden Nacht ein Überfall auf eine Schiffswerft im Hafendistrikt geplant war, bei der zwei halb fertiggestellte Handelsschoner abgefackelt werden sollten.


  »Und?«, fragte Edeard nach.


  »Sie haben sich gewehrt.« Jetzt glitzerten Tränen in Argains Augen. »Es tut mir so leid, Edeard. Ihre Verstohlenheitstarnung war perfekt, wir haben nicht mal gewusst, dass sie da war.«


  Edeard wurde still, das heiße Blut, das durch seinen Körper pochte, schien plötzlich zu gefrieren, als er das Bild empfing, das sich in Argains Gedanken formte. »Nein«, stieß er hervor.


  »Wir haben es nicht gewusst, ich schwör’s bei der Herrin. Sobald wir sie mit unserer Fernsicht erkannt hatten, hat Marcol sie aus den Flammen gezerrt.«


  »Wo ist sie?«


  »Im Hospital auf der Half Bracelet Lane in Neph. Das war das nächstliegende.«


  Edeard schleuderte seine Fernblicke in den Distrikt, stieß durch die dicken Mauern des Hospitals. Wie immer offenbarte der Sinn nur vage, leuchtende Schatten, doch er konnte den Körper wahrnehmen, der auf einer Pritsche in der ebenerdigen Station lag. Er hätte die Signatur überall erkannt. Sie loderte vor Schmerz.


  »Oh gütige Herrin«, stöhnte er entsetzt.


  Die Reisetunnel brachten ihn binnen Minuten nach Neph. Als er unter Abad voranjagte, spürte er, dass vor ihm noch jemand flog. Zwei Mädchen, die einander an den Händen hielten, während sie Kopf voran dahinrasten. Voll Angst, voller Sorge, und mit langen schwarzen, im Flugwind flatternden Röcken.


  »Marilee? Analee?«, rief er. Edeard hatte keine Ahnung gehabt, dass sie von den Reisetunneln wussten. Ihre Gedanken verschwanden hinter einem erstaunlich starken Schild. Die Zurückweisung war so erschütternd wie absolut.


  Nur wenige Sekunden nach den Zwillingen glitt er durch den Boden des Hospitals. Die beiden jungen Frauen rannten bereits auf die Station zu, flüchtig wie Schatten in dem dunklen Gang. Ihre Absätze klapperten auf den Fliesen. Er folgte ihnen, jeder seiner Schritte langsamer als der letzte. Die Fernblicke seiner gesamten Familie liefen in dem Krankenhaus zusammen, ihre Präsenz lauernd wie unheilvolle Seelen.


  Jiska lag auf einer Liege, aus ihrer Kehle drang ein schrecklich gurgelndes Wimmern. Der Schmerzpegel, der den langen Saal füllte, war so hoch, dass Edeards Beine zitterten. Er weinte, als er zu ihr trat. Drei Ärzte waren über seine Tochter gebeugt und versuchten, die verbrannten Kleider von ihrer geplatzten Haut zu lösen. Tinkturen und Salben wurden auf das geschwärzte, steife Fleisch aufgetragen, konnten jedoch nur wenig ausrichten gegen den brüllenden Schmerz.


  Er machte einen weiteren Schritt nach vorn. Sofort rückten Marilee und Analee zusammen, wie um eine Barriere zwischen ihm und dem Bett zu bilden, ihre Gedanken grimmig und fest. Sie trugen Roben, die seinem unverkennbaren schwarzen Umhang ähnelten, die Kapuzen über den Kopf gezogen, sodass sie ihre Gesichter beschatteten. Eherne Wächter ihrer tödlich verletzten Schwester, entschlossen, jede letzte Entweihung ihrer Unantastbarkeit zu verhüten.


  »Sie hat genug erlitten, Vater.«


  »Sie braucht dich nicht hier, um alles nur noch schlimmer zu machen.«


  »Jiska«, flehte er. »Warum?«


  »Mach das nicht, Vater.«


  »Nicht hier.«


  »Nicht jetzt.«


  »Versuch nicht, uns deine Ahnungslosigkeit als Unschuld zu verkaufen.«


  »Du bist nicht ahnungslos. Auch nicht unschuldig.«


  »Du bist abgrundtief schlecht.«


  »Ein Monster.«


  »Wir werden alles tun, was in unserer Macht steht, um dein Imperium zu zerstören.«


  »Und dich.«


  Die zwei schwarzgekleideten Gestalten flimmerten vor seinen Augen, und er sah die Zwillinge auf dem tropischen Strand, wie es sich vor so vielen Jahren niemals zugetragen hatte, beide in langen, regenbogenfarbenen Baumwollkleidern, barfuß auf dem heißen Sand, sich schmachtend an Marvane klammernd, freudestrahlend und glücklich, während Natran die Trauung vollzog.


  »Ich tu das alles für euch«, brachte er weinend vor. »Ich bringe euch Erfüllung. Die Herrin weiß, ich versuche der ganzen Welt Erfüllung zu bringen. Warum weist ihr mich von euch?«


  »Mit deiner Schlechtigkeit würdest du jeden auf Querencia versklaven, und du fragst uns, warum?«


  »Schlecht. Schlecht. Du bist ein schlechter Mensch. Der Honious wird dich holen.«


  Jiskas geschundener Körper verkrampfte sich. Edeard stöhnte durch seine zusammengebissenen Zähne, während er sich zwang, jeden Augenblick ihrer Todesqualen zu teilen. Nichts anderes hatte er verdient. Seine Beine gaben nach.


  »Wir werden dich zu Fall bringen.«


  »Noch sind wir autonom.«


  »Wir haben den anderen beigebracht, wie man sich selbst befreit.«


  »Deine Sklaven werden sich gegen dich erheben.«


  »Dominierung garantiert nicht ewige Treue.«


  »Dein Halt in den Provinzen bröckelt bereits.«


  »Ihr?«, fragte er durch den unerträglichen Schmerz. »Ihr seid der Widerstand?«


  Dann erhob der Longtalk, vor dem ihm am meisten graute, seine entsetzliche Stimme. »Wer ist denn sonst noch übrig?«, fragte Kristabel. »Wessen Geist hat dein Größenwahn noch nicht gebrochen?«


  Jiskas Kopf neigte sich leicht zur Seite.


  »Nicht bewegen, nicht bewegen«, riefen die Ärzte im Chor.


  Ihre rot verschorften Augenlider flatterten, sonderten aus aufgebrochenen Schrunden eine gelbe Flüssigkeit ab. Das verbliebene gute Auge starrte ihn an. »Wir werden dich besiegen«, versicherte ihm Jiskas schwacher Longtalk bestimmt. »Meine Seele wird durch die Leere irren, aber ich sterbe in diesem Wissen. Ich habe Erfüllung erlangt, Vater, aber nicht in der Weise, wie du es dir wünschst, der Herrin sei Dank.«


  Edeard fiel auf die Knie. »Du bist nicht verloren. Ich kann das hier verhindern«, flüsterte er. »Ich kann.« Zwei Stunden, mehr nicht. Geh einfach zurück und sorg’ dafür, dass dieses Feuer nie ausbricht. Ich werde vernünftig mit ihnen reden. Wir werden eine gemeinsame Lösung finden.


  »Wenn du das versuchst -«


  »-musst du uns erst umbringen.«


  »Uns alle«, sagte Kristabels Longtalk.


  Edeard hob den Kopf zu der beschatteten Decke. »Du wirst nicht sterben. Nicht noch einmal. Nicht, solange ich lebe. Ich hab’ zu viel durchgemacht, als dass ich das zulassen würde.«


  In dem Moment traten in den Straßen draußen vor dem Hospital Bewusstseine aus ihren Verborgenheitsschleiern hervor. Ihr Auftauchen versetzte ihm einen Schock. Rolar, Dylorn, Marakas, sogar Taralee. Die ältesten fünf Enkel, alle unbeirrbar, alle entschlossen. Aber nicht Burlal - wenigstens ihm bleibt das hier erspart. Und sie waren nicht allein. Macsen und Kanseen kamen mit ihnen zum Vorschein, ebenso ihre Kinder. Dann, zum Schluss, zeigte sich Kristabel.


  »Du magst diese Welt beherrschen«, sagten sie und waren dabei einander in einer Liebe verbunden, deren Noblesse so unendlich viel schöner war als alles, was er jemals angeordnet hatte. »Aber wir werden niemals dazugehören. So oder so.«


  »Aber wir müssen eins sein«, schrie er verzweifelt zurück. »Eine -« Nation. Er sackte in sich zusammen und brüllte gepeinigt auf, als ihn das Entsetzen über das, woran er inzwischen glaubte, traf wie ein körperlicher Schlag. O gütige Herrin, ich bin zu meinen eigenen Widersachern geworden: Bise, Owain, der Gilmorn, Tathal und all die anderen, die ich zu bezwingen trachtete. Wie konnte ich nur so schwach sein, sie gewinnen zu lassen, indem ich ihre Methoden übernahm? Das darf nicht sein. Und das ist auch der Grund, warum weniger Skylords gekommen sind. Der Weg zur Erfüllung entgleitet mir, entgleitet uns allen. Ich hab ‘s doch gewusst. Herrin, ich hab ‘s immer gewusst.


  Er hatte sich geschworen, nicht noch einmal zurückzugehen, doch das war jetzt ohne Bedeutung - er würde zurückgehen, um Jiska zu retten. Nicht zwei Stunden. Das wäre keine Erlösung. Es gab nur noch eine Option.


  »Ihr habt recht«, sagte er zu ihnen und öffnete seinen Geist, damit sie sahen, was immer noch an Liebe und Demut in ihm war. »Ich bin in Hochmut und Sünde gefallen, aber ich gelobe bei der Herrin, fortan will ich keine Schwäche mehr zeigen.«


  Und er griff nach jenem elenden Moment -


  - und landete am Fuß des Eyrie-Turms auf dem Boden. Seine Fußknöchel gaben nach, und er strauchelte, stürzte nach vorn. Sofort streckten starke dritte Hände sich aus und hielten ihn fest. Eine Woge aus Sorge und Verehrung badete seinen geschundenen Geist.


  In einem langen »Ohoooo« stieß die Menge bei seiner gefährlichen Landung den angehaltenen Atem aus. Dann, als er sich straffte, begann sie ob der demonstrativen Wiederauferstehung ihres alten Waterwalkers zu applaudieren.


  Einen Moment lang befürchtete er, seine durcheinandergeworfenen Erinnerungen und schwankenden Gefühle bedeuteten, dass er sich bei seiner verschlungenen Reise durch das Gedächtnis der Leere komplett verschätzt hatte. Doch da war kein mächtiger Fernblick, der ihn verfolgte, kein Tathal, kein Nest. Es war die Zeit kurz nachdem er diesen Gegner besiegt hatte, als die Ereignisse noch so weit dem nahekamen, wie sie sich beim ersten Mal abgespielt hatten; dem echten Leben, das er vor so langer Zeit verworfen hatte.


  Macsen bedachte ihn mit einem höhnischen Schnauben, während Dinlays verhärtete Gedanken seine Missbilligung des hirnverbrannten Sprungs vom Turm verrieten. Wie sie es immer taten, ich danke dir, Herrin.


  In Kristabels Gesicht spiegelte sich unversöhnliche Wut. Er sah sie an und lächelte schwach. »Tut mir leid«, flüsterte er unhörbar. »Es tut mir so leid.«


  Ihr Zorn verrauchte, als sie die Verwirrung und die Traurigkeit erfasste, die ihn erfüllten. Er streckte seine Arme zu ihr aus. Nach einem winzig kleinen Zögern kam sie zu ihm herüber.


  »Paps«, schimpfte Marilee.


  »Das war echt ungezogen.«


  »Zeig uns, wie man das macht.«


  Edeard nickte bedächtig. »Mal sehen, vielleicht tu ich das eines Tages sogar. Aber einstweilen möchte ich euch erst mal einen jungen Mann vorstellen, einen Seemann.«


  »Wem von uns?«, fragte Analee mit gespieltem Argwohn.


  »Euch beiden. Ihr solltet ihn beide kennenlernen. Ich denke, ihr könntet alle sehr glücklich miteinander werden.«


  Völlig perplex schauten die Zwillinge sich an.


  Kristabel kam in seine Arme. »Was ist los?«


  Edeard nahm sich lange Zeit, bevor er antwortete. »Es tut mir leid, wie ich in letzter Zeit war. Das wird sich jetzt ändern.«


  Sie zuckte in seiner Umarmung unbeholfen die Schultern. »Mit mir ist es bestimmt auch nicht immer ganz einfach.«


  Er zeigte über die Stadt hinweg auf die Lyot-See. »Der Skylord kommt.«


  »Wirklich?« Wie jedermann in Makkathran spannte sie ihre Fernsicht zum Horizont aus, während die verblüfften Bewohner von Myco und Neph ihre Sicht auf das gigantische Geschöpf teilten.


  »Mit seiner Ankunft wird sich unser aller Leben von Grund auf ändern«, sagte Edeard leise. »Ich denke, ich weiß jetzt, wie wir die eine oder andere Schwierigkeit angehen werden. Aber ich weiß nicht alles. Ganz sicher nicht. Ich werde Hilfe brauchen. Und es wird sicher nicht leicht werden.«


  »Ich bin hier«, erwiderte sie und drückte ihn sanft an sich. »So wie all deine Freunde. Und zusammen werden wir das Kind schon schaukeln. Also streich diesen schrecklichen alten Ashwell-Optimismus aus deinen Gedanken, Edeard Waterwalker. Dies ist das Leben, für das du geschaffen wurdest.«


  »Ja.« Und es ist das letzte Mal, ganz gleich, was geschieht. Mit dem hier will ich leben. Gnädige Herrin, bitte, in deiner unendlichen Weisheit, gib mir die Kraft, es dieses Mal richtig zu machen.
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  Die Kapsel kam nahe dem Zentrum der kleinen Stadt Octoron herunter. Beißender Rauch lag in der Luft. Mehrere der Gebäude um die Entranceway Plaza waren beschädigt. Energiewaffen hatten die Eisenstrukturen binnen Kurzem zum Schmelzen gebracht; sie waren abgesackt und hatten sich durchgebogen, und teilweise bestand hohe Einsturzgefahr. Wrackteile von abgestürzten Kapseln ragten aus den Trümmern. Die Hitzeentwicklung beim Aufprall mit der ganzen Munition hatte zahlreiche Brände entfacht, die von den Kammerdrohnen gerade erst gelöscht wurden. Der Kristallschaum, mit dem sie dabei nicht sparten, überzog die Plaza breitflächig mit einem blaugrünen Brei, der noch immer schwefelhaltige Rülpser ausstieß.


  Menschliche Sanitäter hasteten hin und her und bestimmten die Behandlungsreihenfolge der Verletzten. Etliche ernste Fälle wurden zu wartenden Kapseln getragen und in das Krankenhaus am Stadtrand abtransportiert. Dreißig schwer bewaffnete und stinksaure Chikoya schritten umher oder standen den menschlichen Rettungsmannschaften im Weg. Schon flackerten auf beiden Seiten die ersten Feindseligkeiten auf. Wenn sich die Lage nicht bald beruhigte, würde es zu einem weiteren Zusammenstoß kommen.


  Die Kapselluke öffnete sich, und er stieg aus. Er fand, er hatte schon schlechtere Auftritte gehabt; die malvenfarbenen Shorts, die er trug, waren eigentlich ganz fesch, und auch das weite, nicht ganz zugeknöpfte weiße Hemd aus semiorganischer Seide machte einiges her; es sah fast so elegant aus wie die obere Hälfte eines Talars. Erstklassiges Advancer-Erbgut und eine vernünftige Ernährung hatten aus ihm eine athletische Erscheinung gemacht, und seine leicht erhöhte Position gab ihm einen achtunggebietenden, Zuversicht verbreitenden Anstrich, als wäre er gekommen, die Sache in die Hand zu nehmen, sodass alle anderen sich nun entspannen konnten. Seine Lederflipflops beeinträchtigten etwas das Bild, aber er hatte es eilig gehabt, also war das jetzt einfach so. Abgesehen davon achtete sowieso niemand auf seine Füße. Sie alle schauten erwartungsvoll zu ihm auf. Mit Ausnahme der fünfzehn Chikoya, die ihre Waffen herumgeschwenkt hatten und ihre Zielerfassungslaser auf sein blütenweißes Hemd richteten.


  »Mann, was für ‘ne Scheiße«, sagte Ozzie.


  Er schritt die drei Stufen der Kapsel hinab und schenkte den großen Aliens sein unbekümmertstes Grinsen. Die Chikoya ähnelten mittelgroßen Sauriern mit rudimentären Drachenschwingen. Aufgemotzt mit Panzerungen, die an schwarzmetallisches Krokodilleder erinnerten, waren sie eindrucksvolle, dämonisch anmutende Kreaturen. Und wirklich extrem angepisst, wie Ozzie befand, als er die von ihren Bewusstseinen ausstrahlende Paranoia und Aggression wahrnahm, die nur ihre Spezies in solchem Umfang hervorzubringen vermochte.


  »Also, was ist hier los?«, fragte er.


  »Sie sind Ozzie?«, fragte der Anführer zurück. Sein dicker Nacken bog sich herab, sodass seine Helmspitze fast Ozzies Nase berührte.


  »Na sicher doch, Alter.«


  Drei verspiegelte Linsen in der Mitte des Helms drehten sich leicht, um sich auf Ozzies Kopf zu fokussieren. »Wo ist der Menschenmessias?«


  »Keine Ahnung. Bin gerade erst angekommen. Nicht mitgekriegt?«


  »Sie sind der, der in das allwahrnehmende Reich vorgedrungen ist. Sie können es auf der höchsten Stufe benutzen. Sie müssen wissen, wo er ist.«


  Einen traurigen Moment lang sann Ozzie darüber nach, wie Semantik bei allen intelligenten Spezies doch die Sicht auf das Universum verstellte. »Ich weiß es nicht«, wiederholte er geduldig und stieß dabei ein intensives Gefühl des Wohlwollens in den Mindspace aus. »Der Messias ist mächtig. Er besitzt geheimnisvolle Möglichkeiten, um sich vor uns anderen zu tarnen.«


  Was eine leichte Untertreibung war. Es war Ozzie absolut rätselhaft, wie Inigo es geschafft hatte, so völlig unterzutauchen. Im einen Moment war er noch da gewesen, hatten seine rasenden Gedanken hell im Mindspace geleuchtet, und im nächsten war er verschwunden, einfach weg, sein Denken komplett erloschen. Es war, als wäre er gestorben. Was angesichts des Riesengemetzels, das auf der Plaza stattgefunden hatte, von hoher Wahrscheinlichkeit war. Ließ man mal außen vor, dass noch andere bei ihm gewesen waren - eine Frau und eine Art psychotischer Sondereinsatz-Bodyguard, die merkwürdigerweise ebenfalls nicht mehr im Mindspace zu registrieren waren.


  Die Tatsache, dass alle drei verschwunden waren, ohne eine sichtbare Leiche zu hinterlassen, ließ sich nicht einfach ignorieren. Entweder hatten sie sich auf irgendeine Weise hinausteleportiert, was er nicht glaubte, da die KI angab, dass sich das beschädigte Navy-Scoutschiff nach wie vor auf dem Andockfeld befand. Oder sie kannten einen Weg, wie man den Mindspace aushebelte. Was er diesem gerissenen kleinen Scheißkerl Inigo glatt zutrauen würde.


  »Warum ist er hier?«, fragte der Chikoya. Vorn an seinem Helm schnappten ovale Öffnungen auf und spien einen Schwall trüben, schleimigen Auswurf aus.


  Ozzie wich elegant aus und schaffte es sogar, seine Gefühle bezüglich dieser speziellen Körperfunktion der Chikoya zu unterdrücken. »Da ich ihm nicht begegnet bin, kann ich das nicht sagen.«


  »Er stellt eine Gefahr dar für alle Lebewesen auf dem Spike. Die Leere wird von seiner Anwesenheit hier erfahren. Sie wird uns heimsuchen, wir werden die Ersten sein, die sie verschlingt.«


  »Ich weiß. Schöne Scheiße, was? Sobald ich ihn finde, tret’ ich seinen Arsch mit Karacho raus aus dem Spike. Und wenn ich hier den ganzen Laden auf den Kopf stellen muss.«


  »Wir werden den Messias lokalisieren. Wir werden ihn dazu bringen, dass er die Leere aufhält.«


  »Wunderbar. Dann wollen wir ja beide das Gleiche. Aber hör mal, Alter, du musst mir Bescheid sagen, wenn du ihn aufgespürt hast. Ich hab’ da so meine speziellen Geheimwaffen, die den Hurensohn in der Luft zerschnitzeln werden, ganz egal, was für Kraftfelder und militärischen Schutz er mitgebracht hat.«


  »Sie haben Waffen?« An der Panzerung des Chikoya befestigte Sensorbüschel erhoben sich wie im Zeitraffer wachsende Pilze und scannten Ozzie, während ein weiterer Strahl Schleim ausgespuckt wurde.


  »Hey-ho, ich war im Commonwealth mal ‘ne ganz große Nummer, weißt du? Check ruhig deine Datenbänke, wenn du’s nicht glaubst. Das heißt, ich hatte vollen Zugriff auf seine präpostphysische Technologie. Selbstverständlich hab’ ich Superwaffen dabei, Alter.« Erjagte eine geballte Ladung Aufrichtigkeit und Entschlossenheit in seinen Geist und ließ sie dort. »Ich möchte nicht, dass noch mehr von euch durch seine Soldaten getötet werden, also bitte, ruft mich, wenn ihr ihn habt. Ich kann ihn zerquetschen wie einen Kantr unter einem Folippian.« Was immer die sind.


  »Wir werden Sie informieren, wenn er Schwierigkeiten macht.«


  »Danke. Das ist sehr nett.« Ozzie lächelte noch einmal den Helm des Ungetüms an und begab sich sodann auf die Plaza. Die anderen Chikoya ließen ihn anstandslos passieren. Seine makrozellularen Cluster meldeten einen raschen Anstieg verschlüsselter Datenübertragung, der zwischen den riesigen Aliens stattfand. Eines nach dem anderen steckten sie ihre Waffen weg.


  Oh yeah. Immer noch der große Macker.


  Was genau das war, dem zu entkommen er zum Spike immigriert war. Er ging zu einem der Rettungsteams hinüber. »Hi, Max.«


  »Häh? Oh, hi, Ozzie«, erwiderte der Sanitäter. Er kniete neben einer bewusstlosen Frau. Sie hatte zahlreiche Verbrennungen erlitten.


  »Also, was ist passiert?«


  »Der Kerl war ein verdammter Irrer. Hat sich mit einer ganzen Armee Chikoyas angelegt.«


  »Hast du’s gesehen?«, fragte Ozzie.


  »Nur den Schluss.« Max trug etwas blassgrünes Derm3 auf die schwarzen und roten Beine der Frau auf. Das Gel breitete sich gleichmäßig über die schlimmen Verletzungen aus und begann zu schäumen wie Champagner. »Und ich konnte erst landen, nachdem es vorbei war. Der hat alles zerschrottet, was sich hier unten bewegt hat. Schätze, in puncto Waffenenrichments hat sich, seit ich das Commonwealth verlassen hab’, einiges getan.«


  »Ja, sieht ganz so aus.« Ozzies Feldscan verriet ihm, dass die Chikoya begannen, sich hinauszuteleportieren.


  Coleen, die Sanitäterin, die mit Max zusammenarbeitete, unterbrach ihre blutstillenden Maßnahmen mit Hilfe des Moduls, das sie am Hals der Frau angesetzt hatte. »Was zur Hölle hat Inigo vor, dass er hier bei uns auftaucht?«


  »Wie’s scheint, will er mit mir reden«, gestand Ozzie.


  »Weshalb?«


  »Ich bin mir nicht sicher, aber ich rate mal: die Leere.«


  Mittlerweile hatte Max den schwelenden Stoff vom Kleid der Frau abgeschnitten und machte sich daran, das Derm3 an der Seite ihres Unterleibs aufzutragen. »Kannst du sie aufhalten?«


  Ozzie stieß ein bitteres Lachen aus. »Nein. Ich wüsste gar nicht, wo ich anfangen sollte.«


  »Wieso will er dann -«


  »Keine Ahnung, Mann.« Ozzie breitete kapitulierend die Arme aus. »Kommt sie wieder in Ordnung?«


  »Sie ist keine Higher«, sagte Coleen. »Aber sie sollte es schaffen, einem Relifing zu entgehen. Ich denke, sie ist jetzt stabil genug, dass wir sie ins Hospital schaffen können.«


  »Ich übernehme sie«, sagte Max.


  »Wie viele Verletzte?«, fragte Ozzie. Eigentlich wollte er es gar nicht wissen, aber das Gewissen nagte an ihm. Das war etwas, das schon lange nicht mehr vorgekommen war. Und jetzt sollte es auch nicht so sein, verdammt.


  »Elf Körperverluste«, erwiderte Coleen. »Acht lebensbedrohlich Verwundete haben wir ins Krankenhaus transportiert, und fünf weitere kritische Fälle warten noch hier. Außerdem vielleicht noch zwei Dutzend leichter Verletzte.«


  Ozzie nickte knapp. »Hätte schlimmer kommen können.«


  »Die Chikoya verwinden das hier bestimmt nicht so bald«, sagte sie.


  »Ich weiß.«


  »Sie denken, der Spike gehört ihnen.«


  »Tut er nicht.«


  »Aber dieses …«


  »Sie werden darüber hinwegkommen. Wir sitzen alle im selben Boot.«


  »Das sagst du immer«, entgegnete sie.


  Ozzie war enttäuscht vom Ausmaß der Verbitterung und Feindseligkeit in ihrem Geist, und dabei war Coleen noch ausgesprochen gut darin, ihre Gefühle abzudämpfen.


  »Ich bring’ das wieder ins Lot.«


  »Gut.« Sie eilte weiter zu einem anderen Opfer, ihre Stiefel schmatzten durch den blasigen Kristallschaum.


  Max sah Ozzie mitfühlend an. »Ich geb’ dir nicht die Schuld.«


  »Sehr großzügig.«


  »Aber es ist Inigo, Ozzie! Der Träumer persönlich. Die Dinge müssen wirklich schlecht stehen, wenn er zu dir kommt.«


  »Ich weiß.«


  »Und dieser Bodyguard -«


  Ozzie hob die Hand. »Ich arbeite dran, Mann.« Dann wandte er sich um und ging langsam zurück zu der Kapsel, blieb noch einmal kurz stehen und betrachtete die zerstörten Gebäude. Es half nichts, sie würden wohl das ganze Stadtzentrum neu aufbauen müssen. »Verbinde mich mit ihm«, wies er seinen U-Shadow an.


  Der in die allgemeine Nachricht eingebettete Code stellte augenblicklich eine Verbindung her. »Hier ist Ozzie.«


  »Sie sind jetzt schon der Achte, der das behauptet.«


  »Das muss ja ein richtiger Horrortrip für Sie sein. Und was, wenn ich mich geklont hab’? Würden Sie auch mit einem von meinem Brüdern vorlieb nehmen, oder muss es das Original sein?« Er wartete auf eine Antwort, durch die Verzögerung leicht verwirrt.


  »Ich benötige das Original.«


  »Dann ist das wohl heute Ihr Glückstag, mein Freund.« Ozzies U-Shadow informierte ihn, dass ein äußerst komplexer Infiltrator versuchte, das Smartnet der Kapsel zu übernehmen. »Zulassen«, befahl er dem U-Shadow. »Aber wenn wir in irgendeiner knietiefen Scheiße landen, will ich in der Lage sein, ihn mir vom Hals zu schaffen.«


  »Bestätigt«, meldete sein U-Shadow. Eine Exosicht-Anzeige zeigte ihm den Fortschritt des Infiltrators.


  »Ich brauche einen DNA-Nachweis, dass Sie Oswald Fernandez Isaacs sind.«


  »So nennt mich kein Mensch.«


  »Das ist Ihr Name.«


  »Es war mein Name.« Selbst nach all den Relife-Prozeduren und biononischen Wiederherstellungen, denen er sich samt ihren dazugehörigen Gedächtniseditierungen in den vergangenen fünfzehnhundert Jahren unterzogen hatte, hatte er die Schikanen, die dieser Name in Kindertagen mit sich gebracht hatte, nie ganz vergessen. »Jetzt bin ich bloß Ozzie. Bin ich immer gewesen, werde ich immer sein.«


  »Wie Sie wünschen, Ozzie, ich lade eine Koordinate in Ihre Kapsel hoch. Versuchen Sie bitte nicht, von dem Kurs abzuweichen.«


  »Alter, an so was würde ich nicht mal im Traum denken.«


  Eine Karte des Octoron-Sektors poppte auf, und sein U-Shadow zeigte ihm die Route, die der Infiltrator sich anschickte zu fliegen. Ozzie studierte sie genau, doch der Bestimmungsort stellte quasi ein Irgendwo im Nirgendwo dar: ein entlegener Streifen Land hinter einer der Wassersäulen knapp dreißig Kilometer entfernt. Genauso ein Plätzchen, wie es sich Gesetzlose in einem ordentlichen Western als Versteck aussuchen würden.


  Lautlos hob die Kapsel ab und flog über der Stadt eine Schleife. Ozzie sah zu, wie die Gebäude kleiner wurden, während der Arger in ihm wuchs. Der Spike war seine Zuflucht vor den miesen Schwingungen des Lebens im Greater Commonwealth und vor dem einen Menschen, der seine Hoffnungen in das Gaiafield unterminiert und zerstört hatte: Inigo.


  Nigel Sheldon hatte ihm einen anderen Ausweg empfohlen: eine Kabine auf einem der Kolonieschiffe der Sheldon-Familienarmada. Die wollten nicht einfach bloß mal eben auf die andere Seite der Galaxis, um eine neue Gesellschaftsform zu konstituieren, oh nein, nicht Nigel. Er hatte sich gleich zu einer völlig anderen Galaxis aufgemacht, um noch einmal von vorn zu beginnen. Ein nobles Ansinnen, die menschliche Zivilisation in einem anderen Teil des Universums neu anzukurbeln. Dann, in weiteren tausend Jahren, würde eine Folgegeneration von Kolonieschiffen vielleicht zu noch weiter entfernten Galaxien aufbrechen. Schließlich sei diese, wie Nigel betont hatte, wegen der Leere in ihrem Zentrum letzten Endes dem Untergang geweiht, also brauche man etwas mit einer längerfristigen Perspektive. Ozzie hatte sich dieser Logik nicht ganz verschließen können, trotz seines Gegenarguments, dass die Menschheit vermutlich schon längst in postphysischen Zustand übergetreten sein würde, bevor die Leere jemals eine reale Bedrohung darstellte.


  Ja, genau … Ha! Nigel, dieser verdammte Hund, immer lacht er zuletzt.


  Der Spike hatte eine Art Kompromiss für Ozzie dargestellt. Eine Abkehr vom Commonwealth-Leben, sicher, aber kein totaler Rückzug wie der, den Nigel gewählt hatte. Nicht, dass er seinen Weg als Rückzug betrachtete. Er hatte sich dafür entschieden, weil eine winzige Chance bestand, dass er das Ruder noch herumreißen konnte, dass er den Traum, den er an Inigo verloren hatte, an Edeard und an die hinterhältige Leere, zurückzugewinnen vermochte.


  Sein Plan war es gewesen, durch das Gaiafield das Verständnis der Menschen und Aliens füreinander zu fördern, Zwist und Wirren in der Galaxis zu mindern. Der älteste liberale Traum überhaupt. Wenn wir nur nicht aufhören, miteinander zu reden … Und jetzt konnte das Gaiafield das Reden durch Offenheit und Einsicht unterstützen. Wäre da nicht der Umstand gewesen, dass die menschliche Rasse wie immer eine Möglichkeit gefunden hatte, alles zu vermasseln und das Gaiafield in eine Trägerwelle für die jüngste und mit Abstand dümmste aller Religionen zu verkehren.


  Und so war er zum Spike gekommen, mitsamt einer Idee im Gepäck, wie sich etwas noch viel Größeres als das Gaiafield bewerkstelligen ließ. Er wollte mit dem Silfen-Mutterholm Zwiesprache halten, jener wunderbaren Geistesverbindung, die nicht von selektiven, editierten Gedanken wie Inigos Zwietracht säenden Träumen untergraben werden konnte, deren alleiniger Zweck es war, Menschen zu fangen.


  Der Mindspace war ein guter Anfang, obschon er besser mit menschlichen Gedanken als denen irgendwelcher anderen Spezies funktionierte, insbesondere den rattenartigen kleinen Ilodi. Aber die Chikoya hatten ihre ursprüngliche Ablehnung aufgegeben und akzeptierten den Zustand inzwischen, auch wenn diese kreuzdämlichen Biester noch zahlreichen Vorstellungen ihrer eigenen Religion von dem »allwahrnehmenden Reich« anhingen - der Urschleim für einige ziemlich idiotische rassistische Überlieferungen. Es war nur noch ein bisschen Feintuning nötig. Etwas, woran er die ganzen letzten vierzig Jahre herumanalysiert und -interpretiert hatte - na ja, mehr oder weniger. Dann würden sämtliche intelligenten Spezies in der Galaxis im Bewusstsein aller anderen Spezies leben. Wie herrlich wäre das? Sofern es da draußen nicht noch mal so etwas gab wie die Prime. Und prä-naturwissenschaftliche/rationale Spezies würden wahrscheinlich denken, dass ihre Götter sie riefen. Oh, und raffgierige kleine Psychopathen wie das Ocisen-Empire würden den Mindspace benutzen, um eine Karte von eroberungswürdigen Welten zu erstellen.


  Yep, Feintuning. Das ist alles.


  Falls er nur mal dazu kam. Endlich. Doch stattdessen hatte er jetzt das Commonwealth und dessen unglaubliche Idiotien und Fraktionen und Gewalttätigkeiten am Hals, die ihn bis zum Spike verfolgt hatten. Sein Urinstinkt riet ihm, abermals einen Schnitt zu machen und sich abzusetzen. Aber Inigos himmelschreiende Blödheit trug letztendlich Früchte: Die Leere war dabei auszurasten und alle Welt suchte verzweifelt nach einer Lösung. Was da genau gelöst werden sollte, war sich Ozzie aber nicht sicher. Aber so unvermeidlich wie Bärenscheiße im Wald war dafür wieder einmal die Wahl auf ihn gefallen, den ultimativen Guru.


  Und da war er also, um, wieder einmal, das Richtige zu tun. Sein Ich aus vergangenen Jahrhunderten hätte das noch in eine mittlere Sinnkrise gestürzt. Heute indessen tangierte ihn das alles nur insofern, als es schlechterdings der schnellste Weg war, diese Irren wieder vom Spike runterzukriegen.


  Die Kapsel näherte sich der Wassersäule, einer von zwölf Stützkonstruktionen, die sich von der Kammerlandschaft bis hinauf zu dem lichtundurchlässigen Gewölbe vierzig Kilometer über ihr reckten. Riesige schmale Zylinder mit Kämmen schraubten sich die gesamte Länge hinauf. Bei ihrem Anblick musste Ozzie immer an gigantische Cocktail-Quirle denken. Die Säulen waren Teil des kammereigenen Bewässerungssystems; konstant strömte Wasser an ihnen herab und raste in einer weiß schäumenden Kaskade um sie herum. Im oberen Drittel wiesen sie alle paar Kilometer scharf abgewinkelte Knickstellen auf, die Eruptionen aus donnernder Gischt in langen Wolken fortwirbelten, die in großen Bögen hinab- und in die Weite stürzten, bis durch die Luft dahinjagende Strati aus ihnen wurden und schließlich auf den Boden tief unten abregneten.


  Die Kapsel flog direkt unter eines der dichten weißen Sprühnebelbänder und ging in einen steilen Sinkflug über. Am Boden erstreckte sich eine weite Fläche von Octorons grünem und lilafarbenem Gras. Eine Herde übermütiger Tranalins stob von dem See am Fuß der Wassersäule davon. Ozzie dehnte seine biononische Feldscanfunktion aus und sondierte das Gelände unmittelbar unter der Kapsel. Drei menschliche Gestalten erwarteten ihn, was merkwürdig war, denn er konnte keinerlei in den Mindspace eindringende Gedanken wahrnehmen. Er runzelte die Stirn und verfeinerte den Scan. Eine der drei Gestalten stand aufrecht, das integrale Kraftfeld aktiv; die anderen beiden lagen bewusstlos im Gras.


  »Ah«, grunzte er, als ihm ein Licht aufging. »Clever.«


  Wenig später setzte die Kapsel auf, und er kletterte heraus, um dem dastehenden Mann gegenüberzutreten. Kein Zweifel, das musste dieser Bodyguardverschnitt sein, der in der Stadt die Hölle losgelassen hatte. Sein biologisches Äußeres entsprach einem Mann Mitte dreißig, also ein wenig über dem Alter, bis zu dem Higher üblicherweise ihr körperliches Aussehen beibehielten. Er trug sein schwarzes Haar kurz und hatte graue Augen mit seltsamen purpurnen Flecken. Seine semiorganische Uniformjacke der Commonwealth-Navy war schlicht grau-blau und wies etliche Brandlöcher überall dort auf, wo Energiewaffen aus subdermalen Enrichments herausgefeuert hatten. Doch es war sein Gesichtsausdruck, oder besser dessen völliges Fehlen, der Ozzie am meisten faszinierte. Seine Miene zeigte nicht den allerkleinsten Funken Emotion. Was für Gedanken diesen Körper auch immer beseelten, sie waren außerordentlich simpel, etwa mit denen eines Kleintiers vergleichbar. Ozzie musste bis auf zehn Meter an ihn herangehen, bevor er sie überhaupt spürte.


  »Yo, Alter, du hast da hinten ‘n ganzen Haufen Leute verletzt. Ein paar werden wohl relifed werden müssen, und das Krankenhaus hat nicht gerade massenhaft Sanitätskapseln.« Er musste die Stimme erheben, um die Wildwasserwellen, die von der Säule in den See hinter ihm stürzten, zu übertönen. Die Luftfeuchtigkeit an diesem Ort war extrem hoch. Sein semiorganisches Hemd verhärtete sich leicht, um eine wasserabweisende Konsistenz anzunehmen; allerdings konnte er spüren, wie die Nässe seinen Afrolook ruinierte.


  Der Mann streckte seine Hand aus. Ozzie hob eine Augenbraue.


  »Ich muss Ihre DNA verifizieren«, sagte der Mann.


  »Ist klar, Kumpel.« Ozzie legte seine Handfläche auf die seines Gegenübers und ließ es zu, dass die biononischen Fasern eine Probe seiner Hautschichtzellen nahmen.


  »Sie sind Ozzie«, erklärte der Mann.


  »Ohne Scheiß? Und ich dachte, ich hätte mir die ganze Zeit nur was vorgemacht.« Für sich betrachtet war die Bestätigung interessant, diese speziellen Referenzdaten waren im Commonwealth extrem schwer zu ergattern. Dafür hatte Ozzie gesorgt, bevor er sich aus dem Staub gemacht hatte, und ANA hatte für sie eine Zugriffssperre verhängt. Man musste schon eine ziemliche Nummer sein, wenn man an die herankommen wollte.


  »Nein, haben Sie nicht. Bitte schalten Sie den Telepathieeffekt ab.«


  »Wie bitte?«


  »Schalten Sie den Telepathieeffekt ab. Über ihn können die Chikoya Inigo aufspüren.«


  »Ah, verstehe. Raffiniert. Nein.«


  »Ich habe Inigo zu Ihnen gebracht. Sie und er können nicht effektiv zusammen arbeiten, wenn wir permanent von feindlichen Elementen gestört werden.«


  »Mann, ich will mit diesem kleinen Mistkerl weder effektiv arbeiten noch sonst irgendwas tun.«


  »Sie müssen.«


  »Nein, Alter, muss ich nicht.«


  »Ich werde die Frau töten, wenn Sie ihn nicht abschalten.«


  »Himmelherrgott! Wieso? Wer ist sie?«


  »Corrie-Lyn. Ein ehemaliges Mitglied des Living-Dream-Klerikerrats und Inigos Geliebte.«


  »Aber deshalb muss man sie doch nicht gleich umbringen!« So langsam beschlich Ozzie ein ungutes Gefühl hinsichtlich der Art und Weise, wie der Verstand des Mannes arbeitete. Tatsächlich fragte er sich allmählich, was für ein Organismus sich in diesem menschlichen Schädel wohl eingenistet hatte. Und wem er gehörte.


  »Sie ist mein Druckmittel. Wenn Sie nicht einwilligen, werde ich noch andere finden, die ich töten kann, bis Sie es tun.«


  »Okay. Dann nehme ich diese Drohung für den Moment mal ernst. Was will Inigo von mir?«


  »Darüber ist er sich noch nicht im Klaren. Und ich folge nur den Befehlen von anderer Stelle, um Sie beide zusammenzubringen.


  »Scheiße. Wer will das?«


  »Ich weiß es nicht.«


  »Komm schon! Im Ernst, Alter?«


  »Ja.«


  »Wow. Und was genau erwartest du von uns, wenn wir uns aufraffen und miteinander reden?«


  »Ich weiß es nicht. Diese Einsatzanweisungen werden erst aktiv, wenn die entsprechende Missionsphase aktiven Status erreicht hat.«


  »Du bist kein Mensch.«


  »Ich war ein Mensch.«


  Yep, ein äußerst ungutes Gefühl. »Ich kenne diese Art von Konditionierung. Das letzte Mal, als sie bei Menschen angewendet wurde, geschah dies durch den Starflyer. Und ich bin ziemlich sicher, dass wir den Bastard los sind.« Ozzie grinste diabolisch. »Andererseits kann man nie wissen, nicht wahr?«


  »Ich weiß nicht, für wen ich arbeite.«


  »Also muss ich’s wohl drauf ankommen lassen, was?«


  »Ja. Und Corrie-Lyns Leben schonen.«


  »Hm. Ich schätze, der einzige Grund, warum dein Boss mich und diesen Schwachkopf von Messias hier zusammenbringen könnte, ist, dass er oder sie oder es glaubt, wir könnten irgendwas gegen die Leere ausrichten. Und deshalb, und nur deshalb, werde ich den Mindspace abschalten. Ich möchte doch zu gern wissen, was ihr uns so zutraut.« Er wies seinen U-Shadow an, das System zu deaktivieren. »Es wird ein Weilchen dauern.«


  »Wie lange?«


  »Keine Ahnung. ‘ne halbe Stunde vielleicht. Ist vorher noch nie abgeschaltet worden.«


  »Ich werde warten.«


  Ozzie sah ihn scharf an. Der Mann scherzte nicht. Was nun folgte, war weder eine peinliche Zeitspanne, während der sie hin und wieder Augenkontakt herstellten und dann rasch wieder wegsahen, noch gab es irgendeinen Versuch zu einem Gespräch. Der Kerl stand einfach nur da, während sein Feldscan in der Gegend herumfegte; ansonsten interessierte ihn nichts. So verhielt sich kein Mensch. Tatsächlich ähnelten seine Gedankenroutinen in ihrer Simplizität Maschinencode. In einer Hinsicht war das beruhigend, denn eine Starflyer-Konditionierung sah anders aus.


  Nach einer Weile spürte Ozzie, wie der Mindspace schwächer wurde und dann in sich zusammenfiel. Es fühlte sich in etwa so an, wie wenn man seine Gaiamotes schloss. Die Bewusstseine, die überall um ihn herum geschimmert hatten, verblassten, die meisten drückten Bedauern und Sorge aus, als sie merkten, dass der Mindspace erlosch. Der Verlust war heftiger, als er erwartet hatte, auch wenn er wusste, dass es nur vorübergehend war. Aber er hatte bereits so lange mit dem System gelebt und es sich zu eigen gemacht, dass es inzwischen zu einem Teil seiner selbst geworden war.


  »Erledigt«, sagte er finster und strich sich das Haar aus der Stirn. Es war aufgrund der nahen Wassersäule schon so feucht, dass es schlaff runterhing und begann, sich zu unschönen Rattenschwänzen zu verfilzen.


  Auf der linken Wange des Mannes machte sich ein leichtes Muskelzucken bemerkbar. Im nächsten Moment trat langsam ein Gesichtsausdruck in seine Züge, wie Farbe, die mit Bleistift gezeichnete Umrisse füllte. Dann stieß er einen langen Seufzer aus, von der Art, wie ein Zeuge von etwas Schrecklichen ihn von sich geben würde. »Okay, schon viel besser.«


  Fasziniert sah Ozzie ihn an. »Was ist passiert?« Er spürte das starke Verlangen, den Mindspace wieder zu aktivieren, um noch einmal die Gedanken des Mannes wahrzunehmen. Aber es würde Tage dauern, bis das System den zuletzt aktiven Zustand wiederhergestellt hatte.


  »Meine normalen Gedankenroutinen sind wieder da.« Der Mann warf einen fragenden Blick auf Corrie-Lyns bewusstlos daliegenden Körper. »Das sollte bei einigen hier ziemlich gut ankommen.«


  »Und was genau hat dir das Hirn weggeblasen?«


  »Eine Art Minimalfunktionsmodus, für den Fall einer neuralen Verletzung.«


  »Oh-oh.«


  »In meinem Job besteht eine hohe Chance, dass Neuralstrukturen während einer Mission physischen Schaden erleiden. Diese Sicherheitsvorkehrung ermöglicht es mir, auch unter widrigen Umständen funktionsfähig zu bleiben.«


  »Tolle Sache. Meinen Glückwunsch zur Re-Initialisierung. Äh, was für widrige Umstände waren das in diesem konkreten Fall genau?«


  »Der Telepathieeffekt hat mich bedauerlicherweise beeinträchtigt.«


  »Richtig«, sagte Ozzie gedehnt. »Und wer zum Teufel bist du, Alter?«


  »Aaron.«


  »Ah ja. Ganz oben auf der Liste, was?«


  Aaron grinste. »Yep. Und danke, dass Sie bereit waren, sich mit mir zu treffen. Meine Minimalversion ist nicht eben sonderlich taktvoll.«


  »Mann, das ist die größte Untertreibung, die ich in den letzten hundert Jahren gehört hab’. Du sagtest, du hast keine Ahnung, warum du hier bist.«


  »Das ist teilweise zutreffend. Wenn Inigo wieder aufwacht, werde ich wissen, worum ich euch beide bitten soll. Ich gehe aber stark davon aus, dass es um das Stoppen der Leeren-Expansionsphase geht.«


  »Oh, sicher, kein Problem. Hab’ vor dem Mittagessen noch etwas Zeit. Soll ich der Mannschaft meines Superkriegsschiffs sagen, sie soll sich startklar machen? Oder sollen wir uns zur Hintertür reinschleichen und dem Bösewicht die unbewachte Energieversorgung unterm Arsch wegklauen?«


  Aaron lächelte wie ein besonders nachsichtiger Vater. »Ist das die Hintertür der Dunklen Festung?«


  »Mann, ich mag dich nicht.«


  »Ich bin mir bewusst, dass das nicht leicht ist.«


  »Du hast ja keine Ahnung.«


  Manchmal, morgens nach dem Aufwachen, trat Araminta auf den Balkon hinaus und sah zu, wie über Golden Park die Sonne aufging und mit ihren ersten Strahlen die Spitzen der weißen Säulen entlang dem Upper Grove Canal berührte.


  So auch an diesem.


  Mehr als tausend Menschen waren normalerweise dort, winkten ihr zu und begrüßten sie mit Hochrufen und dankbaren Gedanken, die sie über das Gaiafield empfing. Sie kampierten dort über Nacht, sehr zum Leidwesen der Stadtobrigkeiten. Doch Araminta hatte die Kleriker angewiesen, sie in Ruhe zu lassen, wohl wissend, dass es, je mehr Menschen sie hier beobachteten, umso schwieriger sein würde, etwas gegen die zweite Träumerin zu unternehmen.


  Nach wie vor ließ sie jedermann an allem, was sie sah, hörte oder über das Gaiafield spürte, teilhaben, was in den ersten paar Tagen, wenn sie die Toilette benutzt hatte, zu einigen äußerst peinlichen Momenten geführt hatte. Sie lernte schnell, damit aufzuhören, zu diesen Gelegenheiten auch alles andere als ihre visuellen Sinne zu teilen und achtete sorgsam darauf, wo sie hinsah. Was werden sollte, wenn sie ihre Tage bekam, daran mochte sie gar nicht erst denken. Glücklicherweise beruhte diese Rücksichtnahme auf Gegenseitigkeit, und niemand, mit dem sie in Kontakt kam, war so taktlos, es zu erwähnen.


  Sie war wirklich froh, dass sie ihre eigenen Gedanken relativ gut unter Kontrolle hatte (hin und wieder griff sie zur Unterstützung auch auf das Melange-Programm zurück). Ohne diese Disziplin wäre sie dem Ansturm von Bewusstseinen im Gaiafield komplett ausgeliefert gewesen. Bei diesen allzu inbrünstigen Anhängern gab sie sich wohlweislich bedeckt, und es reichte ihr, durch die nicht versiegen wollenden Dankbarkeitsergüsse zu wissen, dass sie da waren. Von allen anderen - der Flut von Emotionen von Milliarden und Abermilliarden Menschen, die sie mitnichten verehrten - hielt sie sich so fern, wie es ging. Und doch war es unmöglich, sich nicht ihres Hasses und ihrer Verunglimpfungen bewusst zu sein. Stunde um Stunde um Stunde war sie den schlimmsten Beleidigungen ausgesetzt und der Verachtung durch die Mehrheit ihrer eigenen Spezies. Manchmal in solch extremem Maße, dass es kaum noch auszuhalten war. Für diese Leute verkörperte sie das reine Böse, war sie der Weltenzerstörer in Menschengestalt. Was durchaus gerechtfertigt war, wie sie zugeben musste. Immerhin war sie im Begriff, das Ereignis zu triggern, das ihnen allen höchstwahrscheinlich den Tod bringen würde.


  Sie bedankte sich bei der Menschenmenge in Golden Park mit einem kurzen Winken und ging wieder hinein. Die eingelassene Wanne im Badezimmer war beinahe groß genug, um darin zu schwimmen; und natürlich hatte niemand, vom Träumer bis hinunter zum Kleriker-Conservator, daran gedacht, in einem bescheidenen Eckchen eine vernünftige Sporendusche zu installieren. Wenn die Bewohner der Prunkgemächer sich waschen wollten, dann mussten sie das schon auf die altmodische Art tun. Araminta stieg in das auf Körpertemperatur erwärmte Wasser und begann, sich mit der Flüssigseife einzureiben. Unwillkürlich musste sie dabei an Edeard und seinen Stall voll leichter Mädchen denken, mit denen er sich während der düsteren Zeit in seinem dreißigsten bis dreiunddreißigsten Traum verlustiert hatte. Mit einem knappen Sprachbefehl aktivierte sie die Brause und spülte sich den Seifenschaum ab, leicht irritiert darüber, wie sehr das alles hier einer Szene aus einem Softporno glich - mit ihr in der Hauptrolle.


  Und tatsächlich konnte sie, all ihrer Entschlossenheit zum Trotze, fast körperlich die Bewunderung männlicher Living-Dream-Anhänger spüren, die ins Gaiafield leckte, während das Wasser an ihrer Haut abperlte. Und ebenso die nicht weniger Frauen. Schlimmer fand sie allerdings, dass auch eine ganze Reihe ihrer Gegner unverhohlen ihr Entzücken über ihre weiblichen Vorzüge zeigten.


  Wenn das hier vorbei ist, werde ich mich über die Silfenpfade ans andere Ende der Galaxie verpissen und da für den Rest meines Lebens auf Einsiedler machen müssen. Ihr Blick ging hinab zu dem Anhänger, der zwischen ihren glänzenden Brüsten baumelte - oh ozzieverdammte Scheiße, guck woanders hin! Er war nicht warm, und das Licht in seinem Innern war schwach, als wäre ein winziger Fetzen Fluoreszenz in dem Kristall gefangen, die jedoch immer noch ihre Anwesenheit kundtat. Jenseits von ihm lag die grenzenlose Labsal und Weisheit des Silfen-Mutterholms. Sie spürte, wie sie ruhiger wurde. Sie war nicht völlig allein.


  Drei Mr Boveys lächelten sie sanft und verständnisvoll an, während sie daheim zu einem späten häuslichen Abendessen Platz nahmen.


  Sie befahl der Dusche, sich abzustellen, und stieg aus dem Becken. Nun musste sie sich nur noch mit einem Handtuch abtrocknen, was sie an die Decke starrend hinter sich brachte. Ein leises Knurren stahl sich dabei aus ihrer Kehle, während sie sich zunehmend über sich selbst ärgerte. Anschließend schlüpfte sie hastig in ihr Träger-Top und ihren Slip und streifte sich dann ihre lange weiße Robe über. Der Gürtel war von der Palast-Security modifiziert worden und barg einen Kraftfeldgenerator. Sie hatten darauf bestanden, und sie hatte keine Lust gehabt, sich deswegen mit ihnen zu streiten. Nachdem sie solchermaßen schließlich angekleidet und gesellschaftsfähig war, begab sie sich durch die langen, prunkvollen Säle in den Speisesaal.


  Der riesige, hundertfünfzig Gästen Platz bietende Tisch aus geschliffenem Holz unter der funkelnden Decke war nur für eine Person gedeckt. Edeard hatte wenigstens Hilitte als Gesellschaft, dachte sie. Und wie hätte er es wohl mit körperlichen Bedürfnissen und Sex und dem Leben im Allgemeinen gehalten, wenn er von seinem Publikum gewusst hätte? Sie war sich nicht sicher, ob ein für zwei gedeckter Tisch dieser Größe nun weniger lächerlicher war als dieser hier mit ihrem einsamen Essbesteck. Andererseits hatte Edeard zum Frühstück häufig Dinlay zu Gast. Das Einzige, was sie hatte, waren fünf übereifrige Bedienstete, die ihr alles, wonach ihr gerade war, von der mit einem authentischen Frühstück à la »Edeards Traum dreiunddreißig« beladenen Bolnussfurnier-Anrichte heranschleppten. Sie dachte an die späteren Träume, als Edeard ordnungsgemäß zum Bürgermeister gewählt worden war. Er und Kristabel hatten nie so üppig gefrühstückt; aber da hatte er auch nie die Prachtgemächer bezogen. Doch vielleicht meinten die Palastangestellten es ja auch ironisch. In diesem Fall allerdings war alle Spitzfindigkeit an sie verschwendet.


  Nur um ein bisschen Stress zu machen, bestellte sie sich eine heiße Schokolade zu ihrem Croissant. Sofort eilte eines der jungen Dinger in Dienstmädchenuniform Richtung Küche davon. Während sie den Blätterteig zerfetzte, sinnierte Araminta darüber nach, wie schön es jetzt wäre, jemanden zur Gesellschaft zu haben. Sie war ein wenig traurig, dass Cressida sich nicht gemeldet hatte, aber sie konnte gut verstehen, dass ihre Cousine nichts mehr mit ihr zu tun haben wollte.


  Ihre Schokolade traf ein, in einer riesigen Tasse und mit einem ordentlichen Schlag Sahne, gekrönt von Erdbeer-Marshmallows. Gleichzeitig mit dem Dienstmädchen kam Darraklan herein. Seine Entscheidung war an diesem Morgen auf die lange, burgunderrote Weste mit weißem Hemd und der gelben Dro-Seidenkrawatte der höhergestellten Orchard-Palast-Belegschaft gefallen. Er machte sich gut in seinem neuen Job als Stabschef und war ihr eine große Hilfe dabei gewesen, sich einzuleben. »Guten Morgen, Träumer. Kleriker Rincenso bittet um einen Moment Ihrer Zeit.«


  Araminta fiel auf, dass Darraklan keinerlei Gaiafield-Emissionen verströmte, die in irgendeiner Weise mit dem Kleriker in Zusammenhang standen. Aber andererseits kämpfte Rincenso in der ihm eigenen arschkriecherischen Weise hart um bevorzugten Status. Das ließ sich vielleicht nutzen. Er wäre sicher nicht abgeneigt, ein paar Pluspunkte zu sammeln, indem er den einen oder anderen seiner Kollegen verpetzte, der an ihr zweifelte oder gegen sie intrigierte.


  »Immer rein mit ihm«, sagte sie.


  Der Kleriker betrat den Speisesaal, während über ihm die Korona von Querencias Sonne eruptierte und die ganze Decke in ein Flammenmeer tauchte. Das grelle, wogende Licht flackerte auf seiner Robe und passte gut zu seinem nahezu überflutenden, dienstbeflissenen Lächeln. Er verbeugte sich höflich. »Träumer.«


  Araminta schaute ihn über den Tassenrand hinweg an, während sie genüsslich an ihrer Schokolade nippte. Sie war köstlich. Ozzie sei Dank, ein Galaxienzerstörer zu sein, sollte wenigstens ein paar Vorteile haben. »Haben Sie sie für mich gefunden?«


  »Ja, Träumer. Die Frauen waren auf Viotia bei dem Haus. Er war tatsächlich schon hier, unser Sicherheitsdienst hat ihn festgehalten.«


  »Weshalb?«


  Rincensos Lächeln wurde breiter. »Man hatte Bedenken, er könnte Sie von unserem Begrüßungsteam abschirmen.«


  »Ah. Hat er nicht. Hab’s alleine geschafft, ihnen eine Nase zu drehen.« Eine Kunstpause. »War nicht so schwer.«


  »Nicht für Sie, Träumer.«


  Er war so aalglatt, dass ihr fast die Schokolade wieder hochkam. »Ist er jetzt hier?«


  »Ja.«


  »Bringen Sie ihn herein.«


  Rincenso zögerte. »Träumer, er wurde äußerst gründlich verhört.«


  »Gründlich? Sie meinen …« Sie mochte nicht darüber nachdenken. Ich gebe einen echt beschissenen Despoten ab.


  »Er wurde einer Erinnerungsauslesung unterzogen, ja.«


  »Honious! Bringen Sie ihn herein.«


  Der Mann, den man kurz darauf durch die Speisesaaltüren hereinführte, wurde von einem kräftigen Sicherheitswachmann in einer Konstabler-Uniform gestützt. Er sah aus wie Likan, aber seine Seele war definitiv verdorrt. Jeder Groll, den sie noch auf ihn verspürt haben mochte, erlosch augenblicklich. Sie stand auf und zog den Stuhl neben sich zurück. Der Wachmann half ihm, sich zu setzen. Es gab keine Anzeichen für irgendwelche körperlichen Schäden, doch er zitterte an allen Gliedern und kauerte sich zusammen, als würde er sich vor einem omnipräsenten Folterknecht ducken.


  »Es tut mir leid«, sagte Araminta. »Ich hatte keine Ahnung.«


  »Du«, stieß er verbittert hervor. »Du hattest von Anfang an irgendetwas an dir.«


  »Du warst selbst ein schräger Vogel.«


  »Als wir uns getrennt haben, hast du mir was anderes erzählt.« Seine Blicke huschten durch den großen Saal. »Aber das kannst du ja jetzt in den Akten nachlesen. Du weißt, dass ich die Wahrheit sage.«


  »Man wird dir alle Kopien übergeben. Ich veranlasse das«, sagte sie mit verhaltener Autorität. Rincenso nickte diskret. »Du kannst sie, wenn du möchtest, vernichten.«


  »Ha. Und was nützt mir das, wenn die Leerengrenze ihre Krallen aus den Sternen rausstreckt und uns allesamt auslöscht?«


  »Eine Frage, die du dir, wie ich sicher bin, bestimmt auch gestellt hast, als du dich an der Erfüllung von Conservator Ethans Plänen auf Viotia mitschuldig gemacht hast. Diese ganze ungeheuerliche Invasion diente nur dem einen Zweck, mich zu finden. Was, dachtest du, würde der Zweite Träumer tun, wenn ich in den Orchard-Palast aufgestiegen war?«


  Trotz seiner Muskelzuckungen zwang er seinen Kopf zu einem Schütteln.


  »Du hältst uns wie alle Nichtgläubigen für dumm und verblendet«, fuhr sie fort. »Die Habgier steht bei dir an oberster Stelle.«


  »Ich lass’ mich nicht von Habgier leiten. Hinter meinem Handeln steckt Strategie, ich arbeite logisch und planvoll.«


  »Likan … das interessiert mich alles nicht. Was immer zwischen uns war, ist lange vorbei. Du bist heute hier, weil es gilt, ein Unrecht wiedergutzumachen.«


  »Schieb dir deine Entschuldigungen sonstwohin. Ich hoffe, die Krieger-Raiel schießen deine Pilgerflotte zu Brei. Und wir anderen werden auf der größten Party, die die Geschichte je gesehen hat, zur Feier deines Ablebens die Puppen tanzen lassen.«


  »Ich entschuldige mich nicht für dein Verhör, das hast du dir selbst zuzuschreiben.«


  »Ach ja? Dann sollte ich die Raiel vielleicht bitten, dich direkt den Prime zu übergeben. Und wir wissen ja alle, was die mit Menschen tun, oder?«


  Sie konnte spüren, wie Milliarden Gleichgesinnte ihn anfeuerten und hofften, dass seine Wünsche in Erfüllung gingen. »Ich bin bereit, dich gehen zu lassen«, sagte sie.


  »Was?«


  »Nach Hause nach Viotia vielleicht? Unser Wurmloch wird heute oder morgen geschlossen, jetzt, nachdem alle meine Anhänger wieder heimgekehrt sind. Die Viotia-Behörden würden dir bestimmt gern ein paar Fragen stellen, zum Beispiel bezüglich deiner Rolle bei der faulen Kapitulation der Regierung vor Kleriker Phelim und der Invasion - oh, Phelim kommt wieder nach Ellezelin zurück und schließt sich der Pilgerflotte an. Was meinst du, auf wen sich dann wohl die Gerichtsbarkeit stürzt? Und ich werde mit Vergnügen jede Anfrage um Aushändigung deiner ausgelesenen Erinnerungen zwecks gründlicher Einsicht wohlwollend prüfen. Was fällt dir eigentlich zu dem Wort Landesverrat ein?«


  Sein ganzer Körper wurde plötzlich von heftigen Zuckungen geschüttelt. »Aber du sagtest …«


  »Ich sagte, dass ich dich gerne freilassen würde. Aber zuerst ist da noch ein Unrecht wiedergutzumachen, eines, das nur du allein berichtigen kannst.«


  »Miststück!«


  »Phelim hat deinen Harem in Gewahrsam genommen. Die Damen sind bereits hier. Ich hab’ das beste Gentechnikerteam Ellezelins klargemacht, um sie zu behandeln. Das Problem ist nur, dass wir deine Erinnerungen nicht so weit zurück ausgelesen haben.«


  Likan starrte sie angsterfüllt an.


  »Welche drei, Likan? Sobald ich das weiß, kannst du gehen, darauf hast du mein Wort als Träumer. Ein Raumschiff wird dich an jeden gewünschten Ort bringen. Wenn du willst, können wir sogar erst dich reprofilen.«


  »Was soll das Ganze?«, heulte er den Tränen nah auf. »Worum geht’s hier eigentlich?«


  »Worum es hier geht? Um Erfolg, Likan, es geht um Erfolg. Glaubst du, dass ich am Ende erfolgreich sein werde? Oder wirst du mit deiner Lebenseinstellung das Rennen machen? Ich weiß, wofür sich Nigel Sheldon entscheiden würde. Du auch?«


  Er senkte den Kopf. Als er ihn wieder hob, war das Zittern und Zucken in seinem Gesicht einer wütenden Fratze gewichen. Der alte Likan funkelte sie finster an. »Oh ja, Madame Träumer. Ich nehme dein Angebot an. Die Abmachung gilt. Aber sei dir gewiss, dass ich meine Freiheit dazu nutzen werde, dich zur Strecke zu bringen. Denk daran, wenn du in naher Zukunft vor deinem Scherbenhaufen stehst. Denn eine gotterbärmliche Blindgängerin wie du wird niemals etwas so Großes vollbringen, nicht in einer Million Jahren. Keine Chance!«


  »Wir werden sehen«, knurrte sie zurück.


  »Marakata, Krisana und Tammary«, presste Likan hervor.


  »Danke.«


  »Sie werden dich töten, deine neuen Freunde, falls ich ihnen nicht zuvorkomme. Sobald du ihnen gegeben hast, was sie wollen, bringen sie dich um. Diese Sache ist zu groß für dich. Du warst schon armselig, als ich dich aufgegabelt und gefickt hab’, und du bist es noch immer.«


  »Also ›gewinnen oder gewinnen‹ für dich«, erwiderte sie kühl. In einem Hinterstübchen ihres Bewusstseins zeigte indessen der Skylord mildes Interesse daran, warum sie auf einmal so aufgebracht war. »Schaffen Sie ihn hier raus«, befahl sie dem Sicherheitsmann.


  Grob wurde Likan auf die Beine gezerrt. Am Raumhafen von Greater Makkathran wartete ein Raumschiff auf ihn. Sie hatte alles schon am Vorabend organisiert und über ihren U-Shadow an Phelim, Rincenso und Ethan vertrauliche Nachrichten geschickt, die aus ihren Emanationen in das Gaiafield ausgeblendet worden waren. Phelim hatte zwar nur noch wenige Truppen auf Viotia, doch sein Bedürfnis, sich reinzuwaschen, war so groß, dass er jede Anstrengung unternahm. Ihr war klar, dass die arme kleine Clemance und die anderen entsetzliche Angst gehabt haben mussten, als das Begrüßungsteam sie ergriffen hatte. Sie in eine Kapsel verfrachtet hatte, ohne dass sie wussten, wohin sie gebracht werden sollten oder warum, während der Rest des Planeten das Ende der Tyrannei feierte. Und zuletzt waren sie noch durch das Wurmloch ausgerechnet nach Ellezelin verschleppt worden; wenn der Träumer Araminta inzwischen als das personifizierte Böse angesehen wurde, dann war dieser Planet zweifellos sein Reich.


  Aber in ein paar Stunden würden sie wieder mit Likan vereint sein - diejenigen, die das wollten. Das Raumschiff würde sie zu einer Inneren Welt seiner Wahl bringen. Sie hatte für nicht rückverfolgbare Gelder gesorgt, sie hatte für neue Identitäten gesorgt. Mehr konnte sie nicht tun.


  Die drei, die er sich zu Willen gemacht hatte, würden einige Monate in einem Bruttank hier in Greater Makkathran verbringen und eine Reversion ihrer psychoneuralen Profilings erhalten. Wenn sie herauskamen, würden sie wieder ihre eigenen Entscheidungen treffen können. Das heißt, falls es dann noch eine Galaxis gibt, in die sie zurückkehren können. Aber egal, sie hatte das Richtige getan.


  Sie schaute zu Darraklan hinüber. »Ist Ethan so weit?«


  »Ja, Träumer.«


  »Also dann.« Seufzend stand sie vom Tisch auf. Allmählich nahm sie Inigo die bescheuerte Vorschrift, dass über Makkathran 2 keine Kapseln fliegen durften, echt übel. Das bedeutete lange Fußmärsche oder Gondelfahrten (was sie im Grunde genommen mochte) oder Ritte zu Pferde - und Letzteres kam überhaupt nicht in Frage; das eine Mal, als sie mit sieben auf einem Pony geritten war, hatte gar kein gutes Ende genommen.


  Ein Trupp Bodyguards in Konstabler-Uniformen schloss sich ihr an und nahm sie in die Mitte, als sie den Orchard-Palast durch den rückseitigen Eingang verließ. Sie schritt die Freitreppe hinab und durchquerte Rahs Garten mit seiner Rosenpracht und den perfekt gewachsenen Feuereiben. Kleriker spähten aus ihren Büros, als sie auf der anderen Seite weiter durch das Parlamentsgebäude ging. Dann war sie im Freien und begab sich über die Brotherhood-Canal-Brücke nach Ogden. Zumindest war das ein kurzer, direkter Weg zum Stadttor. Menschen kamen eilig über das Weideland herbeigerannt, als sie sie sahen. Sie brauchte nicht einmal Likans altbewährtes Melange-Programm, um in ihre leicht distanzierte Öffentlichkeitsrolle zu schlüpfen. Ein paar privilegierte eingeschüchterte Anhänger mit Handschlag begrüßen, ein paar hingemurmelte Worte des Dankes für ihre Unterstützung. Ein freundliches Lächeln für den Rest, während ihr Begleittrupp dafür sorgte, dass sie zügig an ihnen vorbeikam.


  Die Menschenmenge am Stadttor war schon wesentlich größer, doch dort befanden sich auch weitere Bodyguards in Zivil. Sie nahm an, dass sich unter dem schimmernden semiorganischen Stoff ihrer Kleidung ein ganzer Haufen Muskelenrichments verbargen; jedenfalls machten sie, als sie die Menschen beiseiteschoben, einen ziemlich kräftigen Eindruck. Drei Kapseln parkten direkt vor der Kristallmauer und warteten auf sie; fünf weitere Kapseln schwebten als Schutzeskorte darüber.


  Neben dem Einstieg der größten Kapsel stand Ethan. Als Araminta herantrat, verbeugte er sich liebenswürdig.


  »Hatten Sie einen angenehmen Morgen?«


  »Ich kann nicht klagen, danke«, gab Araminta zurück. »Ich weiß Ihre Hilfe wegen der medizinischen Behandlung wirklich zu schätzen.«


  »Gern geschehen, Träumer.«


  Sie bestieg die Kapsel und nahm auf einem der Vordersitze Platz, während die Bodyguards sich auf die Rückbänke quetschten. Wenig später jagten sie die Küste entlang, ließen Greater Makkathran hinter sich und nahmen Kurs auf die große Meeresbucht nördlich der Stadt. Dank der Flugeskorte der Verteidigungskräfte versuchte keine zivile Kapsel, sich ihnen zu nähern. Durch den transparenten Rumpf hindurch hatte Araminta klare Sicht auf das Gebiet, das sie überflogen. Einmal mehr staunte sie über die riesige Metropole, die sich weit über das Festland hinter Makkathran2 erstreckte.


  Das alles hat Living Dream aus dem Nichts aufgebaut, dachte sie. Wenn sie so etwas fertigbringen, wenn sie so schöpferisch sind, wieso wollen sie dann überhaupt in die Leere? Diese Resetmöglichkeit unterscheidet sich im Grunde doch kaum von unserer Erneuerung. Die Menschheit ist technisch seit über tausend Jahren imstande, ganz von vom anzufangen.


  Es musste mit dieser grenzenlosen Gier zusammenhängen, die in den Herzen aller schlummerte, begriff sie traurig. Die Leere war ein Universum, in dem man sich quasi isoliert erneuern konnte, was einem einen enormen Wissens- und Erfahrungsvorsprung vor allen anderen verschaffte. Das und der ganze Telepathie- und Telekinese-Zinnober, das ist schiere Macht.


  »Oh Herrin«, murmelte sie, während das Areal für die Montage der Raumschiffe in Sicht kam. Sie erinnerte sich, dass sie es zum letzten Mal in einem Unisphären-Nachrichtenbericht gesehen hatte, und das lag schon eine ganze Weile zurück. Damals war gerade mit schwerem Gerät der Boden vorbereitet worden. Regrav-Einheiten hatten Ströme roher Erde und zertrümmerten Gesteins durch die Luft getrieben, indessen gewaltige Bots über das nackte Erdreich gekrochen waren und mächtige Stützstreben hineingerammt und anschließend Unmengen enzymgebundenen Betons draufgesprüht hatten.


  Sie hatte erwartet, gigantische Hangars emporragen zu sehen, in denen auf Konstruktionsgerüsten Heerscharen von Bots wuselten und Millionen von Komponenten zu Raumschiffen zusammenfügten. Stattdessen jedoch wurden die Schiffe im Freien montiert, in der Mitte von Regrav-Feldern schwebend. Obwohl die Bots nicht fehlten. Zigtausende von emsigen, kleinen schwarzen Modulen summten und surrten umher wie Wespen um ihren Stock.


  »Das sieht schon anders aus«, gab sie zu. Ausnahmsweise einmal machte sie sich nicht die Mühe, ihre ins Gaiafield strömenden Emotionen zurückzuhalten. »Haben Sie das alles organisiert?«, fragte sie Ethan.


  »Ich wünschte, ich könnte es mir als Verdienst anrechnen«, erwiderte er bedauernd. »Aber die Planung der Pilgerfahrt datiert in Träumer Inigos Zeiten zurück. Tatsächlich ist die Hauptantriebsfeder hinter Ellezelins dynamischer Wirtschaft immer die Absicht gewesen, uns zu gegebener Zeit mit den für den Flottenbau nötigen Ressourcen zu versorgen. Diese Schiffe waren seit mehr als fünfzig Jahren in der Projektphase und wurden mit der Entwicklung neuer Technologien ständig verbessert. Darüber hinaus hat das Nationale Wirtschaftsministerium die Produktionssysteme den Erfordernissen angepasst und dadurch für ausreichende Kapazitäten gesorgt. Benachbarte Commonwealth-Planeten werfen uns vor, wir hätten unsere Industrie unverhältnismäßig hoch subventioniert, während wir uns in Wahrheit nur auf diesen Moment vorbereitet haben. Jede Sektion und jede Komponente kann entweder vor Ort oder auf einer Welt der Freien Handelszone hergestellt werden.«


  »Wahnsinn«, war alles, was sie herausbrachte.


  Die kompletten fünfzehn Quadratmeilen des Konstruktionsgeländes waren von fünf Schichten von Kraftfeldern umgeben, die in der Lage waren, es mit so gut wie jedem bekannten Waffensystem aufzunehmen. Im Gegensatz zu der Wetterkuppel, die Colwyn City aufspannen konnte, reichte dieser Schutzschild bis hinunter zum Boden und setzte sich dann in Form einer verstärkten Verbindung von Erd- und Gesteinsmolekülen fort, um vor etwaigen Gefahren von unten zu schützen.


  Zwölf der meilenlangen Zylinder schwebten würdevoll über der riesigen Betonfläche, ein jeder der Mittelpunkt seines eigenen, um ihn herumschwirrenden kybernetischen Schwarms. Die Rümpfe waren alle fertig, und durch die großen Öffnungen und Wartungsluken flogen nicht abreißen wollende Kolonnen von regrav-betriebenen Maschinen ein und aus.


  Tausende von Tonnen an Equipment wurden jede Stunde in die Schiffe befördert. Dabei handelte es sich größtenteils um die schwarzen Suspensionskammer-Sarkophage: vierundzwanzig Millionen Stück an der Zahl. Wie Ethan zu berichten wusste, wurden sie überall auf Ellezelin und in der gesamten Freien Handelszone von Replikatorsystemen, die nah an Neumann-Kybernetiks der Stufe drei heranreichten, am Fließband produziert. »Wir müssen die Kammern nur noch mit Energie und basischer Nährflüssigkeit versorgen. Im Großen und Ganzen ist das alles, was die Schiffe darstellen: Magazine voller Suspensionskammern mit einem Maschinenraum hintendran.«


  Die Kapsel senkte sich hinab zu einem der fünf um den Kraftfeldrand herum angeordneten Materialzwischenlagern. Ihre Kapsel samt Eskorte wurde einer Reihe von Scans unterzogen, bevor sie schließlich vor dem Eingang zu einem dreißigstöckigen Büroturm aufsetzten; einer von fünfzig, die das Gelände umringten.


  Eine beachtliche Schar leitender Projektmitarbeiter begrüßte sie, angeführt von Kleriker Taranse, dem gesamtverantwortlichen Direktor. Zur Abwechslung war das Gaiafield mal nicht von Begeisterung und Bewunderung für sie erfüllt. Alle, die auf dem Konstruktionsgelände arbeiteten, gingen ganz in dem Projekt auf und verströmten ein starkes und äußerst angenehmes Gefühl von Stolz auf die vollbrachte Leistung. Das hielt Tausende von ihnen jedoch nicht davon ab, sich eine kleine Auszeit zu gönnen und sich an den Fenstern die Nasen plattzudrücken. Sofort schlüpfte Araminta wieder in ihren Politikermodus und bedankte sich bei der Gruppe und dem Direktor für ihren herausragenden Einsatz.


  Als sie den ersten der gewaltigen Zylinder entlangschritten, merkte sie erst, wie trocken die Luft innerhalb des Kraftfeldes war, fast so schlimm wie in der Wüste um Miledeep Water. Kurz fragte sie sich, was Ranto wohl in diesem Moment machte. Suchte er vielleicht gerade die Wüste vergeblich nach seinem Bike ab, oder hatte er sich am Ende ein neues gekauft, eines, das sein Ansehen bei den Kumpels extrem steigerte?


  Doch die Trockenheit war nichts im Vergleich zu dem Lärm. Bei so vielen Maschinen, wie sie unter der Kuppel arbeiteten, war das Dröhnen und Brummen eine permanente Konstante, alles durchdringend und laut. Araminta konnte das Wummern größerer Systeme in ihrer Brust spüren. Und die schiere Menge von Regrav-Einheiten, die irgendwelche Metallteile umhertransportierten, peitschte unablässig kleine, aber heftige Böen auf, die durch sämtliche Gassen zwischen den Rümpfen wirbelten wie permanent miteinander streitende mikroklimatische Winde. Bei jedem Schritt flatterte ihre Robe und flogen ihr die Haare ins Gesicht. Und die gigantischen Regrav-Felder, die die Schiffe in der Schwebe hielten, verursachten, sobald sie ging, in ihrem Innenohr irritierende Effekte. Auf dieser Schiffswerft herumzurennen, war ungefähr so, als ob man in einem Erdbebengebiet das Gleichgewicht zu halten versuchte. Schon ein paar Schritte durch die unsichtbaren gegensätzlichen Felder konnten einen plötzlichen Brechreiz auslösen, den die Sekundärroutinen in ihren makrozellularen Clustern kaum zu unterdrücken in der Lage waren.


  Um der Übelkeit entgegenzuwirken, versuchte sie, sich auf einen Punkt in der Ferne zu konzentrieren; was sie zwangsläufig ihren Blick nach oben richten ließ. Der metallisch graue Schiffsrumpf bog sich über ihr weg und erweckte einen Eindruck von Größe und Gewicht, der dem von der Länge des verdammten Dings, das sich scheinbar endlos dahinstreckte, beinahe um nichts nachstand. Löcher, groß wie Wolkenkratzer, klafften in der Seite, mit ganzen Geschwadern von Bots und Frachtschlitten, die hinein- und hinauszischten. Jetzt, wo sie sie aus der Nähe sah, bemerkte sie, dass die meisten Schlitten die gleiche Ladung beförderten. Vierundzwanzig Millionen Medi-Suspensionskammern; eine Zahl, die sie kaum zu erfassen vermochte. Das war mehr, als die Bevölkerung von Greater Makkathran. Doch nicht mehr als die von Ellezelin. Und was die Milliarden von Anhängern im gesamten Greater Commonwealth betraf …


  »Ich hab’ gehört, dass das hier unter dem Begriff ›erste Welle‹ läuft«, sagte sie.


  »Das ist richtig, Träumer«, erwiderte Kleriker Taranse gutgelaunt. Er besaß das Aussehen eines Mannes in seinen biologischen Fünfzigern, einschließlich des dünner werdenden Haars und der faltigen Haut. Mit dem absichtlich zur Schau getragenen Älteren-Image versuchte er ihrer Vermutung nach, den Anschein von Erfahrenheit und Vertauenswürdigkeit zu erwecken. Andererseits gefielen sich viele Living-Dream-Anhänger darin, so zu wirken, als würden sie altern - im echten Makkathran wurden ja schließlich auch alle alt. »Jetzt, nachdem die Produktionssysteme stehen, werden die Kosten für weitere Schiffe um ein Beträchtliches geringer ausfallen. Ellezelin kann es sich auf jeden Fall leisten, die Produktion weiterlaufen zu lassen.«


  »Aber soll nicht die Ellezelin-Bevölkerung als Erstes aufbrechen? Wenn sie alle in die Leere pilgern, wer hält dann die Wirtschaft in Gang?«


  »Wir hoffen, dass wir schlussendlich eine Art Brücke zwischen der Leere und dem Commonwealth errichten können«, erklärte Ethan ruhig. »So etwas kann wohl kaum außerhalb der Möglichkeiten des Herzens sein.«


  Araminta dachte daran, wie die Leerengrenze sich ausgeweitet und Justines kleines Schiff verschluckt hatte. »Höchstwahrscheinlich.« Sie schaute wieder nach oben, während sie eine weitere Überlagerungszone von Regrav-Wellen durchschritten. Der Anblick des Raumschiffs zog die Aufmerksamkeit des Skylords auf sich und weckte seine Erwartung. Eine Frage, die sie ihm nie stellen würde, lautete: Kannst du uns hier erreichen?


  »Es wird wohl notwendig sein, dass ich während der Reise aufgeweckt werde«, sagte sie.


  Sowohl Ethan als auch Taranse lächelten nachsichtig, nicht wirklich von oben herab, aber fast.


  »Das Lebenserhaltungssystem befindet sich in der Mitte des Schiffs, Träumer«, sagte Taranse. »Jedes wird eine Schiffsbesatzung von dreitausend Mann haben. Es müssen eine ganze Reihe von Systemen gewartet werden, Smartcore und Bot-Unterstützung hin oder her.«


  »Natürlich. Das ist sehr beruhigend.«


  »Die Kabinen werden mit allem Luxus ausgestattet sein. Ihre Reise wird keine Wünsche offenlassen und mit allem Komfort und in absoluter Sicherheit verlaufen. Es gibt nichts, weswegen Sie sich Sorgen machen müssten.«


  Er meinte es ernst, stellte sie fest. »Wie bleiben wir während des Flugs mit Ellezelin in Kontakt?«


  »Die Schiffe werden in häufigen Intervallen Relaisstationen absetzen, so wie bei der Navy-Verbindung mit Centurion Station. Allerdings werden unsere neben TD-Kanälen auch über Konfluenznester verfügen.«


  Araminta fühlte sich dadurch ausgesprochen erleichtert; sie hatte sich schon gefragt, was passieren würde, wenn sie sich außerhalb der Reichweite ihrer Anhängermassen befand. Die Schiffsbesatzung würde fraglos aus ergebenen Getreuen Ethans bestehen. »Das heißt, wir brauchen jetzt bloß noch die Ultra-Antriebe und Kraftfelder …«, sagte sie, während sie den Timer in ihrer Exosicht checkte. Es handelte sich nur noch um wenige Minuten.


  »Ich bin da sehr zuversichtlich«, meinte Ethan leichthin.


  »Oh, ich bin sicher, Ilanthe möchte, dass wir alle wohlbehalten ankommen«, sagte Araminta.


  Er blieb stehen und sah sie mit widerstrebender Hochachtung an. »Sie hatten recht mit dem, was Sie zu ihr gesagt haben. Die Leere wird immer triumphieren. Ich war … erfreut über Ihr Vertrauen in sie.«


  »Haben Sie irgendeine Idee, was sie in der Leere erreichen will?«


  »Nein. Aber es wird sicher irgendein seelenloser, technokratischer Plan sein, um für alle das Leben zu ›verschönern‹. Die Art von Irrglauben eben, dem ihresgleichen beständig anhängt. Das ist der Grund, warum ich mir wegen ihr nie wirklich Sorgen gemacht habe.«


  »Ja, das hab’ ich mir schon gedacht.« Nach ihrer Ankunft im Orchard-Palast hatte Araminta mehrere Nächte lang versucht, nach Ilanthes Gedanken zu tasten und sich ein Bild von dem zu machen, was sie beabsichtigen mochte. Bradley und Clouddancer hatten gesagt, dass der Silfen-Mutterholm wahrgenommen habe, was da aus dem Sol-System hervorgekommen war. Aber entweder war Ilanthe der Perzeption des Mutterholms irgendwie entschlüpft, oder aber die Silfen ließen in ihrer Weisheit niemanden teilhaben an ihrer Erkenntnis. Letzteres hielt sie in diesem Fall für unwahrscheinlich.


  »Sie sind da«, verkündete Kleriker Taranse freudig.


  Icons von Ellezelins ziviler Raumfahrtabteilung poppten in Aramintas Exosicht auf. Es war ihr nie bewusst gewesen, wie viele Informationen selbst ein lediglich nomineller Staatschef wie sie tagtäglich verarbeiten musste. Wie richtige Staatschefs das schafften, war ihr schleierhaft; mittels erweiterter und vergrößerter Hirnkapazitäten vermutlich.


  Zweitausend Kilometer über dem Planeten fielen in diesem Moment siebenunddreißig Handelsfrachter aus dem Hyperraum. Über einen Sicherheitslink zur Kommandozentrale der planetaren Verteidigungsflotte wurde sie informiert, dass fünf Geschwader von Ellezelin-Kriegsschiffen um die Frachter herum in Schutzformation gingen. Dies war die kritische Phase, das eine Schwachstellenfenster, das den Gegnern der Pilgerfahrt noch blieb. Solange die Frachter sich nicht unter den Kraftfeldern des Konstruktionsgeländes befanden, waren sie ernsthaft gefährdet.


  Den Frachtern wurde Landeerlaubnis erteilt. Und natürlich ließen acht im Orbit lauernde Schiffe ihre Tarnkappeneffekte fallen und eröffneten augenblicklich das Feuer. Bizarre violette und grüne Lichter überschwemmten zu Aramintas Füßen den Boden. Im gleichen Augenblick zeigten die Exosicht-Displays an, was geschah. Reflexartig warf sie den Kopf in den Nacken, um zu schauen, was sich dort oben abspielte, doch die Kuppel über ihr hatte sich bereits milchig getrübt. Alles, was sie noch erkennen konnte, waren sich rapide ausbreitende Farbflecken am angegrauten Himmel; Nordlichtstürme, wie Sonnenlicht so hell.


  Noch mehr Icons erschienen, bestätigten ihr, dass auch die Greater-Makkathran-Kraftfelder aktiviert worden waren und die Einwohner vor der ungeheuren Flut von die Atmosphäre zerteilenden harten Strahlungen schützte. Sogar aus Ethans Gaiamotes konnte sie eine plötzliche Angst heraussickern spüren, und sie lächelte mitfühlend. Die Pilgerflotte würde es wahrscheinlich auch mit Standard-Hyperantrieben schaffen, aber ohne die Kraftfelder würden die Raiel die Schiffe zu radioaktivem Nebel dezimieren.


  Obwohl die Leere sie möglicherweise aufhalten könnte, dachte sie. Die Raiel kämen niemals gegen sie an.


  Ihr U-Shadow teilte ihr mit, dass der Chef der planetaren Abwehr, Admiral Colris, einen sicheren Kanal öffnete. »Träumer, wir haben die feindlichen Schiffe zerstört.«


  »Was ist mit unseren Schiffen?«


  »Drei schwer beschädigt, acht haben temporäre Überladungen abgekriegt, sind aber noch flugtauglich.«


  »Wie schwer beschädigt?«


  »Wir werden die Besatzungen bergen, keine Sorge, darauf sind meine Leute trainiert.«


  »Danke. Irgendwelche Schäden an den Frachtern?«


  »Nein. Der Herrin sei Dank. Sieht so aus, als wären diese neuen Kraftfelder so robust wie versprochen.«


  Das gesamte, mit dem Gaiafield im Einklang befindliche Greater Commonwealth blinzelte bei Aramintas jähem Ausbruch von Überraschung verwirrt. »Die Frachter wurden von Sol-Barriere-Kraftfeldern geschützt?«


  »Ja, Träumer.«


  »Ich verstehe. Bitte übermitteln Sie den Crews meinen Dank.«


  »Selbstverständlich, sie wissen, Ihre Sorge zu schätzen, Träumer.«


  Ethan und Darraklan blickten nach oben und schauten zu, wie sich über ihnen das Kraftfeld nach und nach klärte. Der Himmel dahinter verwandelte sich wieder in sein gewohntes natürliches Blau. Ein paar violette Szintillationen flackerten noch durch die Ionosphäre, als zerfallende Wrackteile planetenwärts stürzten. Ethans Freude und Erleichterung waren nicht zu übersehen. »Und das waren noch die besten Schiffe, die unsere Gegner aufbieten konnten«, sagte der Kleriker.


  »Ja«, erwiderte Araminta, nicht ganz sicher, ob sie sich mitfreuen sollte oder nicht.


  »Wir können unverzüglich mit dem Einbau beginnen«, sagte Taranse.


  »Wie lange bis zur endgültigen Fertigstellung?«, fragte sie.


  »Wenn die Systeme entsprechend den Unterlagen, die man uns zur Verfügung gestellt hat, funktionieren, rechnen wir mit einer Woche.«


  »Ausgezeichnet«, sagte sie. Dann kann ich endlich versuchen, diesen Wahnsinn zu beenden. Ich hoffe nur, mir bleibt noch genug Zeit.


  Sie warteten auf dem Konstruktionsgelände, während die Frachter durch die Atmosphäre herabsanken. Taranse verließ sie, um das Löschen der Ladung zu organisieren. Araminta und Ethan beobachteten das Geschehen von dem großen Büroturm aus, wo ihre Kapsel geparkt war. Araminta war ein bisschen enttäuscht, wie unspektakulär die ganze Angelegenheit war. Die Fracht befand sich in fugenlosen Metallgehäusen, die nicht den geringsten Anhaltspunkt bezüglich ihrer Funktion lieferten. Soviel sie wusste, waren es bloß Wassertanks.


  »Ihr großer Moment naht heran, Träumer«, sagte Ethan.


  Sie war nicht überrascht festzustellen, dass er sie aufmerksam ansah. Sie hatte gespürt, wie sich seine neugierigen Gedanken durch das Gaiafield schlängelten, wie sie einen Hinweis auf ihre wirklichen Gefühle zu erhaschen versuchten. Wahrscheinlich würde er sich, wenn sie in der Leere ankamen, als außerordentlich starker Telepath herausstellen.


  »Das ist wohl wahr«, erwiderte sie gleichmütig. »Was meinen Sie, wo das alles hier herkommt?«


  »Das spielt jetzt keine Rolle. Dass es hier ist, ist alles, was zählt.«


  »Genau, unser Ticket in die Leere. Das heißt, jetzt liegt es nur noch an dem Skylord und mir.«


  »Es wird mir eine Ehre sein, mit Ihnen auf dem Flaggschiff zu fliegen und Ihnen jede in meiner Macht stehende Unterstützung zukommen zu lassen.«


  »Das wäre dann welches …?« Beiläufig wedelte sie mit der Hand in Richtung der Phalanx von Schiffen.


  »Das dort. Die Licht der Herrin.«


  Araminta musste lächeln. »Natürlich. Aber sollte es nicht Licht der Herrin Zwei heißen?


  »Wenn Sie das wünschen, Träumer.«


  »Nein. Das Original wurde ungeschehen gemacht, und es war ein respektgebietendes Schiff. Hoffen wir, dass unsere Reise genauso erfolgreich verläuft.«


  Ethans Lächeln war schmal. Ganz offensichtlich war er immer noch nicht in der Lage zu ergründen, war für ein Spiel Araminta spielte. Was exakt das war, was sie beabsichtigte.


  Als sie endlich wieder aufbrachen, stieg ihre Kapsel durch einen dichten Meeresnebel empor, der rasch von der Küste herüberzog. Kaum hatte sie den Dunst unter sich gelassen, da sah Araminta auch schon die Veränderung, die von den Fluren und Wäldern, die sich von der Stadtperipherie ins Land erstreckten, Besitz ergriffen hatte. Die vormals sattgrünen Quadrate aus Wiesen und Kornfeldern waren jetzt von einem kränklichen Gelb. Lange Schnüre von Lauffeuern brannten sich wütend durch die Wälder.


  »Was ist passiert?«, fragte sie verwirrt.


  »Strahlenniederschlag«, erwiderte Ethan. »Das orbitale Gefecht hat direkt über uns stattgefunden. Unsere Fachleute in solchen Dingen haben mir letztes Mal erklärt, dass Raumschiffwaffen heute außerordentlich leistungsfähig sind.«


  »Letztes Mal?«


  »Zwei Schiff haben sich kurz bevor Sie aus der Versenkung aufgetaucht sind über Ellezelin einen Zweikampf geliefert. Wir haben nie herausgefunden, warum.«


  »Grundgüti-«, um ein Haar hätte sie Ozzie gesagt, »-ge Herrin. Was ist mit den Menschen, die es außerhalb des Stadtkraftfelds erwischt hat?« Auch der Nebel, so wurde ihr klar, war eine Folge der Strahlung. Oberflächenwasser, das binnen Sekundenbruchteilen durch die Energieflut zum Kochen gebracht und verdampft war.


  »Die dürften ziemlich schlechte Karten gehabt haben. Die Mehrheit der Living-Dream-Anhänger verfügt über keine Biononics oder Memorycell-Inserts.«


  »Weil der Waterwalker keine besaß.« Die Worte kamen beinahe verächtlich heraus.


  »Genau. Aber die Kliniken können diejenigen, die welche hatten, relifen.«


  »Möge die Herrin die Seelen derer behüten, die nicht so glücklich waren«, sagte sie, erschrocken darüber, wie gottesfürchtig sie klang.


  »Wir sind weit entfernt von der Herrin«, entgegnete Ethan.


  »Nicht mehr lange.«


  »Araminta ist angewidert von ihnen«, vermeldete Neskia, während die mit der Allgemeinheit geteilte Sicht des Träumers um sie herumwaberte und ihr teilweise den Blick auf die Kabine des Schiffs versperrte. »Es dringt zwar nichts davon ins Gaiafield durch, aber ich konnte erkennen, wie entsetzt sie war, als Ethan ihr erzählte, dass diese schwachsinnigen Gläubigen aufgrund ihrer Dogmen keine Memorycells haben.«


  »Kann ich verstehen«, erwiderte Ilanthe. »Ich bin genauso angewidert. Sie wollen Tiere bleiben, wo sie doch die Möglichkeit haben, sich zu erhöhen. Die verdienen sicher kein Mitleid.«


  Neskias Kopf kippte von Seite zu Seite, während ihr Hals sich schlangenartig bewegte. »Wenn sie wirklich hinter Living Dream stünde und ihr Träumer geworden wäre, wie sie behauptet, würde sie Zustimmung zeigen. Das beweist nur, dass sie irgendeine linke Tour vorhat.«


  »Ich sehe nicht, was sie tun könnte. Sie hängt jetzt so tief mit drin wie nur wenige. Sie hat ihren Anspruch auf ihre Position als Kopf Living Dreams auf das Versprechen, die Pilgerfahrt in die Tat umzusetzen, gegründet. Wenn sie ihr Wort jetzt nicht hält, dürfte das verheerende persönliche Konsequenzen nach sich ziehen. Allerwenigstens würde Ethan in ihren Geist einbrechen und sie zwingen, zwischen ihm und dem Skylord zu vermitteln. Und er könnte dabei auf das stillschweigende Einverständnis der Mehrheit der Living-Dream-Anhänger zählen. So oder so erlange ich Zugang zur Leere.«


  Exosicht-Bilder zeigten Neskia, dass der Inversionskern sauber im einzigen Frachtraum des Schiffs ruhte. Es bestand keine Gaiafield-Verbindung, sodass sie außerstande war, das Timbre von Ilanthes Gedanken zu bestimmen - falls man diese überhaupt noch so nennen konnte. »Ihr Gesinnungswandel vollzog sich zu plötzlich, zu total. Ich nehm’ ihn ihr nicht ab.«


  »Ich auch nicht«, stimmte Ilanthe zu. »Aber indem sie an politischer Macht gewonnen hat, wurde ihr die Wahl genommen. Sie haben sie gehört. Sie hofft, dass mich die Leere vernichtet.«


  »Und wie hat sie von Ihnen erfahren? Sie war ganz allein und vor jedermann auf der Flucht.«


  »Ich vermute, durch die Silfen.«


  »Oder sie hat Verbündete bei den Letzten der Fraktionen. Gore ist noch immer in Freiheit, der Dritte Träumer. Das könnte auf einen Zusammenhang hindeuten.«


  »Gore hat Justine gesagt, sie solle nach Makkathran reisen. Was immer er vorhat, es erfordert eine Verbindung zwischen ihm und seiner Tochter, nicht mit Araminta. Bis vor wenigen Tagen kannte niemand von uns auch nur ihre Identität. Sie war niemals Teil irgendeines von Gores Plänen.«


  »Er ist im Begriff, postphysisch zu werden, nicht wahr? Deshalb ist er auf der Anomine-Heimatwelt. Es muss so sein, das Elevationssystem der Anomine muss sich immer noch dort befinden. Ein solcher Vorsprung würde ihm die Macht geben, alles zu verderben.«


  »Wenn das sein Ziel ist, dann wird er Schiffbruch erleiden.«


  »Woher wollen Sie das wissen?«


  »Ich hab’ vor einem Jahrhundert über das Elevationssystem der Anomine ein paar Recherchen angestellt. Es wird Gore niemals zu postphysischem Zustand verhelfen.«


  »Warum nicht?«, fragte Neskia.


  »Er ist kein Anomine.«


  Neskias lange Kehle trällerte vor Entzücken. »Ach was, ich hatte ja keine Ahnung.«


  »Das, was ich vorhabe, unternimmt man nicht einfach so eben mal auf gut Glück. Jede Option wurde genauestens geprüft.«


  »Natürlich. Bitte entschuldigen Sie. Aber Sie sollten ihn wirklich von Marius beseitigen lassen.«


  »Kann sein, dass Marius das sogar gelingen würde, kann aber ebenso gut sein, dass nicht. Gores Schiff ist dem, das Marius fliegt, ohne Frage ebenbürtig, und die Grenzwächter würden bestimmt intervenieren.«


  »Sie können nicht riskieren, dass er die Verschmelzung gefährdet«, beharrte Neskia.


  »Das sagen Sie nur, weil Sie nicht verstehen, was ich initiieren werde, wenn wir in die Leere eintreten. Gore und all die anderen sind völlig irrelevant. Araminta ist jetzt die Einzige, auf die es ankommt.«


  »Wir werden die Verschmelzung initiieren. Ich verstehe und stimme zu.«


  »Nein. Die Verschmelzung war ein Irrweg. Der Inversionskern ist dazu bestimmt, den Keim für eine weit größere Revolution zu legen.«


  Neskia wurde still, verstört durch diesen Richtungswechsel. Alles, was sie geworden war, war einzig und allein dem Accelerator-Ziel der Verschmelzung geweiht. »Was?«, fragte sie, ein wenig über sich selbst überrascht, dass sie Ilanthes Absichten in Frage stellte. Aber trotzdem …


  »Die Leere ist zu Recht besorgt, denn um zu funktionieren, benötigt sie die Energie einer Quelle von außen. Sie ist der Inbegriff der Entropie, des ultimativen Feindes aller Dinge. Aber die Leere ist ein großartiges Konzept - der Geist, der über der Materie steht, ist die höchste Stufe der Evolution. Ich beabsichtige, die volle Funktionsweise der Leere zu erlangen, allerdings ohne den Schwachpunkt, den ihr Energiehunger darstellt. Das Geschenk der Accelerator an die Existenz selbst.«


  »Inwiefern?«


  »Ozzie hat mich inspiriert. Sein Mindspace funktioniert, indem die Raumzeit um der Telepathiefunktion willen fundamental verändert wurde. Ich hab’ keine Ahnung, wie er an die spezifischen Modifikationsparameter gekommen ist, um das zu bewerkstelligen, doch ihre Implementierung war eine phänomenale Leistung, leider nicht ausreichend gewürdigt dank seines beleidigten Rückzugs aus dem Commonwealth. Aber die Veränderung von nichts Geringerem als der Raumzeit über Hunderte von Lichtjahren ist bemerkenswert. Sie eröffnet Perspektiven und Möglichkeiten, auf die ich vorher nicht mal im Traum gekommen wäre. Mir wurde klar, dass ich etwas wesentlich Höheres anstreben sollte als lediglich die Accelerator-Fraktion mit der Leere zu vermählen. Das Potenzial der Leere ist weitaus größer. Für die Evolution von Intelligenz ist es schlichtweg eine Katastrophe, dass dieses Potenzial abhängig von einer versiegenden Energiequelle hinter der Leerengrenze verschlossen ist. Es muss freigesetzt werden, wenn diese Mauer eingerissen werden soll.«


  »Sie meinen, Sie wollen sämtliche intelligenten Spezies in die Leere bringen?«


  »Ganz im Gegenteil. So wie Ozzies Mindspace nur eine örtlich beschränkte Modifizierung ist, die vermutlich auf Grundlage des Verankerungsmechanismus des Spike arbeitet, so kann die Leere nur so lange funktionieren, wie sie auf Masse Zugriff hat, um sich aus ihr zu speisen. Und die ist begrenzt. Hier nun kommt der Inversionskern ins Spiel. Er wird eine dauerhafte Veränderung initiieren. Indem er die Grundstruktur der Leere erfasst, die Raumzeit in diese Vorlage presst und so die Realität selbst zwingt, sich zu transformieren. Der letzte, glorreiche und allumfassende Reset der Leere wird beginnen. Veränderung wird aus dem Zentrum dieser Galaxis erstrahlen - und bald, sehr bald schon das gesamte Universum erleuchten. Und nicht länger wird Entropie herrschen, denn seine Prinzipien werden schlicht und ergreifend kein Bestandteil des neuen Kosmos sein. Sind erst die Gesetze der Raumzeit selbst neu geschrieben, wird der intelligente Geist der wahre Herrscher über die Wirklichkeit sein. Und die Evolution wird sogar für die Postphysischen, die dieses begrenzte, mangelhafte Universum hervorzubringen vermag, unerreichbare Höhen erklimmen.«


  »Sie wollen die fundamentalen Gesetze des Universums verändern?«, flüsterte Neskia geschockt.


  »Ein solches Ziel ist der Gipfel der Evolution, die Elevation eines ganzen Universums. Wir werden die Impulsgeber einer Genesis sein, vor der unsere mythischen Götter in Ehrfurcht niederknien würden. Verstehen Sie jetzt, warum ich mir wegen der Mätzchen Gores und seinesgleichen keine Sorgen machen? Ich werde sie mir einfach aus dem Dasein herauswünschen. Und so soll es geschehen.«


  


  Inigos siebenundvierzigster Traum: Der Triumph des Waterwalkers


  Es war Mattuel, dem das Privileg zukam, Edeard die langen gewundenen Treppen zur Turmspitze hinaufzuhelfen.


  Darauf hatte Edeard bestanden. Kein anderer seiner Sprösslinge kam dafür in Frage. Auch keiner seiner Enkel, Urenkel oder Ururenkel, und schon gar niemand seiner Urururenkel, von denen die meisten noch im Kindesalter waren. Und Grolral, der Erste seiner Nachkömmlinge der fünften Generation, den er förmlich vergötterte, war erst sieben Wochen alt und an kaum mehr interessiert als an Essen und Schlafen.


  Doch Mattuel war sein Lieblingssohn, vor allem, da er so viel später als die anderen geboren war, viereinhalb Jahre nach Finitans Geleit. Was ihn an sich noch nicht zu etwas Besonderem gemacht hätte, doch Edeard hatte in ihm immer den Erfolgsbeweis dafür gesehen, dass er diesen Durchlauf seines Lebens so lebte, wie er es sich zu tun geschworen hatte. Und als dieses Mal die Skylords an Querencias Himmel erschienen waren, hatte es gar nicht so schlecht gestanden auf dem Planeten. Jede Stadt und die meisten größeren Orte besaßen für die Zusammenkunft der Geleitsuchenden einen großen Park. Die freien Flächen waren auf die wiederholten Beteuerungen des Waterwalkers hin geschaffen worden, dass die Skylords die Türme von Eyrie gar nicht brauchten und sie nur aus Respekt für das vergangene Volk, das sie ursprünglich erbaut hatte, benutzten. Ebenso einfach wie billig, umging man mit den Parks alle wirtschaftlichen Schwierigkeiten und kleinlichen Rivalitäten. Außerdem musste nun niemand mehr unter all der Mühsal, die damit verbunden war, über den halben Kontinent zu den Türmen von Eyrie pilgern.


  An diesem Tag jedoch beherbergte Makkathran abermals Massen, wie man sie seit hundert Jahren nicht mehr in der Stadt gesehen hatte. Das letzte Mal, dass in den Straßen ein solches Gedränge geherrscht hatte, war der Tag gewesen, an dem die acht gewaltigen Galeonen der Flottille von ihrer Forschungsreise und Weltumseglung zurückgekehrt waren. Dieses Mal war Edeard wieder mit ihnen gesegelt, gelegentlich von wehmütiger Traurigkeit übermannt, wenn sie die Meere und Küsten entdeckten, die er schon vor einem Jahrhundert auf seiner persönlichen Zeitlinie kennengelernt hatte. Doch bei diesem Durchlauf hatte er dafür gesorgt, dass die sich durch die Wiederkehr der Skylords für Querencia ergebenden Probleme ausgeräumt waren, bevor sie entstanden. Diesmal kam es zu keinerlei Versuchen, Menschen zu dominieren und an eine Sache oder Familie oder eine Einzelperson zu binden. Die jüngere Generation starker Geistesanwender wurde in eine Gesellschaft willkommen geheißen und integriert, deren Prosperität sich dank der Ausbreitung der Eiformergilde und einer Hülle und Fülle von Genistars in einem beständigen Aufstieg befand. Neue Länder wurden erschlossen, dort, wo einst die westliche Wildnis gewesen war. Sogar die Kinder der Großen Familien Makkathrans wurden angespornt, ihr Glück inmitten all der neuen Möglichkeiten, die sich dort boten, zu suchen, um die alten Besitzungen und Geschäfte zu erweitern - obwohl dieser Prozess ihn wohl um eine beträchtliche Zeitspanne überdauern würde.


  Und heute war der Tag, an dem Querencia dem Waterwalker Tribut zollte, dafür, dass er diese Welt zu einer aufgeklärten und leistungsfähigen Welt gemacht hatte. Schon jetzt wurde seine Ära als goldenes Zeitalter gepriesen.


  »Ich hoffe bei der Herrin, dass sie recht haben«, hatte er Kristabel zugeraunt, als sie an diesem letzten Morgen zusammen aufgewacht waren.


  Sie hatte ihm einen warnenden Blick zugeworfen, während eine ihrer Ururenkelinnen ihr half, die dünnen Strähnen ihres weißen Haares zu frisieren. »Lass mich jetzt bloß mit deinem Ashwell-Optimismus in Ruhe. Nicht heute.«


  Er lächelte, gleichermaßen vor Belustigung wie vor Bewunderung, was tief in seiner Brust einen hässlichen Hustenanfall auslöste. Zwei der Novizinnen, die ihn pflegten, stützten seinen Rücken, sodass er sich im Bett aufrichten konnte. Eine von ihnen reichte ihm ein Arzneimittel zum Inhalieren. Aus lauter Altersstarrsinn hätte er es beinahe abgelehnt, lenkte dann aber ein, als er sich an Finitans letzte Tage besann. Die reizenden Mädchen versuchten nur zu helfen. Also atmete er artig den Dampf ein und stellte erleichtert fest, dass das Muskelzittern nachließ. »Ja, Schatz.«


  »Ha!«


  Er lächelte abermals. Eine der Novizinnen begann damit, sein Nachthemd aufzuknöpfen. »Das bekomm’ ich wohl gerade noch hin, danke«, sagte er ein bisschen unwirsch. Natürlich bekam er es nicht hin, nicht mit seinen Händen, diesen garstigen verschwollenen, knotigen Dingern, die sie jetzt waren. Die Tränke, die ihm die Ärzte zu schlucken gaben, richteten schon lange nichts mehr aus gegen seine entsetzlich arthritischen Gelenke. Aber zum Glück blieb ihm ja noch seine dritte Hand, die nach wie vor mehr als einsatzfähig war. Finitan hatte seinerzeit etwas ganz Ähnliches geäußert, erinnerte er sich.


  Als er sich blinzelnd umsah, starrten alle in dem großen Zimmer ihn besorgt an. »Was ist?«, fragte er.


  »Du warst wieder weggetreten«, sagte Kristabel.


  »Honious. Hoffen wir mal, dass ich durchhalte, bis sie eintreffen.«


  Das brachte ihm einen weiteren missbilligenden Blick von Kristabel ein, während die Novizinnen schwer Luft holten und ihm versicherten, dass er das würde. »Eigentlich hab’ ich gerade an Finitan gedacht, wen’s interessiert«, teilte er dem Schlafzimmer voller viel zu vieler Menschen mit.


  »Meine Güte, ich kann mich nicht mal mehr erinnern, wie er ausgesehen hat«, sagte Kristabel traurig.


  »Das war vor fast zweihundert Jahren«, erinnerte sie Edeard. »Aber wir werden ihn bald wiedersehen.«


  »Ja, das werden wir.«


  Edeard lächelte sie abermals an, blendete die elende Demütigung, die ihre wohlmeinend umherwuselnden Bediensteten darstellten, einfach aus. Seine Fernsicht fand den Rest seiner Familie, der sich in den Salons auf den oberen Etagen der Zikkurat versammelt hatte; sie alle waren von widerstreitenden Emotionen erfüllt. Überraschenderweise war ihre Anwesenheit ihm tatsächlich ein Trost. Es waren so viele, und ausnahmslos hatten sie ihre Sache ordentlich gemacht - oder waren zumindest nicht vom aufrechten Weg abgekommen. Das war der wahre Prüfstein, nach denen er sie maß.


  Endlich waren er und Kristabel ohne allzu viel fremde Hilfe in ihre feinsten Roben gekleidet. Er hatte sich gegen den schwarzen Umhang des Waterwalkers entschieden. In seinem Alter hätte er darin nur lächerlich ausgesehen. Abgesehen davon war er der Auffassung, dass, nach elf Legislaturperioden als Bürgermeister, die Amtsroben weitaus angemessener waren.


  Edeard schaffte es auf eigenen Beinen aus dem Schlafzimmer in den ersten großen Salon hinaus, aber das war so ziemlich das Maximum, das seine Muskeln ohne Pause zu bewerkstelligen vermochten. Mattuels dritte Hand stützte ihn, als er sich auf einen hohen Lehnstuhl sinken ließ. Er wollte dem Jungen bereits einen verärgerten Blick zuwerfen, fügte sich dann aber. Er hatte die Hilfe fürwahr gebraucht. Gleich zu Beginn der Zeremonie auf dem Hintern zu landen, war wohl kaum besonders würdevoll.


  »Danke«, sagte er leise. Nicht, dass Mattuel auch nur irgendwie noch als Junge durchgegangen wäre - sein eigener zweihundertster Geburtstag lag bereits einige Jahre zurück. Wie viele genau, konnte Edeard sich nicht mehr ganz erinnern.


  Einer nach dem anderen trat seine Familie für eine letzte Umarmung und ein paar Worte des Trosts an ihn und Kristabel heran. Ein Abschiednehmen, das in den vergangenen hundertfünfzig Jahren zu einer Tradition geworden war. Nicht die schlechteste, wie er fand. Macht reinen Tisch, gibt einem die Möglichkeit zur Aussöhnung nach unüberlegt ausgesprochenen Worten und albernem Streit. Nicht, dass ich den mit irgendwem hätte. Diese äußerst harte Lektion hatte er schon vor zweihundert Jahren gelernt, und er hatte sie gut gelernt.


  Und so durfte er sie nun alle glücklich begrüßen und ohne Reue ihre Wünsche für eine sichere Reise entgegennehmen. Wenn er irgendeine Betrübnis empfand, dann höchstens darüber, zu sehen, wie alt seine Kinder geworden waren. Rolar und Wenalee, die beim nächsten Mal, wenn ein Skylord kam, gewiss selbst schon Geleit begehren würden. Jiska und Natran und deren riesige Nachkommenschaft von elf Kindern, siebenundfünfzig Enkelkindern und wer weiß wie vielen aus diesen hervorgegangenen weiteren Sprösslingen; er wusste nur, dass sie alle an diesem Morgen im achten Stock hatten untergebracht werden müssen und ihm über Longtalk Lebewohl gesagt hatten - auf dem zehnten war einfach kein Platz. Marilee, Analee und Marvane, immer noch zusammen und mit achtzehn Kindern gesegnet. Edeard drückte den Handelskapitän herzlich an sich, als die Reihe an ihn kam. »Du kannst immer noch mit uns kommen, wenn du möchtest«, bot er ihm kichernd an. »Schätze, du könntest eine Verschnaufpause vertragen.«


  »Paps, du bist unmöglich.«


  »Er will keine Verschnaufpause.«


  »Wir behandeln ihn gut.«


  »Wenn er brav ist.«


  »Und noch besser, wenn er ungezogen ist.«


  Marvane breitete seine Hände aus. »Siehst du?«


  »Hab’ ich immer«, sagte Edeard liebevoll zu ihm.


  Marakas und Jalwina waren die Nächsten. Glücklich verheiratet, diese letzten vierzig Jahre. Aber andererseits hatte Marakas auch viel Gelegenheit zum Üben gehabt, immerhin war Jalwina seine siebente Frau. Allerdings lag er auch damit immer noch ein gutes Stück hinter Dinlay zurück.


  Taralee, in ihren eigenen Großmeisterinroben, obschon sie vor dreißig Jahren aus dem Rat der Ärztegilde ausgeschieden war. »Fühlst du dich gut?«, fragte sie besorgt. »Ich hab’ hier ein Beruhigungsmittel, eins aus Foloxblatt.«


  »Nein«, erwiderte er bestimmt.


  »Du machst das schon«, sagte sie grinsend. »Leb wohl, Paps.«


  »Bis bald.«


  Bis bald, ein Raunen, das sich durch den ganzen Salon fortsetzte, dann ein Chor von Alles-Gute-Wünschen, der bei jenen im neunten Stock seinen Anfang nahm und sich von dort aus hinunter bis zum dritten erstreckte. Und nirgends in der Zikkurat war Burlal. Wenigstens ihm blieb die Demütigung des Alterns erspart, sein kurzes Leben war immer voller Glück und Fröhlichkeit gewesen.


  Edeard gab sich alle Mühe, nicht zu weinen, während seine Dynastie feierlich Abschied von ihm nahm. Schließlich wurden er und Kristabel sanft von dritten Händen hochgehoben und das Haupttreppenhaus hinuntergetragen. Hunderte ihrer Familienmitglieder standen dort über die Geländer gelehnt und jubelten ihnen zu.


  »Da haben wir deinen guten alten Onkel Lorin am Ende doch tatsächlich hier abserviert, was?«, sagte er zu Kristabel, während er all den verschwommenen Gesichtern zuwinkte.


  »Dafür danke ich der Herrin«, entgegnete sie.


  Am Anlegesteg der Zikkurat am Great Major Canal wartete die größte Familiengondel auf sie. Sie nahmen auf der mittleren Sitzbank Platz und sahen sich um. Der ganze Kanal war von Menschen gesäumt, die gekommen waren, um dem Waterwalker auf seinem letzten Weg alles Gute zu wünschen. Sie winkten und klatschten und ließen Hochrufe erschallen, als er und Kristabel zu der sehr kurzen Reise hinunter zu Eyries Hauptanlegestelle aufbrachen. Sie alle waren in ihren Festtagsstaat gekleidet und verwandelten den Weg in eine glanzvolle, farbenüberflutete Allee.


  »Erinnerst du dich noch an die Blumenboote beim Fest des Geleits?«, fragte er seine Frau. »Die waren damals genauso farbenprächtig. Das war immer so ein schöner Tag. Ein Jammer, dass es den nicht mehr gibt.«


  »Es läge nicht mehr viel Sinn darin, jetzt, da die Skylords wieder zu uns kommen«, erwiderte Kristabel. »Und wie sollte ich mich nicht daran erinnern? Das ist der Tag, an dem wir uns begegnet sind. Schon vergessen?«


  »Mirnathas Entführung …«, murmelte er, sich nur noch an ein paar wenige Einzelheiten dieses Tages entsinnend. Er hatte seit Jahrzehnten nicht mehr an ihn gedacht - wahrscheinlich länger. »Bise hielt sie im House of Blue Petals fest.«


  »Wir haben nie herausgefunden, wer genau sie verschleppt hat, und man hatte sie in Fiacre festgehalten.«


  Owain, wusste er, Owain und seine Clique befahlen Mirnathas Entführung. Aber das konnte ich Kristabel nie sagen. Sonst hätte ich ihr auch erklären müssen, was am Ende aus Owain und Bise und — Herrin, vergib mir — Mistress Florrel geworden ist. Und wieso ihre Beseitigung notwendig war. Was würde sie sagen, wenn sie von dem Geheimnis dieses Universums erfahren würde? Was würde sie tun? Was würden die anderen tun?


  »Wach auf«, tadelte ihn Kristabel. »Wir sind da.«


  »Ich hab’ nicht geschlafen«, protestierte er, während die Gondel am Anlegesteg festgezurrt wurde. Hoch über dem Kanal stachen die schiefen Türme von Eyrie in den wolkenlosen Sommerhimmel. Die anderen Geleitsuchenden waren bereits zu ihren Plätzen auf den oberen Plattformen hinaufgebracht worden. Mattuel und einige Angehörige der dritten Generation von Verwandten standen schon oben auf der Straße, schauten herab und machten ihre dritten Hände bereit, um Edeard und Kristabel emporzuheben. Sie alle waren der Gondel hinterhergeeilt, über das Wasser - ein jeder von ihnen war stark genug dafür.


  Die Straßen zwischen den Türmen waren brechend voll von Repräsentanten aus der ganzen Welt, die erschienen waren, um dem Waterwalker ihre Ehre zu bezeugen und Abschied von ihm zu nehmen. Auch sie jubelten und winkten. Auf den Stufen der Kirche der Herrin stimmte Makkathrans Novizinnenchor ein Lied an. Die Strophe und der Refrain wurden von der gesamten Stadt aufgegriffen.


  Als der Gesang weithin in Makkathran erschallte, bat Edeard Mattuel, einen Augenblick innezuhalten, damit er ein letztes Mal der lieblichen Musik lauschen konnte. Es war Dybals Zartbitt’rer Flug, die letzte und schönste Komposition des alten Musikanten. Ebenso schlicht wie tief bewegend, war sie, seit er vor etwa achtzig Jahren das Geleit eines Skylords empfangen hatte, zu so etwas wie einer Hymne geworden.


  »Endlich gewürdigt«, murmelte er, als das Lied endete. Überall um ihn herum neigten Menschen ihre Häupter. Standen still da in der traditionellen Minute des Schweigens.


  »Wie dem armen Dybal das gegen den Strich gehen muss«, bemerkte Kristabel amüsiert.


  »Ja. Wenn wir da sind, muss ich ihm unbedingt davon erzählen.«


  Freunde und Weggefährten standen unter denen, die den Turm selbst umringten. Unter Mühen winkte Edeard schwach einigen bekannten Gesichtern zu. Salranas war nicht darunter. Er hatte wegen ihr noch immer ein schlechtes Gewissen, auch wenn es sich in den verstrichenen Jahrhunderten inzwischen etwas gelegt hatte. Ihr Geleit hatte sie vor mehr als zehn Jahren empfangen. Edeard hatte auf dem Dachgarten der Zikkurat gestanden, als der Skylord auf die Stadt herabgeschossen war, ängstlich besorgt, ob ihre Seele angenommen werden würde. Doch das war sie, dessen war er sich gewiss. Worüber er glücklich war. Auch wenn sie sich niemals ausgesöhnt hatten, so hatte Salrana am Ende doch ihre eigene Erfüllung gefunden.


  Auch Ranalee hatte sie verlassen, voll der Verachtung und Feindschaft bis zum Schluss. Auf ihre eigene Weise hatte sie vieles erreicht und zudem einen ganzen Haufen Nachkommen hinterlassen, deren habgierige Unternehmungen allerorten ihren Einfluss ausdehnten.


  Edeard schloss die Augen, als er sanft in die Höhe gehoben wurde. Dies ist der Moment, in dem ich mich entscheiden muss. Es war ein gutes Leben, das beweist der heutige Tag. Nicht perfekt, aber das konnte es nie sein. Soll ich abermals zurückgehen und es noch einmal leben? Doch was für einen Sinn sollte das haben? Ich weiß ja, dass ich die letzten Jahrhunderte nur dann noch einmal in dieser Weise erleben kann, wenn ich es anders mache. Vielleicht wäre es jetzt an der Zeit, über Owains Todesstunde hinaus in die Vergangenheit zurückzuspringen? Ich könnte direkt nach Ashwell zurückkehren und den Mord an meinen Eltern verhindern. Salrana würde niemals korrumpiert … Er schüttelte den Kopf, empfand nur ein leises Bedauern. Das wäre kein Leben für ihn. Zu viele schlimme Ereignisse würde er in der einen oder anderen Form noch einmal durchmachen müssen, damit er die letzten zweihundert Jahre so voller Frieden und Hoffnung verleben konnte, wie es ihm in diesem Durchlauf vergönnt gewesen war. Und um diese schlimmen Ereignisse auch nur annähernd erträglich zu gestalten, würde er wiederum zu viel ändern müssen. Das Risiko war immens.


  Ich werde das Geleit empfangen.


  Die zentralen Treppen, die sich den Turm hinaufwanden, waren zu eng für ein großes Gefolge, und so kam Mattuel der ehrenvollen Aufgabe nach, den Vater zur Spitze hinauf zu tragen, begleitet von der Pythia höchstselbst. Honalee trug ihre Großmutter, während der Rest der Familie am Fuße des Turms verweilte.


  »Gütige Herrin, ich war nicht mehr hier oben seit dem Tag, als Finitan sein Geleit erhielt«, sagte Edeard, als sie sich der Turmplattform näherten.


  »Ja, Vater.«


  »Du weißt, dass das hier der gleiche Turm ist, von dem mich Owains Schläger heruntergestoßen haben.«


  »Ich weiß, Vater.«


  Sanft lächelte Edeard in sich hinein, als sie die letzte Biegung nahmen und hinaus in den hellen Sonnenschein traten. Acht lange Dornen bekränzten das Rund, ihre Spitzen leicht nach innen gekrümmt. Wie immer ging der Wind hier auf der offenen Plattform deutlich stärker als unten am Boden. Leise pfeifend blies er um die Dornen.


  Eine Schar Novizinnen und Mütter der Herrin drängten sich um den Treppenzugang, unverhohlen erpicht darauf zu sehen, wie der Waterwalker auf einem Stoß bequemer Kissen abgesetzt wurde. Sie hatten die anderen Geleitsuchenden hinaufbegleitet, von denen sich fünfzig an der Zahl nun auf der Plattform befanden. Die meisten ruhten auf ähnlichen Kissen, doch einige hatten darauf bestanden, der Ankunft des Skylords stehend entgegenzusehen.


  »Wird auch langsam Zeit, dass du hier aufkreuzt«, sagte Macsen.


  Edeard hob zwei Finger, um seinen alten Freund zu begrüßen. Noch während er dies tat, fragte er sich, wie um alles auf Querencia die Mütter der Herrin und die Novizinnen den fülligen Meister von Sampalok die engen Treppen heraufbekommen hatten. Macsen war dieser Tage fast kugelrund. Seit mehr als vier Jahren hatte er es nicht mehr ohne fremde Hilfe aus dem Bett rausgeschafft.


  Edeard ließ den Blick über seine Freunde wandern, voller Demut und Freude darüber, dass sie diese letzte Reise gemeinsam antreten würden. Kanseen, neben Macsen auf einem Bett aus Kissen ruhend, ihr schrecklich gebrechlicher Körper konnte nur mit Mühe noch Atem holen. Dinlay, stehend natürlich, abgezehrt zwar, doch mit geradem Rücken, seine Hauptkonstableruniform tadellos, würdevoll bis zum Letzten. Er war allein; zum Erstaunen aller hatte seine letzte Ehe zweiunddreißig Jahre gehalten (ein Rekord) und dauerte immer noch an, doch seine Frau war siebenundachtzig Jahre jünger.


  »Alle gemeinsam«, sagte Edeard.


  »Was auch geschieht«, antworteten sie ihm im Chor.


  Die Pythia trat heran und verneigte sich vor Edeard. »Waterwalker«, sagte sie, »möge die Herrin selbst Eure Reise segnen. Bald schon wird sie Euch willkommen heißen, dessen bin ich mir sicher. Was Ihr für diese Welt getan habt, ist mehr, als wir zu preisen vermögen. Das Herz wartet voller Ungeduld auf Euch, ebenso wie all Eure Freunde, die nun in ihm verweilen. Gehet hin mit dem unsterblichen Dank von uns allen, die wir auf Querencia wohnen und auf deren Erfüllung Ihr so unbeirrbar hingewirkt habt.«


  Edeard schaute empor in ihr Gesicht, gütig und streng, wie es bei allen Pythias der Fall zu sein schien, doch von Anteilnahme schier strahlend. Einer Anteilnahme, die sich viel, viel weiter erstreckte als auf diesen Turm. Soll ich es ihr sagen? Aber irgendetwas sträubte sich in ihm, die Missbilligung der Frau zu riskieren, also sagte er nur: »Danke.«


  Die Novizinnen und Mütter machten sich an ihren Abstieg die enge Wendeltreppe hinab.


  Mit einem behaglichen Aufseufzen ließ Macsen sich in die Kissen zurücksinken. »Also schön, wir haben noch ‘ne Minute. Hat irgendjemand ‘nen ordentlichen Rachenputzer dabei?«


  »Ich glaube, du hattest jetzt genug, Schatz«, sagte Kanseen leise über Longtalk. Edeard hörte ihren rasselnden Atem und wusste, dass es allein die Willenskraft war, die ihren Körper noch am Leben erhielt. Dinlay kam herüber und hockte sich neben Edeard. Die Gläser in seiner Brille waren so dick wie Flaschenböden. Es war für Edeard kein Geheimnis, dass er praktisch blind war. Nur seiner Fernsicht verdankte er es, dass er dieser Tage noch herumlaufen konnte.


  »Meinst du, Boyd ist dort?«, fragte Dinlay.


  Edeard lächelte wehmütig. »Falls nicht, werden wir wohl eine Durchsuchung der Leere veranstalten müssen.«


  »Ich bin sicher, dass uns ein Skylord dabei helfen würde«, sagte Kanseen über Longtalk. »Er hat seinen Platz im Herzen verdient.«


  »Das wär’ doch mal was«, sagte Kristabel. »Eine Reise quer durch das Universum, die größere Version unserer Fahrt um die Welt.«


  »Ja, meine Liebe, das wär’ wirklich mal was.«


  Er sah, wie sie ihren Kopf drehte, um ihn anzustarren, die Augen zu diesem ach so wunderschönen vertrauten Ausdruck verengt. »Stimmt etwas nicht?«


  »Nein, nein, alles in Ordnung. Aber sagt mir mal eins, ihr alle: Wenn es etwas gäbe, von dem ihr wüsstet … eine Fähigkeit, die ihr hättet und mit der ihr alles verändern könntet … die Art und Weise, wie ihr gelebt habt, eure Überzeugungen, eure ganze Denkweise sogar, würdet ihr dieses Wissen für euch behalten?«


  »Was für eine Fähigkeit?«, fragte Macsen scharf. »Etwa die, mittels der du mit der Stadt gesprochen hast?«


  »Nein, etwas viel Größeres als das.«


  »Würde sie die Dinge zum Besseren wenden?«, fragte Kristabel.


  »Sie würde nur Veränderung bringen. Wie sie angewendet wird, ob zum Besseren oder zum Schlechteren, liegt an dem, der sie benutzt.«


  »Du kannst nicht über die Menschen richten«, sagte Dinlay. »Nicht mal du, Waterwalker, hast dieses Recht. Wir mögen zwar unsere Gerichtshöfe haben, um die Ordnung aufrechtzuerhalten, aber über die Beschaffenheit von jemandes Seele zu entscheiden, steht uns nicht zu. Das entscheidet einzig und alleine das Herz.«


  »Wenn diese Fähigkeit existiert, dann existiert sie nicht ohne Grund«, bemerkte Kanseens Longtalk.


  »Das dachte ich mir auch«, sagte Edeard.


  In dem Moment ging unter ihnen ein kollektives Keuchen durch die Stadt. Dann ein Jubeln, als der Skylord sich über den Horizont erhob. Die ungeheure Flut von überschwänglichen Segenswünschen, die sie über Longtalk von Makkathrans Menschenmassen erreichten, schwoll an zu einem Crescendo. Es war dazu angetan, Edeards Körper in einem letzten Aufwallen noch einmal Kraft zu verleihen. Er streckte seine dritte Hand aus und zog seine Freunde an sich. Sie hielten sich bei den Händen, als der Skylord über der Lyot-See heranjagte. Ein stürmischer Wind eilte ihm voraus und ließ ihre Roben wild flattern. Um sie herum begannen die Dornen des Turms zu erglühen und schufen eine leuchtende Korona, die sich über die ganze Plattform ergoss und die Luft mit Funken erfüllte, als ob die Sterne selbst auf sie herabregneten.


  »Wirst du uns aufnehmen?«, fragte Edeard den Skylord. »Wirst du uns zum Herzen geleiten?«


  »Ja«, antwortete huldvoll das gigantische Geschöpf.


  Tränen der Dankbarkeit rollten Edeards Wange hinab, als das Licht stärker wurde und der Schatten des Skylords über Eyrie glitt. Das jetzt war seine letzte Gelegenheit.


  Das Licht loderte grell auf, bestürmte seine Augen. Er spürte, wie sein Körper mit der Macht, welche auch immer die Türme entfesselten, zu verschmelzen begann. Sein Geist jedoch blieb unberührt, wurde, wenn überhaupt, nur stärker, seine Gedanken klarer, als sie es seit Jahrzehnten gewesen waren. Seine Wahrnehmung explodierte, umfing im nächsten Augenblick die ganze Stadt.


  »Ich habe ein letztes Geschenk für euch«, sprach er zu den funkelnden verzückten Bewusstseinen weit unten. »Nutzt es mit Bedacht.«


  Und dann zeigte er ihnen, wie man zurückreiste in seinem eigenen Leben, um an einem selbst gewählten Punkt noch mal zu beginnen.


  »Deshalb also haben wir immer gewonnen?«, fragte Macsen lachend.


  Edeards Seele strahlte vor Glück. Sich neben ihm in die gewaltigen Lichtfluktuationen erhebend, die den Körper des Skylords durchwogten, war Macsens Spektralform zu seinem wohlgestalteten jugendlichen Selbst zurückgekehrt.


  »Nicht immer«, beteuerte er seinen Freunden. »Und nicht mehr seit zweihundert Jahren. Ich schwöre bei der Herrin, dass eure Leistungen hier eure eigenen sind.«


  »Was sie wohl damit anfangen werden?«, fragte Dinlay, während er auf die Welt herabblickte, die unter dem blendenden Schein ihrer sich auflösenden Körper mehr und mehr dahinschwand.


  »Das Beste, was sie können, natürlich«, sagte Kanseen.


  »Du hast das Richtige getan«, versicherte ihm Kristabel.


  Weit warf Edeard seine Wahrnehmung hinaus, vernahm den Gesang, der ihn aus den Sternennebeln rief. Sie schienen direkt zu ihm zu sprechen, von Verheißungen, so herrlich, dass des Staunens und der Freude kein Ende zu sein schien. »Sie sind so schön«, rief er aus. »Und bald werden wir dort sein.«
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  Geistesabwesend mampfte Oscar an seinem Schoko-Hefezopf vor sich hin, während er die Astrogationskarten durchsah, die ihm sein U-Shadow aus diversen Files extrahierte. Auf der anderen Seite seiner Exosicht-Displays durchlief Liatris McPeierl soeben mit nacktem Oberkörper ein Krafttrainingsprogramm, sein perfekt geformter Brustkorb glänzte vor Schweiß. Ein Anblick, der nicht nur ein bisschen ablenkend war; Oscar jedenfalls fand es schwierig, sich bei dem geschmeidigen Muskelspiel dieses nur ein paar Meter von ihm entfernten Adonis auf transgalaktische Navigation zu konzentrieren.


  Liatris beendete sein Programm und schnappte sich lässig ein Handtuch. »Ich bin dann mal duschen«, verkündete er und wackelte mit dem Hintern in Oscars Richtung, während er eine gespielte Geilheit ins Gaiafield durchsickern ließ.


  Oscar biss sich in seinem Kuchen fest, wobei er dummerweise eine geballte Ladung Puderzucker einatmete und ungebremst loshustete. Rasch kippte er einen Schluck Tee hinterher, um die Kehle freizubekommen. Als er die Tasse wieder absetzte, war Liatris verschwunden, und von der anderen Seite der Hauptkabine des Schiffs her lächelte Beckia ihn mitleidig an.


  »Was?«, raunzte er.


  »Liatris ist zu Hause in festen Händen«, bemerkte sie.


  »Zu Hause ist weit weg.«


  »Du bist ein gottloser alter Schweinepriester.«


  »Und ich bin stolz drauf. Willst du mal meine Scorekarte sehen?«


  »Du besitzt überhaupt keine Würde, hab’ ich recht?«


  Er schenkte ihr ein wollüstiges Grinsen und befahl seinem U-Shadow, Daten über sämtliche bisher bekannten, tatsächlichen und vermeintlichen transgalaktischen Flüge aus der Unisphäre zu ziehen. »Eine meiner Seiten, die mich so liebenswert machen.«


  »An dir gibt es liebenswerte Seiten?«


  In dem Moment stiegen in der Mitte der Kabine Tomansio und Cheriton durch die Luftschleusenkammer empor. Beide trugen Togaanzüge mit ziemlich extravagant changierendem Oberflächenschimmer, und ihre Gaiamote-Emissionen waren auf null heruntergedämpft. Das perfekte Erscheinungsbild zweier loyaler Viotia-Bürger, die nichts, aber auch gar nichts mit Living Dream am Hut hatten.


  »Da draußen geht’s immer noch drunter und drüber«, beklagte sich Cheriton.


  Seit einigen Wochen beobachtete das Team jetzt schon die Versuche von Viotias Regierung, die normalen Dienste wieder ans Laufen zu bringen und mit den durch die Invasion verursachten Schäden fertig zu werden. Alles Bestreben hatte jedoch nicht verhindern können, dass zwei Wochen nachdem sich die Ellezelin-Truppen aus der Hauptstadt Ludor zurückgezogen hatten, ihr Premierminister gelyncht worden war. Es war eine unschöne Sache gewesen, wie der Mob das Nationale Parlamentsgebäude gestürmt hatte, während die Wachen sich damit begnügten, beiseitezutreten und der natürlichen Gerechtigkeit ihren Lauf zu lassen. Der Rest des Kabinetts hatte, um den eigenen Körperverlust fürchtend, wenig Drang verspürt, irgendwelche Maßnahmen zu ergreifen. Hilfe war in erster Linie von örtlichen Stellen gekommen, die die Situation so weit beruhigten, dass sich die Gemüter wieder abkühlen konnten.


  Dafür, dass Colwyn City die ärgsten Schäden davongetragen hatte, humpelte ihre Infrastruktur noch so einigermaßen dahin, während die nötigen Reparatur- und Austauscharbeiten durchgeführt wurden. Mit Unterstützung von Equipment, das von Raumschiffen aus dem ganzen Commonwealth angeliefert wurde, befanden sich Bots und zivile Technikercrews unermüdlich im Einsatz. Doch Handel und Gewerbe kamen nur stockend in Gang, und eine beträchtliche Zahl von Geschäften hatte trotz Drängens des Stadtrats noch immer nicht wieder geöffnet.


  »Ich denke, sie haben sich in Anbetracht der allgemeinen Apathie ganz wacker geschlagen«, sagte Tomansio. »Aber es dürfte Jahre dauern, bis alles wieder auf demselben Level ist wie vor der Invasion. Dass Likans Unternehmen derzeit dichtgemacht ist, ist auch nicht hilfreich. Es hat einen großen Teil der planetaren Volkswirtschaft ausgemacht. Die Staatskasse wird wohl in die Bresche springen müssen. Und das Kabinett ist nicht stark genug, um das im Augenblick zu organisieren. Es werden Neuwahlen nötig sein, um das Vertrauen der Öffentlichkeit wiederherzustellen.«


  »Womit wir beim Hauptproblem sind«, sagte Oscar. »Was soll das Ganze überhaupt? In sieben Stunden setzt unser glorreicher hirnrissiger Träumer die Pilgerflotte in Bewegung. Wozu ‘ne Neuwahl, wenn von der Galaxis nichts mehr übrig sein wird, wo man irgendeine Wahl abhalten kann.«


  »Dann hilf mir doch bitte mal auf die Sprünge und erklär mir, wieso wir immer noch hier sind«, erwiderte Tomansio.


  Oscar wollte bereits seinen üblichen leidenschaftlichen Sermon über Hoffnung und Zuversicht vom Stapel lassen, der auf jenem gerade mal fünfsekündigen persönlichen Eindruck basierte, den er von Araminta in Bodant Park gewonnen hatte. Er war sich so vollkommen sicher gewesen, dass sie Living Dream irgendwie austricksen würde. Aber das Team hatte das alles schon so oft von ihm gehört, und jetzt saß er hier und begutachtete Flugrouten, um mit einem der besten Raumschiffe, die ANA je konstruiert hatte, aus der Galaxis zu fliehen. »Keine Ahnung«, sagte er, überrascht, wie schwer ihm dies Eingeständnis


  fiel. Es bedeutete, dass die Mission vorbei war, dass sie nichts tun konnten, dass es keine Zukunft mehr gab.


  Er fragte sich, was Dushiku und Anja und der gute, launenhafte Jesaral wohl sagen würden, wenn er in einem getarnten Ultra-Antriebsschiff vor ihrem Haus landete und ihnen mitteilte, dass sie die Galaxis verlassen mussten. Es war so lange her, dass er mit einem von ihnen gesprochen hatte, dass sie im Grunde schon begannen, aus seinem Denken zu verschwinden. Was nicht gut war. Sein Leben ging tatsächlich auch ohne sie weiter. Vor allem jetzt, wo ich wieder ein richtiges Leben führe.


  Ein betroffenes Stöhnen entwich seiner Kehle. Oh, du verräterischer, trügerischer Mann. Beckia hat recht. Ich besitze überhaupt keine Würde.


  Leicht verwirrt sahen Cheriton, Tomansio und Beckia sich an, als der Ansturm miteinander streitender Gefühle von Oscars Gaiamotes in das Gaiafield schwappte.


  »Was werdet ihr tun, wenn die Expansion einsetzt?«, fragte er sie.


  »Die Knight Guardians werden überleben«, entgegnete Tomansio. »Ich schätze, wir werden auf eine neue Welt in einer jungen Galaxis übersiedeln.«


  »So eine Welt müsstet ihr erst mal finden«, wandte Oscar vorsichtig ein. »Und dafür werdet ihr ein gutes Aufklärungsschiff brauchen. Eins mit Ultra-Antrieb wäre perfekt.«


  »Das stimmt. Und es wäre uns eine Ehre, wenn du dich uns anschließen würdest.«


  »Als wäre das so einfach«, erwiderte Oscar traurig. »Sich einzugestehen, dass wir so völlig versagt haben, nicht nur wir fünf, sondern unsere gesamte Spezies.«


  »Noch befindet sich Justine in der Leere«, sagte Beckia. »Gore kann immer noch siegen. Er hat eindeutig irgendwas vor.«


  »Der berühmt-berüchtigte Griff nach dem Strohhalm«, entgegnete Oscar. »Nicht sehr überzeugend.«


  »Nein, aber zu dem, woran ich glaube, gehört es, die Stärke zu besitzen, zuzugeben, wenn man geschlagen ist. Wir haben Araminta nicht in Sicherheit gebracht, und sie hat ihre eigene Wahl getroffen - dieses charakterlose Miststück … Unser Part in diesem Spiel ist vorbei.«


  »Ja«, erwiderte er niedergeschlagen. Er war sich immer noch nicht sicher, wie seine Lebenspartner auf all dies reagieren würden. Nicht, dass er so ein Arsch wäre, einfach auf und davon zu fliegen, ohne ihnen wenigstens anzubieten, sie mitzunehmen. Aber sie hatten alle Familie, was die Sache komplizierter machte. Wohingegen er wirklich und wahrhaftig allein war. Die vermutlich engste Beziehung, die er zu einer heute lebenden Person hatte, war die zu Paula Myo. Ein Gedanke, der ihn lächeln ließ.


  In genau diesem Moment wurden plötzlich sämtliche Exosicht-Anzeigen Oscars von einem Prioritätsprotokoll überlagert, als sein U-Shadow meldete, dass jemand einen Link über einen ultrasicheren Einmal-Verbindungscode aktivierte.


  »Scheiß die Wand an!«, platzte er heraus.


  »Hallo, Oscar«, sagte Araminta. »Ich glaube, Sie sagten, ich solle Sie anrufen.«


  Selbst wenn man das Zusammenwirken von Smartcores, moderner Kybernetik, Replikatorfabriken, einem Heer von Bots und praktisch unerschöpflichen staatlichen Ressourcen in Rechnung stellte, von der Hingabe jedes einzelnen Mitarbeiters an das Projekt ganz zu schweigen, war der Bau der zwölf gigantischen Pilgerschiffe eine in jeder Hinsicht phänomenale Großtat. Dennoch konzentrierte sich der ungeheure Aufwand an Rechenleistung und menschlichem Kalkül, der nötig war, um das Projekt zu stemmen, in erster Linie auf die Planung und Ermöglichung der Fertigung selbst. Insofern war es umso bedauerlicher, dass demgegenüber nicht ein paar mehr Überlegungen in die Frage investiert worden waren, wie die Einschiffungsprozedur für die glücklichen vierundzwanzig Millionen zu bewerkstelligen sei.


  Mareble war vor Freude in Tränen aufgelöst gewesen, als sie und Danal die Bestätigung erhalten hatten, dass ihnen ein Platz an Bord der Macsens Traum zugewiesen worden war. Tatsächlich war sie in ihrem Hotelzimmer auf die Knie gesunken und hatte die inbrünstigsten Dankesgebete gen Gaiafield geschickt, gerichtet an Araminta den Träumer, für die ihnen einmal mehr bezeigte unermessliche Güte.


  Vier Tage lang hatte sie danach wie auf Wolken geschwebt. All ihr Denken hatte um die tollsten Phantasien gekreist und um die Frage, was sie als erstes tun würde, wenn sie endlich durch die Straßen des echten Makkathrans schritt, sodass es beinahe ein Wunder war, dass sie nicht auch noch das Essen vergaß. Dann waren sie in die Phase der Vorbereitung eingetreten; sie war eine der Auserwählten, eine Chance, die sie keinesfalls in den Sand setzen durfte. Und so hatten sie und Danal Stunden damit verbracht, zu erörtern, was sie mitnehmen wollten. Der Gepäckstauraum war strikt auf einen Kubikmeter pro Person beschränkt; dazu kam die dringende Empfehlung, keine modernen technischen Gerätschaften mit in die Leere zu bringen.


  Marebles sehnlichster Wunsch war es, ein Eiformer zu werden, so wie der Waterwalker selbst. Jahrelang hatte sie die Techniken studiert, die Edeard in jenen ersten Träumen angewandt hatte, und sie war sich sicher, die Fähigkeit emulieren zu können, wenn sie nur in die Nähe eines trächtigen Default-Genistars gelangen konnte. Also hatte sie sich, nachdem die Grundausstattung an Kleidern, Utensilien und Werkzeugen verstaut war, daran gemacht, den wertvollen verbleibenden Platz mit der Art von robusten Jacken, Hosen und Stiefeln zu füllen, wie sie für die Tierhaltung unerlässlich waren, und hatte zum Schluss sogar noch das eine und andere Veterinärinstrument in die allerletzten Ecken gestopft.


  In Danals Container wanderten einige Genussmittelpakete und eine ganze Palette von Pflanzensamen; der größte Teil des ihm zugestandenen Stauraums jedoch war für altmodische Bücher draufgegangen, gedruckt auf extrastarkem Papier mit einem Spezialvervielfältigungsgerät, das er sich eigens zu diesem Anlass zugelegt hatte. Er wolle Lehrer werden, hatte er ihr erklärt, was auch der Grund dafür sei, weshalb er zudem Mal- und Schreibstifte und alles für die Tintenherstellung eingepackt habe.


  Die Einschiffung begann drei Tage nach Eintreffen der Antriebe und Kraftfelder. Bevor sie Träumer Araminta begegnet war, hätte Mareble die widerliche Herkunft der Technologie noch gestört. Doch jetzt, da sie miterlebt hatte, wie Träumer Araminta diesem beunruhigenden Ilanthe-Ding die Stirn bot, hatte sie vollstes Vertrauen darin, dass ihre Pilgerfahrt nicht durch die finsteren Absichten einer Fraktion pervertiert werden würde. Araminta hatte ganz recht: Die Leere würde über jede Schlechtigkeit obsiegen.


  Und so war sie, als ihre Kapsel am Konstruktionsgelände ankam, ohne Sorge und wie im Taumel von der Aussicht auf den bevorstehenden Flug. Alles, alles, dem sie ihr Leben gewidmet hatte, war im Begriff sich zu vollenden.


  Geschlagene sieben Stunden musste die Kapsel außerhalb der Kraftfeldkuppel über dem Areal ausharren, in eine dreihundert Meter hohe Matrix gestapelt, die an einen Schwarm metallischer Heuschrecken gemahnte, allesamt auf Landefreigabe wartend. Als sie endlich vor einem der Materialzwischenlager aufsetzten, luden Bots ihre Container auf einen Gepäckschlitten, der sich anschließend rasch vom Boden erhob und davonglitt. Mareble und Danal mussten durch das Gebäude und an einer Phalanx von Scannern und Sensorfeldern vorbei, bevor sie schließlich unter der Kuppel herauskamen, die den Abendhimmel hinter einem blassvioletten Nimbus verhüllte. Lange Bänder von Gepäckschlitten sirrten auf dem Weg zu den Schiffen, wo sie entladen werden sollten, durch die Luft, sich dabei verästelnd und mäandernd wie das Nebenarmsystem eines dunklen Stroms. Als sie zu dem beängstigend komplizierten Netz sich geschwind bewegender Rinnsale hinaufblickte, machte sie sich insgeheim darauf gefasst, ihren privaten Container niemals wiederzusehen.


  Unterhalb der Gepäckschlitten schwebte eine Schicht Solido-Wegweiser über den breiten Boulevards zwischen den Schiffen. Sie trugen Hinweistafeln und durchbohrten die Luft mit blitzenden Pfeilen. Ergänzend erhielt ihr U-Shadow eine Reihe Anweisungen, die sie zur Einstiegsrampe 13 der Macsens Traum bringen würden. Sie und zwei Millionen andere. Worauf diese Anweisungen hinausliefen, war: Schließ dich der dreihundert Meter breiten Menschenkolonne auf dem Boulevard an und trotte fünf Stunden geradeaus weiter.


  Mit Einbruch der Dunkelheit riefen die Rümpfe der gigantischen Schiffe, die sich über ihr hinwegbogen, zunehmend den unvermeidlichen Eindruck hervor, in einem endlosen, metallischen Canyon gefangen zu sein. Die Regrav-Felder, welche die Schiffe hielten, pulsierten sonderbar und verursachten unangenehme Nebenwirkungen in ihrem Magen. Es gab keine Toiletten. Nichts zu essen oder zu trinken. Nirgends einen Platz, wo man sich einen Moment hinsetzen und ausruhen konnte. Das ständige Gemurmel und Gemurre im Verein mit dem Weinen erschöpfter Kinder um sie herum war zermürbend und bedrückend. Allein das Gaiafield mit seinem geteilten Gefühl von Erwartung ließ sie den Mut nicht verlieren.


  Fünf Stunden waren sie neben einer Gruppe von Frauen eingezwängt, deren genetische Reprofilings sie zu amazonenhaften Zwanzigjährigen machten. Sie trugen T-Shirts mit aufgestickten Slogans: Dinlays Liebestrupp. Böser als Hilitte. Heiß, heißer, Dinlay.


  Mareble und Danal wechselten einen spöttischen Blick und verschlossen vor den zotigen Sprüchen und dem dreckigen Gelächter die Ohren. Es war schon erstaunlich, wie manche Leute die Erfüllung interpretierten, die die Pilgerfahrt ihnen brachte.


  Endlich, nach einer gefühlten Ewigkeit in einer honiousartigen Vorhölle, kamen sie am unteren Ende von Rampe 13 an. Nach all dem Chaos, das sie durchgemacht hatte, stieß Mareble einen leisen Schluchzer der Erleichterung aus.


  »Es ist wahr«, sagte sie flüsternd zu Danal, während sie langsam die Schräge hinaufzugehen begannen. Die Dinlay-Girls folgten ihnen, aber hier war das Gedränge nicht mehr so schlimm. Auf dem Boulevard hinter ihr und unter ihr schleppten die Menschen sich allerdings noch zu Tausenden dahin. Sie war jetzt in jeder Hinsicht über sie erhaben.


  Danal ergriff ihre Hand und drückte sie fest, während sein Geist eine Woge der Dankbarkeit verströmte. »Danke«, sagte er zu ihr. »Ohne dich hätte ich es niemals geschafft.«


  Einen flüchtigen Moment lang dachte sie an Cheriton und an das kurze und heftige tröstliche Intermezzo mit ihm nach Danals Verhaftung - wie er ihr die innere Kraft gegeben hatte, diese Zeit der Not und der Desorientiertheit zu überstehen. Irgendwie verspürte sie nicht das geringste schlechte Gewissen. Schließlich hatte ja sogar der Waterwalker gesündigt, als er versucht hatte, die Welt an seine abwegige Vorstellung von Einigkeit zu binden. Doch er war triumphierend daraus hervorgegangen.


  »Aber wir haben’s geschafft«, sagte sie. »Ich liebe dich. Und wir werden im wahren Makkathran aufwachen.«


  »Ooch, wie herzallerliebst«, sagte eine laute, belustigte Stimme.


  Mareble setzte ein nichtssagendes Lächeln auf und drehte sich um. Der Mann hinter ihr auf der Rampe war nicht ganz das, was sie erwartet hatte - nicht, dass sie irgendwelche Vorurteile hatte, aber …


  Er war größer als Danal und trug einen Kilt und eine hellrote Weste mit goldenen Knöpfen. Nichts, was sie sich schon mal so oder so ähnlich bei jemandem auf Querencia gesehen zu haben erinnerte. Sie wollte gerade den Mund aufmachen, um etwas zu erwidern, als ein silbern-goldener Lichtflimmer durch sein volles braunes Haar funkelte und sie ablenkte.


  »Man nennt mich den Lionwalker«, sagte er. »Aber man verpasste mir dieses Etikett lange bevor unser Herr Waterwalker daherkam, also denke ich, dass das in Ordnung geht. Sehr erfreut, euch kennenzulernen.«


  »Gleichfalls«, erwiderte Danal steif und stellte sich vor.


  »So so, ihr zwei Turteltäubchen habt also vor, euch in der Kirche der Herrin das Jawort zu geben?«, fragte Lionwalker.


  »Mareble ist bereits meine Frau«, erwiderte Danal so stolz, dass sie für einen Moment vergaß, wie unverschämt der Fremde war. Mit bewunderndem Lächeln sah sie zu ihrem Ehemann auf, während dessen Arm sie fester umschlang.


  »Ah ja, äh, nun, aber ‘ne in dieser Kirche gesegnete Hochzeit wär’ doch mal wirklich ein Segen, oder etwa nicht? Und lasst’s euch gesagt sein von ‘nem Mann, der mehr als seinen gerechten Anteil an allem gehabt hat, was es an Bräuten und Bräutigamen so gibt: Eine Ehe braucht jedes Fitzelchen Hilfe, das sie kriegen kann.« Lionwalker hob seine Hand wie zum Salut und zog einen antiken silbernen Flachmann hervor. »Prösterchen und gute Reise euch beiden.« Er nahm einen kräftigen Schluck. »Aahh, das hält mir unterwegs die Zehen warm.«


  »Wir benötigen keine zusätzliche Hilfe«, giftete Mareble ihn an.


  »Wenn Sie das sagen. Aber Obacht: Der ist ein Fall für sich, der im Leben keine Ratschläge braucht.«


  »Ich wäre Ihnen dankbar, wenn Sie Ihre Weisheiten für sich behalten würden«, erwiderte Danal. »Unser Lebensberater ist der Waterwalker selbst.«


  Sie erreichten das obere Ende der Rampe, was Mareble offen gestanden gern unter etwas würdevolleren Umständen getan hätte. Der Lionwalker nahm einen weiteren Schluck aus seinem Flachmann, winkte ihr lüstern zu und schlenderte alsdann in die Macsens Traum, als ob das Schiff ihm gehörte.


  »Mannomann!«, ächzte Danal peinlich berührt. »Einige von uns haben offensichtlich noch einen verdammt weiten Weg vor sich bis zur Erfüllung.«


  Die Kammer hinter der Luftschleuse verband sieben Gänge. Kleine, zierliche Solidos bewegten sich geschmeidig die Wände entlang und bezeichneten den Bereich, wo sich die ihnen zugeteilten Medi-Kapseln befanden.


  »Komm, gehen wir«, sagte Danal und nahm ihre Hand.


  Mareble verengte ihre Augen zu schmalen Schlitzen und starrte den Gang hinunter, in dem der Lionwalker verschwunden war. »Ich kenne den Typ«, sagte sie langsam. Die Erinnerung war schwer fassbar. Dann enterte die Schwadron Dinlay-Girls mit lautem Gekreische das Schiff und stürmte wie ein Football-Team auf dem Weg zum Spielfeld ihren Korridor hinab, und Mareble musste kichern. Sie ließ sich von Danal in das labyrinthische Innere des Schiffs führen. Instinktiv griff sie nach Träumer Aramintas geteilter Wahrnehmung. Sie fand sie auf dem Aussichtsdeck der Licht der Herrin stehend. Allein und entschlossen, durch eine riesige, gewölbte Transparentsektion des Rumpfvorderteils hinaus auf das Konstruktionsareal blickend.


  Beruhigt, dass ihr Idol über alle Living-Dream-Jünger wachte, schritt Mareble mit neuer Zuversicht voran.


  In Troblums Exosicht erschien das Icon der SI und erbat eine Verbindung. Wenigstens fragt sie noch, dachte er, anstatt sich einfach vorzuschalten.


  Die Mellanie’s Redemption lag noch immer in transdimensionaler Suspension verborgen über Viotia. Troblum war nichts anderes übrig geblieben. Aramintas Überlaufen zu Living Dream hatte ihn völlig überrumpelt. In Anbetracht dessen, wie lange sie ihnen zu entgehen versucht hatte, entbehrte ihre plötzliche Hundertachtzig-Grad-Drehung und Inanspruchnahme der Führerschaft in dem Verein jeglicher Logik, zumindest jeder Logik, die er verstand. Er nahm an, dass es sich um irgendeinen Trick handelte, aber wie genau der aussehen sollte, erschloss sich ihm ebenfalls nicht.


  Also wartete er erst einmal ihr Endspiel ab und hoffte, dann klarer zu sehen. Obwohl er, wenn er sich in eine andere Galaxis absetzte und sie, so unwahrscheinlich es auch sein mochte, das Pilgerfahrtsproblem löste, das Finale wohl gar nicht mitbekommen würde.


  »Selbst wenn die Pilgerfahrt nicht stattfindet, bleiben da immer noch die Accelerators und Ilanthe und The Cat«, hatte Catriona zu bedenken gegeben.


  »Das Ende des Pilgerfahrtprojekts wird sie per definitionem mit einschließen und ausschalten müssen«, hatte er ihr geduldig erklärt.


  »Ich dachte, du wärst so scharf darauf herauszufinden, was mit den transgalaktischen Expeditionen passiert ist?«


  »Bin ich auch. Aber wir stehen jetzt so kurz davor, zu erfahren, ob Araminta es schafft, die Pilgerflotte durch die Barriere zu lotsen, dass ich es mir leisten kann, zu warten und zu sehen, ob die Expansion wie vorhergesagt einsetzt. Wenn sie es tut, können wir ihr, jetzt, da wir über Ultra-Antrieb verfügen, locker davonfliegen.«


  »Was ist mit Oscar? Die SI hat gesagt, sie wüsste, wo sein Schiff ist.«


  »Das spielt jetzt keine Rolle mehr. Inzwischen geht es nur noch um Gore und Ilanthe, die beiden sind die wahren Akteure. Dies ist ihr Krieg.«


  »Hast du Angst davor, Oscar zu treffen?«


  »Nein. Es bringt einfach nichts.«


  »Vielleicht wärst du in der Lage, die Sol-Barriere zu deaktivieren.«


  »Nein!« Was die reine Wahrheit gewesen war. Tag um Tag hatte er damit zugebracht, die Daten in seiner Speicherlakune zu analysieren, hatte sich durch Theorien und Pläne technischer Apparaturen geackert, die sie während seiner Zeit auf der Accelerator-Station, auf der der Schwarm gebaut worden war, entwickelt hatten. Er hatte keine Möglichkeit entdecken können, ihn zu umgehen, keine Möglichkeit, die Barriere zu überwinden. Und dafür, irgendein Hintertürchen aufzuspüren, besaß er nicht ausreichend Zahlen und Fakten über die Einzelkomponenten des Schwarms. Auf jeden Fall war das meiste davon nach seinem Weggang konstruiert worden; sein Beitrag hatte lediglich darin bestanden, beim Aufbau der Fertigungssysteme zu helfen. Höchstwahrscheinlich hatten sie im Laufe der Jahrzehnte etliche Veränderungen und Verbesserungen vorgenommen. Er war schlechterdings nicht up to date.


  Und so war die Mellanie’s Redemption über Viotia geblieben, weil es ein ebenso guter Ort zum Warten gewesen war wie jeder x-beliebige andere. Nach seinen zwecklosen Versuchen, die Sol-Barriere zu analysieren, hatte er es sogar geschafft, ein bisschen Schlaf nachzuholen. Außerdem war er endlich mal dazu gekommen, die Basissysteme des Schiffs einer Inspektion zu unterziehen, Wartungsprozeduren zu aktualisieren und in dem kleinen, bordeigenen Hochleistungsreplikator ein paar Ersatzkomponenten anzufertigen. Währenddessen hatte sein U-Shadow für ihn in rauen Mengen Files aus der Unisphäre gesaugt; Information und Zerstreuung, die das Exilleben in einer anderen Galaxis erträglicher machten.


  Als das Icon der SI auftauchte, gab Troblum die Freigabe für den Link nicht sofort. Erstens war er beschäftigt. Und darüber hinaus … Die letzten paar Wochen hatten dazu geführt, dass er alles inzwischen mit einer gewissen schicksalsergebenen Gelassenheit sah. Er wusste, dass er fortgehen würde. Es war bloß noch eine Frage der Zeit. Und er hatte diese Entscheidung nicht einmal wirklich selbst treffen müssen. Die Expansionsphase der Leere würde beginnen, und er würde die Biege machen. So einfach war das.


  Die SI jedoch würde sein Leben nur wieder unnötig verkomplizieren.


  »Ich kenn’ dich doch«, sagte Catriona Saleeb. »Es würde dich rasend machen, nicht zu erfahren, was sie will. Und außerdem fragt sie höflich an. Sie hätte sich genauso gut über die Schiffsverbindung mit der Unisphäre hineindrängen können.«


  »Ja«, seufzte Troblum. Er löschte die Pläne in seinem Exosicht-Display und blickte auf den Mikromanipulator hinunter, den er benutzte. Unter der transparenten Kuppel der Reinraumeinheit befanden sich eine Reihe neu replizierter Komponenten, die er soeben im Begriff war, langsam und allmählich zu einem Solido-Projektor zusammenzubauen. Er hatte sich genug Basisprogramme beschafft, um eine annehmbare Solido-Persönlichkeit von sich selbst zu konstruieren. Eine jüngere, körperlich fittere Version, die imstande sein würde, das Bett mit Catriona zu teilen. Er hatte die sensorischen Wechselwirkungen mit seinen eigenen Biononics so umgestaltet, dass sie um einiges höher als bei einer Standard-Version waren und es ihm gestatteten, die Erfahrung maximal zu genießen. Die Implementierung solcher Anpassungen dauerte ihre Zeit. An sich war dies ein faszinierendes Problem, dessen Lösung seinen Intellekt etliche Tage in Anspruch genommen hatte. Es war fast so, als würde man zu einem Multiple werden. Catriona hatte gesagt, sie freue sich auch schon darauf.


  Sein U-Shadow öffnete den Link.


  »Ich habe eine interessante Entwicklung zu berichten«, sagte die SI.


  »Nämlich?«


  »Oscar Monroe hat soeben einen sicheren Anruf von jemandem bei Boveys Bad- und Kücheneinrichtungen bekommen. Das ist ein Makrostore in dem anfliegbaren Groby-Einkaufszentrum in Colwyn City.«


  »Und?«


  »Die Anruferin behauptet Araminta zu sein. Der Link wurde über einen Einmal-Code hergestellt, den Oscar ausgegeben hat. Niemand außer ihm und der Person, die ihn erhalten hat, war der Code bekannt.«


  »Und dir. Also konnte jeder ordentliche E-Freak ihn auch rausbekommen.«


  »Ich weiß nur deshalb davon, weil ich alle Links, die von Oscars verborgenem Raumschiff rausgehen oder dort reinkommen, überwache. Nachdem ich ihn abgefangen hatte, war es selbst für mich noch ziemlich schwierig, den Code zu knacken. Insofern dürfte dies jenseits der Möglichkeiten der meisten E-Freaks im Commonwealth liegen.«


  Stirnrunzelnd schaute Troblum auf die winzigen, wie viele kleine Diamanten glitzernden Elektronikkomponenten in dem Mikromanipulatorgehäuse. »Aber der Anruf kann nicht von Araminta gekommen sein.« Sein U-Shadow hatte den Aufbruch zur Pilgerfahrt in ein peripheres Exosicht-Fenster geschoben; er konnte die Pilgerflotte auf Ellezelin sehen. Die chaotische Einschiffung war endlich abgeschlossen. Mehrere Live-Feeds zeigten Araminta, wie sie auf dem Aussichtsdeck der Licht der Herrin stand. »Sie befindet sich auf dem Flaggschiff. Die Flotte steht kurz vor dem Start.«


  »Eben. Wieso also wurde ein Einmal-Code, den sie persönlich von Oscar erhalten hat, von Colwyn City aus aktiviert?«


  »Versteh’ ich nicht.« Allerdings machte es das Rätsel, warum sie zu Living Dream übergelaufen war, nur noch interessanter. Troblum mochte Rätsel. Nicht, dass das irgendetwas geändert hätte. »Was haben sie denn gesagt?«


  »Nicht viel. Sie hat Oscar gebeten, sich mit ihr in fünfzehn Minuten in einem Restaurant auf der Daryad Avenue zu treffen.«


  »Aber …« Troblum zog die News-Feeds in die Mitte. Die schützenden Kraftfelder über dem Konstruktionsgelände fuhren soeben herunter und öffneten zum Start den weiten Himmel über den gigantischen Schiffen. »Sie ist an Bord der Lichts der Herrin. Ich hab’s gerade hier auf meinem Display.«


  »Ja. Entweder hat sie also vor, die gesamte Flotte mit zu einer kleinen Stippvisite nach Viotia zu nehmen, oder da ist irgendwas anderes im Gange.«


  »Was?«


  »Neugierig geworden, Troblum? Ziehst du nun in Betracht, Kontakt mit Oscar aufzunehmen?«


  »Ich werd’ nicht mit ihm reden. Das riecht mir alles zu sehr nach einem Trick von dir.«


  »Wenn es das wäre, käme er wohl ein bisschen spät.«


  »Was willst du von mir?«


  »Ich infiltriere die Noden in dem Restaurant. Oscars Team führt bereits Checks durch, um ihren Mann abzusichern. Sie sind gut, aber ich kann sie umgehen. Möchtest du das Treffen gerne verfolgen?«


  Troblum schloss die Augen. Bilder von den Schiffssensoren zeigten ihm Viotia als eine riesige Intrusion im Gravitationsfeld der Raumzeit. Der Planet war nur hunderttausend Kilometer entfernt, obwohl die SI das nicht wusste. Oder vielleicht weiß sie es doch.


  Alle Ängste und Sorgen, die in den letzten Wochen allmählich abgeebbt waren, waren mit einem Schlage zurück, jagten rapide seinen Puls in die Höhe. Winzige Schweißperlen traten aus seinen Poren, kühlten seine Haut. Sanft wirkten Biononics den körperlichen Reaktionen entgegen, doch seine panischen Gedanken vermochten sie nicht zu unterdrücken. Das alles ging entschieden über seinen Verstand. Ich begreife die Menschen einfach nicht, verdammte Scheiße. Warum macht Araminta das? Warum versucht sie die Galaxis auszulöschen? Warum ruft sie Oscar an? Und ihm muss doch klar sein, dass sie sich nicht mit ihm treffen wird.


  »Du sagtest, Oscars Leute überprüfen das Restaurant?«


  »Ja. Zwei von ihnen beziehen außerdem vor Ort Stellung, um das Gebäude abzuschirmen. Er ist bereits unterwegs.«


  »Aber er weiß doch, wo Araminta ist, weiß, dass sie nicht dort sein wird. Es muss eine Falle sein, und trotzdem marschiert er geradewegs hinein.«


  »Ein Falle. Von wem gestellt? Und warum? Und warum jetzt? Keine Waffe in der Galaxis kann die Pilgerschiffe aufhalten, das wissen wir alle. Eure Commonwealth-Navy kann die Kraftfelder, die Ilanthe geliefert hat, nicht durchbrechen, und die Krieger-Raiel können es auch nicht.«


  »Willst du damit sagen, es ist keine Falle?«


  »Ich berichte nur, was geschieht, und biete dir an, daran teilzuhaben.«


  »Wieso? Warum willst du mich unbedingt da mit reinziehen?«


  »Um letzten Endes das zu tun, dessen ich so oft fälschlicherweise bezichtigt worden bin: die Folgen menschlichen Handelns beeinflussen. Wir müssen uns mehr Optionen schaffen gegen Living Dream und Ilanthe. Und gegen Cat natürlich. Möglicherweise bist du jetzt in der Lage, eine wirkliche Rolle in dem Spiel zu spielen, Troblum. Möchtest du das?«


  Er schaute zu Catriona auf der anderen Seite der Kabine hinüber. Sie schenkte ihm einmal mehr diesen anbetenden Blick. Er stützte seinen Kopf in die Hände. Sie ist nicht real. Nichts von dem, was ich habe, ist real. Mit biononicverstärkter Wucht ließ er jäh seine Faust auf die Mikromanipulatoreinheit niederkrachen. Es gab ein dumpfes, dröhnendes Geräusch, und ein paar der winzigen Komponenten erzitterten darin. Seine Faust hob sich erneut. Diesmal fügten seine Biononics dem Aufprall ein Waffenwirkungsmuster hinzu. Die Kuppel zersprang, und die empfindlichen kleinen Instrumente in ihrem Innern wurden unrettbar zermalmt. Elektronikkomponenten stoben auseinander und landeten klirrend auf dem Boden, gleichermaßen ruiniert durch die schiere Gewalt wie durch die Luft, die ihre fragile Molekularstruktur verunreinigte.


  »Lass sehen«, sagte er zu der SI. »Und wer ist Mr Bovey?«


  »Kommen Sie allein.« Araminta hatte darauf bestanden.


  Oscar war jemand, der durchaus Rücksicht auf die Gefühle anderer nahm … Aber einige Dinge waren einfach zu wichtig, um sie gutem Willen und Artigkeiten zu überlassen.


  Er nahm an einem Tisch in der Mitte des Andrew-Rice’s-Restaurants am oberen Ende der Daryad Avenue Platz. Das Lokal befand sich in einem altertümlichen (nach Viotia-Maßstäben) Holz- und Carbonfachwerkgebäude kaum eine Meile entfernt von den Docks, wo die Elvin’s Payback immer noch in der Lagerhalle lag, unbeachtet und unbemerkt von den Verwaltern, die an den Hafenanlagen die Ordnung wiederherzustellen versuchten. Es waren nicht viele Gäste anwesend; die während der Unruhen zertrümmerten Fenster waren gerade erst ersetzt worden. Auch war sich Oscar sicher, dass hier ursprünglich mehr Tische gewesen sein mussten; jedenfalls standen die übrig gebliebenen untypisch weit auseinander. Vielleicht waren die anderen Plünderungen zum Opfer gefallen. Aber wer klaut einen Tisch?


  Ein menschlicher Ober trat zu ihm, um seine Bestellung entgegenzunehmen, und er orderte einen Salat. Die riesigen Rindfleisch-Nieren-Pasteten, die zwei Burschen weiter hinten an einem Ecktisch vertilgten, sahen wahrhaftig nicht schlecht aus, aber er hatte ja eben erst seinen Tee mit Schoko-Zopf vertilgt. Von der Elvin’s Payback bis zum Rice’s waren es zu Fuß keine zehn Minuten gewesen, was Anlass zu leichter Besorgnis gab. Kannte Araminta womöglich ihren Standort? Schwer vorstellbar, aber nicht ausgeschlossen.


  Draußen auf der Daryad Avenue hielt Beckia Wache, während sie sich in einem kürzlich wiedereröffneten Geschäft gegenüber dem Restaurant umsah. Cheriton indessen hatte Stellung in einer Gasse auf der Rückseite des Gebäudes bezogen, wo er die nähere Umgebung ebenfalls nach etwaigen Anzeichen für andere Agenten oder eine Falle oder einfach nur irgendetwas Ungewöhnliches scannte.


  Oscar konnte sich noch immer keinen Reim darauf machen, was hier eigentlich vorging. Das Gaiafield zeigte klar und deutlich, dass Araminta sich derzeit auf dem Aussichtsdeck der Licht der Herrin befand, in der sie sich die ganzen letzten paar Tage aufgehalten hatte. Gerade schritten Ethan und Taranse durch den leeren Raum auf sie zu und verbeugten sich vor ihr.


  »Die Einschiffung ist abgeschlossen, Träumer«, sagte Taranse gerade. Er wirkte erschöpft, aber in höchstem Maße zufrieden, ein Mann, der sein Lebensziel erreicht hatte.


  »Danke«, erwiderte sie. »Sie haben hervorragende Arbeit geleistet.« Sie wandte sich Ethan zu. »Sind wir startbereit?«


  »Ja«, sagte er mit sichtlicher Freude. »Die Ultra-Antriebe scheinen funktionstüchtig zu sein.«


  »Sehr gut. Bitte geben Sie an die Kommandanten den Befehl aus, abzuheben und Kurs auf die Leere zu setzen.«


  »Wird erledigt.«


  »Gibt es irgendeine Spur von Ilanthe?«


  »Nein, Träumer.«


  »Egal. Ich bin sicher, sie wird sich melden, bevor wir die Leerengrenze erreichen.« Sie drehte sich gerade rechtzeitig zu dem großen transparenten Rumpfstreifen herum, um zu sehen, wie die letzte Kraftfeldschicht über dem Konstruktionsareal abgeschaltet wurde. Draußen graute der Morgen, und ein heller gelbgoldener Glanz illuminierte die gewaltigen Schiffe. Der Anblick ließ sie lächeln. Dann erzitterte das Deck unter ihren Füßen, und die Licht der Herrin erhob sich langsam aus ihrer Regrav-Suspension und stieg auf in Ellezelins klaren, heiteren Himmel.


  »Heilige Scheiße«, ächzte Oscar. Er wusste absolut nicht, was er hier jetzt eigentlich noch machte. Vielmehr begann er allmählich zu befürchten, dass Tomansio recht hatte und Living Dream ihren Geist geknackt hatten, um alle etwaigen noch bestehenden Probleme, also unter anderem ihn, aus dem Wege zu schaffen. Was völliger Unsinn war. Warum bis jetzt warten?


  Sein Salat kam. Entmutigt sah er ihn an.


  »Ah, endlich kommt ein bisschen Leben in die Bude«, vermeldete in diesem Moment Beckia. »Los geht’s.« Ihr Link zeigte ihm einen der Mr Boveys, der soeben auf der Daryad Avenue direkt vor dem Restaurant aus einer Taxikapsel stieg. Es war der dunkelhäutige mittleren Alters, mit dem Oscar schon einmal gesprochen hatte.


  »Jawoll! Euer Geld gehört mir«, tönte Cheriton. »Her mit der Kohle.«


  Sie hatten eine Wette abgeschlossen, wer wohl tatsächlich am Restaurant auftauchen würde. Oscar hatte sein Geld auf die in der Versenkung verschwundene Cousine Cressida gesetzt.


  »Irgendwas Verdächtiges?«, fragte Oscar die anderen des Teams. Liatris, der als Rückendeckung in einer modifizierten Kapsel über Colwyn City flog, verneinte, in dem Gebiet seien keinerlei heimliche Aktivitäten festzustellen. Aus der Elvin’s Payback meldete Tomansio ebenfalls, dass die Luft rein war.


  Mr Bovey begab sich auf direktem Wege in das Restaurant und setzte sich neben Oscar. Er trug einen unaufdringlichen grauen Togaanzug, der gerade noch so eben changierte, was ihm eine gewisse Würde verlieh.


  Oscars Biononics bauten einen kleinen Privatsphäreschutz um den Tisch auf. »Mr Bovey«, setzte er in vorwurfsvollem Ton an und wollte etwas in Richtung Was will sie mit diesem Theater erreichen folgen lassen, als der Mann einfach nur grinste und den Kopf schüttelte. »Nein«, sagte er bestimmt. »Die da drüben, die, welche Sie so aufmerksam im Auge behalten, das ist Mr Bovey.«


  Oscar drehte sich um. Die beiden Männer über den Rindfleisch-Nieren-Pasteten winkten ihm weihevoll zu. »Ich verstehe nicht …«


  »Ich bin Araminta. Araminta Zwei, schätze ich. Ich hab’ mir einen der Körper meines Verlobten ausgeborgt. Diesen, um genau zu sein. Denn den hab’ ich schon immer besonders gern gemocht.«


  »Ergh?«, grunzte Oscar.


  »Ich bin gerade dabei, zum Multiple zu konvertieren. Eine interessante Lebensform, finden Sie nicht?« Er lächelte Oscar schief an.


  »Leck mich.«


  »Eben. Sie sagten, Sie könnten helfen?«


  »Oh Scheiße, ja!« Oscar war völlig perplex. Er konnte nicht anders: Vor Freude fing er an zu lachen. Vielleicht gibt’s ja doch noch Hoffnung. »Wenn Sie mit mir kommen wollen …« Biononics und sekundäre Gedankenroutinen mussten seine neuralen Reaktionen anpassen, seinen Adrenalinstoß herunterregulieren, damit er sich auf die Mission konzentrieren konnte. Er durfte jetzt keinen Fehler machen.


  Araminta Zwei zuckte nur mit den Schultern und stand auf.


  »Gebt uns Deckung«, sagte Oscar zu Beckia und Cheriton. »Liatris, hol uns hier raus.«


  »Bin unterwegs«, erwiderte Liatris.


  Oscar konnte sich nicht erinnern, jemals derart beflügelt und gleichzeitig so nervös gewesen zu sein. Wenn sich ihnen jemand in den Weg stellen würde, dann jetzt, nachdem diese Version von Araminta sich als das zu erkennen gegeben hatte, was er/sie war. Als sie zur Tür gingen, hätte er am liebsten sein Kraftfeld auf volle Leistung hochgefahren und sämtliche Waffenenrichments aktiviert. Ganz ruhig Dreh jetzt nicht durch. Das ist ein brillanter Schachzug. Niemand konnte damit rechnen, dass sie das tun würde.


  Liatris brachte die Ingrav-Kapsel direkt auf dem Trottoir vor dem Restaurant herunter und erntete dafür wütende Blicke von Passanten, die um das Gefährt herum gehen mussten. Die Luke öffnete sich, und Oscar stieß Araminta Zwei förmlich hinein. In der nächsten Sekunde hoben sie auch schon ab und rasten in einer engen Kurve auf die Docks zu.


  Araminta Zwei nickte dem überraschten Liatris stillvergnügt zu und sah sich dann flüchtig um. »Sie wissen, dass einige Leute der Meinung sind, Ingrav sollte in dieser Stadt nicht erlaubt sein?«


  »Ja, ist mir bekannt«, erwiderte Oscar.


  »Es ist nicht unwahrscheinlich, dass sich das negativ auf die tiefen geologischen Schichten auswirkt. Es könnte zu Erdbeben kommen.«


  »Ah-ha.« Dies war so ganz und gar das Gegenteil davon, worauf Oscar vorbereitet war, dass es fast schon etwas Surreales hatte.


  Ihre Kapsel sank wieder dem Boden entgegen und verharrte schwebend vor der Bootle&Leicester-Lagerhalle. Die Tore glitten beiseite, und sie huschten hinein. Oscar war sich vollkommen darüber im Klaren, dass dies die Aufmerksamkeit der Dockbelegschaft erregen würde. Aber das spielte keine Rolle mehr. Sie hatten Araminta, alles andere war jetzt egal. Eine Araminta, besser gesagt; nicht die ganze Person. Vielleicht ist sie/er/was auch immer ja deshalb ein bisschen … verrückt.


  Tomansio erwartete sie in der Mitte der Raumschiffkabine, als sie zu dritt durch die Luftschleuse emporstiegen. Der Decksboden verfestigte sich unter ihnen. Oscar konnte sich das breite Grinsen auf seinem Gesicht nicht verkneifen. Er stieß einen Finger in Tomansios Richtung. »Ich hab’s dir doch gesagt!«


  »Ja«, entgegnete Tomansio ruhig.


  Im gleichen Moment verrieten Oscars Biononics ihm, dass Tomansio Araminta Zwei gerade einem überaus sorgfältigen Feldscan unterzog. Er wollte schon protestieren, doch dann fiel ihm ein, dass er das in dem Restaurant eigentlich hätte selbst erledigen sollen.


  »Sauber«, verkündete Tomansio schließlich. »Äußerst sauber sogar. Sie haben keine Biononics, selbst Ihre makrozellularen Cluster sind aufs Wesentliche beschränkt.«


  »Mr Bovey ist ein Multiple«, sagte Araminta Zwei. »Er ist auf die technozentrischen Systeme nicht angewiesen, um die sich bei anderen Commonwealth-Kulturen alles dreht.«


  Tomansio neigte leicht den Kopf. »Natürlich. Aber Sie werden verstehen, dass es schwer fällt, Ihre Behauptungen ohne Beweis zu akzeptieren.«


  »Ich weiß. Überzeugen Sie sich durch mich selbst.«


  Die mit dem Gaiafield geteilte Wahrnehmung des Träumers zeigte ihren Ausblick durch das Vorderteil der Licht der Herrin. Von ihrer Position aus konnte sie die Krümmung des Planeten sehen, der unter ihr wegzustürzen begann, während das Raumschiff sich gravitätisch aus der Atmosphäre erhob. Die Linie der Tag-Nacht-Grenze war von einer goldenen Korona ausradiert, die gleichermaßen von Ozeanen wie Wolken abstrahlte. Der Mund des Träumers öffnete sich. »Vertrauen Sie mir, Tomansio, ich bin sehr real«, sagte sie.


  Im ganzen Gaiafield beteuerten die Milliarden von Living-Dream-Zugehörigen, die neidvoll den Aufbruch der Pilgerflotte verfolgten, ihr nochmals ihre Ergebenheit. Zigmillionen fragten sich, wer Tomansio war.


  Araminta Zwei sah Tomansio an und hob eine Augenbraue. »Nun?«


  »Okay, das war ziemlich überzeugend. Ein Zwei-Körper-Multiple. Wer hätte das gedacht?«


  »Sie jedenfalls nicht«, sagte Araminta Zwei.


  »Hoffen wir, dass ich da nicht der einzige bin.«


  Oscar grinste abermals. »Ich hatte recht. Sie hat uns nicht verraten.«


  »Oscar, ich mag dich wirklich sehr«, sagte Tomansio. »Aber wenn du nicht bald die Klappe hältst, schieb ich dich kopfüber in -«


  Oscar kicherte. »Ja, ja.« Der Smartcore zeigte ihm zwei Kapseln, die in der Lagerhalle eintrafen. Beckia und Cheriton spurteten aus ihnen heraus. Augenblicklich wurde er wieder ernst. Er befahl dem Smartcore zu starten, sobald die beiden anderen in der Luftschleuse waren.


  Tomansio sah ihn entgeistert an, als die Elvin’s Payback durch das Dach der Lagerhalle stieß und im Senkrechtstart mit zwanzig g beschleunigte. Die interne Schwerkraft fing einen Teil der Kräfte auf, aber nichtsdestotrotz mussten sie sich alle rasch auf die Liegen setzen, die der Kabinenboden extrudierte.


  »War das nicht etwas drastisch?«, fragte Tomansio.


  »Nein, taktisch klug. Hier oben können wir sofort abhauen.«


  »Du bist der Boss.«


  Beckia und Cheriton tauchten aus der Luftschleuse auf und starrten Araminta Zwei ungläubig an, während sie sich zu ihren Akzelerationsliegen schleppten.


  Oscars anfängliche Hochstimmung schwand dahin. Viotias Raumflugkontrolle bombardierte sie buchstäblich mit Anfragen und Warnungen, doch nichts deutete darauf hin, dass man die Verfolgung aufnahm. Der Raum über dem Planeten war relativ frei; keines der Schiffe, welche die Sensoren ausmachen konnten, stellte eine Bedrohung für sie dar. »Also schön«, sagte er zu Araminta Zwei. »Was zur Hölle geht hier eigentlich ab?«


  »Mir sind die Optionen ausgegangen«, erwiderte Araminta Zwei. »Dass ich der Träumer geworden bin, war nur ein Täuschungsmanöver.« Ihre Zuversicht geriet für einen Moment ins Wanken. »Hoffe ich zumindest. Jetzt kämen Sie quasi ins Spiel.«


  »Ich hab’ nicht gelogen«, sagte Oscar. »Wir sind hier, um Ihnen in jeder uns möglichen Weise zu helfen.«


  »Warum? Ich weiß, wer Sie sind. Ich hab’s überprüft. Aber ich wüsste gern, wer hinter Ihnen steht.«


  »Na gut, das war mal ANA, aber inzwischen haben wir uns auf eigene Faust reingehängt. In der Hoffnung, dass irgendwas auf dem Radar erscheint. Und … da sind Sie.«


  »Was brauchen Sie?«, fragte Tomansio. »Haben Sie vor, die Pilgerflotte an der Leerengrenze zerschellen zu lassen oder so?«


  Ein trauriges Lächeln erschien auf Araminta Zweis Gesicht und ließ es sogar noch älter aussehen. »Auf diesen Schiffen befinden sich vierundzwanzig Millionen Menschen. Idioten, ja, aber immer noch Menschen. Ich werde sie auf keinen Fall als abschreckendes Beispiel für den Rest der Galaxis massakrieren. Nein, wenn sie die Leerengrenze erreichen, bevor wir sie aufhalten können, dann werde ich den Skylord veranlassen, den Weg freizumachen für sie. Sie sehen also, ich benötige wirklich Hilfe.«


  »Geht’s etwas konkreter?«, sagte Oscar.


  »Bradley hat vorgeschlagen, ich solle Ozzie aufsuchen. Er meinte, Ozzie wäre ein wahres Genie, und wenn jemand das Problem lösen könne, dann wir beide zusammen.«


  Oscar verspürte ein Frösteln. »Bradley?«, fragte er leichthin. Was seine Gefühle bei der Frage verrieten, veranlasste die anderen, ihn neugierig anzublicken.


  »Bradley Johansson«, sagte Araminta Zwei. »Ich bin ihm auf den Silfenpfaden begegnet.«


  »Bradley Johansson lebt?«


  »Bradley ist jetzt ein Silfen.«


  »Heilige Scheiße.«


  »Sagen Sie auch wirklich die Wahrheit?«, fragte Tomansio beinahe zornig.


  Araminta Zwei hielt seinem Blick stand. »Ich sage die Wahrheit.« Und wieder an Oscar gewandt: »Bradley hat mir erzählt, dass Sie und er zusammen im Starflyer-Krieg gekämpft haben. Er sagte, ich könne Ihnen vertrauen, Oscar. Und Sie haben mir damals in Bodant Park geholfen.«


  »Bradley ein Silfen«, erwiderte Oscar erstaunt. »Was sagt man dazu? Da haben wir wohl beide die Rache des Planeten jeder auf seine eigene Weise überlebt.«


  »Er lebt«, murmelte Beckia ungläubig. »Der größte von uns allen, unser Begründer, der Befreier der Menschheit. Er lebt! Ist euch klar, was …« Sie brach ab, zu überwältigt, um weiterzusprechen.


  »Ich möchte ja ungern jemanden enttäuschen«, sagte Araminta Zwei. »Aber er wird nicht kommen, um zu helfen. Ich fürchte, damit, dass er mich zu Ihnen geschickt hat, hat er bereits sein Bestes getan.«


  »Und er will, dass Sie und Ozzie sich zusammentun?«, hakte Oscar nach.


  »Ja. Ahm, außerdem war er beunruhigt wegen diesem Ilanthe-Ding und dem, was es jetzt eigentlich darstellt. Sogar die Silfen sind deswegen besorgt, ziemlich besorgt, um ehrlich zu sein.«


  »Niemand weiß viel über Ilanthe«, sagte Oscar. »Konzentrieren wir uns also besser darauf, was wir tun können.« Er öffnete eine sichere Verbindung zu Paula.


  »Bringen Sie sie zu Ozzie«, sagte Paula, nachdem er ihr die Lage geschildert hatte.


  »Sicher?«


  »Bradley hat recht. Der Träumer und Ozzie sind zusammen eine außerordentlich starke Kombination.«


  »Also schön.«


  »Und … Araminta hat tatsächlich Bradley getroffen?«


  »Ja, zumindest behauptet sie das. ‘n echter Hammer, was?«


  »Das kann man wohl sagen.«


  »Und wo geruht Ozzie sich dieser Tage aufzuhalten?«


  »Auf dem Spike.«


  »Jetzt mal ohne Scheiß, Paula, das ist über siebentausend Lichtjahre entfernt!«


  »Ich weiß. Aber seien wir ehrlich, welche andere Möglichkeit haben wir denn? Uns steht das Wasser bis zum Hals.«


  »Okay.« Inzwischen hatte die Elvin’s Payback ihre Initialbeschleunigung abgeschlossen und schwenkte über Viotia in einen weiten elliptischen Orbit ein. Oscar grinste Araminta Zwei an. »Ozzie ist auf dem Spike. Es dauert fünf Tage bis da hin.«


  »Dann nichts wie los.«


  »Fein.« Sein Grinsen wurde zu einem erleichterten Lächeln.


  »Noch ein Wort der Warnung«, sagte Paula, was Oscar rasch wieder auf den Boden der Tatsachen holte.


  »Ja?«


  »Ich glaube, dass jemand namens Aaron Inigo zum Spike gebracht hat. Und zwar aus exakt demselben Grund, weshalb Sie dorthin fliegen: um sich mit Ozzie zusammenzuschließen.«


  »Ach du Schande.« Er schaute sich um und stellte fest, dass sein gesamtes Team ihn mit leicht anklagenden Blicken anstarrte. »Inigo? Sie haben Inigo gefunden?«


  »Ja. Was, wie ich hoffe, gut ist. Wenn es Ihnen gelingt, den Ersten und den Zweiten Träumer samt Ozzie zusammenzubringen, gibt uns das unter Umständen genau den Vorsprung, den wir brauchen werden, um -«


  »Die Leere auszuschalten? Die Pilgerflotte wegzupusten? Ilanthe zu eliminieren?«


  »Eins davon würd’ mir im Augenblick schon reichen.«


  »Und wer ist dieser Aaron, und für wen arbeitet er?«


  »Tut mir leid, da muss ich passen. Aber es ist anzunehmen, dass er zu einer Fraktion gehört, die kein Fan der Pilgerfahrt ist. Und seien Sie vorsichtig, er kann ausgesprochen schießwütig sein und ist dafür bekannt, dabei ziemlich aggressiv vorzugehen. Ihr Team sollte in der Lage sein, Araminta vor ihm zu schützen, falls er bockig werden sollte.«


  »In Ordnung. Was ist mit Ihnen, Paula, was werden Sie tun?«


  »Ein paar Hinweisen nachgehen, wie immer.«


  Oscar fühlte sich durch ihre Antwort ein wenig im Stich gelassen, als er dem Smartcore befahl, auf Überlichtgeschwindigkeit zu gehen und sie zum Spike zu bringen. Dann machten er und die anderen sich daran, Araminta einer gründlichen Befragung zu unterziehen.


  »Was wirst du jetzt tun?«, fragte die SI Troblum, als die Mellanie’s Redemption beobachtete, dass Oscars Raumschiff auf FTL-Geschwindigkeit ging. Von einer Sekunde auf die nächste verschwand es aus seiner Exosicht. Keiner der Sensoren konnte es aufspüren, wenn es sich im Tarnmodus befand.


  »Keine Ahnung«, erwiderte er unentschlossen. Das Gespräch zwischen Paula und Oscar, das die SI abgehört hatte, hatte ihn ziemlich aufgewühlt. Wenn beide Träumer und Ozzie zusammenkamen, um eine Lösung für das Problem zu finden, gab das Anlass zu vorsichtiger Hoffnung. »Was würde es für einen Unterschied machen, wenn ich auch dabei wäre.«


  »Du weißt mehr über die Sol-Barriere als irgendjemand sonst. Das könnte ihnen möglicherweise nützlich sein.«


  »Ich weiß nicht.« Die Sache war zu groß, viel zu groß, und wurde zudem schon wieder entsetzlich persönlich. Allerdings war es eine unerwartete Beruhigung, das Rätsel um Araminta entschlüsselt zu haben. Sie hatte niemanden verraten, sie tat, was sie konnte. Und … Araminta, Inigo, Oscar und Ozzie, zusammen … Das geht auf jeden Fall in die Geschichte ein.


  Catriona kam zu ihm herüber und setzte sich auf seinen Schoß. Sie trug ein dünnes Spitzentop und knallenge Jeans. Das Gefühl, wie sie auf seinen Schenkeln ruhte, der Geruch nach Mensch und Moschusparfüm, ihre perfekte Gestalt nur Zentimeter vor seinen Augen. Es war irgendwie tröstlich.


  »Wir sollten aufbrechen«, sagte sie sanft.


  »Ja.« Sogar das gab ihm ein gutes Gefühl.


  Die Sensoren zeigten Paula, wie die Elvin’s Payback in den Hyperraum schoss und ihre Tarnung aktivierte. Selbstredend konnte sie das Schiff verfolgen, wenngleich das nur wenige andere in der Galaxis vermochten.


  Eine Minute darauf glitt auch das hunderttausend Kilometer über Viotia in Suspension hängende Schiff in den Hyperraum zurück und heftete sich mit Ultra-Antriebsgeschwindigkeit an Oscars Fersen. Seine Tarnvorrichtung war nicht so gut wie die des ANA-Schiffs, doch sein Antrieb schien mehr als leistungsfähig zu sein; was das Schiff jedoch hauptsächlich verriet, war, dass seine Masse mit der der Mellanie’s Redemption identisch war, die Paula zuletzt nur mit Hyperantriebsgeschwindigkeit von Sholapur hatte abfliegen sehen.


  »Und da war es nur noch eins«, murmelte Paula.


  Das übrig gebliebene getarnte Schiff begann, sich in Bewegung zu setzen. Die Signatur von dessen Antrieb war der Alexis Denken ebenfalls von Sholapur her vertraut, wie auch sein wesentlich hochwertigerer Tarneffekt. Paula wies den Smartcore an, den anderen drei Raumschiffen zum Spike zu folgen, und öffnete sodann einen sicheren Link zum High Angel.


  »Hallo, Paula«, sagte Qatux.


  »Du kannst also die Sol-Barriere nicht durchbrechen?«


  »Nein. Unser Ausflug hierher war hauptsächlich symbolischen Charakters, eine Solidaritätsbekundung seitens der Raiel für den Rest des Commonwealth.«


  »Ich erwarte keine leeren politischen Gesten von dir.«


  »Falls es irgendeine Möglichkeit gibt, wie Living Dream noch an der Pilgerfahrt gehindert werden kann, dann werden wir alles daransetzen, sie in die Tat umzusetzen.«


  »Sie sind gerade gestartet.«


  »Das ist mir bekannt. Paula, falls du dich uns anschließen willst, wenn diese Galaxis fällt, nehme ich dich gerne mit.«


  »Ich weiß, dass der High Angel dazu dienen soll, Leben aus dieser Galaxis zu retten, aber irgendetwas ist geschehen, Qatux, etwas, von dem mir mein Instinkt sagt, dass es entscheidend sein könnte. Ich möchte dich daher um einen Gefallen bitten. Einen sehr großen Gefallen.«


  Der See besaß einen Durchmesser von über zehn Kilometern und Ufer mit reizvollen, ausladenden Buchten. Zwei Drittel des umliegenden Landes wurden von dichtem, wildem Wald bedeckt, dessen Vegetation bis hinab zu den Felsen kroch, die das sich sanft kräuselnde Wasser säumten. Das verbleibende Drittel nahm eine Alien-Stadt ein, deren Kugeln und Zacken den Horizont dominierten. Seit Jahrtausenden verlassen, erinnerte die Form ihrer Eisenkonstruktionen an jene von Octorons kleiner Menschengemeinde. Doch diese Metropole war in wesentlich größerem Stil errichtet; vielleicht ein wenig zu imposant. Die in der Octoron-Kammer lebenden Menschen hatten niemals auch nur den Versuch unternommen, sich hier niederzulassen.


  Ozzies betagte Kapsel glitt über die schmalen Türme hinweg und sank auf die riesige halbkreisförmige Hafenbucht auf der anderen Seite hinab. Mehrere kleine Inseln waren über das Wasser versprengt. Sie hielten auf die größte davon zu, die mit einem breiten, an beiden Enden von großen Felsvorsprüngen bewachten Sandstrand lockte. Das Gebiet hinter dem Strand selbst bestand aus einem Streifen langgezogener Dünen, bevor das Terrain zu dem zentralen Berg der Insel hin anzusteigen begann.


  Zwischen Dünen und bewaldetem Hang stand einsam ein schlichtes, weiß getünchtes Haus. Es war auf drei Seiten von einer Veranda umgeben. Der Vorbau besaß ein Laubdach aus dichten, um ein altertümliches, durchhängendes Holzspalier geschlungenen Kletterpflanzen. Hohe Sprossenfenster mit hölzernen Außenläden verliehen dem Gebäude den Anstrich eines provencalischen Bauernhauses.


  Die Kapsel landete vor dem freistehenden Haus. Aaron scannte es flüchtig. Ein weiterer Mensch, eine Frau, hielt sich hinter den Lamellentüren, die sich vom Wohnzimmer aus auf die Veranda hin öffneten, versteckt. Sie verfügte über Biononics, aber keine mit Waffenkonfigurationen. Da waren ein paar Zusatzenrichments, die er nicht einordnen konnte, doch ihr geringer Energieverbrauch sprach dafür, dass sie keine Bedrohung darstellten. Im Haus selbst registrierte er ein paar wenige technische Gerätschaften: eine Kücheneinheit, eine Medi-Kapsel, zwei äußerst hochwertige Replikatoren, ein Geschwader altmodischer Maidbots sowie fünf Smartcores, größer als alle, die ihm jemals untergekommen waren. Kurz gesagt: der perfekte Rückzugsort für jemanden wie Ozzie.


  »Okay, wir können aussteigen«, sagte Aaron.


  Ozzie schenkte ihm einen langen Blick. »Bist du sicher?«


  »Ja.«


  »Na dann, also gut, aber pass auf die Mutantentintenfische im See auf.«


  »Ich verstehe, dass unser Eindringen unwillkommen ist, wir sind so schnell wieder von hier verschwunden, wie es geht.« Obwohl das für Aaron nicht wirklich so selbstverständlich war. In Erwartung von Inigos Erwachen aus der Bewusstlosigkeit begannen in einem Hinterstübchen seines Kopfes ein paar Ideen Gestalt anzunehmen. Er warf einen raschen Blick auf den schlafenden Messias. Nicht mehr lange, und er würde wieder zur Besinnung kommen.


  »Und denk dran, nie bei Nacht das Haus verlassen«, sagte Ozzie in unschuldigem Ton.


  »Wieso?«


  »Vampire.«


  Aaron schluckte seine Antwort herunter. Er war sich nicht ganz im Klaren, wie viel von Ozzies Haltung auf das Konto seiner Verärgerung darüber ging, dass er in seinem Eremitendasein gestört worden war. Falls sein Groll echt war, konnte es möglicherweise unerquicklich werden. Was Aaron nicht hoffte.


  Ozzie stieg aus der Kapsel und überließ es Aaron, sich um die beiden Bewusstlosen, die ausgestreckt auf der gerundeten Polstersitzbank im hinteren Teil des Passagierraums lagen, zu kümmern. »Na großartig«, murmelte Aaron. Er wuchtete Inigo hoch und warf ihn sich über die Schulter. Einen Moment lang war er versucht, Corrie-Lyn ein weiteres Sedativum (oder auch zehn) auf den Pelz zu brennen, aber Inigo wäre darüber wohl nicht erfreut. Und zwei lebende Legenden mit übersteigerten Egos am Hals zu haben, die eine Stinkwut auf ihn hatten, war definitiv nicht gut.


  Aaron trug Inigo zu den Dünen hinüber und die grauen Holztreppen zu der Veranda hinauf. Dort ließ er den schlaffen Körper auf eine Sonnenliege plumpsen und stapfte wieder zurück, um Corrie-Lyn zu holen.


  Als er erneut zur Veranda kam, war Ozzie nirgends zu sehen. Ein kurzer Low-Level-Scan verriet ihm, dass er sich zusammen mit der Frau im größten Schlafzimmer des Hauses im Obergeschoss befand. Jäh brach Aaron den Scan ab und versuchte seine Wut über Ozzies Einstellung und Verhalten zu unterdrücken. Diese irrationale Starrsinnigkeit war nicht ganz das, was er erwartet hatte.


  In dem Moment regte sich Inigo und stöhnte. Dank der Unterstützung seiner Biononics war er rasch wieder bei vollem Bewusstsein. Er setzte sich auf und sah sich auf der Veranda um, dann blieb sein Blick an der uralten Alien-Stadt auf der anderen Seite der Bucht hängen.


  »Wir haben’s also geschafft?«


  »Ja, haben wir.«


  Inigo schaute auf Corrie-Lyn, die auf der Sonnenliege neben ihm lag. »Wie geht’s ihr?«


  »Zustand stabil. Sie sollte in einer halben Stunde oder so aufwachen. Ihre Biononics haben Ihnen einen kleinen Vorsprung verschafft.«


  Inigo nickte langsam. »Sie haben Ihr Wort gehalten. Danke.«


  »Ich weiß, dass sie mich hasst, aber ich bin wirklich keiner von den Bösen. Ich tue nur meinen Job.«


  »Ja, klar.« Inigo begann seine Glieder zu beugen und zu strecken, verzog ob ihrer chemisch herbeigeführten Steifheit das Gesicht. »Und was machen Sie so in Ihrer Freizeit?«


  »Habe ich nicht.«


  Inigo blickte abermals auf die Stadt. »Das sieht ziemlich verlassen aus.«


  »Ist es auch. Ozzie hat seinen Eremitenmythos in jeglicher Hinsicht gepflegt.«


  »Gütige Herrin, Sie haben ihn tatsächlich gefunden?«


  »Yep.«


  Inigo sah sich suchend um, nicht imstande, seine Aufregung zu verbergen. »Wo steckt er denn?«


  Aaron hob einen Finger und bedeutete ihm, still zu sein. Wie auf Stichwort war durch das offene Schlafzimmerfenster das rhythmische Stöhnen einer Frau zu vernehmen.


  »Ah«, murmelte Inigo. »Und wie ist er so drauf?«


  »Jedenfalls wenig erfreut, mich zu sehen, und vor allem Sie.«


  »Ja. Wir sind noch nie auf der gleichen Wellenlänge gewesen.« Vorsichtig stand er auf und ging hinüber zu Corrie-Lyn. Sein Feldscan führte einen raschen Check durch. »Also, wie lautet der Plan?«


  »Sag ich Ihnen, wenn Ozzie runterkommt.«


  »Auch recht.« Inigo schlenderte ins Haus und fand die Küche. Nach einem kleinen Begeisterungsausbruch darüber, zwischen all den historischen Kochgerätschaften eine Kücheneinheit zu erspähen, machte er sich daran, selbige mit einer komplexen Bestellung zu füttern. Kurz darauf trat er wieder auf die Veranda, von sieben Maidbots gefolgt, die diverse zeitgemäße Speisen und Gerichte herbeischleppten. Eine Mahlzeit für zwei.


  Schließlich schüttelte auch Corrie-Lyn unter reichlich Gefluche und Geächze das Sedativum ab. Nachdem sie einen erleichterten Inigo umarmt hatte, funkelte sie Aaron wütend an. »Mistkerl«, spie sie aus.


  »Wir sind am Leben. Die Chikoya können uns nicht lokalisieren. Und ich hab’ Ozzie gefunden.«


  »Ach ja? Und wo ist er?«


  »Ich bin sicher, er wird sich bald zu uns gesellen.«


  »Er ist nicht gerade begeistert von dieser ganzen Sache«, erklärte Inigo.


  »Sag ihm, er soll sich hinten anstellen«, knurrte Corrie-Lyn, aber ihre Laune wurde sichtlich besser, als Inigo sie zu dem Tisch hinüberführte, auf dem die Maidbots die Speisen abgestellt hatten. »Oh Mann, richtiges Essen.« Sie zögerte.


  »Es ist in Ordnung«, versicherte ihr Inigo.


  Sie grinste dankbar und fiel schon im nächsten Moment über die Keanfisch-Vorspeise her, die Quasten gierig in eine Pflaumen-Rador-Sauce tunkend. Aaron ging in die Küche und ließ sich von der Kücheneinheit seine eigene Mahlzeit zubereiten, setzte sich sodann an den abgescheuerten Kieferntisch und aß allein.


  Eine Stunde später war Ozzie immer noch nicht wieder heruntergekommen. Er ging mit dieser Fick-dich-Sache ein bisschen weit, wie Aaron fand. Auf der Veranda plauderten Inigo und Corrie-Lyn an ihrem Tisch fröhlich vor sich hin, hielten, nachdem sie ihre zweite Flasche Wein intus hatten, Händchen wie ein frisch verliebtes Pärchen beim ersten Rendezvous. Das Einzige, was noch fehlte, waren Abendrot und Kerzen. Allerdings hatte sich das Licht in der Habitatkammer seit ihrer Ankunft nicht im Mindesten verändert.


  Schließlich ging Aaron die Treppe hinauf und klopfte höflich an die Schlafzimmertür. Keine Antwort. Ozzie machte es ihm absichtlich schwer, was begreiflich war, aber vollkommen inakzeptabel. Er betrat das Zimmer. Es war dunkel darin, die großen Holzläden waren zugezogen und die Lamellen geschlossen. Ozzie und die Frau lagen eng umschlungen auf dem Bett. Die Frau schlief. Auf ihrem weltraumschwarzen Körper leuchteten in phosphoreszierenden Tönen farbige Muster, bewegten sich langsam im Rhythmus ihres Atems. Aaron stutzte bei ihrem Anblick, sie erinnerten ihn an OCTattoos - eine Technologie von vor so langer Zeit, dass er nicht einmal wusste, woher diese Erinnerung rührte. Ozzie hob den Kopf und glotzte Aaron an. »Was ist, Alter?«


  »Je eher wir anfangen, desto eher haben wir es hinter uns.«


  »Es ist mitten in der Nacht, du Idiot.«


  Aaron deutete auf das Licht, das sich durch die offene Tür ins Schlafzimmer ergoss.


  »Ach ja? Na und? In Octoron ist es immer hell. Hier lebt jeder nach seiner eigenen Zeit, Mann. Und für mich ist jetzt Nacht. Also hau ab.«


  »Nein. Sie kommen jetzt runter und begrüßen Inigo.«


  »Oder was?«


  »Oder ich werde unangenehm.«


  »Verfluchter Faschistenarsch.« Knurrend wälzte sich Ozzie aus dem Bett. »Erstick an deiner eigenen Scheiße.« Er schlüpfte in einen seidenen Morgenmantel und zog energisch den Gürtel zu. »In meinem eigenen Haus bin ich etwas gottverdammten Respekt gewohnt.« Mit den Fingern kämmte er sich durch sein volles, widerspenstiges Haar.


  »Ich weiß. Und dann dreht man sich mal einen Moment um, und das ganze ozzievermaledeite Universum verfällt wieder in Barbarei.«


  Für einen langen Augenblick starrte Ozzie ihn einfach bloß an. Aaron wurde tatsächlich nervös. Sekundärroutinen gingen in Bereitschaft, seine biononische Verteidigung zu aktivieren.


  »Treib’s nicht zu weit, Bürschchen«, knurrte Ozzie drohend.


  »Tut mir leid, aber Sie machen mir das Leben nicht gerade leicht.«


  Ozzie stampfte an ihm vorbei in den Treppenflur. »Das ist auch nicht meine Bestimmung.«


  »Wenigstens brauch’ ich mir bei dem ganzen Tageslicht wohl keine übermäßigen Sorgen wegen dieser Vampire zu machen, oder?«, rief Aaron hinter der lebenden Legende her.


  Inigo und Corrie-Lyn fuhren erschrocken herum, als Ozzie auf die Veranda herausgepoltert kam, und sahen dabei wie zwei ertappte Schulkinder aus. Inigo machte Anstalten aufzustehen. »Das hier war nicht meine Idee, aber ich freue mich aufrichtig, dass wir endlich-«, begann er.


  »Geschenkt, Arschloch.« Schwer ließ Ozzie sich in einen der um den Tisch stehenden Sessel fallen. Mit argwöhnischem Blick musterte er die Überreste der Mahlzeit und klaubte sich ein Tantrene-Würstchen von einem Tablett. »Können wir anfangen?«


  »Na schön. Wie sieht der Plan also aus?«, fragte Inigo Aaron.


  Aaron setzte sich an den Tisch und bemühte sich, den Eindruck eines vernünftigen Diskussionsleiters zu vermitteln. »Ursprünglich bestand mein Ziel darin, Sie in die Leere zu bringen«, erklärte er Inigo. »Mit der Absicht, eine Verbindung zum Herzen herzustellen, oder zum Nukleus oder was immer es ist, das da drin die Kontrolle über höhere Funktionen besitzt. Über diesen Kommunikationskanal sollte, so die Theorie, mit der Aufnahme von Verhandlungen begonnen werden.«


  Ozzie zuckte die Achseln. »Ergibt sogar irgendwie Sinn, wenn man sich mal auf den Quatsch einlässt. Wir wissen, dass wir das Ding nicht einfach abknallen oder in die Luft jagen können. Wer sollte die Verhandlungen führen?«


  »Ich weiß nicht, über wen oder in welcher Form die Verhandlungen ablaufen sollten. Mein Job war es, die Verbindung sicherzustellen. Was danach sein würde … keine Ahnung.«


  »Wie in der Herrin Namen sollte ich denn eine Diskussion mit dem Herzen anfangen können?«, fragte Inigo ungläubig. »Habt ihr Typen euch überhaupt mal irgendeinen meiner Träume reingezogen? Man kann das Herz nur erreichen, wenn man Erfüllung erlangt hat.«


  »Es gibt eine Methode, das weiß ich«, erwiderte Aaron. »Das heißt, ich bin sicher, dass ich über irgendwelche Prozeduren verfüge, denen ich folgen würde, wenn wir es erst mal hineinschafften.«


  Inigo warf resignierend die Hände in die Höhe und ließ sich wieder in den Sessel zurücksinken.


  »Ich hab’s Ihnen doch gesagt«, meinte Corrie-Lyn selbstgefällig. »Diese ganze Mission ist reine Zeitverschwendung. Sie haben Hunderte von Menschen ermordet, wegen nichts.«


  »Und wieso kommst du ausgerechnet hierher, Mann?«, fragte Ozzie. »Warum ich? Alle, die mich im Commonwealth kennen, wissen, dass ich so’n Scheiß nicht mehr mache. Und dein Boss kennt mich allzu gut.«


  »Sie könnten uns auf verschiedene Weisen helfen. Eine davon wäre beispielsweise ein Ultra-Antriebsschiff, um damit zur Leere zu fliegen.«


  »Alter, du solltest dich besser auf dem Laufenden halten. Okay? Erstens: Ich besitze überhaupt kein Ultra-Antriebsschiff. Wenn ich so einen Kack bräuchte … nun, sagen wir einfach mal, ich hab’ ein Arrangement mit ANA getroffen. Sie würde mir eins schicken, wenn ich Sie darum bäte. Aber wir können sie nicht mehr bitten, stimmt’s oder hab’ ich recht? Und zweitens«, er stieß einen Zeigefinger in Inigos Richtung, »ist deine Nachfolgerin soeben gestartet.«


  »Die Pilgerflotte?«, fragte Corrie-Lyn. In ihrer Stimme schwang Angst.


  »Aber ja doch, Zuckerpüppchen. So bekloppt sind die wirklich.«


  »Woher wissen Sie das?«, fragte Aaron.


  »Myraian ist ein wahrer Informationsquell, was den ganzen Klatsch aus dem Commonwealth angeht.«


  »Myraian? Die Lady von oben?«


  »Ja, genau. Die Lady von oben. Die, wie ich euch zum Nulltarif verrate, im Augenblick wegen euch mächtig angepisst ist, nicht zuletzt wegen des Zusammenbruchs des Mindspace, also passt auf, was ihr sagt. Ich verfüge über einen privaten TD-Link vom Spike zum Commonwealth. Selbst wenn man also außer Reichweite meines Gaiafields ist, kriegt man immer noch raus, was Araminta gerade so treibt.«


  Inigo ignorierte den Seitenhieb mit dem Gaiafield. »Es wird Monate dauern, bis sie die Leere erreichen, also -«


  Ozzies harsches Lachen schnitt ihm das Wort ab. »Im Ernst, Mann. Ihr solltet euch wirklich mal auf den neuesten Stand bringen. Ich stelle euch gerne mein Hausnetz zur Verfügung. Macht eure Hausaufgaben, und morgen früh reden wir weiter. Bevor ihr dann in einer Wolke aus Trübsal und Niedergeschlagenheit endlich abreist.«


  Damit ließ er seine uneingeladenen Gäste auf der Veranda sitzen und ging wieder nach oben. Nicht ohne für einen winzigen Moment einen Spaltbreit seine Gaiamotes zu öffnen.


  Inigo gefiel die Überheblichkeit, die er ausstrahlte, gar nicht, sie grenzte bereits an Blasiertheit. Standard-Kommunikationsicons rutschten in seine Exosicht, als der Hausnodus sich mit seinem U-Shadow verlinkte. »Wir sollten uns besser mal schlau machen, was da draußen eigentlich abgeht«, sagte er.


  »Ja«, stimmte Aaron ihm zu. Seine Gaiamotes gaben nichts preis, aber er klang ein bisschen beunruhigt.


  Als Ozzie am nächsten Morgen zum Frühstück herunterkam, hatte sich seine Laune leicht gebessert. Da war seit seinem Erwachen aber schon eine ganze Weile vergangen. Wie am Abend zuvor hatten er und Myraian sich erst einmal übereinander hergemacht, und danach hatte er eine Stunde zufrieden geduselt. Dann geduscht; nicht mit dieser modernen kratzigen Sporenkacke, die ihm die Haare verfilzte, sondern mit anständigem heißen Wasser und wohlduftendem Gel. Myraian hatte ihm keine Gesellschaft geleistet, was eine Schande war, aber man konnte nicht alles im Leben haben - na ja, im Grunde genommen doch, wenn man so lange lebte wie er, allerdings lernte man auch, nicht zu viel von den Leuten zu verlangen. Sie waren auch ohne die Belastungen, mit denen sie unwillentlich eine Beziehung erschwerten, unbeständig genug. Es hatte lange gedauert, bis er kapiert hatte, warum die Frauen es nie mehr als ein paar Jahrzehnte mit ihm ausgehalten hatten, aber inzwischen wusste er, wie man sie richtig behandelte. Oder wenigstens so tat, als würde man sie richtig behandeln.


  Myraian war angezogen und startklar, als er in Shorts und T-Shirt aus dem Badezimmer kam. Sie hatte sich zurück in ihre Mittzwanziger resequenziert und anschließend der tollen Figur wegen diverse Chromosomen optimiert. Was sie in Kombination mit einem Geist, der die meiste Zeit auf Urlaub und mit Elfen Pilze sammeln war, absolut unwiderstehlich für ihn machte. Über manche Dinge lässt sich ja streiten, aber in der augenblicklichen Phase meines Lebens ist sie für mich perfekt. Wohlgefällig ließ er seinen Blick auf dem dünnen, knöchellangen himmelblauen Baumwollrock und dem schwarzen Maschenhemd ruhen, das, zusammen mit ihrer Hautfarbe, den Eindruck erweckte, als ob sie obenrum gar nichts trüge. Ihre Skinlight-Muster schimmerten durch das lichte Gewebe und schufen ein seltsam diffundierendes Kräuseln. »Coole Kombi«, sagte er zu ihr. »Erdenmutter trifft Domina oder so.«


  »Danke.« Sie schüttelte ihr Haar. Die langen blonden, kastanienbraunen und pinken Locken wallten wie in einer Unterwasserzeitlupe um ihren Kopf.


  Gegen nichts in der Welt würde er diese Haare eintauschen wollen, egal, wie sehr sie manchmal auch rumnörgelte und nervte. »Los, schauen wir uns an, wie sie in ihre Teetassen heulen.«


  Sie zog eine Schnute. »Du solltest hier oben bleiben. Ich werd’ ihnen schon beibringen, mein Ozzie-Baby nicht zu drangsalieren.«


  »Das sind keine netten Leute«, erklärte er ihr abermals, in der Hoffnung, dass es diesmal fruchtete. »Stör’ dich nicht an ihnen. Und im Ernst, Mann, ärger dich nicht über sie. Das kann ich jetzt gar nicht gebrauchen.«


  »Ich verspeis’ sie zum Frühstück, mjamjam.«


  »Ist klar.« Okay, vielleicht ist es doch nicht so sehr ihr Geist, der ihren Zauber ausmacht.


  Er fand Aaron, Inigo und Corrie-Lyn im Wohnzimmer, wo sie auf den Sofas herumlümmelten und alles in allem einen einigermaßen verwirrten Eindruck machten; sie sahen aus wie ein Haufen Studenten aus seiner Zeit bei Caltech, die die ganze Nacht durchgebüffelt hatten. Fehlten nur noch die Pizza-Schachteln. Sie glotzten ein klein wenig Myraian an, sagten jedoch nichts. Ozzie war nicht wirklich überrascht, dass es Corrie-Lyn war, die ihn als Erstes attackierte. Sie erinnerte ihn an nicht wenige seiner Exfrauen.


  »Sie wussten es! Sie wussten genau, dass Sie bei der Expansion draufgehen werden, und wollen nichts tun, um uns zu helfen?«, kläffte sie los.


  »Gewöhnlich nehme ich Orangensaft, Kaffee und Toast zum Frühstück. Mann, die alten Gewohnheiten wird man echt schlecht wieder los, findest du nicht auch?« Sein U-Shadow gab der Kücheneinheit ihre Anweisungen.


  Corrie-Lyn knurrte ihn nur an.


  »Du kapierst es nicht«, sagte Ozzie zu ihr. »Du kapierst mich nicht. Süße, ich bin über eineinhalbtausend Jahre alt. Ich hab’ alles gesehen, und wenn ich alles sage, meine ich alles! Ich kann damit leben zu sterben.«


  »Und was ist mit dem Rest der Galaxis? Den ganzen Menschen, die nie die Chance haben werden, so zu leben wie Sie? Den Kindern?«


  »Wow! Große Worte für eine der eifrigsten Living-Dream-Jüngerinnen.«


  »Klerikerratsmitglied«, sagte Myraian abwesend, indessen ihre Haarsträhnen träge umherwogten. »Geliebte des Träumers. Hauptanklägerin im Edgemon-Tribunal wegen Ketzerei.«


  »Das war kein …« Wütend brach Corrie-Lyn ab.


  »Wenn euch das, was ihr auf den Rest von uns losgelassen habt, solche Angst macht, warum rauscht ihr nicht ab in eure kostbare Leere und bringt euch in Sicherheit?«, fragte Ozzie.


  »Genießen Sie Ihren Triumph«, sagte Inigo leise. »Die Leere ist nicht unsere Erlösung. Es war ein Irrtum, in ihr ein Symbol für das erreichbare Nirwana zu sehen, für ein Leben, das vollkommen sein kann. Sie ist nichts davon. Ich. Hab. Mich. Geirrt.«


  »Gequirlte Scheiße«, murmelte Ozzie. Es kam nicht oft vor, dass er sprachlos war, aber ein Messias, der seinem Lebenswerk abschwörte, konnte dies fraglos jederzeit bewirken. »Ich brauch’ erst mal ‘nen großen Pott Kaffee. Am besten frühstückt ihr gleich mit mir.«


  »Wir sehen die Gefahr, die von der Leere ausgeht, durchaus«, sagte Aaron, als die Maidbots um den Küchentisch herumglitten und Teller und Tassen vor ihnen abstellten. »Aber mich würde zunächst mal interessieren, was Sie von Ilanthe halten, beziehungsweise von dem, zu was sie geworden ist. Das könnte ein entscheidender Faktor bei der Expansion sein.«


  »Sie war die Fraktionsführerin der Accelerators«, erwiderte Ozzie, während er von einem Maidbot sein Glas eisgekühlten Orangensaft entgegennahm. »Deren ursprüngliche Idee war, dass sie sich mittels der Leere in postphysischen Zustand erheben wollten. Die Sache ist nur«, er kratzte sich am Kopf, »die Accelerator-Fraktion sitzt genauso wie der Rest von ANA hinter der Sol-Barriere fest, also ist’s mit dem ganzen Verschmelzungsplan erst einmal Essig. Und der Silfen-Mutterholm macht sich Sorgen wegen Ilanthe, was neu für mich ist. Nichts bringt diese friedliche Göttin aus der Ruhe. Nichts. Bis jetzt. Zieht daraus selbst eure Schlüsse.«


  »Der Silfen-Mutterholm?«, fragte Corrie-Lyn vorsichtig nach.


  »Sicher, Schnuckel, ich bin ein Silfen-Freund.« Er versuchte, nicht zu eingebildet zu klingen. Souverän zu erscheinen, sollte erst mal reichen. »Ich bin voll informiert, was in der Galaxis so abgeht.«


  »Ozzie ist der Vater unseres kollektiven Bewusstseins«, verkündete Myraian. Ihr Skinlight erglühte in einem stolzen Violett.


  Es folgte ein Moment höflichen Schweigens.


  »Von allem, was passiert ist, finde ich Ilanthes Einmischung am beunruhigendsten«, sagte Inigo. »Es war unausbleiblich, dass Living Dream korrumpiert und manipuliert werden würde, nachdem ich die Gemeinschaft dem Klerikerrat überließ - das war der Punkt, an dem ich sie letztlich ganz aufgegeben habe. Aber dass es so weit kommen würde, hätte ich mir nicht vorstellen können. Ultra-Antriebe, undurchdringbare Kraftfelder … all das hab’ ich niemals gewollt.«


  Aaron wandte sich Ozzie zu. »Kennen Sie sich mit diesen Technologien aus?«


  »Nicht wirklich mein Fachgebiet«, erwiderte Ozzie ruhig. Er wartete.


  »Früher schon«, sagte eine omnidirektionale Stimme. Ozzie stieß verärgert die Luft aus. Es war seine eigene Stimme. »Halt doch einfach verdammt noch mal die Klappe«, erwiderte er.


  »Aber es würde dir gefallen. Niemand kann vor seiner Vergangenheit weglaufen. Nicht für immer, Alter.«


  »Was soll das?«, fragte Aaron irritiert.


  »Ich hab’s dir doch gesagt, Mann«, entgegnete Ozzie gereizt. »Ich bin steinalt. Der menschliche Körper ist erinnerungstechnisch nicht für solche Lebensspannen gemacht. Erinnerungstechnisch, klingelt da was bei dir? Damals in der ersten Commonwealth-Ara, als uns lediglich Rejuvenierung zur Verfügung stand, haben wir Erinnerungen immer editiert und die, die nicht wichtig waren, weggespeichert. Dann kamen Memorycells auf und neuronale Augmentations-Chips. Biononics fügten einen ganzen Schwung neuer Gedächtnisfunktionen hinzu. Und es steht jederzeit ein mental unterstützendes Netz bereit.« Er hob den Kopf und starrte auf irgendeinen Punkt an der Decke. »Falls man den ganzen Müll, der deinen Körper vergiftet, mit sich rumschleppen möchte. Ich will das nicht. Nicht mehr.«


  »Also hat er mich entsorgt«, sagte die Stimme. »Im wahrsten Sinne des Wortes. Ich bin Ozzie. Der wirkliche Ozzie.«


  »Du bist ein gottverdammtes Mein-Hirn-im-Einmachglas, vergiss das gefälligst nicht«, gab Ozzie mürrisch zurück.


  »Spaß beiseite«, erwiderte die Stimme. »Ich bin eineinhalbtausend Jahre Erinnerungen, während du … was bist? Zwanzig Jahre wert? Wer von uns, bitteschön, ist wohl echter?«


  »Es konnte nur einer von uns die Persönlichkeit behalten«, schrie Ozzie zurück. »Ich bin der biochemische, hormonelle, querköpfige Scheißinbegriff eines Menschen. Du bist die in der Vergangenheit verhaftete eingefrorene Kopie.«


  »Du kannst hier rumtönen, so viel du willst, aber ich bin der mit dem Wissen und dem Können, das diese netten und aufrichtig verzweifelten Menschen brauchen. Du hast dir all die Physik und Mathematik und den ganzen Scheiß, der dir dein kleines fleischliches Hirn verstopft hat, einfach vom Halse geschafft. Gib’s zu, sag’s ihnen. Sei ein Mann. Wenigstens so viel, wie du das bei allem, was dir fehlt, überhaupt sein kannst.«


  »Ozzie fehlt überhaupt nichts«, sagte Myraian ruhig. »Er hat sich auf einer geistigen Ebene gereinigt, um sich wieder zu vervollständigen. Du bist die Verschmutzung, die ihn zurückgehalten und den Engel in ihm daran gehindert hat, seine Flügel auszubreiten. Er ist nun seit Jahrzehnten frei von dir und aus dem Grunde gewachsen.« Sie lächelte breit.


  Ozzie registrierte, wie sich Aarons Augen zu schmalen Schlitzen verengten, während sein Blick auf die kleinen Fangzähne fiel, die dieses ansonsten so wunderbare Lächeln nun entblößte.


  Aaron blinzelte irritiert und legte seine Hände auf den Tisch. »Okay«, sagte er zu Ozzie. »Bitte sagen Sie mir, dass Sie auf alles zugreifen und sich aneignen können, was Sie an Kenntnissen brauchen von … sich?«


  »Von dem Mein-Hirn-im-Einmachglas? Sicher. Ich hab’ die autonome Integration des Smartcores erhalten, in den ich es … in den ich mich hineingepfropft hab’.«


  Inigo grinste Ozzie amüsiert an; doch in seiner Miene spiegelte sich auch Respekt. »Ich bin sicher, dass Sie das können. Aber blicken wir den Tatsachen ins Auge: Da sind Sie, ich und er.« Er wedelte mit dem Daumen in Aarons Richtung. »Ein neunmalkluger Smartcore und ein halbwegs brauchbarer Replikator. Völlig egal, wie gut wir zusammen auch sind, wir bringen wohl kaum eine Superwaffe zustande, mit der wir die Sol-Barriere aufbrechen können, oder einen noch schnelleren Ultra-Antrieb, der uns zur Leere bringt, bevor Araminta dort angetobt kommt. Und von diesem Ilanthe-Ding wollen wir gar nicht erst reden.«


  »Ja«, gab Ozzie zu. »Aber, hey, Mann, positiv ist doch, dass ich uns sicher hier rausbringen kann. Qatux schuldet mir was. Der High Angel kommt auf einen Sprung vorbei und sackt uns auf seinem Weg nach Andromeda oder weiß der Teufel, wohin er unterwegs ist, ein.«


  »Nein«, sagte Aaron. »Nach einer halben Stunde wirft man die Flinte nicht ins Korn. Und ich glaube nicht, dass ich erst irgendjemandem drohen muss, damit wir uns darüber einig sind, oder vielleicht doch?«


  »Nein«, seufzte Inigo.


  »Unser Ziel ist, Sie irgendwie mit dem Leerenherz zu verbinden«, fuhr Aaron fort. »Nun bin ich für meinen Teil nicht mehr der größte Selberdenker, aber ihr seid die cleversten Burschen, die ich kenne, und gesegnet mit den verrücktesten Talenten. Euch wird schon irgendwas einfallen.«


  »Na gut«, sagte Inigo. »Was ist mit Ihrem Telepathieeffekt, Ozzie, können wir auf dem Wege mit der Leere sprechen?«


  Ozzie schob das leere Glas von sich und griff nach dem Teller mit Toast. »Okay, so funktioniert’s. Das Gaiafield ist ein Übertragungsmedium: Man übermittelt mit Hilfe der Motes seine Gedanken nach draußen, und die schwirren dann durch den Raum, um sich mit den Motes aller anderen zu verbinden. Die Konfluenznester fungieren dabei nur als leistungsstarke Verstärker und Relaisstationen, sie sind das, was ein Feld aus dem Ganzen macht. Zugegebenermaßen ein großes Feld, aber mach nur einen Schritt aus dem Commonwealth heraus, und du bist allein.


  Nun gibt’s da draußen noch andere, ähnliche Felder, das größte von ihnen ist das der Silfen-Gemeinschaft. Es ist wahrlich galaxisumspannend, Leute, das kann ich euch sagen. Ich weiß es. Ich bin darauf abgestimmt. Aber es ist nicht so dicht wie das Gaiafield, was an der Psychologie ihrer Spezies liegt. Die Superelfen verspüren einfach nicht das gleiche dringende Verlangen, jedes langweilige Bewusstseinsstromgebabbel zu übertragen, wie die Menschen.«


  »Und?«, fragte Aaron.


  »Wir können das Gaiafield nicht benutzen, es lässt sich nicht bis zum Zentrum der Galaxis ausdehnen.«


  »Das ist nicht ganz richtig«, wandte Corrie-Lyn ein. »Die Pilgerflotte wird unterwegs eine ganze Reihe Konfluenznester aussetzen. Das war von Anfang an so geplant, und Ethan wird hieran nichts geändert haben. Sie sind für das Gaiafield genau das Gleiche wie die Navy-TD-Relais für Centurion Station. Die Idee, die dahintersteckt, ist, einen permanenten Traumkanal zur Leere zu öffnen, sodass die Gläubigen, die nicht mitfliegen konnten, miterleben, wie alle Erfüllung erlangen, und ihnen rasch folgen.«


  »Und im selben Moment, in dem wir die Dinger auszunutzen versuchen, wird Ethan sie abschalten«, sagte Inigo.


  »Ultima Ratio«, meinte Corrie-Lyn. »Der Hack könnte zeitlich gesehen ausreichen, vor allem wenn es sich um dich handelt, den wahren ursprünglichen Träumer. Du besitzt nach wie vor mehr Einfluss als jeder andere in der Bewegung.«


  »Das bezweifle ich, jetzt, nachdem Araminta aufgetaucht ist«, erwiderte Inigo.


  »Ja, gut zu wissen«, stimmte Ozzie Corrie-Lyn zu. »Okay, Mindspace. Damit verhält es sich etwas anders. Ich hab die Raumzeit-Quantenstruktur so umorganisiert, dass sie zu einem Leiter für Gedanken geworden ist, genauso wie Luft Schall leitet. Allerdings funktioniert er am besten mit menschlichen Gedanken, auf seine Synchronisation mit ihnen hab’ ich anfangs mein Hauptaugenmerk gelegt. Aliens nehmen ihn zwar wahr, aber für sie ist das Ganze in etwa so wie für die Menschen die Silfen-Gemeinschaft: diffus. Es sei denn, man ist ein gottverdammter Chikoya, dann hält man es für einen Weg in die Gedanken seiner Vorfahren. Was ist bei dieser Vogelzivilisation nur schiefgelaufen, dass sie so ihre Ahnen vergöttern? Es muss ungefähr hunderttausend Jahre her sein, seit ihre Flügel groß genug geworden sind, um sie tatsächlich zu tragen, und trotzdem besitzt jedes Weltraumhabitat, das sie bauen, null g, sodass sie mit der Grazie eines Huhn, das von der Mauer fällt, herumflattern können. Sogar hier leben sie in einem Sektor mit niedriger Schwerkraft.«


  »Sie werden am Ende Erleuchtung finden«, sagte Myraian. »Das ist deiner würdig. Dein galaktischer Traum wird uns alle aus der Finsternis führen.«


  »Danke, Süße«, sagte er. »Sinn und Zweck des Ganzen war, etwas zu entwickeln, das es den Leuten ermöglichte, in einer offeneren Weise ihre Gedanken zu teilen. Konfluenznester verderben die Ursprünglichkeit des Gedankenguts, sie lassen Verzerrungen zu, eine Gewichtung von Partialgedanken, wie sie der Urheber wünscht, und damit eine Entstellung der ganzen Wahrheit.«


  »Müssen wir uns das jetzt alles reinziehen?«, fragte Corrie-Lyn mit trügerischem Gleichmut.


  »Ich erklär’ euch nur das Warum und Wieso, damit ihr versteht. Das ist der Grund, weshalb ich den Mindspace geschaffen hab’. Aber beide Systeme haben das gleiche Problem: die Reichweite. Um es auf den Punkt zu bringen, sie bräuchten mehr Leistung, um solche Entfernungen zu überbrücken.«


  »Was versorgt den Mindspace mit Energie?«, fragte Inigo.


  Ozzie zuckte zusammen. »Ah, nun ja, das ist so … Ich hab’ den Verankerungsmechanismus des Spike irgendwie justiert, um die Veränderung der Raumzeit auszudehnen, die dafür sorgt, dass der Mindspace funktioniert. Es gibt da eine Vorrichtung. So eine Art Parasit, im Ernst. Aber seine Emissionen sind ungerichtet. Man kann damit nicht herumspritzen wie mit ‘nem Laser. Das ganze Konzept des Mindspace baut darauf auf, alle Intelligenzformen in der Galaxis zu umfassen.«


  »Aber das tut er nicht«, sagte Aaron barsch. »Aliens haben Schwierigkeiten damit, ihn zu benutzen.«


  »Ja, schon richtig, aber, äh, dies ist Version eins, Alter. Ich muss bloß noch ein paar Feineinstellungen vornehmen. Die Theorie funktioniert.«


  »Er hatte jahrzehntelang Zeit«, meldete sich abermals die Stimme des Haus-Smartcores. »Das Einzige, was er, seit wir den Verankerungsmodifikator konstruiert haben, gemacht hat, ist, hier rumzugammeln und nach seinem inneren Fachidioten zu suchen. Null Fortschritt.«


  »Hey, fick dich«, schnauzte Ozzie die Stimme an. »An Alien-Gehirnen rumzuexperimentieren mag ja dein Ding sein, aber nicht meins. Nicht mehr.«


  »Du musst mit gar nichts experimentieren. Du hast einfach nur Angst, das ist alles. Angst, dass unterschiedliche Bewusstseine und exotische Gedanken einen Weg finden könnten, den Mindspace zu korrumpieren, so wie es mit dem Gaiafield geschehen ist.«


  »Ich beobachte die psychosozialen Auswirkungen des Mindspace-Einflusses auf fremde Kulturen, und das weißt du verdammt genau. Ein wahrer galaktischer Traum ist nichts, das man überstürzen sollte. Den Fehler hab’ ich einmal gemacht.«


  »Und diese Freaks, die auf dem Spike Unterschlupf suchen, sind ja auch so hervorragende Repräsentanten ihrer Gesellschaft.«


  »Himmel, was war ich einmal blind.«


  »Nein, du warst nur ehrlich zu dir selbst. Du weißt verdammt gut, wie schwer du dich mit deinem fadenscheinigen Recht tust, deinen Traum irgendwelchen Spezies aufzuzwingen, die nicht mal begreifen, was sie im Verhältnis zum Universum sind. Das ist Kulturimperialismus in seiner schlimmstmöglichen Form. Unsere Sichtweise ist besser als eure, also kommt und schließt euch uns an.«


  »Universelles Verständnis hätte die Pilgerfahrt möglicherweise verhindert.«


  »Gibt es eine Möglichkeit, die Energie aus der Verankerung zu erhöhen?«, fragte Inigo dazwischen. »Eventuell auf vorübergehender Basis?«


  »Keine Chance, Mann«, sagte Ozzi. »Und um das zu sagen, brauch’ ich nicht mal Mein-Hirn-im-Einmachglas. Wir sind jetzt am Limit der Verankerungskapazität. Himmelherrgott, der Mindspace erstreckt sich über zweihundertfünfzig Lichtjahre, was, verflucht noch mal, ziemlich phänomenal ist. Allerdings wissen wir sowieso nicht, ob das Herz überhaupt mit dem Mindspace ineinandergreifen würde.« Er trank einen Schluck von seinem Kaffee, bevor er noch kälter wurde. »Womit wir also bei dir wären.«


  »Bei mir?«, fragte Inigo.


  »Du hast die Leere aus dreißigtausend Lichtjahren Entfernung geträumt. Ohne jegliche zusätzliche Technik. Du hast also sowas wie ‘ne eingebaute Verbindung. Wie hast du das gemacht?«


  »Ich weiß nicht, wirklich verstanden hab’ ich’s nie. Die plausibelste Erklärung, mit der jemand daherkam, war, dass Edeard und ich irgendwie verwandt sein müssten. Kann sein, aber wir werden es niemals erfahren. Ich hab’ mich mit einem Menschen verbunden. Aber die gibt es in der Leere nicht mehr. Der Skylord hat sich diesbezüglich ziemlich klar ausgedrückt, als Justine ihn gefragt hat.«


  »Du meinst einen Skylord wie den, mit dem Araminta immer spricht? Sie kann es. Hast du es jemals versucht?«


  »Was immer für ein Fluch auf ihr liegt, er ist anders geartet als meiner.«


  »Hast du’s versucht?«, fragte Ozzie nachdrücklicher.


  »Nein.«


  »Nein, natürlich nicht.« Er wandte sich an Aaron. »Und du, du bist doch so verrückt auf diesen Link. Hast du jemals daran gedacht, dir mal Gore zur Brust zu nehmen? Der Dritte Träumer, der Herr steh uns bei. Er hat immerhin ‘ne funktionierende Verbindung zu Justine, die just in diesem Moment genau da ist, wo ihr sie braucht.«


  »Das liegt außerhalb … Nein, hab’ ich nicht, das heißt, ich bin mir keiner Eventualfallorder bewusst, die eine Kontaktaufnahme mit Gore vorsieht.«


  »Weil das eine neue Entwicklung ist«, sagte Corrie-Lyn gehässig. »Sie sind nun mal nicht in der Lage, eigenständig zu denken. Und die Herrin weiß, dass in Ihrem Universum niemand sonst was zu melden hat.«


  »Und ein dickes Dankeschön auch noch mal für das ganze Drama gestern«, sagte Ozzie. »Aber im Grunde hättet ihr da ja schon zwei erprobte Methoden, euch in der Leere Gehör zu verschaffen.«


  »Können Sie einen Skylord erreichen?«, fragte Aaron Inigo.


  »Träumen ist keine Funktion, die sich aktivieren lässt, indem man einfach das Start-Icon berührt. Ich muss zugeben, dass Araminta anscheinend wesentlich mehr Kontrolle über die Fähigkeit hat, als ich sie jemals besaß.«


  »Ein Skylord würde niemals zum Herzen fliegen, nicht einmal für den Träumer«, sagte Corrie-Lyn. »Wenn wir eins wissen, dann das. Sie nehmen nur die mit, die Erfüllung erlangt haben.«


  »Und ich hab’ so meine Zweifel, dass er die Vorstellung, für uns mit dem Herzen zu sprechen, überhaupt begreifen würde«, bemerkte Inigo.


  »Demnach ist es für euch also der sicherste Weg, wieder zurück ins Commonwealth zu verduften und Gore um Hilfe zu bitten«, konstatierte Ozzie. »Er scheint mir zu wissen, was er tut.«


  »Diese Mission basiert darauf, Inigo physisch in die Leere zu bringen«, sagte Aaron. »Als letzte Notfallmaßnahme ist mentale Kontaktaufnahme zulässig, vorausgesetzt, sie ermöglicht die nächste Stufe der Mission. Davon werde ich nicht abweichen.«


  »Welche nächste Stufe?«, fragte Ozzie fasziniert.


  Aaron dachte einen Moment nach, mit angespannten Gesichtszügen, die eine Art von innerem Unbehagen widerspiegelten. »Wenn wir Kontakt herstellen, werde ich wissen, was zu tun ist.«


  »Alter, wenn ich euch helfen soll, muss ich schon ein bisschen mehr wissen. Hör zu, ich hab’ ein wirklich supermodernes Medi-Modul unten im Keller. Wie wär’s, wenn wir dich da reinstecken und ein paar neuronale Blockaden lösen würden.«


  »Nein.«


  Ozzie grunzte missbilligend. Er war nicht sonderlich überrascht, doch Aarons behämmerte mentale Programmierung fing an, ihn allmählich wirklich zu nerven.


  »Wohin genau in der Leere sollen Sie mich bringen?«, fragte Inigo.


  »Makkathran«, erwiderte Aaron ohne Zögern.


  »Interessant. Nicht zu einem Starflyer. Besitzt dieser Bestimmungsort immer noch Gültigkeit, jetzt, wo wir wissen, dass Querencia nicht mehr von Menschen bewohnt ist?«


  »Ich denke schon, ja.«


  »Ich hab’ mich nie mit deinen Träumen befasst«, sagte Ozzie. »Was ist in Makkathran, das uns in Kontakt mit dem Herzen bringen kann?«


  »Nichts«, gab ein ratloser Inigo zu.


  »Wenn wir kein Ultra-Antriebsschiff zur Verfügung haben und der Mindspace die Leere von hier aus nicht erreicht - ist es möglich, den Spike zu bewegen, bis wir in Reichweite sind?«, fragte Aaron.


  Myraian brach in wildes, glucksendes Gelächter aus.


  »Willst du mich verarschen?«, blaffte Ozzie.


  »Dann ist der Verankerungsmechanismus kein FTL-Antrieb?«


  »Nein.«


  »Es ist unwahrscheinlich, aber wir wissen es nicht sicher«, mischte sich wieder der Haus-Smartcore ein.


  Aaron sah Ozzie forschend an.


  »Ja, genau«, polterte Ozzie los. »Wir untersuchen seine nirgendwo dokumentierten Funktionen, baldowern aus, was die alles so machen, und schippern dann mit dem Ding einmal quer durch die Galaxis, und das alles in einer Woche. Alter, du solltest dringend diese Gehirnsperre überwinden und anfangen, selber zu denken. Der Verankerungsmechanismus des Spike ist größer als diese Habitatkammer, und das ist lediglich das Stück, das sich in der Raumzeit befindet.«


  »Ich muss sicher sein, dass Sie alle Optionen in Betracht gezogen haben«, entgegnete Aaron.


  »Schreib dir bitte hinter die Ohren: Ich werde nicht anfangen, am Verankerungsmechanismus des Spike herumzupfuschen. Keine Chance, kein Aber.«


  »Wenn das der Weg ist, wie wir Kontakt mit dem Herzen aufnehmen können, dann ist es das, was getan werden muss.«


  »Da draußen gibt’s ein Universum voller Alternativen, Alter. Zieh mal irgendwann los und geh es erkunden!«


  »Werden Sie uns also helfen, nach einer Möglichkeit zu suchen, mit dem Herz in Verbindung zu treten?«, fragte Inigo.


  Ozzie sah den Exmessias einen langen Moment prüfend an, versuchte dahinterzukommen, was in seinem Kopf vorging, und scheiterte kläglich. Schließlich gab er auf. »Na schön, aber fragt mich bitte nicht, wieso. Wie oft hab’ ich meine Selbstzweifel gehabt, und ich hab’ in meinem Leben so viel verbockt, dass ich mir die Größe leisten kann, sie von Zeit zu Zeit einzugestehen. Aber das hier? Was zum Teufel ist passiert, Mann? Du hattest ‘ne Heilsbotschaft, die zugkräftig genug war, um Milliarden hinter dich zu bringen. Was musste geschehen, damit du ihnen allen den Rücken zukehrst? Edeard war ein ziemlicher Klugscheißer, sicher, aber am Ende ist doch alles gut für ihn ausgegangen. Das ist die moralische Botschaft, die alle Religionen rauspumpen, die übliche Masche. Mensch triumphiert über Widersacher. So ganz en passent noch eine Prise Leiden dazu, und die Leute fahren spitzenmäßig drauf ab. Und schon hat dein Mann gewonnen.«


  »Nein, hat er nicht«, sagte Inigo traurig.


  »Okay, ich hab’ eben gelogen. Ich hab’ gelegentlich mal ‘nen kurzen Blick in deine Träume geworfen. Dieser letzte: Mann, der Waterwalker fährt zum Herzen auf in dem sicheren Wissen, dass das Querencia, das er zurücklässt, das beste aller möglichen Querencias ist. Dann, zum guten Schluss, gibt er allen die Möglichkeit, ihr eigenes Leben zu perfektionieren, so wie er es getan hat. Was für eine totale Selbstlosigkeit. Wäre er vor dreitausend Jahren hier bei uns rumgelaufen, wäre er ein wahrer Heiliger, oder Schlimmeres.«


  »Perfektion«, sagte Inigo, »ist das, wonach wir alle streben, doch niemals das, was wir erreichen sollten. Es geht nichts über eine Utopie. Das Leben ist von Hause aus ein ständiges Ringen. Nehmen Sie das weg, und Sie nehmen jeden Grund weg, zu existieren.«


  »Was ist passiert?«, fragte Corrie-Lyn flehentlich. »Bitte, Inigo, was hast du geträumt, nachdem Edeard das Geleit zum Herzen empfangen hat? Sag es uns einfach. Sag’s mir. Ich glaube an dich. Das werde ich immer. Aber ich denke, ich verdiene es zu wissen.«


  »Ich träumte von Perfektion.«


  


  Inigos letzter Traum


  Ich möchte fliegen.


  Mein Geist erhebt sich über meinen Körper. So fliege ich dahin, die Arme ausgestreckt, und spüre den Wind in meinem Gesicht. Es ist angenehm. Ich öffne die Augen. Hundert Fuß unter mir ist der Great Major Canal. Dunkle Wasser, kühl und trostreich, füllen seinen langen Graben. Sonnenlicht glitzert auf seiner sich kräuselnden Oberfläche. Gondeln, Splitter aus Dunkelheit inmitten seiner anmutigen Schönheit, die sich allein für diese Stunde offenbart. Ein Lied steigt von den Gondolieri in die Lüfte empor, eine süße Melodie, die Erinnerungen wachruft an eine vergangene, schmerzlichere Zeit.


  Ehre.


  Wir ehren den großen Stammvater, unseren Waterwalker. Heute vor tausend Jahren stieg er auf zum Herzen, das uns alle ruft. So wollen wir, die wir auf dieser gesegneten Welt verweilen, uns an diesem uralten Ort versammeln und ihm unsere Achtung bezeugen.


  Stolz.


  Ich bin stolz, ein direkter Abkomme des Waterwalkers zu sein. Über niemand Geringeren als seine Zwillinge führte der Weg mich ins Dasein. Freude erfüllt mich ob ihrer Fülle von Leben. Die Enkelin ihres Enkels ist meine Mutter. Darob gilt all mein Trachten seinem Adel, seiner Kraft.


  Meine Familie.


  Meine Familie fliegt mit mir. Ganze sieben von uns gleiten über die uralten Häuser dieser ehrwürdigen Stadt. Lachend, uns ergötzend an dem Anblick solch herrlichen Wunders. Tief, tief unter uns schlummert das Bewusstsein der Stadt, schlummert dem Ende der Zeiten entgegen. Traurigkeit sickert aus seinen bedächtigen Träumen. Traurigkeit empfinden auch wir ob ihrer Ergebung in ein ihr nicht gebührendes Schicksal. Wir zollen ihrem Recht zu existieren Respekt. Wiewohl alle heute die Kraft dazu hätten, weckt niemand sie auf.


  Unser Leben.


  Wir leben unser Leben in einem Haus an den Hängen über dem Meer auf dem fernen Tolonan. Ein Eiland, das die Flottille des Waterwalkers einst vor langer Zeit entdeckte. Ein üppiger Ort, warm und schön. Das ganze Jahr über blühen die Bäume und erfüllen die Luft mit ihren Düften. Noch immer gedeihen Weingüter und Obstplantagen an den alten, terrassenförmigen Hängen und sorgen für Wohlstand. Nach wie vor folgen wir diesen alten Traditionen, im Angedenken an unsere Vorfahren und das mühevolle Leben, durch das sie sich gekämpft haben, um uns das Licht unserer Tage zu bringen. Die Früchte sind schmackhaft und saftig, der Wein ist süß. Unsere Bäuche sind immer gefüllt. Es mangelt uns an nichts. Wir haben alles. Und dafür danken wir dir.


  Die Türme.


  Wie herrlich die Zinnen von Eyrie doch sind, hoch und gebogen voller Liebreiz und exotischer Anmut. Wie ausgelassene Vögel fliegen wir um sie herum, schrauben uns an den Plattformspitzen empor und lachen und lachen und lachen. Andern plötzlich jäh unsere Richtung und schießen hinauf in den Himmel, wie Essenzen, die zu jenen, die uns geleiten, auffahren. Welch ein Hochgefühl, welch eine Freude.


  Mein Tun.


  Um das Geschenk der Gedanken zu entfachen und den Reichtum an Gelegenheiten und Möglichkeiten zu erwägen, die der empfindsame Verstand uns gebiert. So viel habe ich nachgedacht in meinem Leben. So viele Dinge gesehen auf dieser Welt. Auf jedem Kontinent habe ich gelebt. Habe von jeder essbaren Pflanze gekostet, bin mit Rennfüchsen gelaufen, mit Adlern geflogen, bin mit dem Wal in die Tiefen der Meere getaucht. Habe so viele Male die Jahreszeiten durchlebt und immer aufs Neue gestaunt über den Wandel, den sie brachten. Ich habe gelernt, die Natur zu achten, und durch sie das Leben in jeglicher Form.


  Meine Welt.


  Ich habe alles gewusst. Ich habe mit all den zigtausend Zurückgebliebenen von uns Gedanken ausgetauscht. Wir haben bewundert und das diskutiert, was wir erfuhren, das, wonach wir strebten. Ich habe in Traumgebilden verweilt, phantastischer, als ich sie je heraufzubeschwören vermochte. Ich habe Orte manifestiert, die es in der Wirklichkeit nicht gab, habe sie aus den Falten der unter unserem Universum lauernden Finsternis hervorgeholt und sie nach Gutdünken ornamentiert. Ich habe dunkle Echos aus der Vergangenheit gehört, die mich mit Furcht und Grauen erfüllten. Ich habe gebadet in den Tränen des Sieges und in der Freude, die sich aus dem Elend erhob. Es schwirrt mir der Kopf von den frohen Weisen meines Triumphs.


  Sie kommen.


  In einer Flut aus gleißendem Licht, das meinen Schädel durchdringt, fallen die Geleitspendenden vom Himmel herab. Meine Familie und ich jagen abwärts, um durch die engen, zerklüfteten Straßen von Makkathran zu sausen. Schnell, so schnell, dass die Mauern und Fenster und Dächer zu einem einzigen Farbschleier verschmelzen. Ich manifestiere Flügel, sie fließen aus meinen Armen und drehen und wenden sich gegen den berauschenden Wind. Mein Körper wirbelt und kreiselt mit der Eleganz eines Wesens der Lüfte. Unsere Ausrufe des Staunens sind die einzigen Laute, die die Gassen für mehr als ein Jahrhundert erfüllen.


  Unser Gruß.


  Wir fliegen über die See draußen vor dem Hafen der Stadt. Stoßen hinab und taumeln um die Armada von windschnittigen Segelbooten herum, die uns alle an diesen Punkt und in diese Zeit unserer Welt getragen hat. Große weiße Segel bauschen sich auf in der sanften Meeresbrise, genau wie sie es in früheren Tagen taten. Um der Kunst willen, um der Vollendung der Form. Dergleichen den Ozean kreuzende Schönheiten verdienen es, mehr zu sein als bloß funktional, und das sind sie auch. Unser Familienboot bedarf nur meines Willens, um durch das Wasser voran zu pflügen, und doch spenden die aufgeblähten Segel dem Geist ein Gefühl von Wahrhaftigkeit und Trost, so wie ein Spielzeug einem Kind in tiefschwarzer Nacht.


  Die Zusammenkunft.


  Ein starker Wind stürmt jenen, die uns geleiten, voraus, während sie über den Luftpfad dahinjagen, über den sie immer wieder zurückgekehrt sind. Groß und mächtig, bringen sie kräuselnde Halbschatten und helles Sternengefunkel zum Schillern und betrügen das Auge, pusten verspielt die Boote über die ungebärdige See. Neckisch in ihrem Kielwasser torkelnd, schlagen wir mit bedächtiger Grazie mit den Flügeln, scharen uns zusammen und erheben Stimme wie Geist zu schallendem Jubel. Beides gleichermaßen verloren inmitten ihres ätherischen Glanzes. Doch die Eintracht kann nicht währen, und bald driften wir auseinander. Ich nehme Abschied von den vieren meiner Familie, die in ihrem Leben hier auf diesem Planeten der Güte und Verheißung Erfüllung erlangt haben. Ich nehme Abschied von den vortrefflichen Tausend, die ihren letzten Tribut zollen an diesem heutigen Tag, in diesem Moment.


  Aufbruch.


  Kaltes funkelndes Licht zuckt von den Türmen von Eyrie, mächtige schillernde Flammen, die sich voller Verlangen ausstrecken, um die sich ständig verändernden kristallenen Körper jener, die uns geleiten, zu liebkosen. In dem Lodern und Flackern schweben die Essenzen derer, die zum Herzen der Leere aufsteigen wollen. Jetzt drängt die Macht der Türme sie wie stets auf den Weg, indessen ihre Körper verblühen zu Staub. Dann sind sie fort, aufwärts zerstoben, um als farbenprächtige Schatten inmitten der phantastischen Geometrie aus Kristall zu verweilen.


  Ich steige herab.


  Sacht, ganz sacht löse ich meine Flügel wieder auf in das Nichts. Lasse Kleider werden auf meiner Gestalt. Ich lande über Golden Park, um mit Geist und Sehkraft zu verfolgen, wie jene, die uns geleiten, sich wieder in den leeren Abgrund des Raumes zwischen uns und den Sternennebeln dieses Universums erheben. Es erfüllt mich mit Zufriedenheit, dass noch mehr von uns aufgebrochen sind, um sich mit unseren Ahnen und all denen, die früher einmal in dieser ewigen Leere gelebt haben, zu vereinen. In dieser so gnadenreichen Leere, die uns eine warme, behagliche Heimstatt gibt inmitten des nackten Chaos, das außerhalb ihrer Grenzen tobt. Und ich bin traurig, dass so viele davongezogen sind. Traurig, dass nun nur noch so wenige von uns bleiben. Aber nicht verzagt.


  Das, was bleibt.


  Ist gering. Ich werde keine weiteren Kinder mehr haben. Noch werden dies meine zwei verbliebenen Abkömmlinge tun. Diese Zeit für uns ist nun vorbei. Ein neues, in diese Welt geborenes Bewusstsein würde nur mehr lernen, was wir bereits erfahren haben. Wir sind jetzt Geschichte. Wir sind der Gipfel des Lebens.


  Identität.


  Die Zellen, aus denen ich bestehe, lechzen nach mehr. Solches Verlangen ist immanent. Sie sind ich, sind verflochten mit meiner Essenz. Ich erkenne, dass es wahr ist, denn es abzustreiten hieße, mich selbst zu verleugnen. Zweck erwächst aus vielerlei Ursprüngen. Keiner darf ignoriert werden. Ich werde noch eine Weile länger leben. Aber nicht ewig.


  Meine Reise.


  Nun bleibt nur noch eine Reise. Ich gehe durch Golden Park und denke an all die Ereignisse, die sich zu ihren Zeiten hier zugetragen haben. Die reiche Vergangenheit wird zu einer Geistererinnerung. So viel Leid, so viel Mühsal waren zu überwinden, um an diesen Ort und diese Zeit zu gelangen. Dies ist mein Zuhause, mein Leben, und dafür bin ich denen, die vor mir kamen, dankbar. Ich wünschte, sie wüssten, dass nichts umsonst war, kein Wort, das sie gesprochen haben, keine Tat, die sie vollbrachten, alles, alles ist in mein Trachten und Handeln geflossen. Ich bin der Nexus ihrer Existenz, und mehr will ich nicht sein.


  Eine Verbeugung.


  Meine Danksagung ist schlicht. Mein Geist hebt das Gefüge dieses Universums, während ich meinen Willen manifestiere. Plötzlich ist Golden Park ein letztes Mal voller Menschen, als die Vergangenheit die Gegenwart schneidet. Die Luft füllt sich mit Gerüchen und Geräuschen. Ich werde von Leuten, die mich niemals gesehen haben, freundlich beiseite geschoben, während sie ihrem Tagewerk nachgehen. Dort drüben sind Rah und die Herrin. Sie steigen aus ihrem kleinen Boot und starren staunend zum ersten Mal auf die Kuppeln des Orchard-Palasts. Da geht die ausnehmend hübsche junge Maid Florrel, um ihren ersten Geliebten zu verführen. Hier erblicke ich einen niedergeschlagenen Akeem, wie er zurück zu seiner Gilde trottet, die ersten Schritte auf seinem Pfad ins selbstauferlegte Exil. Eine gehetzt wirkende Salrana hastet vorbei, unterwegs zu jenem schicksalhaften Treffen im Gasthaus Blue Fox. Und da ist er, der Waterwalker, in all seiner Pracht, seiner Liebe, die nie sein sollte, folgend und tief im Herzen doch wissend, dass er soeben im Begriff ist, quälenden Kummers angesichtig zu werden.


  Liebe.


  Ich liebe sie alle, huldige ihnen aus der Ferne. Und so endet meine Manifestation, und die Stadt ist wieder menschenleer, abgesehen von mir und meinesgleichen, die wir durch die verlassenen Straßen gehen, zurück zu unseren Booten und von dort aus nach Hause. Wir werden nicht wiederkommen.


  Leben.


  Ich habe das Leben gemeistert. Bald schon, wenn mein Haus geordnet ist, werde ich in dem Wissen, dass alles, was getan werden konnte, getan ist, zu jenen, die uns leiten, aufsteigen. Wir haben so viel erreicht. Es gibt hier nun nichts mehr zu richten. Nichts.


  Die Zukunft.


  Was wird kommen? Das wunderbarste Mysterium von allen ist auch für mich ein Geheimnis. Noch. Es wartet auf uns im Herzen der Leere. Ein Lied, das mit jedem Tag, der vergeht, lauter und lauter erklingt.
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  Es war Morgengrauen, als die Last Throw sich lautlos wieder in den kalten Äther über dem Delivery Man erhob. Vor ihm ging die Sonne auf, eine rosa-golden glühende Scheibe, die sich hinter den Bergen am Horizont in den Himmel hochschob. Er konnte ihre schwache Wärme auf dem Gesicht spüren, als er sich in Bewegung setzte und den Abhang hinunterging. Dünne Nebelfetzen regten sich leise über den winzigen Spiralen des Grasäquivalents, füllten die Furchen und schufen gespenstische Bäche. Schon stimmten heimische Vögel ihr heiseres Gezwitscher an und flohen von den schwarzen Bäumen, als das Licht heller zu werden begann.


  Amüsiert schaute der Delivery Man ihnen hinterher, wie sie sich mühsam in die Lüfte schleppten. Es sah so aus, als hätte die Evolution es auf diesem Planeten nicht so ganz hinbekommen; was ihnen an Anmut fehlte, machten sie an Masse wieder wett.


  Eine schlafende Herde vierbeiniger Tiere grunzte und schüttelte sich, begrüßte den neuen Tag auf ihre ganz eigene, behäbige Weise. Schwerfällige Geschöpfe von der Größe eines irdischen Nashorns und ungefähr dem gleichen Gemüt. Ihre robuste Haut war rostbraun und grau gesprenkelt und übel zerknittert, während Beine so dick wie der Oberkörper des Delivery Man den ganzen Tag mit erstaunlicher Ausdauer vorantrotten konnten. Dies waren die Tiere, die die Anomine hielten, um ihre Pflüge und Karren zu ziehen.


  Der Delivery Man ging um die Herde herum, bevor sie merkte, dass da irgendetwas Unbekanntes war. Es war wohl kaum sinnvoll, die Tiere in Panik zu versetzen, noch bevor er überhaupt Gelegenheit gehabt hatte, die Ureinwohner zu begrüßen.


  Er konnte Rauch über der leichten Brise riechen, als er sich dem Dorf näherte. Feuer, die die ganze Nacht über geprasselt hatten, brannten schließlich, nun, nachdem sie ihre Aufgabe erfüllt und während der Dunkelheit die wilden Tiere abgehalten hatten, herunter zu glimmender Glut.


  Der Passivscan, mit dem die Sensoren der Last Throw das Dorf beim Landeanflug überprüft hatten, hatte eine ausgedehnte, halbkreisförmige Ansammlung von Gebäuden entlang dem Ufer des schmalen Flusses offenbart. Es gab nur wenig Hinweise auf Mauerwerk, abgesehen von ein paar runden Gebilden, die allem Anschein nach Getreidespeicher darstellten. Bei den anderen Gebäuden handelte es sich ausnahmslos um Holzkonstruktionen. Netzhautenrichments ermöglichten es ihm, sie gut zu erkennen, während er die letzte halbe Meile zu dem Dorf zurücklegte. Die Häuser standen einige Meter über dem staubigen Boden auf dicken Pfählen. Die Dächer waren dicht mit getrocknetem Ried gedeckt, das über nach innen geneigte Wände hing; deren geschwungenes, ovales Rahmenwerk aus abgeschliffenem Holz hielt eine Art verhärtete, lichtdurchlässige Membran. Er konnte gerade noch die Schemen ausmachen, die sich in den Häusern bewegten.


  Zwei Anomine, die eine der fünf Feuerstellen des Dorfs hüteten, verharrten jäh in ihrem Tun; die Antennen an ihrem Kopf zuckten. Die beiden waren schon älter. Das erkannte er an der dunkellilafarbenen Färbung ihrer Glieder und an der Art, wie sich ihre unteren Beine zurückbogen und sie so in ihrer Körpergröße reduzierten. Kinder hatten eine annähernd gleichmäßige kupferrote Farbe, während Erwachsene in der Blüte ihrer Jahre eine jadegrüne Tönung besaßen. Diese hier waren außerdem um die Hüften herum etwas breiter. Offensichtlich betraf Gewichtszunahme im Alter demnach nicht nur die Menschen.


  Er spazierte geradewegs in das Dorf, während sein U-Shadow ein letztes Mal die Translator-Einheit checkte, die er an einer goldenen Kette um den Hals trug. Ein etwa handtellergroßes Rechteck, das in der Lage war, die höherfrequenten Laute der Anomine-Sprache zu erzeugen. Einige Kulturanthropologen der Navy hatten ihre Stimmbänder so resequenziert, dass sie mit den Anomine direkt sprechen konnten, doch der Erfolg hatte sich in Grenzen gehalten. Allerdings hatte man die Anstrengung durchaus zu würdigen gewusst; die Anomine mochten Geräte, die fortschrittlicher als ein Rad waren, wirklich rein gar nicht.


  Der Delivery Man studierte das Etikette-Kurzinfo-File, das in seiner Exosicht dargestellt wurde. »Ich grüße euch an diesem schönen Morgen«, sagte er, was der Translator unverzüglich in eine Serie von Quiek- und Pfeiflauten ähnlich Delphingeschnatter übersetzte. »Ich bin von einer anderen Welt hierhergereist, um euch zu besuchen. Ich bitte euch, Geschichten von euren Ahnen mit mir zu teilen.« Er verbeugte sich leicht, was wahrscheinlich eine verschwendete Geste bei den Aliens war.


  Sie waren beinahe einen Meter größer als er, vornehmlich, wenn sie sich gerade aufrichteten, was sie beim Gehen taten. Ansonsten war ihr konisch geformter Mittelteil fast immer nach vorne geneigt, wobei die oberen Kniegelenke ihre dreigliedrigen Beine ein Stück zurückbogen, sodass die Körperhaltung wieder ausbalanciert war.


  Der Anomine, dessen Glieder sich von Violett bereits nach Schwarz verdunkelten, antwortete. »Ich grüße dich an diesem Morgen, Sternenreisender. Ich bin Tyzak. Ich bin ein Altvater dieses Dorfes. Ich kann ein wenig Zeit erübrigen, um Geschichten mit dir zu tauschen.«


  »Ich danke dir, dass du mir solche Freundlichkeit erweist«, entgegnete der Delivery Man. Wenn irgendetwas von Aufregung oder Neugier in Tyzaks Haltung lag, so war das jedenfalls nicht zu erkennen. Im Unterschied zu den Gewichtsproblemen gab es bei der Körpersprache der Anomine keine Parallele zu den Menschen, kein Herumgefuchtel oder irgendeine nachvollziehbare Erregung. Es würde nicht leicht werden, gestand er sich ein. Ihre Haut war nahezu schuppenartig und machte subtile Muskelbewegungen unmöglich. Und was den Klassiker »wild blickende Augen« betraf, so stellten ihre paarigen Antennen ein einheitliches Schlammgrau aus photosensitiven Rezeptorzellen dar, das einem von ihrem kleinen, zum größten Teil aus Mund bestehenden Knubbelkopf entgegenwinkte und ihnen eine völlig andere visuelle Vorstellung von ihrer Welt vermittelte, als die Menschen sie hatten. Das Gehirn hatte die Natur im zentralen Drittel ihres Oberkörpers untergebracht, zwischen den kleinen Mittelarmen und den größeren primären oberen Armen.


  »Deine echte Stimme schweigt«, sagte Tyzak.


  »Ja. Ich kann nicht die richtigen Laute erzeugen, um unmittelbar mit dir zu sprechen. Ich entschuldige mich für die Maschine, die meine Worte übersetzt.«


  »Eine Entschuldigung ist nicht vonnöten.«


  »Mir wurde gesagt, ihr heißt Maschinen nicht gut.«


  Die beiden Anomine berührten die kleinen Krallen ihrer mittleren Arme. »Man ist nicht ganz ehrlich zu dir gewesen«, sagte Tyzak. »Ich bin froh, dass du in unser Dorf gekommen bist, damit wir dir die Wahrheit sagen können.«


  »Es war einer der Meinen, der mir von eurer Abneigung gegen Maschinen berichtet hat. Wir besuchten euch vor langer Zeit schon einmal.«


  »Dann ist im Verlauf der Zeit die Erinnerung der Deinen verblasst. Wir haben nichts gegen Maschinen, wir haben uns lediglich entschlossen, sie nicht zu benutzen.«


  »Darf ich fragen, warum?«


  Tyzaks mittlere und obere Knie beugten sich, brachten ihn in eine hockende Position. Der andere Anomine ging fort.


  »Wir haben für uns einen Lebensplan auf dieser Welt, die uns geformt hat, entworfen«, sagte Tyzak. »Wir wissen, was mit uns geschieht, wenn wir beschließen, einen Lebensplan um Maschinen und Technologien zu zentrieren. Unsere Vorfahren haben Größe erreicht, vielleicht sogar die gleiche Größe wie ihr.«


  »Eure Vorfahren sind weiter gewesen, als wir jemals waren, in vielerlei Hinsicht«, erwiderte der Delivery Man. »Wir stehen beträchtlich in ihrer Schuld. Sie haben so viele Sterne vor einer aggressiven Spezies geschützt, wofür wir ihnen auf immer dankbar sein werden.«


  »Du sprichst von der Einsheit, die um zwei Sterne herum lebt. Sie dürstete danach, alles fremde Leben zu verschlingen.«


  »Du weißt von ihr?«


  »Unser Weg hat sich von dem unserer großen Vorfahren getrennt, was uns traurig macht, aber wir freuen uns über das, was sie vollbrachten. Sie sind weitergezogen, um zu etwas anderem zu werden, etwas Großartigem.«


  »Und doch seid ihr ihnen nicht gefolgt. Warum nicht?«


  »Dieser Planet hat uns geschaffen. Er sollte entscheiden, wie unsere letzten Tage aussehen.«


  »Klingt für mich verdammt nach noch so ‘ner bescheuerten Religion«, sagte Gore über den Sicherheitslink.


  »Eher nach unseren Fraktionen«, entgegnete der Delivery Man. »Deren Accelerator-Äquivalent macht sich vom Acker zur Elevation, während die Naturdarwinisten gerne wüssten, was der Planet für sie vorgesehen hat.«


  Weitere Anomine kamen aus ihren Häusern herab, sprangen leichtfüßig von ihren Eingängen mehrere Meter über dem Boden auf die Erde. Und einmal unten, bewegten sie sich unerwartet schnell. Ihre langen Beine trugen sie in einer hurtigen Gangart voran, jeder Schritt beinahe ein Sprung. Und jedes Mal federten sie dabei in einem bedenklichen Winkel nach vorn.


  Ihr Gleichgewichtsgefühl war wesentlich besser als das eines Menschen, befand der Delivery Man, auch wenn sich angesichts ihrer etwas ruckartigen Bewegungen der schiefe Vergleich mit einem Taubengang aufdrängte.


  Eine Gruppe jüngerer Dorfbewohner hüpfte zu ihnen hinüber. Bald waren sie von lauter Anomine-Kindern umringt, die einfach nicht still sitzen konnten. In einem fort wippten sie auf und ab und schnatterten miteinander, debattierten über ihn, das fremde Wesen mit dem komischen Körper und den seltsamen Kleidern und schwach aussehenden Greifern und dem ulkigen Fell auf dem Kopf. Der Lärmpegel schmerzte ihn beinahe in den Ohren.


  Er hörte, wie Tyzak ihnen erklärte, was er war.


  »Woher kommst du?«, fragte eines der Kinder. Es war größer als seine Kameraden, bewegte sich bereits auf die Größe des Delivery Man zu, und seine aprikosenfarbene Haut wies schon einen leichten Stich ins Grün auf.


  »Von einem Planeten namens Erde, Lichtjahre von hier entfernt.«


  »Weshalb bist du hier?«


  »Ich suche nach Weisheit. Deine Vorfahren wussten so viel.«


  Die schrillen Stimmen der Kinder schwollen an. Der Translator interpretierte das als allgemeine Selbstbestätigung. »Ja. Ja, das taten sie.«


  »Ich esse jetzt«, sagte Tyzak. »Willst du mir Gesellschaft leisten?«


  »Das würde mich sehr freuen«, versicherte ihm der Delivery Man.


  Geschwind stand Tyzak auf und verscheuchte ein paar im Kreis herumspringende Kinder. Sodann stakste er zügig auf eines der Häuser in der Nähe zu. Seine gebogenen Unterbeine schienen fast über den Boden zu rollen. Der Delivery Man joggte neben ihm her und versuchte, Schritt zu halten. »Ich sollte vielleicht erwähnen, dass mein Verdauungstrakt eure Nahrung zum größten Teil nicht verträgt.«


  »Ich verstehe. Obwohl es merkwürdig ist, dass eure Biochemie nicht mit unseren Pflanzen vereinbar ist.«


  »Ihr kennt den Begriff der Biochemie?«


  »Wir sind nicht unwissend, Sternenreisender. Wir wenden unser Wissen nur nicht an wie ihr.«


  »Verstehe.«


  Tyzak kam an seinem Haus an und hopste auf eine kleine Plattform vor der Tür. Der Delivery Man betrachtete kurz die dicken Pfosten, auf denen das Haus stand, und kletterte dann den unter der Plattform hinauf.


  »Ihr seid seltsame Wesen«, kommentierte Tyzak die Aktion und ging hinein.


  Die Membranfenster ließen viel Licht durchsickern. Nun, von innen, konnte der Delivery Man ölige Regenbogenmuster auf der straff gespannten Oberfläche erkennen, bei der es sich allem Anschein nach um irgendeine Art ausgehärtete Haut oder Rinde handeln musste. Im Innern war Tyzaks Haus in drei Zimmer unterteilt. Nur wenige Möbel standen in dem größten von ihnen, in das sie eingetreten waren. Ein paar Truhen, die an einer Innenwand nebeneinander aufgereiht waren. Drei seltsame Korbkonstruktionen, in denen der Delivery Man Stühle vermutete. Und fünf Tische, in einem zentralen Pentagon angeordnet; allesamt vollgestellt mit schweren Tontöpfchen.


  Dem ersten Eindruck nach kochte der Inhalt der Hälfte der Behältnisse. Kleine Bläschen sprudelten in den offenen Gefäßen nach oben und die Luft im Raum war so beißend, dass ihm die Augen zu tränen begannen. Er erkannte den Geruch von faulenden oder gärenden Früchten, aber der war hier weit intensiver, als er ihn jemals gerochen hatte.


  Nach einem kurzen Augenblick fiel ihm auf, dass es in dem Raum kein Heizgerät oder Feuer gab, obwohl es darin viel wärmer war als draußen. In den Töpfchen gärte tatsächlich etwas - und zwar kräftig. Als er einen flüchtigen Blick in eines von ihnen warf, erinnerte ihn die kleistrige Masse im ersten Moment an eine Marmelade, bei der die Früchte nicht ordentlich zerstampft worden waren.


  Tyzak zog sich einen der Töpfe heran und beugte sich darüber, machte seinen Klaffmuschel-Mund weit genug auf, dass er die komplette Öffnung bedeckte. Der Delivery Man konnte einen Blick auf Hunderte kleiner, sich schlängelnder Kauwerkzeuge erhaschen, bevor der Anomine seinen Mund schloss und den Töpfcheninhalt in ein paar raschen Zügen herunterkippte.


  »Möchtest du von meinen ›keine direkte Übersetzung: Kaltkoch-Konserve/Suppe‹ kosten?«, fragte Tyzak. »Ich weiß, dass das Ritual des Nahrungsteilens bei denen deiner Art einen hohen Stellenwert einnimmt. Es findet sich hier bestimmt etwas, das du zu dir nehmen kannst.«


  »Nein, danke. Demnach erinnert ihr euch an Angehörige meines Volkes, die eure Welt früher schon einmal besucht haben?«


  »Wir halten die Geschichten lieb und wert.« Tyzak nahm sich ein weiteres Töpfchen und stülpte seinen Mund darüber.


  »Niemand sonst scheint sich, abgesehen von den jüngeren Dorfbewohnern, für mich zu interessieren.«


  »Ich werde deine Geschichte bei unserer Versammlung erzählen. Sie wird sich von Dorf zu Dorf verbreiten, wenn wir uns zu unseren Mitversammlungen einfinden. Binnen zwanzig Jahren wird diese ganze Welt deine Geschichte erfahren. Ab da wird sie kommenden Generationen erzählt und wieder erzählt werden. Du wirst nie in Vergessenheit versinken, Sternenreisender.«


  »Das ist erfreulich zu wissen. Du kennst bestimmt viele Geschichten, Tyzak.«


  »Ja. Ich bin alt genug, um viele vernommen zu haben. So viele, dass sie in meiner Erinnerung allmählich zu verblassen beginnen. Das ist der Grund, warum ich sie wieder und wieder erzähle, damit sie uns nicht verlorengehen.«


  »So’n Schwachsinn«, bemerkte Gore. »Auf die Art verschlampen sie massenhaft Informationen. Wir wissen, dass sie früher mal über Schriftkultur verfügt haben. Man kann keine Technologien ohne eine wenigstens grundlegende Verwendung von Symbolen entwickeln, und vor allem nicht Mathematik. Warum haben sie das in die Tonne gekloppt? Ihre Geschichte wird damit in übelster Weise verfälscht, das heißt, bevor sie komplett im Nirwana versandet.«


  »Keine Sorge«, beschwichtigte der Delivery Man ihn. »Was wir suchen, ist zu bedeutend, um für immer verlorenzugehen. Das ist ihnen bestimmt auch klar.«


  »Ja, sicher, aber diese Ungewissheit bringt mich noch um.«


  »Ich möchte Geschichten über eure Vorfahren erfahren«, sagte der Delivery Man zu Tyzak. »Ich würde gern wissen, was es war, das sie bewogen hat, diese Welt, dieses Universum zu verlassen.«


  »Alle, die uns auf dieser Welt besuchen, wollen immer nur diese Geschichte hören. Ich habe noch viele andere Geschichten zu erzählen. Zum Beispiel die von Gazuk, dessen Unerschrockenheit fünf Kinder vor dem Ertrinken gerettet hat, als einst eine Brücke eingestürzt ist. Ich habe Razul gelauscht, die ihre eigene Geschichte erzählt hat, wie sie sich, als ihre Schwestern geboren wurden, einem Rudel ›keine direkte Übersetzung: Wolf-Äquivalent‹ entgegengestellt hat. Razul war alt, als ich an jener Mitversammlung teilnahm, aber ihre Worte sind genau, wie sie sie gesprochen hat, geblieben. Dann die Geschichten davon, wie Fozil auf einer Flammenmaschine von dieser Welt gestoben ist, um auf Ithal, unserem Nachbarplaneten, zu wandeln, der erste unserer Art, der jemals ein solches Abenteuer gewagt hat. Das ist unsere älteste Geschichte, alle anderen Geschichten sprechen von Dingen danach.«


  »Welche möchtest du mir erzählen?«


  »Alle Geschichten von unserer herrlichen Welt. Das ist es, wofür wir leben. Auf dass allen von uns alles bekannt sein möge.«


  »Aber steht das nicht im Widerspruch zu dem, was ihr seid. Erkenntnis liegt in der anderen Richtung, in der Technik und Wissenschaft, von denen ihr euch abgewandt habt.«


  »Das ist die Geschichte der Maschinen. Diese Geschichte ist erzählt. Sie ist zu Ende. Wir erzählen nun Geschichten von uns selbst.«


  »Ich glaube, ich verstehe. Es geht euch nicht um das, was eure Vorfahren erreicht haben, sondern um die Individuen, die es erreichten.«


  »Du möchtest dich vertraut machen mit unserer Geschichte, mit unserer Art zu leben. Aber um die Geschichte darüber, was wir sind, zu erfahren, musst du all unsere Geschichten vernehmen.«


  »Ich bedaure, dass meine Zeit auf eurer Welt so knapp bemessen ist. Allein, ich würde mit Freuden allen Geschichten lauschen, die du mir über eure Vorfahren und die Art und Weise, wie sie dieses Universum hinter sich gelassen haben, zu erzählen vermagst. Weißt du, wo dieses große Ereignis stattgefunden hat?«


  Tyzak verleibte sich den Inhalt eines weiteren Töpfchens ein. Dann ging er zu den Truhen hinüber, klappte sie auf, holte kleine, prall gefüllte Stoffsäcke hervor und trug sie zu den Tischen. »Es gibt eine Geschichte, die von dem großen Abschied erzählt. Niemals wird sie aus meiner Erinnerung schwinden. Sie ist die bedeutungsvollste für uns, weil sie davon berichtet, wie unser Volk geteilt wurde. Von denen, die gingen, und von denen, die unserem Planeten die Treue hielten, und von der Bestimmung, zu der er uns alle gebar. Bis zum heutigen Tag beklagen wir die Trennung, denn wir werden nun niemals wieder vereint sein.«


  »Auch mein Volk ist in viele Arten geteilt«, sagte der Delivery Man, während er Tyzak dabei zusah, wie er die Säcke öffnete. Diverse Früchte und Wurzeln wurden herausgenommen und in Töpfchen geworfen. Wasser aus einem großen Krug in der Mitte der Tische wurde beigegeben. Abschließend streute der Alien ein blau-weißes Pulver aus einem Tütchen hinein. In den Töpfchen begann es zu brodeln.


  »Ich werde deinen Geschichten der Teilung lauschen«, sagte Tyzak. »Sie stehen im Zusammenhang mit mir.«


  »Danke. Und die Geschichte von dem Ort, von dem aus deine Vorfahren aufgebrochen sind? Ich würde sie sehr gerne erfahren, um diesen Ort aufsuchen zu können.«


  »Wir werden dorthin gehen.«


  Was nicht ganz die Antwort war, die der Delivery Man erwartet hatte. »Das sind gute Nachrichten. Soll ich mein Schiff rufen? Es kann uns überall hinbringen auf dieser Welt.«


  »Ich weiß dein freundliches Angebot zu schätzen, dennoch möchte ich lieber nicht in deinem Schiff reisen. Ich werde zu dem Ort des Scheidens laufen.«


  »Ach du Scheiße«, sagte Gore. »Das kann Monate dauern, wenn nicht Jahre. Tun Sie irgendwas, bringen Sie die verdammte Missgeburt dazu, Ihnen zu sagen, wo es ist. Falls nötig, erzählen Sie ihm, dass Sie ihn dort treffen.«


  »Leider bin ich nicht imstande, auf eurer Welt sehr weit zu laufen«, sagte der Delivery Man. »Ich brauche meine eigene Art von Nahrung. Vielleicht können wir uns an dem Ort treffen?«


  »Er ist kaum zwei Tage entfernt«; erwiderte Tyzak. »Ist es dir nicht möglich, so weit zu reisen?«


  »Doch, so weit kann ich es schaffen.«


  »Zum Teufel auch«, sagte Gore. »Ihr neuer Freund muss die Stadt am anderen Ende des Tals meinen. Es kann nirgendwo sonst sein.«


  Die Sekundärroutinen des Delivery Man fischten Files aus seinen Lakunen und klatschten sie ihm in die Exosicht. »Wir haben da vor vier Tagen ein Gebäude überprüft, direkt neben einem großen Platz auf der Westseite. Sie sind dringewesen. Da war ein Exotische-Materie-Gebilde, so eine Art kleiner Wurmlochstabilisator. Außer Funktion. Wir haben angenommen, dass er mit einer Orbitalstation verbunden ist oder mit irgendwas, das nicht mehr existiert.«


  »Das zeigt nur, wie idiotisch es ist, im Zusammenhang mit Aliens irgendetwas annehmen zu wollen«, sagte Gore. »Wir haben dreiundfünfzig gleichartige Dinger gefunden und sie samt und sonders als irrelevant abgetan.«


  »Sie waren alle in verschiedenen Städten«, erwiderte der Delivery Man, während er in seiner Exosicht eine planetare Landkarte studierte. »Geographisch gut verteilt. Ich vermute, dass sie zu einem aufgegebenen Transportnetz gehören, vielleicht so was in der Art wie dem alten Trans-Earth-Loop.«


  »Ja, das ist wohl vor Ihrer Zeit gewesen, aber ich hab’ ihn oft benutzt. Wie auch immer, ich bin jedenfalls bereits auf dem Weg zu der Stadt. Ich werd’ das Schätzchen bis aufs letzte negative Atom scannen und analysieren. Ich werd’ herausfinden, was zur Hölle es ist, noch bevor Sie zu Mittag gegessen haben.«


  Tyzak ging in eines der hinteren Zimmer. Für den Delivery Man grenzte es an ein mittleres Wunder, dass der Alien nicht ständig mit seinen Antennen an die Decke schlug. Doch jede seiner Bewegungen war eingespielt, und geschickt duckte er sich ohne stehenzubleiben unter der Türöffnung hindurch.


  »Ein echter Glücksfall, dass wir uns ein Dorf in der Nähe des faktischen Elevationssystem herausgepickt haben«, entgegnete der Delivery Man. Er konnte es selbst kaum glauben. Die Wahrscheinlichkeit für einen solchen Treffer war wirklich nicht hoch.


  »Wurde aber auch Zeit, dass wir mal Licht am Ende des Tunnels sehen«, erwiderte Gore.


  Aber der Delivery Man wusste sehr gut, dass Gore auch nicht so recht daran glaubte. Will Tyzak das Wurmloch vielleicht nur benutzen, um uns zu dem Elevationssystem zu bringen? Möglicherweise ist der Transportmechanismus ja dafür gedacht. Nein, das ergäbe keinen Sinn. Wenn er kein Raumschiff benutzen will, um zur Stadt zu fliegen, dann kriegt ihn auch sicher nichts in ein Wurmloch. Verdammt!


  Als der Anomine kurz darauf wieder in das Hauptzimmer trat, war er in eine Kluft gekleidet, die wie aus grobmaschigem Stoff gefertigt aussah, in lebhaften Farben gefärbt und mit Steinperlen geschmückt. Dessen ungeachtet war es ein durchaus funktionales Gewand, wie der Delivery Man zugeben musste, das den langen, spitz zulaufenden Unterleib bedeckte und den Armen und Beinen dabei völlige Bewegungsfreiheit gewährte.


  Sie brachen gleich auf, gingen den Hang durch das Dorf hinunter und überquerten den Fluss über eine steinerne Bogenbrücke, die so alt war, dass die äußeren Steine bereits abbröckelten.


  »Wie lange steht euer Dorf schon hier?«, fragte der Delivery Man.


  »Siebenhundert Jahre.«


  Die Felder und Obsthaine auf der anderen Seite des Wassers waren vorbildlich gepflegt. Erwachsene Anomine wuselten durch die Reihen von Bäumen, griffen mit den Scherenklauen ihrer starken oberen Arme ins hohe Geäst und knipsten die Früchte von ihren Stielen. Es waren hauptsächlich die Mütter, wie der Delivery Man aufgrund ihrer Färbung mutmaßte. Der Lebenszyklus der Anomine folgte einem schlichten Fortschreiten vom geschlechtslosen Kind über die ausgewachsene Frau zum älteren Mann. Wobei jedes Stadium mehr als fünfundzwanzig Jahre betrug. Es war äußerst ungewöhnlich, wenn ein Anomine über achtzig wurde.


  Was er einfach nicht verstehen konnte. In der Vergangenheit hatten sie die Technik der Genmanipulation vollkommen beherrscht und sich damit die Möglichkeit geschaffen, ihre durchschnittliche Lebenserwartung deutlich zu verlängern. Doch auch davon hatten sich die Aliens rigoros abgewendet, um ihrem ursprünglichen evolutionären Pfad zu folgen. Keine Fraktion der Menschen würde sich jemals einem solchen Dogma unterwerfen, selbst die Naturalisten unterzogen sich alle dreißig Jahre der guten alten Rejuvenation. Der Trieb, sich ans Leben zu klammern, war so tief in der menschlichen Psyche verwurzelt, dass kein psychoneurales Profiling ihn beseitigen konnte.


  Genauso wenig wie Hoffnung, dachte er. Ich mache bei dieser lächerlichen Charade Gores nur deshalb weiter mit, weil sie mir Hoffnung gibt. Sie ist die einzige Möglichkeit, die mich vielleicht wieder zurück zu Lizzie und den Kindern bringt. Ozzie allein weiß, welchen Irrsinn Ilanthe vorhat, falls sie die Leere erreicht, aber kein Schwein hat irgendeine Idee, wie man sie aufhalten kann. Wenn das alles nur nicht so … fragil wäre. Wenn ich es nur fertigbrächte, an das zu glauben, was ich tu.


  Der Delivery Man hob den Kopf. Hoch über ihm schimmerte blass der orbitale Trümmergürtel durch die Risse in den Wolken, dieses reglose Gestade aus silbernen Zirren. Er seufzte bei dem Anblick. Jetzt suche ich am Himmel schon nach Zeichen und Omen. Wie armselig ist das denn? Und ich halte die Anomine für schwach wegen ihrer Rückkehr zu ihrem primitiven Leben. Einem Leben, das nicht die Galaxis bedroht. Einem Leben, das Väter nicht von ihren Familien wegreißt.


  Er öffnete die Verbindung zu Gore. »Was werden Sie hinterher tun? Ich meine, falls wir gewinnen?«


  »Als Erstes mal zusehen, dass ich aus diesem verdammten Fleischtier von Körper rauskomme und wieder rein in ANA, wo ich endlich wieder anständig denken kann.«


  »Aber ist das nicht genau das Problem? Sehen Sie sich doch an, wohin unsere Evolutionsgeilheit uns gebracht hat.«


  »Sie meinen, wir übernehmen uns, Jungchen? Dass Hochmut die Wurzel allen Übels ist?«


  »In gewisser Weise, ja.«


  »Hah, in gewisser Weise, dass ich nicht lache. Hundertprozentig! Und deshalb müssen wir weitermachen, die Grenzen der menschlichen Entwicklung beständig erweitern. Wir alle müssen unsere Vernunft- und Verantwortungsgene auf Maximum bringen. Das ist die einzige Möglichkeit, in einer Galaxis, die so gefährlich ist wie diese, friedlich zu überleben.«


  »Das Argument ist alt.«


  »Und absolut stichhaltig. Möglicherweise das einzige Argument, das für unsere ganze Historie noch relevant geblieben ist. Ohne Intellekt und Bildung hätten uns die Barbaren schon vor langer Zeit an Zahl übertroffen und in Heerscharen vor den Stadttoren gestanden.«


  »Na, da ist sie ja im Augenblick auf einem ziemlich guten Weg, was?«


  »Ilanthe? Typischer Fall … Ihre Bildung weit, weit über dem Niveau ihres IQ und ihre Ambitionen größer als ihr Vermögen. Sie ist auch nichts weiter als eine von diesen Faschos, Söhnchen, und das ist die schlimmste Sorte. Die wissen immer, dass sie recht haben. Jeder, der, aus welchem Grund auch immer, anderer Meinung ist, ist böseböseböse und automatisch ein Feind, der nur dazu da ist, wie eine Wanze zertreten zu werden.«


  Er hätte niemals gedacht, dass das eintreten könnte, aber der Delivery Man ertappte sich tatsächlich dabei, wie er lächelte, während er neben dem Alien durch Haine und Auen marschierte. »Also äußerst konträr zu Ihrem Liberalismus, was?«


  »Du hast’s erfasst, Jungchen.«


  Nicht lange, und die kultivierten Felder wichen den weiten Wiesen des Tals. Tyzak schlug einen schmalen Pfad ein, der einen kurzen Bogen beschrieb und dann parallel zu dem großen Fluss einige Meilen entfernt weiterverlief. So hatte der Delivery Man die gigantische verlassene Stadt, die sich über die gesamte Talmündung erstreckte, genau vor sich; ihre grandiosen Türme und faszinierenden Kuppeln waren durch den späten Morgendunst noch so gerade zu erkennen.


  Lag es an diesem Anblick? Der klaren Luft? Dem hellen Sonnenlicht? Daran, unterwegs zu sein zu einem fest bestimmten Ziel? Was auch immer der Grund sein mochte, er begann tatsächlich, neue Zuversicht zu schöpfen. Kein sicheres Vertrauen, aber für den Anfang würde es reichen.


  »Ich kann auch schneller gehen«, sagte er Tyzak.


  Der große Alien schritt daraufhin weiter aus, federte dahin in einem unangestrengten Rhythmus. Der Delivery Man passte sich ihm an, genoss die Eile, die in ihrer Geschwindigkeit lag. Ich werde es schaffen, sagte er im Geiste zu Lizzy und den Kindern. Ich komme euch holen, ich versprech’s.


  Ozzie ließ sich nichts von dem, was in ihm vorging, entschlüpfen. Myraian lächelte in ihrer verträumten Art und sagte: »Süß.« Dann durchlebte sie Inigos letzten Traum noch einmal.


  Corrie-Lyn war am bestürztesten von allen. Sie kniete sich vor Inigo und sah zu ihm auf, als würde sie darum betteln, dass das alles nicht wahr sei. »Sie hatten alles erreicht«, flehte sie. »Sie waren am Ziel. Ihre Seelen waren wunderschön.«


  »Und es war vergeblich«, erwiderte er. »Sie waren keine Menschen mehr. Sie hatten alles, was sie wollten. Und das nahm ihnen jede Bedeutung und jedes Ziel, das sie gehabt haben mochten. Ihre Leben waren Tage um Tage der Eintönigkeit. Alles, was ihnen einmal wichtig gewesen war, gehörte der Vergangenheit an. Orte aufsuchen, nur weil sie bereits entdeckt worden sind, das ist nicht Erfahrung gewinnen, das ist ein trauriger Nostalgietrip. Sie trugen nichts mehr bei, weil es nichts mehr beizutragen gab.«


  »Sie haben Erfüllung erlangt«, sagte sie. »Ihre Bewusstseine waren so stark. Inigo, sie sind geflogen!«


  »Aber wohin sind sie geflogen? Wozu haben sie eine so große Gabe genutzt? Doch nur, um sich selbst zu Gefallen zu sein. Querencia war zum Tummelplatz charakterloser Halbgötter geworden.«


  »Sie haben es geschafft, die profanen körperlichen Ketten abzuwerfen, die unser Leben beschneiden. Das war das Vermächtnis, das der Waterwalker ihnen hinterließ. Sie lebten in Prunk und Pracht, ohne jemand anderem etwas zu nehmen, ohne irgendjemandem zu schaden. Sie hatten Verständnis füreinander und haben einander geliebt.«


  »Weil sie alle gleich waren. Es war reine Eigenliebe.«


  »Nein.« Corrie-Lyn schüttelte den Kopf, ging hinaus auf die Veranda. Wenige Augenblicke später hörte Ozzie das Geräusch ihrer Schuhe auf den knarrenden Holzstufen hinab in den Garten.


  Betroffen stand Inigo auf und wollte ihr hinterher.


  »Mach das nicht, Alter«, sagte Ozzie. »Lass sie das erst mal verdauen, alles andere hat keinen Zweck.«


  Inigo zögerte einen langen Moment und ließ sich schließlich wieder langsam auf seinen Stuhl an dem Küchentisch sinken. »Verdammt«, knurrte er.


  »Das war es also, was?«, sagte Ozzie. »Ein gigantischer Flop.«


  Inigo bedachte ihn mit einem durch und durch angewiderten Blick.


  »Ich kapiere das nicht«, sagte Aaron. »Die hatten so was zustande gebracht wie den sprichwörtlichen Himmel auf Erden.«


  »Fatal, Mann, echt fatal«, sagte Ozzie. »Ich kann da’n Wörtchen mitreden. Ehrlich, das könnt ihr mir glauben: Plutokrat mit einigermaßen was in der Birne und der größte Wüstling, den es in der ersten Commonwealth-Ära gab. Wein, Weib und Gesang bis zum Augenstillstand. Ich hatte es so viel besser als diese Typen. Naja … abgesehen von dieser Sache mit dem Fliegen. Ich muss zugeben, das war ziemlich cool. Ich hab’ mich immer gefragt, warum Edeard das nicht hingekriegt hat. Mann, wenn ich jemals in die Leere kommen sollte, dann würde ich das von morgens bis abends probieren. Das ist der älteste Traum der Menschheit.«


  »Ich versteh’s nicht«, sagte Aaron. »Sie hatten Erfüllung erlangt. Sie alle. Das ist erstaunlich. Das war die ultimative Rechtfertigung für die gesamte Living-Dream-Bewegung.«


  »Ein Mistkäfer, der Scheiße nach Hause bringt, ist auch erfüllt. Wir drehen uns im Kreis, Alter. Hab’ ich recht, Inigo?«


  »Ja, Sie haben recht.«


  »Sag ich doch. Jedenfalls sollte man vorsichtig sein mit dem, was man sich wünscht. Utopia funktioniert auf unserer biologischen Stufe einfach nicht. Wenn man erst mal alles erreicht hat, bleibt nichts mehr übrig. Man hat sich dessen beraubt, was den Kern des Menschseins ausmacht: das Streben. Edeards Nachkommen hatten eine Stufe erreicht, auf der Erfüllung unvermeidlich war. Man musste nichts mehr dafür tun. Das ist alles andere als menschlich, ergo haben sie angefangen, sich zurückzuentwickeln. Auf die einzige Art und Weise, die sie kannten. Schon zu Edeards Zeiten waren die Bevölkerungszahlen rückläufig, Tendenz fallend. Es war völlig sinnfrei, noch Kinder zu haben, wenn es nichts Neues für sie gab. Sie konnten nichts Wesentliches mehr beisteuern, geschweige denn etwas Profundes für das Herz.«


  »Weshalb ich beim besten Willen nicht sehe, wie dieser letzte Traum uns in unserer Situation in irgendeiner Weise weiterhelfen soll«, bemerkte Aaron.


  »Nicht, was deine Mission angeht, nein«, sagte Ozzie zu ihm, neugierig, was für Auswirkungen das auf die sonderbare Mentalität des Mannes haben würde. »Aber ich schätze, wenn wir den letzten Traum freigeben, dürfte das Wasser auf die Mühlen einiger Zweifler in den Reihen Living Dreams sein. Die stünden dann als die da, die’s schon immer besser gewusst haben, als die Schlauen. Und Hand aufs Herz, die sind in dieser Religionsgemeinschaft nun mal in der Minderheit.«


  »Zu spät«, sagte Inigo. »Auch wenn der größte Teil zustimmen würde, dass eine Pilgerfahrt in die Leere letzten Endes in einer verlorenen, unfruchtbaren Generation resultiert, hätte dies keinerlei Einfluss auf die Pilgerfahrt selbst. Und Sie haben Corrie-Lyns Reaktion gesehen. Sie glaubt nicht, dass der letzte Traum als Indiz für ein Scheitern gewertet werden kann. Wenn ich sie nicht überzeugen kann …«


  »Seinen Glauben über Bord zu werfen, ist immer hart. Mann, schau dich an.«


  Erschöpft rieb sich Inigo mit den Händen das Gesicht, während er auf dem Stuhl in sich zusammensackte. »Ja, schauen Sie mich nur an.«


  »Tut mir leid, Mann. Nein, wirklich, tut es ehrlich. Das war der Mega-Absturz. Wie lange hast du diesen letzten Traum überhaupt unter Verschluss gehalten?«


  »Ungefähr siebzig Jahre.«


  »Echt? Dann war es ja nur gut, dass du ihn endlich rausgelassen hast. Ich sag dir was, du und ich, wir geben uns heute Abend hammermäßig die Kante. Immer noch die beste Methode, so einen Scheiß wie den hier hinter sich zu lassen. Und wenn jemand weiß, was ein Koloss von einem Desaster ist, dann meine Wenigkeit.«


  »Das klingt beinahe verlockend«, gab Inigo zu.


  »Das könnt ihr hinterher tun«, mischte sich nun Aaron ein. »Jetzt, nachdem wir festgestellt haben, dass der letzte Traum irrelevant für uns ist, brauch’ ich euch, damit ihr euch auf das, was machbar ist, konzentriert.«


  »Mann, du gibst wohl nie auf, was?«


  »Haben Sie aufgegeben, als der Träumer auf den Plan getreten ist und Ihr Gaiafield untergraben hat?«


  »Also bitte, komm mir jetzt nicht mit diesem Motivationsscheiß. Was immer du auch bist, der Schuh ist dir ein paar Nummern zu groß. Bleib besser bei deiner Psychopathennummer.«


  »Wie Sie meinen. Schieben Sie sich Ihre gutgemeinten Ratschläge in den Arsch und bleiben Sie jetzt bei mir. Unsere Aufgabe ist es, den Träumer in die Leere zu bringen.«


  »Vielleicht ist es das auch nicht«, sagte Inigo. »Ehrlich gesagt glaube ich, dass Aramintas Vertrauen in die Leere nicht ganz ungerechtfertigt ist. Das Herz wird in der Lage sein, mit Ilanthe fertigzuwerden.«


  »Da könntst du recht haben«, stimmte Ozzie zu. »Die Silfen jedenfalls glauben an Araminta, das kann ich spüren, Mann. Sie ist im Augenblick ihre größte Hoffnung.«


  »Nochmals, irrelevant«, sagte Aaron.


  »Nein, ist es nicht«, widersprach Inigo trotzig. »Das Ilanthe-Problem ist erst aufgetaucht, als Ihre Mission schon längst begonnen hatte. Angesichts der Größe des Faktors, den sie darstellt, sollten wir anfangen, sie bei unseren Überlegungen zu berücksichtigen. Alles andere wäre dumm.«


  »Unsere Mission ist, Sie, Träumer, in die Leere zu bringen.«


  »Nein. Ich sag’s ja nur ungern«, gab Ozzie zu, »aber Inigo hat recht. Ilanthe ist fraglos Teil des eigentlichen Problems, auch wenn dein Boss das in seine Rechnung nicht miteinbezogen hat, als er dir diese ganze Missionskacke ins Hirn installiert hat. Du solltest dir allmählich ein paar Gedanken wegen ihr machen, Mann. Komm schon, da muss in deinem Betonschädel doch ein bisschen Platz für Sondermanöver sein.«


  »Also schön, ich gehe so weit mit, dass sie für den Ausgang des Ganzen einen nicht ganz unwesentlichen Faktor darstellt. Aber solange wir nicht in der Leere sind, können wir ihr auch nicht entgegentreten, oder sehe ich da was falsch? Also würdet ihr jetzt bitte eure genialen Köpfe zusammenzustecken und das Problem lösen, wie wir Inigo da hineinbekommen?«


  »Gar nicht«, entgegnete Inigo. »Selbst wenn Sie immer noch das Ultra-Antriebsschiff hätten, dass Sie auf Hanko verloren haben, könnte es uns nicht vor der Pilgerflotte zur Leerengrenze bringen. Im Grunde gilt: Wer zuerst drin ist, gewinnt.«


  »Nun mal hübsch langsam mit den jungen Pferden, Alter«, sagte Ozzie. »Wenn du zuerst da bist, erhöhen sich vielleicht deine Chancen, zu gewinnen. Aber nichts ist sicher, besonders nicht da drin. Da du allerdings nicht reinkommst, sollten wir allmählich alle mal über einen würdevollen, aber schnellen Abgang nachdenken.«


  »Dieser Ansatz ist inakzeptabel, und so langsam bin ich es gewaltig leid, das andauernd zu wiederholen«, sagte Aaron. »Bringt mich nicht so weit, dass ich’s euch in den Schädel ramme, denn ich habe euer In-Metaphern-Gerede satt. Also noch mal, wie kriegen wir den Träumer in die Leere?«


  Ozzie straffte die Schultern. Der Agent fing so langsam an, ihm auf die Nerven zu gehen, was nicht gut war. Er wusste, er würde nicht widerstehen können, Aaron bis ans Limit zu treiben, nur um herauszufinden, was dieses Limit war. Genau wie die Chikoya in Octoron. »Können wir dann noch diese telepathische Notfallverbindung planen, für den Fall, dass alle Stricke reißen?«, fragte er unschuldig.


  Aarons Arme lösten sich vom Tisch. Waffenenrichments beulten die Haut an seinen Handgelenken aus. »Nehmen Sie sich in Acht.«


  Myraians Lider flatterten auf. Sie lächelte aus den Tiefen irgendeines narkotisierten Zustands hervor. »Böse Jungs. Kein Abendessen für euch.«


  »Ich will mein Abendessen«, protestierte Ozzie.


  Aaron sah ihn mit einem langen Blick warnend an, und die Enrichments sanken wieder ein. »Also gut, gehen wir die Sache noch mal Schritt für Schritt durch. Wir liegen im Moment etwas mehr als achttausend Lichtjahre hinter den Pilgerschiffen zurück, die Lindau ist irreparabel im Arsch. Ergo benötigen wir etwas, das schneller ist als alles, was das Commonwealth je hervorgebracht hat. Was steht auf dem Spike zur Verfügung?«


  Ozzie seufzte. »Hey, du hast den Mann gehört, Mein-Hirn-im-Einmachglas. Sag, was haben wir da draußen?«


  »Bei der Spike-KI sind derzeit dreihundertzweiundachtzig angedockte Alien-Raumschiffe registriert«, antwortete der Smartcore. »Keins davon nach unserem Kenntnisstand schneller als ein Commonwealth-Schiff mit Hyperantrieb. Die schnellsten, von den lokalen Sensoren erfassten, sind noch die Ilodi-Schiffe, die es auf zweiundzwanzig Lichtjahre in der Stunde bringen.«


  »Die nutzen uns nichts«, sagte Inigo.


  »Ihr könntet eins klauen und zurück ins Commonwealth fliegen«, schlug Ozzie vor. Und an Aaron gewandt: »Wenn Inigo wieder in der Öffentlichkeit auftaucht, setzt sich dein Boss vielleicht mit dir in Verbindung und sagt dir, was zur Hölle du als Nächstes tun sollst.«


  »Das wäre ein letzter Ausweg, falls auch eine telepathische Verbindung ohne Erfolg bleibt«, entgegnete Aaron. »Sie sagten, dass der High Angel Sie abholen würde, wenn die Expansionsphase einsetzt.«


  Plötzlich wünschte Ozzie, er hätte vorher nicht so das Maul aufgerissen. Dieser Gedankengang konnte nur in eine Richtung gehen. Und Aaron würde ihm nicht den Gefallen tun, locker zu lassen, niemals. »Unter Umständen. Vielleicht. Hängt davon ab, wie beschäftigt er ist.«


  »Ihre genauen Worte waren: ›Qatux schuldet mir was. Der High Angel kommt auf einen Sprung vorbei und sackt uns auf seinem Weg nach Andromeda oder weiß der Teufel, wohin er unterwegs ist, ein.‹ Das heißt, Sie können den High Angel herrufen.«


  »Alter, ich könnt’ ja mal fragen. Aber garantieren tu ich für nichts …«


  »Fragen Sie.«


  »Was soll das bringen? Du willst in die Leere kommen. Qatux fliegt in die andere Richtung. Weit, ganz weit in die andere Richtung.«


  »Die Raiel sind die einzige bekannte Spezies, die in der Lage ist, die Leerengrenze zu durchbrechen. Sie könnten uns reinbringen.«


  »Könnten sie. Werden sie aber nicht. Da muss ich gar nicht erst fragen.«


  »Tun Sie’s einfach.«


  Mit einem hilfesuchenden Blick sah Ozzie Inigo an. Der Exmessias zuckte nur mit den Schultern. »Willkommen in meiner Welt«, sagte er.


  »Es ist nicht so leicht, Kontakt herzustellen«, sagte Ozzie. Was ziemlich lahm war, dies war eine verlorene Schlacht, und er wusste es.


  »Nicht mal für jemanden, der seinen eigenen privaten TD-Kanal zum Commonwealth hat?«, fragte Aaron leichthin.


  »Das wird nicht klappen«, erwiderte Ozzie.


  »Das würde mich ganz außerordentlich für Sie freuen. So langsam hätten Sie mal einen kleinen moralischen Sieg über mich verdient. Wer weiß, vielleicht halt’ ich ja hinterher die Klappe und lasse Sie in Ruhe.«


  Ozzie funkelte ihn wütend an und befahl seinem U-Shadow, einen Link zum High Angel zu öffnen.


  »Bitte erweitern Sie dieses Verbindungsende, um uns einzubeziehen«, forderte Aaron ihn auf.


  Ozzie konnte sich nicht erinnern, in den letzten paar Jahrhunderten einmal so völlig ganz und gar angepisst gewesen zu sein. Es war nicht unbedingt so, dass er Inigo partout nicht helfen wollte, in die Leere zu gelangen. Aber dass er ihn möglicherweise tatsächlich würde begleiten müssen, fand er zutiefst besorgniserregend, und ob Qatux den High Angel überhaupt ausleihen würde, wenn er, Ozzie, nicht mitkam, war noch die Frage. Doch der gute Ozzie verspürte wenig Lust, in die Leere zu reisen, aus dem einfachen Grunde, weil nach allem, was man so hörte, bis jetzt noch niemand wieder herausgekommen war.


  Der High Angel akzeptierte den Link. »Ozzie«, sagte Qatux. »Es ist viele Jahre her.«


  »Ja. Hör zu, wir holen das Alte-Dicke-Freunde-Gesülze später nach. Ich hab’ hier ein paar Leute an meinem Ende des Links, die unbedingt vor der Pilgerflotte in der Leere sein müssen. Besteht irgend ‘ne Chance, dass du oder deine Spezies das hinkriegt?«


  »Ozzie, du überraschst mich immer wieder. Deshalb bin ich so froh, dich zu kennen. Ist Aaron bei dir?«


  »Ich bin hier«, sagte Aaron. »Woher wusstest du das?«


  »Dieser Link spannt sich über siebentausend Lichtjahre, außerdem geht er durch zahlreiche Noden der Unisphäre hindurch. Ich glaube nicht, dass er vollkommen sicher ist. Bitte vergiss das nicht. Wie auch immer, ich freue mich, dass du überlebt hast. Unsere gemeinsame Freundin Paula Myo hat mich über deine Reisen auf dem Laufenden gehalten.«


  »Ah. Richtig.«


  »Und die andere Person bei dir, ist das der Mann, den du gesucht hast, als wir uns begegnet sind?«


  »Ja.«


  »Das sind großartige Neuigkeiten.«


  »Schön, dass du so denkst. Ich hoffe, dir ist bewusst, dass diese dritte Person imstande ist, diese ganze Situation zu neutralisieren, falls du es ermöglichen kannst, dass sie vor den Pilgern in der Leere ist. Ist das für dich oder die Krieger-Raiel realisierbar?«


  »Nein.«


  »Ich mache dir ein aufrichtiges Angebot. Was kann es schon schaden, uns durch die Leerengrenze zu bringen? Zwei Menschen, wo doch gerade in diesem Moment vierundzwanzig Millionen unterwegs sind.«


  »Ich bedaure, dass wir nicht helfen können. Aber es ist technisch unmöglich. Nicht einmal unsere Schiffe sind derart schnell, um ein solches Kunststück zu vollbringen. Allerdings hätte ich da eine Alternative für dich, über die du vielleicht einmal nachdenken solltest.«


  »Ja?«


  »Es ist noch jemand auf dem Weg, um Ozzie zu treffen. Jemand, der möglicherweise wichtiger ist als das Individuum, das sich bereits bei dir befindet. Die Person wird in drei Tagen am Spike eintreffen. Ich möchte dir dringend raten, auf sie zu warten.«


  »Ich bin nicht sicher, ob ich das kann. Ich habe einen Auftrag zu erfüllen.«


  »Ich warte auf sie«, sagte Ozzie.


  »Danke, Ozzie. Dieser Jemand wird von einem alten Freund von mir begleitet, Oscar Monroe. Er wird als Garant dienen für das, was ihr hören werdet.«


  »Heilige Scheiße. Oscar? Echt? Ist er schon aus dem Knast raus? Verdammt, ich hab’ wirklich jedes Zeitgefühl verloren.«


  »Und wie er raus ist. Ich hoffe, dass ihr zusammen dazu in der Lage seid, eine Lösung für diese entsetzliche Misere zu finden. Bitte überrede Aarons Begleiter zu warten.«


  »Ich tu mein Bestes, Alter.«


  Der Link wurde beendet. Ozzie grinste Inigo gedankenvoll an. »Jemand Wichtigeres als du, heh? Wer könnte das wohl sein?« Er selbst hatte keinerlei Idee, was ihn ausgesprochen fuchste. Qatux würde nicht lügen, also … jemand, der im Hinblick auf die Leere wichtiger war als der Träumer. Ihm fiel beim besten Willen niemand ein.


  »Wir wurden korrumpiert«, sagte Aaron. Er erhob sich und aktivierte ein niedrigstufiges integrales Kraftfeld, das einen schwachen Schein um seine gestohlene Navy-Jacke legte.


  Ozzie kicherte glucksend. »Etwas, das man über Paula Myo unbedingt wissen sollte, abgesehen davon, dass sie einem mit nur einem einzigen Blick auf zehn Schritt Entfernung die Eier frosten kann, ist, dass die Braut rockt. Würd’ mich gar nicht überraschen, wenn sie dein geheimnisvoller Boss ist. Sie hat in ihrer Glanzzeit schon dollere Dinger gebracht.«


  »Ich kann einen Abbruch meiner Mission nicht zulassen.«


  »Entspann dich. Wenn Paula dich aufhalten wollte, wärst du nicht hier. Qatux hat gemeint, wir sollten nichts überstürzen. Der alte Zampano, er ist nicht dumm. Wir müssen auf Oscar warten. Mann, macht der immer noch die Galaxis unsicher. Ich sag’ euch, meine Zuversicht ist gerade um zehn Kerben nach oben gegangen.«


  »Wer zum Honious ist Oscar Monroe?«, fragte Inigo.


  »Oscar der Märtyrer«, erwiderte Aaron ruhig. »Er hat sich geopfert, damit Wilson Kime die Rache des Planeten lenken und die menschliche Rasse vor dem Untergang und der Auslöschung retten konnte. Wenn es tatsächlich Oscar ist, der herkommt …« Aaron zögerte, was Ozzie zum ersten Mal bei ihm erlebte.


  »Dann nehme ich also an, dass wir warten?«, fragte Ozzie, gespannt, welche Reaktion das auslösen würde. Für jemanden, der nicht viele Erinnerungen besaß, war es höchst eigenartig, dass Aaron (oder sein Boss) Platz hatten, ein so obskures Faktum in ihre Pläne einzubeziehen. Doch zu wissen, dass Oscar auf dem Weg war, schien seine ansonsten starre Fixierung auf die Mission in eine andere Richtung abzubiegen.


  Es kam zu einer deutlichen Pause, bevor Aaron antwortete: »Wir müssen weiterhin nach Möglichkeiten suchen, Inigo in die Leere hineinzubekommen. Das dürfen wir nicht fallenlassen.«


  »Aber das können wir doch auch tun, während wir hier sitzen, oder?«, beharrte Ozzie.


  Wieder zögerte Aaron. »Das ist zulässig.«


  »Na bestens. Aber in die Leere reinzukommen, kannst du vergessen. Wenn die Raiel nicht hierherdüsen, dich einsacken und dann die Pilgerflotte überholen können, dann kann es niemand.«


  »Qatux hat gesagt, der Link wäre suspekt.«


  »Alter! Es gibt Vorsicht, und es gibt Paranoia. Und wir wissen wohl alle, auf welchem Weg du gerade bist.«


  »Also schön«, wandte sich Aaron an Inigo. »Ethan hat Araminta erzählt, Living Dream hoffe, dass die Leere für den Rest der Anhänger eine Passage innerhalb des Commonwealth öffnet.«


  »Das war so ein Gedanke, der uns vor meinem Weggang umgetrieben hat, ja«, erwiderte Inigo. »Aber ich habe nie viel darauf gegeben.«


  »Falls Sie es schaffen, Kontakt zu einem Skylord herzustellen, müssen Sie ihn bitten, dass er Sie hineinholt.«


  »Oh Herrin, kommen Sie schon …«


  »Wir müssen jede Option in Betracht ziehen. Wenn ein materieller Flug durch die Grenze uns jetzt versagt ist, dann müssen wir es eben auf diese Weise versuchen, oder allerwenigstens in Erfahrung bringen, ob das überhaupt im Bereich des Möglichen ist. Sie müssen die Leere noch einmal träumen. Schlimmer als jetzt kann die Situation dadurch ja kaum werden.«


  In diesem Moment tauchte Corrie-Lyn in der Küchentür auf. Ozzie war sich ziemlich sicher, dass sie sich schon eine ganze Weile dort herumgedrückt hatte.


  »Ich werde bei dir sein, wenn du das versuchst«, sagte sie zu Inigo und kam zu ihm herüber, um ihn zu umarmen. »Ich bleibe bei dir, jetzt und für immer.«


  Er legte ihr die Hand auf die Schulter. »Danke. Für alles. Für dein Verständnis.«


  »Du hattest recht. Ihr Leben war ohne Sinn, nutzlos. Sie waren gesegneter, als wir es uns in unseren wildesten Erwartungen hätten vorstellen können, dennoch haben sie nie daran gedacht, über den eigenen Tellerrand zu schauen. Ihre Körper mögen geflogen sein, aber ihre Seelen waren dem Untergang geweiht. Das ist so unendlich traurig. Wir dürfen nicht zusehen, wie unsere Anhänger das gleiche Schicksal ereilt. Sie werden dahinschwinden, und die Galaxis wird fallen.« Sie nahm seine Hände in ihre. »Führe uns fort von dem Unheil, Träumer, lass nicht zu, dass die Leere unsere Seelen zerstört.«


  »Meine Geliebte.« Inigo küsste sie zärtlich.


  Der Moment war so intim, dass es Ozzie fast verlegen machte, ihm beiwohnen zu müssen. Fast. Schmachtend stierten die beiden Liebenden sich an, selig lächelnd vor Erleichterung und Glück. Außer ihnen gab es niemand.


  »Alter?«


  Inigos Lächeln wurde breiter. Corrie-Lyn lachte.


  »Ja, Ozzie?«


  »Nur mal so als Vorschlag: Gib deinen Anhängern den letzten Traum.«


  »Wie bitte?«


  »Corrie-Lyn hat recht, du musst die Flucht nach vorn ergreifen. Also mach’s, zeig ihnen, wie ihr Traum von der Leere ganz schrecklich in die Hose geht, dass sie im Begriff sind, ihre Kinder zu Bedeutungslosigkeit und Untergang zu verurteilen. Wie sagt ihr Typen dauernd? Manchmal muss man das Falsche tun, um das Richtige zu tun? Es wird deine ganzen loyalen Anhänger umhauen. Vielleicht schnallen sie’s, vielleicht nicht. Wen kümmert’s, Mann? Du kriegst sie sowieso nie und nimmer alle wieder auf deine Seite. Zumindest versaust du Ethan und Ilanthe damit so richtig den Tag. Und mit ein bisschen Glück entfachst du in der Flotte sogar eine Meuterei.«


  »Genau«, sagte Corrie-Lyn, plötzlich wieder voller Leben. »Sie verdienen es, Bescheid zu wissen. Sie haben so lange gewartet, wieder von dir zu erfahren. Gib ihnen ihre wahre Hoffnung zurück. Es ist das, was Edeard gewollt hätte.«


  »Ja.« Inigo stand auf. Seine Gaiamotes öffneten sich, und der Träumer brachte noch einmal seine Gedanken dar. Alle.


  Wäre Tyzak ein Mensch gewesen, dann wären er und der Delivery Man, als sie die verlassene Stadt am Ende des Tals erreichten, die dicksten Freunde gewesen.


  Zwei Tage lang Seite an Seite durchs Gelände zu marschieren verband. Die sorgsam gepflegten Felder und Weiden um das Dorf herum waren nach den ersten drei Stunden wildem Grasland gewichen, auf dem nur hier und dort einmal ein paar wenige Tiere ästen. Das Grasäquivalent wuchs dicht und hoch und schuf mit seinen ineinander verhedderten Ringelhalmen einen Teppich aus Fallstricken, der das Vorankommen erheblich erschwerte. Hartnäckige, menschenkniehohe Pflanzen wucherten allüberall, ihre dornigen Blätter enthielten ein leichtes Toxin, weshalb sich Tyzak geflissentlich von ihnen fern hielt. Daher führte ihr Weg sie weit seltener geradeaus, als der Delivery Man es sich gewünscht hätte. Doch er machte das Beste daraus, sprich: Er versuchte tapfer Schritt zu halten und erzählte Tyzak von seinem Leben, von seiner Familie.


  »Es klingt so, als würde dein Volk sich in gleicher Weise auseinanderentwickeln, wie unsere Vorfahren es taten«, sagte der alte Anomine.


  »Unsere Geschichte zeigt Parallelen zu eurer, ja. Aber nach dem, was wir über euch wissen, seid ihr einander lange nicht so feindselig gegenüber eingestellt gewesen. Das ist bewundernswert. Ich wollte, wir würden ebenso danach trachten.«


  »Es gibt Geschichten, die von einem Konflikt zwischen unseren Vorfahren berichten. Einige glauben, dass sie ihre Kraft verloren haben, weil sie mit widerwilliger Stimme erzählt worden sind. Aber es wäre in der Tat merkwürdig, wenn unsere Vergangenheit völlig ohne Zwietracht wäre.«


  »Auch das ist eine Gemeinsamkeit. So viele von uns sprechen von den Tagen von vor tausend Jahren als der guten alten Zeit. Doch die, welche diese Zeit wirklich erlebt haben, behaupten, dass die Jahre zwischen dem Gestern und Heute stets die Wirklichkeit verzerren.«


  »Wer lässt schon gern etwas auf seine Vorfahren kommen? Sie haben uns zu dem gemacht, was wir sind.«


  In mindestens ebensolchem Maße wie die Stechpflanzen sorgten die Bäche und Flüsschen für lästige Umwege. Tyzak wog um einiges mehr als ein Mensch. Er musste sich vor dem Morast in Acht nehmen; nicht wenige unachtsame Reisende waren schon, so erklärte er, in tückische Sumpfstellen geraten, während sie an einem plätschernden Rinnsal entlanggestreift waren und eine steinige Furt zum Überqueren gesucht hatten.


  Im Gegenzug für die Kurzfassung seiner Vita bekam der Delivery Man schließlich die Geschichte von Gazuk auf der einstürzenden Brücke erzählt, und die von Razul und Dozul und Fazku und einem Dutzend anderer fürchterlich langweiliger, für eine ländliche Gesellschaft allzu typischer Ereignisse. Zu guter Letzt war die Geschichte von Fozik an der Reihe, die ungleich schwärmerischer als die anderen ausfiel. Nicht ohne Belustigung nahm der Delivery Man zur Kenntnis, dass der erste Raketenflug zu einer anderen Welt sich offenbar bis heute ungebrochener Verehrung erfreute, während alles, was die Anomine danach als raumfahrendes Volk zustande gebracht hatten, in ein paar dürren Sätzen abgehandelt wurde. Andererseits erlaubte ihm dies, in passender Weise mit der Geschichte des Raumfahrtprogramms während des Kalten Krieges und mit Neil Armstrong zu kontern, was Tyzak für gut vierzig Minuten verstummen ließ.


  An diesem ersten Abend schlugen sie ihr Lager am Rand eines kleinen Wäldchens aus hohen Bäumen mit ausladenden, herabhängenden Ästen auf. Der Delivery Man nahm eine handtellergroße Kondensatoreinheit von seinem Gürtel, die auf ihrer kurzen Länge Luft in Bewegung versetzte und dabei leise vor sich hin surrte. Langsam und allmählich blähte sich ihr Wassersack am einen Ende auf wie eine teigige Geschwulst, während sie der Luft die Feuchtigkeit entzog. Als er voll war, pumpte er das klare Wasser in platte Päckchen mit Nahrungskonzentrat. Es schmeckte gar nicht mal so übel, obwohl er etwas Warmes vorgezogen hätte. Tyzak verleibte sich einfach ein paar weitere Töpfchen von seiner kalten Pampe ein, die er in einem Rucksack mitgeschleppt hatte.


  Sowie die Dunkelheit hereinbrach, erfüllten nachtaktive Tiere sie mit ihren Rufen und Lauten. Aus einem ausgebreiteten Kunststoffquadrat expandierte der Delivery Man sein Zelt. Tyzak lehnte sein Angebot, den kleinen stabilen Unterschlupf mit ihm zu teilen, dankend mit der Erklärung ab, er ziehe es vor, im Freien zu schlafen. Die Anomine schliefen nicht so tief und fest wie die Menschen, brachten stattdessen die Nacht in einem leichten Schlummer zu. Zwangsläufigerweise träumten sie auch nicht.


  Kurz nach Mitternacht Ortszeit wurde der Delivery Man von seinen Sekundärroutinen geweckt. Sein biononischer Feldscan hatte drei größere Tiere festgestellt, die sich ihnen näherten. Draußen schimmerte die Stadt am Ende des Tals in einem irisierenden Glanz, als bestünden die Gebäude aus um Risse aus Tageslicht gewickeltem bunten Glas. Sie bildeten einen krassen Kontrast zu dem dunklen, bewaldeten Abhang neben ihm, der belebt war vom Rauschen des Windes und schrillem Gezwitscher. Er drehte sich zu den Bäumen und rekonfigurierte seine Biononics, um einen schwachen Energieimpuls zu erzeugen. Die sich heranpirschenden Tiere fiepten wütend, als er ihn auf sie abfeuerte; schlugen in der Dunkelheit wild um sich, bevor sie panisch Reißaus nahmen, dabei niedrige Äste abbrechend und Grasbüschel zerfetzend. Er hatte keine Ahnung, was Tyzak davon hielt, einheimische Lebewesen zu töten, daher war der Schuss bestenfalls gleichzusetzen mit einem tüchtigen Klatsch auf die Nase, allerdings garniert mit einem dezenten Elektroschock, um dem Ganzen ein wenig Nachdruck zu verleihen.


  »Ich danke dir«, sagte Tyzak, der sich in diesem Moment auf dem Gras, in das er sich gelegt hatte, aufrichtete. »Drei ›keine direkte Übersetzung: Nachtkreaturen‹ hätten selbst für mich ein Problem dargestellt.«


  »Siehst du, Maschinen können ab und zu ganz nützlich sein.«


  »Ich habe meinen ›keine direkte Übersetzung: Totschlägeraxt‹, um mir zu helfen«, erwiderte der Anomine und hielt einen langen Holzknüppel in die Höhe. Die Waffe besaß gewundene Schnitzereien am Schaft und einen gemein gebogenen Stachel am oberen Ende. »Er hat mich noch nie im Stich gelassen.«


  Der Delivery Man wandte sich wieder der leuchtenden Stadt zu und öffnete einen Link zu Gore. »Haben Sie aus dem Mechanismus schon schlau werden können?«


  »Teilweise. Das verdammte Ding stabilisiert ein Null-Breite-Wurmloch, allerdings ist es zurzeit nicht auf Ausdehnung gefahren. Die Sensoren der Last Throw sind gerade dabei, seine quantenmechanische Zusammensetzung zu untersuchen, aber das ist in einem kollabierten Zustand nicht so einfach. In einer Stunde oder so sollte ich herausgefunden haben, wohin das Wurmloch früher mal führte.«


  »Dann ist es also nicht das Elevationssystem?«


  »Nicht, wenn es nicht geradewegs in den Anomine-Himmel führt.«


  »Wenn es Null-Breite hat, kann nichts Materielles damit transportiert werden.«


  »Ich weiß. Aber gut Ding will Weile haben. Vielleicht hab’ ich was übersehen. Wie kommen Sie voran?«


  »Oh, bestens, danke der Nachfrage. Ich stecke mitten in einem astreinen ›Abenteuer in der Wildnis‹. Jeder Junge würde mich darum beneiden. In einem Tag etwa müsste ich bei Ihnen sein.« Der Delivery Man schloss den Link, wünschte Tyzak eine gute Nacht und kroch wieder zurück auf seine wundervoll weiche Matratze im Zelt.


  Sobald es hell wurde, machten sie sich wieder auf den Weg. Dünne Nebelfäden zogen sich über den Boden des Tals, malten den Lauf des Flusses im frühen Tageslicht nach, bis die Sonne über die Hügel kletterte und sie wegbrannte. Ein beständiger Wind blies von der Stadt her, die jetzt leuchtend im strahlenden Schein des Morgens lag.


  Es war noch ein langer Weg bis dorthin, doch der Delivery Man war zuversichtlich, dass sie es vor Einbruch der Dunkelheit schaffen würden.


  »Hast du eine Geschichte, die davon handelt, wohin der Planet euer Volk führen wird?«, fragte er den alten Anomine.


  »Wir leben immer noch inmitten der Geschichte. Von dort aus kann man das Ende nicht sehen.«


  »Aber ihr habt doch gewiss irgendeine Vorstellung. Es muss ein starker Glaube gewesen sein, der euch zum Bleiben bewogen hat, als eure Vorfahren zu neuen Ufern aufgebrochen sind.«


  »Viele Geschichten der Hoffnung kreisen um die Teilung, die für immer bestehen bleiben wird. Einige sprechen davon, dass wir am Ende wieder auf die Stufe der unbedarften Kreaturen zurückfallen werden, aus denen wir einst hervorgegangen sind, und dass der Planet einen neuen Geist gebären wird.«


  »Aber ist das nicht das Gegenteil von Evolution?«


  »Nur aus dem Blickwinkel einer einzelnen Spezies betrachtet. Das Leben eines Planeten steht an oberster Stelle. Es ist ein so zerbrechliches und außergewöhnliches Ereignis, dass es wegen des Potenzials, das es hervorbringt, gehegt und gepflegt werden muss. Wenn das bedeutet, unsere physische Dominanz an unsere Nachfolger abzutreten, dann soll es so sein. Doch bis dahin wird noch viel Zeit vergehen. Nach den Begriffen der Evolution befinden wir uns erst am Anfang solch einer Reise.«


  »Wie wollt ihr wissen, ob ihr den Gipfel eurer Entwicklung erreicht habt? Das ihr wirklich schon Platz machen solltet?«


  »Wir wissen es nicht. Ich lebe in der Zeit des Wartens. Wir nehmen an, dass sie etliche zigtausend Jahre währen wird. Es kann sein, dass wir uns selbst schlussendlich erst durch unsere Geschichten erkennen. Viele glauben, dass, wenn dieser Grad des Begreifens erst einmal erreicht sein wird, wir einfach aufhören zu existieren. Und dann sind da noch die, welche uns in Harmonie mit dem Planeten immer so weitermachen sehen, bis dereinst die Sonne selbst erkaltet und alles Leben vorbei ist. Welches Schicksal auch immer uns beschieden sein mag, wir werden es nie wissen. Ich bin für kurze Dauer nur ein einfacher Wächter unseres Lebens und Seins. Das ist meine Bestimmung. Ich bin zufrieden damit, und mit den wundersamen Geschichten, die ich hören werde in meiner knapp bemessenen Zeit. Kannst du dasselbe über dein Leben behaupten?«


  »Wie gut du mich schon kennst, Tyzak. Nein, meinem Leben mangelt es an der Sicherheit und Gelassenheit des deinen. Vielleicht werden sich, wenn ich die Antworten auf meine Fragen über deine Vorfahren finde, die Dinge für mich zum Besseren wenden.«


  »Ich leide mit dir. Ich will tun, was immer ich tun kann, damit deine Geschichte ein gutes Ende nimmt.«


  »Danke.«


  »Es ist der lokale Stern«, verkündete Gore am Nachmittag.


  Der Delivery Man warf einen Blick nach oben und spähte durch das Baumkronendach aus pelzigen Ästen über sich. Er und Tyzak marschierten gerade stramm durch einen Wald, in dem die feuchte, von pfefferwürzigen Pollen geschwängerte Luft wortwörtlich stillzustehen schien. Er blinzelte gegen die grellen Sonnenlichtsplitter, die durch das Filigranmuster aus herabhängenden blauen und grünen Blättern schnitten. »Was stimmt nicht mit ihm?«


  »Nichts, alles in Ordnung. Das Null-Breite-Wurmloch hat früher hundertachtzig Millionen Kilometer weit gereicht. Das ist genau so weit, wie wir vom Hauptgestirn entfernt sind. Es befindet sich nichts anderes in dieser Distanz. Die Last Throw hat’s überprüft.«


  »Das ist ‘ne Menge Weltraum, um ihn flächendeckend mit einem Sensor zu bestreichen. Er könnte leicht was übersehen haben, vor allem, wenn es getarnt war. Oder vielleicht hat die Station die Umlaufbahn geändert.«


  »Sie denken wie ein Mensch. Hören Sie auf damit. Die Anomine hatten nichts zu verbergen.«


  Der Delivery Man lachte laut auf, was etliche der großen behäbigen Vögel von den Baumkronen aufscheuchte. »Das Elevationssystem haben sie aber ziemlich gut verborgen, finden Sie nicht auch?«


  »Es ist nicht verborgen, wir sehen es einfach nur nicht, weil wir eine anders konditionierte Wahrnehmung haben.«


  »Das klingt für mich nach dem Argument eines verzweifelten Mannes.« Oder, schlimmer noch, eines krankhaft besessenen.


  »Söhnchen, Sie laufen auf einem Alien-Planeten mit einem Monster durch einen Wald in der Hoffnung, dass Sie das letzten Endes zu Ihrer Familie zurückbringt. Erzählen Sie mir bitte nichts von Verzweiflung, okay?«


  »Schon gut, aber beantworten Sie mir eine Frage: Warum sollte man ein Wurmloch mitten in einen Stern hinein öffnen? Das würde den Planeten am anderen Ende vernichten.«


  »Es ist ein Null-Breite-Wurmloch, da gelangt nichts Materielles durch.«


  Der Delivery Man konnte sich Gores Gesicht in diesem Moment absolut vorstellen, die goldene Haut mit den kleinen Fältchen rechts und links der Augen, indessen er in gereizter Ratlosigkeit die Stirn runzelte. »Okay, was für Informationen kann es auf einem Stern sammeln?«


  »Nicht direkt auf dem Stern, da muss irgend so eine Art Sensor unter der Korona rumflippen. Oder möglicherweise noch tiefer. Wir wissen ja, wie sie auf ihre wissenschaftlichen Experimente abgefahren sind.«


  »Ja, wissen wir, aber wir brauchen das Endresultat, schon vergessen?« Er wagte eine Vermutung, was Gore als Nächstes fragen würde, seine Ungeduld war offensichtlich.


  »Wie lange noch, bis Sie hier sind?«, fragte Gore.


  Der Delivery Man lächelte in den Wald. »Geben Sie uns noch fünf Stunden.«


  »Du liebe Güte!«


  »Und dabei sind wir noch relativ zügig durchgekommen«, protestierte er. »Tyzak ist nicht mehr der jüngste Anomine in seinem Dorf.«


  »Ja, ja. Ich werde warten.«


  Der Delivery Man verkniff es sich, Gore darauf hinzuweisen, dass sie in fünf Stunden bestenfalls den Stadtrand erreicht haben würden.


  Als sie das flache Grasland durchquerten, das die Anomine-Stadt umsäumte, hatte die Abenddämmerung bereits die Lebenskraft aus dem Taghimmel gezehrt. Es war ein höchst nervtötender Marsch. Anders als bei einer Menschenstadt gab es keine graduelle Steigerung hin zur urbanen Zone. Hier war sie klar definiert. In der einen Minute hatten sie noch das verdächtig gleich hohe und einförmige Gras unter den Füßen, in der nächsten schritt der Delivery Man bereits über eine Straße aus betonähnlichem Belag auf einen bauchigen Wolkenkratzer zu, der sich vor ihm in den aschgrauen Himmel erhob.


  In den Häusern gingen die ersten Lichter an. Fenster nach Art der menschlichen Architektur schien es nirgends zu geben; diese gewaltigen Gebäude besaßen eine Außenhaut, die teilweise lichtdurchlässig war. Als er sie einen Augenblick angestrengt ansah, vermeinte der Delivery Man, eine Art Bewegung in dem blass changierenden Gewebe wahrzunehmen, das die Substanz überzog, als würde es sich bei ihm um eine zäh verlaufende Flüssigkeit handeln. Dann wurde ihm jäh klar, dass es die Hightech-Version der Membranen in den Dorfhäusern war.


  Je tiefer sie in die Stadt vordrangen, desto dunkler wurde der Himmel über ihnen. Innerhalb weniger Minuten war der Delivery Man komplett von den ungeschlachten Gebäuden umgeben. Er war seit seiner Ankunft in diesem System in genug Anomine-Städten gewesen, um sich von der Anordnung und den Formen nicht aus der Fassung bringen zu lassen; doch irgendetwas an Tyzak machte diese Erfahrung anders. Diese Stadt wirkte … nicht so verlassen, wie es auf den ersten Blick schien. Warmes Licht erhellte die Straßen und schuf eine Melange aus vielfarbigen Schatten, die über jede Fläche tanzten und huschten. Mehr als einmal glaubte er, flüchtige Schemen aus den Augenwinkeln heraus vorbeiflattern zu sehen. Das Gefühl, beobachtet zu werden, war so stark, dass er ihm schließlich nachgab und seinen Biononics befahl, einen raschen Feldscan durchzuführen.


  Offenkundig war da nichts. Doch diese kühle Stimme der Vernunft vermochte das lästige Gefühl nicht zu vertreiben.


  »Habt ihr auch Geschichten über Geister?«, fragte er Tyzak.


  »Dein Übersetzungsgerät hat mit dem Wort Probleme. Meinst du ein Sein, das, nachdem der Körper gestorben ist, noch verweilt?«


  »Ja.«


  »Es gibt Geschichten über unsere Vorfahren, in denen sie ihre Gedanken in Maschinen überführt haben, sodass sie nach dem Versagen ihrer biologischen Körper weiterbestehen konnten.«


  »Ja, Menschen machen das auch, aber das ist nicht ganz das, was ich meine. Ich spreche eher von einer Existenz ohne jede physische Form.«


  »Diesen Weg sind sie nach der Spaltung gegangen. Das ist das Verfahren, nach dem du suchst.«


  »Nein. Auch das meine ich nicht. Es handelt sich um etwas aus unseren Legenden, Geschichten, die auch erfunden sein können. Es ist Unsinn, aber hält sich hartnäckig in unseren Köpfen.«


  »Nein, über so etwas haben wir keine Geschichten.«


  »Ich verstehe. Danke.«


  Mit seinen langen, heftig wippenden Schritten stakste Tyzak weiter die Straße entlang, wandte nicht einmal den Kopf, um den Delivery Man anzusehen. »Aber die Stadt spricht zu mir, erzählt mir leise, so leise eine Geschichte.«


  »Ach ja?«


  »Kein Geräusch. Aber trotzdem eine Stimme.«


  »Das ist interessant. Was für eine Geschichte erzählt sie dir denn?«


  »Wo meine Vorfahren diesen Ort verlassen haben. Auf diese Weise werden wir die Stelle finden.«


  Der Delivery Man wollte schon sagen: Aber ihr benutzt doch keine Maschinen. Denn er wusste, was diese Informationsübermittlung sein musste, nämlich ein Download in das Anomine-Äquivalent eines menschlichen makrozellularen Clusters, eine winzig kleine genetische Modifikation, von der die zurückgebliebenen Anomine sich nach allem doch nicht reingewaschen hatten.


  »Wir waren mal wieder auf dem Holzweg«, sagte Gore. »Wir sind davon ausgegangen, dass Tyzak sich mit dem Elevationsmechanismus auskennt. Stattdessen muss er die erhaltenen KIs fragen.«


  »Nein«, entgegnete der Delivery Man. »Das macht er nicht, so gut kenn’ ich ihn inzwischen. Er würde es lieber riskieren, in der Nacht von wilden Tieren zerrissen zu werden, als eine ordentliche Waffe zu benutzen, um sich zu verteidigen. Das hier ist was anderes …« Er führte einen umfassenderen Feldscan durch. »Da wird nichts übertragen, zumindest nicht soweit ich feststellen kann. Trotzdem, mir ist dieser Ort nach wie vor unheimlich. Sie sind schon seit zwei Tagen hier, hat sie irgendwas gepiesackt?«


  »Gespenster und Kobolde? Nein.«


  Typisch, dachte der Delivery Man. Aber er war immer noch beunruhigt wegen der Stadt, und Tyzak erhielt irgendeine Art von Information, was sich auf ihn selbst in einer Weise auswirkte, die seine Biononics nicht nachweisen konnten. Er führte noch einen Scan durch. Akustisch. Chemisch. Elektromagnetisch. Visuell/subliminal. Mikrobiell. Oberflächenvibration. Alles, was bekanntermaßen dem menschlichen Körper Unwohlsein bereitete.


  Die Stadt war in keinster Weise aktiv. Und doch hatte er, wenn er ohne Tyzak durch vorherige Anomine-Städte gegangen war, nichts von einem auch nur annähernd ähnlichen Phänomen gespürt. Wenn es also nicht von außen einwirkt … Der Delivery Man öffnete seine Gaiamotes auf Maximum und suchte zwischen seinen eigenen Gedanken.


  Und da war es, unerreichbar wie ein fremder Traum an den Rändern des Gaiafields schwebend, das die Nester generierten, die sie im Orbit oben zurückgelassen hatten. Ein Bewusstsein, doch aus Gedanken gewoben, die sich von denen, die ein menschlicher Geist beinhaltete, stark unterschieden. Farben, Gerüche, Geräusche, Gefühle, sie waren alle verkehrt, irgendwie phasenverschoben zu dem, was er mit seinen Sinnen als richtig erfasste.


  »Hallo«, sprach er es an.


  Er spürte eine Reaktion, da war er sich sicher. Eine winzige Schicht der skurrilen Gedanken schien sich zu drehen und zu winden. Außerdem registrierte er eine schwache Empfindung, kein Gedanke oder eine Erinnerung, sondern ein Eindruck: ein zusammengerolltes schlafendes Tier, das sich noch mehr zusammenzog, als etwas es anstupste.


  Also können wir uns gegenseitig verständlich machen. Es sei denn, die Stadt wollte es nicht, weil er kein Teil der Stadt war, kein Teil dieser Welt. Er gehörte nicht hierher, stand außerhalb von allem. Er war fremd. In dem schläfrigen Bewusstsein waren kein Bedauern und auch keine Feindseligkeit. Das Bewusstsein hatte keine vorgefasste Vorstellung von ihm, es wusste einfach nur, dass er kein Teil seiner selbst oder seiner Zweckbestimmung war.


  »Die KI ist neural-basiert«, teilte der Delivery Man Gore mit. »Ich kann sie im Gaiafield wahrnehmen. Sie ist semiaktiv, reagiert aber nur auf das Bewusstsein eines Anomine. Aus der kriegen wir nie irgendwelche Informationen heraus.«


  »Scheiße.«


  »Was für eine Ironie. Nur ein Wunsch, ein Gedanke von einem Ureinwohner, und die gesamte Stadt erweckt sich wieder selbst zum Leben, um ihnen ein Leben zu bieten, das sie sich inzwischen nicht mal mehr vorstellen können. Und doch sind sie mit ihrer ganzen Hatten-wir-alles-schon-Philosophie restlos glücklich.«


  Sie trotteten jetzt eine lange Prachtstraße entlang, die eine steiler werdende Steigung hochführte. Schlanke Rundbögen verbanden die Gebäude auf beiden Seiten, jeder in einer gleichmäßigen Farbe leuchtend, als wären die Bänder eines Regenbogens voneinander abgetrennt und dann herumgeschlungen worden. Seine Exosicht stellte eine Karte dar. »Sie wissen, dass wir uns auf Sie zubewegen?«


  »Ja, sehe ich.«


  »Wir laufen sogar direkt auf Sie zu. Das kann kein Zufall sein.«


  »Söhnchen, ich hab’ es längst aufgegeben, mich auf diesem Planeten noch über irgendetwas zu wundern.«


  Sie brauchten eine weitere Stunde, um durch die breiten Straßen der Stadt zu navigieren. Tyzak schritt unbeirrt voran. Wenngleich der große Alien allmählich Schwierigkeiten zu haben schien, mit der gleichen Vitalität vorwärtszupreschen, die er noch an diesem Morgen besessen hatte. Selbst die biononicunterstützten Muskeln des Delivery Man spürten allmählich die Anstrengung. Abgesehen von ein paar wenigen kurzen Pausen waren sie inzwischen fünfzehn Stunden durchmarschiert.


  Doch schließlich kamen sie auf einen offenen Platz über sich die in dem üppigen Lichtdunst kaum zu erkennenden Sterne. Sie standen auf einem weiten, leeren Kreis mit einem Durchmesser von etwa siebenhundert Metern, der von großen Gartenflächen aus dichten grüngrauen Büschen umsäumt war. Hochhäuser und längliche Kugeln ragten ringsum über einen Kilometer hoch in den Himmel; etwas an ihrer Höhe und Nähe ließ den Eindruck entstehen, als ob sie sich beschützend vorneigen würden.


  Es war eine etwas unpassende Kulisse für die Last Throw, was Gore jedoch nicht daran gehindert hatte, das Raumschiff auf einer Seite des Platzes herunterzubringen, dicht bei einem aufgedunsenen zylindrischen Turm mit einer stumpfen, schwarzdunklen Spitze. Der goldhäutige Mann schritt bereits über den Platz, um sie zu begrüßen. Seine Gestalt warf zahlreiche blasse Schatten in alle Richtungen, die sich, während er näherkam, wie Blütenblätter bewegten. In der Mitte des Platzes blieb er stehen und verbeugte sich elegant vor dem alten Anomine.


  »Tyzak, ich bin geehrt, dass du uns etwas von deiner Zeit schenken willst, um uns die Geschichte vom Aufbruch deiner Vorfahren zu erzählen.«


  Überrascht hob der Delivery Man seine Augenbraue, als er registrierte, dass die hohen, zwitschernden Laute der Anomine-Sprache direkt aus Gores Kehlkopf kamen.


  »Es ist mir eine Freude, dergleichen zu tun«, erwiderte Tyzak. »Deine Färbung ist anders. Bist du weiter entwickelt als dein Artgenosse?«


  »In dieser Form bin ich es nicht, nein. Mein Körper stammt aus einer längst vergangenen Zeit. Die Umstände erfordern es, dass ich mich seiner noch einmal bediene.«


  »Ich bin froh, dass du das hast. Du bist interessant.«


  »Danke. Kannst du uns sagen, von wo aus deine erhabenen Vorfahren diese Welt verlassen haben?«


  Der Delivery Man zuckte ob Gores Unverblümtheit förmlich zusammen.


  »Genau hier«, antwortete Tyzak.


  Gore wies mit einem Zeigefinger auf die matte Glasfläche des Platzes. »Hier?«


  »Ja.«


  Gore drehte sich um seine eigene Achse, starrte dabei den schimmernden Boden des Platzes mit fast wütendem Gesichtsausdruck an. »Dann stehen wir also gerade auf der Maschine, die sie in ihre endgültige Form verwandelt hat?«


  »Ja.«


  Der Delivery Man führte mit seinen Biononics einen Tiefenfeldfunktionsscan der Substanz unter seinen Füßen durch. Gore tat das Gleiche. Der Platz war im Grunde ein solider Zylinder, der sich annähernd fünfhundert Meter tief in den Stadtuntergrund erstreckte. Seine Nuklearstruktur war eigenartig, wies Stränge und Schichten von verstärkten langkettigen Molekülen auf, die sich umeinander und ineinander ringelten und wanden wie Rauch, der von einem Hurrikan gemartert wurde. Sie waren ausnahmslos kalt und inaktiv. Allerdings schienen sie geringfügig die zugrundeliegenden Quantenfelder zu beeinflussen, doch war der Effekt so minimal, dass er sich kaum feststellen ließ.


  So etwas wie das hier hatte er noch nie gesehen. Und auch der Smartcore konnte es nicht identifizieren, ebenso wenig wie irgendeine der Aufgaben, denen die seltsamen molekularen Anordnungen, wenn sie aktiv wurden, dienten. Als der Delivery Man seine Gaiamotes öffnete, konnte er gerade noch die leisen Gedanken des Elevationssystems wahrnehmen. Sie waren sogar noch abstrakter als die des Bewusstseins der Stadt. Er fluchte entmutigt. Zwischen diesem System und einem Menschen würde niemals eine wie auch immer geartete Verbindung zustande kommen, so viel stand fest. Es würde schon Tyzak oder einen anderen seiner Art brauchen, es wieder zu Bewusstheit und Funktionsfähigkeit zu bringen.


  »Die haben echt nicht gewollt, dass ihnen jemand folgt, was?«, sagte Gore nachdenklich.


  »Sieht ganz so aus.«


  »Hah. Da haben sie die Rechnung aber ohne mich gemacht. Also gut.« Er stemmte die Hände in die Hüften und schaute zu Tyzak auf. »Würdest du die Maschine bitte auffordern, sich für mich einzuschalten?«


  »Die Maschine, die unsere Vorfahren von uns getrennt hat, ist nicht Teil meines Lebens. Sie hat ihren Zweck erfüllt. Der Planet hat uns zu etwas anderem bestimmt.«


  »Das war’s? Das ist dein letztes Wort in dieser Sache?«


  »Wie könnte es anders sein?«


  »Die Galaxis könnte vernichtet werden, wenn wir nicht ergründen, wie eure Vorfahren dieses Universum verlassen haben.«


  »Das ist eine Geschichte, die ich bei keiner Versammlung weitererzählen würde. Ihr fehlt das Eingebettetsein in unserer Welt.«


  »Und wenn ich beweisen könnte, dass es wahr ist?«


  »Wenn es das ist, was unseren Planeten erwartet, dann erwartet es auch uns. Der Planet trägt uns.«


  »Gottverdammte Fatalisten«, knurrte Gore.


  »Und was machen wir jetzt?«, fragte der Delivery Man. Es fiel ihm schwer, nicht allzu niedergeschlagen zu klingen.


  »Aufhören zu jammern und anfangen zu denken. Wir müssen uns bloß in das System reinhacken, mehr nicht.«


  »Reinhacken?«


  »In das Hauptsteuerungsnetz, nicht in das eigentliche System. Wenn man die Kontrolle über den Ein- und Ausschalter hat, hat man das Sagen, Punkt.«


  »Aber wir reden hier wohl kaum über einen Managementprozessor. Das Teil ist eine Kreuzung aus einem Konfluenznest und einem Metakubus-Netzwerk. Das kann man nicht einfach so unterlaufen. Das verflixte Ding ist intelligent, halb lebendig.«


  »Dann kappen wir physikalisch die Verbindungen und setzen unsere eigene Prozessleitelektronik in das System ein. Und jetzt halten Sie den Rand. Haben Sie eine Vergleichsanalyse der anderen dreiundfünfzig Null-Breite-Wurmlöcher, die wir gefunden haben, durchgeführt?«


  »Was? Ich … Nein.«


  »Dann sollten Sie das vielleicht mal tun. Sie befinden sich nämlich alle in direkter Nähe zu einem offenen Platz wie dem hier. Mit anderen Worten, es gibt dreiundfünfzig Elevationsmechanismen auf dem Planeten. Ergibt Sinn, wirklich. Es waren zu viele höhere Anomine für einen einzigen Versammlungsort, vor allem, wenn sie tatsächlich alle von ihren Koloniewelten zurückgekehrt sind. Muss ‘ne ganze Weile gedauert haben, die ganze Meute in postphysischen Zustand zu befördern.«


  »Ja, das denke ich auch.«


  »Gut. Also, wie haben sie es mit Energie versorgt? Man braucht bestimmt ‘ne Menge Energie, wenn man sich in den Rang eines Erzengels versetzt, insbesondere dann, wenn man dazu eine Maschine benutzt, die aus annähernd einem halben Kubikkilometer Festkörpersystemen besteht.« Er wandte sich um, blickte auf den bauchigen Turm hinter der Last Throw und zeigte mit einem seiner goldenen Finger auf ihn. »Aber wenn Sie ein Kabel haben, das direkt in den nächstgelegenen Stern eingestöpselt ist, dürfte Energie wohl Ihre letzte Sorge sein.«


  »Ah, das Wurmloch überträgt keine Information …«


  »Nie im Leben. Die haben da oben so eine Art Energiesiphon in der Photosphäre rumschwimmen, oder vielleicht noch tiefer. Der schickt alle Energie, die sie benötigen, durch das Null-Breite-Wurmloch hier runter. Okay, das klingt für mich erst mal machbar. Wir sollten besser mal nachsehen, ob der Siphon noch da ist.«


  Einen Moment lang weigerten sich die Worte, den Mund des Delivery Man zu verlassen. »Wieso?«


  »Welcher Teil von ›So leicht geb’ ich nicht auf‹ ist für Sie schwer zu verstehen?«


  »Das Wurmloch ist nicht ausgedehnt. Alles wird von Maschinen gesteuert, die ihre ganz eigene Psychologie haben, und zwar eine Anti-Gore-und-Delivery-Man-Psychologie.«


  »Immer schön eins nach dem anderen. Zuerst sehen wir uns das Ding einmal an. Wenn noch alles da ist und in Standby-Modus, so, wie sie es verlassen haben, kümmern wir uns um eine Infiltrationsstrategie. Von Menschen entwickelte Software ist die trickreichste in der ganzen Galaxis. Unsere Computernerds, Gott segne sie, hatten tausend Jahre Zeit, um ihr ruhmreiches Handwerk zu perfektionieren, und ich würde gegen jeden auf sie setzen. Und ganz bestimmt gegen so ein herziges und altruistisches Volk wie diese Bagage.«


  »Aber wir haben keine -« Der Delivery Man sah den Ausdruck in Gores goldenem Gesicht und ächzte, als er begriff.


  »Und wenn ich es nicht schaffe, so etwas Scheißsimples wie ein abgeschaltetes Wurmloch wieder ans Laufen zu bringen, dann bin ich bereits tot und das hier ist die mich verspottende Hölle. Und jetzt marsch, marsch an die Arbeit.« Gore setzte sich über den Platz in Richtung der Last Throw in Bewegung.


  »Ihr verlasst uns?«, fragte Tyzak.


  »Nur kurz«, versicherte der Delivery Man dem alten Anomine. »Wir müssen mal wohin fliegen und was überprüfen. Es sollte keinen Tag dauern. Wirst du hier warten?«


  »Ich möchte das Ende deiner Geschichte hören. Ich werde eine Zeitlang bleiben.«


  Der Delivery Man widerstand dem Drang, eine Entschuldigung hinterherzuschicken, und eilte Gore nach.


  In der Zeit, die es in Anspruch nahm, in den Hyperraum zu springen und drei Millionen Kilometer vor der Photosphäre des Sterns wieder aufzutauchen, hatte die Kücheneinheit eine Ladung Zitronenrisotto mit gebratenen Gemüsewürfeln fabriziert. Dieses Gericht hatte Lizzy immer zubereitet, abends, vor dem Herd über einer großen Pfanne stehend, Wein schlürfend und eine halbe Stunde lang in der Bouillon herumrührend, während sie sich beide verplaudert hatten. Der Delivery Man wies die Kücheneinheit an, noch einen kleinen Teller Knoblauchbrot zu generieren, und machte sich sodann daran, eine Extraportion Parmesankäse über den dampfenden Reis zu reiben. Lizzy hatte deswegen immer gemeckert, hatte gemeint, so würde man den Geschmack des Gemüses übertönen. Gore schüttelte den Kopf, als der Delivery Man ihm eine Schüssel voll anbot.


  »Sie machen sich immer noch Sorgen wegen Justine, nicht wahr?«, sagte der Delivery Man.


  »Nein, ich mach’ mir keine Sorgen wegen Justine«, erwiderte Gore knurrend. »Wir sind noch immer mitten in dem Temporalphänomen, das es dauert, bis sie Querencia erreicht.«


  »Na dann.«


  »Selbst wenn etwas passiert sein sollte, ist es ja nicht so, als wären wir in der Lage, eine Rettungsmission zu starten.«


  »Sofern diese Hexe Araminta nicht den Skylord bequatscht, dass er die Silverbird fallen lässt, wüsste ich nichts, was ihren Flug stören könnte.«


  »Dadurch würde sich meine Justine nicht aufhalten lassen. Kurzfristig ausbremsen lassen, vielleicht, aber aufhalten lassen, niemals. Sie machen sich keine Vorstellung, wie hartnäckig sie sein kann.«


  »Ich frag’ mich, von wem sie das wohl hat.«


  Gore grinste ihn schwach an. »Von ihrer Mutter.«


  »Ach wirklich?«


  »Keine Ahnung. Auch eine von den Erinnerungen, die ich vor tausend Jahren sicherheitshalber über Bord geworfen hab’.«


  Der Delivery Man schob sich ein Stück Knoblauchbrot in den Mund, was damit endete, dass er nach Luft japste, um den Brocken zu kühlen. »Das glaube ich nicht.«


  »Söhnchen, mein Leben ist keine verdammte Seifenoper. Das kann ich mir nicht leisten. Mein emotionales Gepäck ist gleich null. Ich hatte nichts mehr mit der Frau zu tun, seit Nigel dabei zugeguckt hat, wie Dylan Lewis seinen legendären Schritt tat.«


  »Was?«


  »Die heutige Jugend! Die Marslandung.«


  »Ach ja, stimmt.«


  Gore seufzte schwer.


  Der Delivery Man war sich nicht sicher, wie viel davon seinetwegen war. Während er etwas von dem Risotto auf seine Gabel nahm, fiel die Last Throw wieder in die Raumzeit zurück. Augenblicklich poppten Warnsymbole in seiner Exosicht auf, zusammen mit einer Reihe von Daten der Außensensoren. Eine rasche Statusüberprüfung zeigte, dass die Kraftfelder mit dem aktuellen Level der Strahlungs- und Hitzebelastung zurechtkommen würden. Die Hysradar-Rücklaufsignale von der Korona und der Photosphäre waren unscharf, wurden durch die Gravitation des riesigen Sterns verzerrt. Sogar die Quantenfeldresonanz war vermindert.


  »Wir müssen näher ran«, sagte Gore.


  Der Delivery Man wusste, dass es keinen Zweck hatte, mit ihm darüber zu streiten. In der nächsten Sekunde beschleunigte Gore mit zehn g in Richtung des Sterns. Der Delivery Man hoffte nur, dass er nicht versuchen würde, die Hitzebeständigkeit des Raumschiffs auf die Probe zu stellen. Aber so, wie der goldhäutige Mann gestrickt war, lag das durchaus im Bereich des Möglichen.


  Im Radius von zehn Millionen Kilometern um den Stern waren weit und breit keine Grenzwächter zu sehen. Die wenigen, die diesen Bereich des Anomine-Sonnensystems abdeckten, zeigten kein Interesse an ihrem Flug. Auch gab es keinerlei Stationen anderer Art, lediglich jede Menge Sternenabfall und ausgebrannte Stücke von Kometen. Das nächste große Objekt war der innerste Planet siebzehn Millionen Kilometer entfernt, ein gebackener Felsbrocken, dessen Tag dreieinhalb Mal so lang war wie sein Jahr und Schuld daran, dass die Oberfläche um die Mittagszeit herum zu einer halb geschmolzenen Steinschlacke gegoren war. Einzig das Raumschiff, das ihnen von den Leo Twins aus gefolgt war, nahm gewissen Anteil an ihrem exploratorischen Ausflug. Es hielt konstant einen Abstand von fünf Millionen Kilometern und sich darüber hinaus noch immer getarnt.


  Bei ungefähr einer Million Kilometern über dem fluktuierenden Plasma der Photosphäre war die Deflektionskapazitätsgrenze der Last Throw erreicht. Dann schwammen sie durch die dünne, ultraflüchtige Korona. Gigantische Plasmaströme erhoben sich unter ihnen aus dem entsetzlichen nuklearen Mahlstrom und drohten das kleine Schiff zu verschlingen, während sie sich zu ausgefransten, die Feldlinien entlangjagenden Partikeltaifunen ausdehnten.


  Sensoren tasteten in das Inferno hinab, suchten inmitten des supererhitzten Hydrogens nach einer Anomalie. Das Raumschiff vollendete eine äquatoriale Kreisbahn, veränderte geringfügig die Neigung und scannte einen neuen Bereich der Oberfläche des Sterns. Acht Umläufe später hatten sie sie gefunden.


  Ein lentikuläres Kraftfeld zweitausend Kilometer unterhalb der Oberfläche der Konvektionszone. Das Hysradar offenbarte, dass das Objekt etwa fünfzig Kilometer breit war. Extrem starke gravitonische Manipulation hielt es gegen die Gewalt der Hydrogenströme, die es sonst mit einem beträchtlichen Prozentsatz der Lichtgeschwindigkeit hinauf in die Photosphäre geschleudert hätten, an seinem Platz.


  »Das ist definitiv unser Energiesiphon«, sagte Gore. Auf dem Hysradar waren die Feldlinien zu erkennen, die in abenteuerlichen Mustern um die Scheibe herumwirbelten. Das Kraftfeld schien leicht porös zu sein und ließ an der Flanke Materie hinein.


  »Warum nicht einfach einen Masse/Energie-Konverter benutzen?«, sinnierte der Delivery Man.


  »Checken Sie mal die Neutrinoemissionen. Nur ein Masse/Energie-Konverter wird diese Messwerte hervorrufen«, sagte Gore. »Und sehen Sie sich das an. Das Einzige, was er im Augenblick macht, ist, seine Position zu halten. Und jetzt schauen Sie nur, wie viel Masse er umwandelt, um allein das zu tun. Und so sicher, wie Kommunisten wegen Fairness rumzicken, fließt das, was da reinströmt, hinterher nirgendwohin ab. Das da ist die Mutter aller Turboantriebkonverter.«


  »Okay, dann haben wir uns jetzt also davon überzeugt, dass es da ist und immer noch funktioniert. Wie geht’s nun weiter?«


  »Mit unseren Kraftfeldern schaffen wir’s nicht mal den halben Weg bis dahin. Leider können wir aber nur darauf zugreifen und es infiltrieren, wenn wir da runtergehen und ihm auf die Pelle rücken - vielleicht sogar andocken, oder uns wenigstens dranheften und dem Ding ins Gehirn reinbohren.«


  Der Delivery Man starrte Gore mit unverhohlener Angst an. »Wollen Sie mich verarschen?«


  »Ich wünschte, es wär’ so, Jungchen. Aber keine Panik, der Replikator, den wir an Bord haben, ist ein höherwertiges Modell. Wir werden uns wohl ein paar leistungsfähigere Kraftfeldgeneratoren herstellen müssen, um die Widerstandskraft der Last Throw zu verbessern. Wenn wir sie auf Stardiver-Standard aufgemotzt haben, stürzen wir uns in die Konvektionszone und schalten bei dem Elevationssystem den Saft wieder ein. Ah, na ja … Wenn ich wir sage, meine ich Sie.«


  »Sieht beeindruckend aus«, sagte Catriona Saleeb.


  »Ja.« Ausnahmsweise einmal war Troblum zufrieden. Er betrachtete den leblosen, mattgrauen Panzeranzug, der mitten in der Kabine stand und mit seinem Rundhelm fast die Decke berührte. Er war groß und vergrößerte Troblums aktuellen Umfang um circa fünfundzwanzig Prozent. Aber das spielte keine Rolle. Die Elektromuskelbänder vermochten ihn mit Leichtigkeit zu bewegen. Gehen würde keine Mühe bereiten. Ebenso wenig wie fliegen, dank der kleinen Regrav-Einheit, die in ihn integriert war. Freilich verfügte er nicht über Waffen. In diese Richtung war Troblum nicht einmal zu denken fähig. Aber die Verteidigungspower … Er würde überall sicher sein. Anders ausgedrückt: Er konnte sogar Cat gegenübertreten, ohne sich einzunässen, wie es auf Sholapur geschehen war.


  So ‘n Teil hätte ich mir schon vor langer Zeit basteln sollen.


  Auf seinen Befehl hin krabbelten die beiden kleinen Montagebots wie überdimensionale Spinnen von dem Anzug herunter und huschten davon. Er griff nach dem Tisch, auf dem sein Imbiss lag, und nahm sich ein Stück von dem Clubsandwich.


  Sein Exosicht-Display stellte den Spike dar, nun kaum mehr als drei Lichtjahre entfernt. Dessen Verankerungsmechanismus erzeugte eine gewaltige Verzerrung, die sich weit in die Raumzeit erstreckte und ringsum die Quantenfelder krümmte. Er fand das Phänomen faszinierend. Es war nicht annähernd mit dem Effekt eines menschlichen Hyperantriebs zu vergleichen. Dummerweise verfügte die Mellanie’s Redemption nicht über die geeigneten Sensoren, um einen wirklich umfassenden Scan durchzuführen.


  Troblum vertilgte den Rest seines Snacks und spülte ihn mit einem kräftigen Schluck Lagerbier hinunter. Dann zog er den Panzeranzug an. Gerade als er es sich einigermaßen bequem darin gemacht hatte, fiel das Schiff zweitausend Kilometer von der sonnenwärts gerichteten Seite des Spike entfernt aus dem Hyperraum. Visuelle Sensoren zeigten ihm das phantastisch gebogene Dreieck aus Kammern, die im Licht der Sonne wie silberne Schaumblasen glitzerten. Dunkle Röhren schlängelten sich in komplizierten Windungen zwischen ihnen dahin. Er konnte gut nachvollziehen, warum die Besatzung des Navy-Schiffs, das den Spike entdeckt hatte, glaubte, auf das größte Raumschiff der Galaxis gestoßen zu sein: Es hatte eine durch und durch aerodynamische Form. Beidseits des gigantischen Alien-Habitats war der Raum vom trüben Schimmer des Hot Ring erfüllt, der sich scheinbar bis in die Unendlichkeit bog; man hatte wirklich den Eindruck, als sei es beim Auftauchen jäh erstarrt.


  Er brachte das Schiff auf der zur Sonne hin ausgerichteten Seite auf Parallelkurs und beschleunigte leicht, um sich dem widernatürlichen orbitalen Vektor der Konstruktion anzupassen. Grelle Blitze aus blau-weißem Sonnenlicht explodierten von den Spiegelfacetten des gestrandeten Gebildes, während die Mellanie’s Redemption sich über die ungleichmäßigen Segmente hinwegschob. Sensoren scannten die Landeplätze, die überall entlang der verschlungenen H-kongruenten Transportröhren verstreut waren, und hielten Ausschau nach einem bestimmten Profil. Natürlich hatte die Mellanie’s Redemption während des Fluges ihr Ziel nicht im Tarnmodus verfolgen können; er hoffte nur, dass sie noch rechtzeitig eingetroffen waren.


  »Das sind sie«, sagte er schließlich.


  »Oscars Schiff?«, fragte Catriona.


  »Ja. Sie haben in der Nähe von Octoron angedockt. War ja klar. Das ist die größte menschliche Siedlung.« Er befahl dem Smartcore, sie an einem freien Landeplatz zwei Kilometer von Oscars Schiff entfernt herunterzubringen. Kaum hatten sie aufgesetzt, setzte ein schwaches lokal begrenztes Schwerkraftfeld ein, doch Troblum ließ den Ultra-Antrieb eingeschaltet, für alle Fälle. Der Smartcore richtete einen Kommunikationslaser auf das Raumschiff, dem er aus dem Greater Commonwealth gefolgt war. »Ich würde bitte gern mit Oscar Monroe sprechen«, sagte er, als sein U-Shadow ihm mitteilte, dass eine Verbindung akzeptiert worden war.


  »Und Sie müssen Troblum sein«, sagte Oscar.


  Alarmiert zuckte er zusammen, als er den anderen seinen Namen aussprechen hörte. Elektromuskeln verstärkten die Bewegung. Sein Anzughelm knallte gegen die Kabinendecke. Sekundärroutinen legten den Befehl an die Mellanie’s Redemption zurecht, auf geradem Wege in den Hyperraum zu beschleunigen und zu fliehen. Ein einziger Gedanke würde ausreichen, um ihn auszulösen. »Woher kennen Sie meinen Namen?«


  »Paula Myo meinte, Sie würden sich möglicherweise mit mir in Verbindung setzen.«


  »Woher wusste sie …?« Noch im selben Moment, da er fragte, wurde ihm klar, dass die SI es ihr erzählt hatte, dass sie ihn verraten hatte.


  »Ich hab’ keinen blassen Dunst«, sagte Oscar. »Sie macht mir immer wieder Angst, und wir kennen uns schon eine ganze Weile. Allerdings wär’ für mich mal interessant zu erfahren, woher Sie wussten, dass ich an Bord der Elvin’s Payback bin?«


  »Ist das der Name von Ihrem Schiff? Wie war er so?«


  »Adam? Genau wie ich, fehlgeleitet in einer Art und Weise, wie man es nur in wahrhaft jungen Jahren sein kann. Wollten Sie mich das fragen?«


  »Nein. Es könnte sein, dass ich in der Lage bin, Ihnen zu helfen.«


  »Wie denn das?«


  »Ich kenne mich mit dem Schwarm aus, ich war daran beteiligt, ihn zu bauen. Ozzie, Araminta und Inigo könnten das vielleicht nützlich finden.«


  Es folgte eine lange Pause. Dann: »Ich bin sicher, dass sie das würden. Wir haben mit Ozzie bereits Kontakt aufgenommen. In zehn Minuten kommt eine Kapsel, die uns an unserer Luftschleuse abholen soll. Warum fliegen wir im Anschluss nicht einfach bei Ihnen vorbei?«


  »Einverstanden. Ich warte auf Sie.«


  Danach stand er auf einer weiten, verschneiten Tundra, vollkommen nackt, doch er spürte keinen Schmerz. Im Irgendwo in der Ferne bewachten hohe Berge mit Furcht erregenden Felsspitzen den Rand des rauen, frostigen Lands, eine geologische Mauer zwischen der Zivilisation und der Wildnis, aus der er gekommen war. Trotz des scharfen Windes und der Schneeböen, die ihm entgegenbliesen, fror er nicht. Schließlich war dies sein Zuhause, die einzige Zuflucht vor seinem übrigen Leben und all den Qualen, die es ihm brachte, wann immer er es lebte.


  Es war heller Tag, doch die Sonne war unsichtbar hinter der tiefhängenden grauen Wolke, die den ganzen Himmel erfüllte. Er schritt über den gefrorenen Boden, seine Füße hinterließen kantige Abdrücke in dem komprimierten Schnee. Von irgendwoher aus den Hügelfalten dieser kargen Landschaft konnte er das Schnauben und Stampfen von Pferden hören. Dann kam eine wilde Herde der riesigen Tiere über eine ferne Kuppe gestürmt, die mächtigen Köpfe emporwerfend, die Hörner in die eisige Luft stoßend. Er lächelte, dachte an die Zeit, als er diese Rasse aus keinem anderen Grund als reinem Vergnügen geritten hatte; wie er Ausflüge zu anderen Dörfern unternommen, sich mit Freunden getroffen und seine Künste im Sattel trainiert hatte, die alten Kampftechniken, die alle Jungen versuchten, zu meistern. Damals, bevor -


  Es war kein Schnee mehr, der seine Haut streifte. Er pflückte eine der sanft dahintreibenden Flocken aus der Luft und zerrieb sie zwischen den Fingern. Asche. Pulvriger Staub wallte unter seinen Fußsohlen auf, während seine Tritte mit jeder weiteren Bewegung weicher wurden. Asche bedeckte das Land, erstickte das Gras ebenso wie die Bäume. Verdarb den reichen, fruchtbaren Boden.


  Dann wurde das Tuch aus Asche von einem Erdhügel, der sich vor ihm erhob, heruntergeweht und offenbarte ihn als den Körper einer großen geflügelten Kreatur. Federn fielen von ihm ab wie Herbstlaub und entblößten trockene Haut, die sich eng um ein starkes Knochengerüst zog.


  »Nein«, schrie er auf. Die Königsadler waren die prachtvollsten von den Geschöpfen Far Aways. Unzählige Male war er auf ihren Rücken durch den strahlend blauen Saphirhimmel geschwebt.


  Plötzlich wurde die öde Landschaft in einen orangenen Lichtschein getaucht. Er wirbelte herum und sah, wie in der Ferne die Berge aufbrachen, wie ihre gezackten Spitzen zerfielen und Lava emporschoss. Gewaltige Explosionsfahnen schossen in den Himmel und schwollen dort träge an.


  In dem Ascheteppich hinter ihm waren Schritte zu hören. Der Gestank nach verbranntem Fleisch wurde stärker und stärker, bis er schon dachte, an den süßlichen Dämpfen ersticken zu müssen.


  »Dies ist nicht deine Zuflucht«, sagte sie. »Dies ist, wo ich dich nährte. Dies ist, wohin dein Herz gehört. Dies ist mein. Du bist mein.«


  Er konnte sich nicht umdrehen. Konnte ihr nicht ins Antlitz schauen. Es zu tun, hieße verlieren, hieße von Schmerz verzehrt zu werden und von krankhafter Liebe.


  Goldenes Sonnenlicht durchbohrte den Schleier aus Asche. Ein einzelner, hell leuchtender Strahl fiel auf ihn. Schützend beschattete er mit der Hand seine Augen, sank in die Knie.


  »Komm, Sohn«, sagte eine freundliche Stimme. »Dies ist der Weg. Dies ist deine Zukunft. Dies ist deine Erlösung.«


  Aschewolken wallten hoch und schnell empor, türmten sich über ihm auf, nahmen feste Form an. Das herrliche goldene Licht hielt stand. Er streckte seine Arme aus, nach ihm zu greifen -


  »Wooah!« Ruckartig schreckte Aaron aus dem Schlaf in die Höhe und versuchte, mit rudernden Armen die dünne Bettdecke loszuwerden, die sich eng um ihn herumgewickelt hatte. »Kacke verdammt!« Sein ganzer Körper war schweißnass, und der Seidenstoff klebte an ihm wie eine zweite Haut.


  Das Zimmer befand sich im ersten Stock von Ozzies Haus. Mit einem einzelnen Bett in der Mitte, ein paar kruden Holzmöbeln und einem Fenster mit großen, fest verschlossenen Läden. Nichtsdestotrotz stahl sich um deren Ecken herum etwas Licht. Genug, um zu sehen - »Scheiße!«, japste er auf.


  Am Bettende saß Myraian, die Beine hübsch ordentlich zum Schneidersitz übereinandergeschlagen, und betrachtete ihn gedankenvoll. Heute waren ihre Haare grün und blau. Purpurnes Skinlight schimmerte durch ein loses weißes Spitzentop.


  »Du verlierst ihn«, sagte sie mit einem freundlichen Lächeln.


  Einmal mehr blickte er misstrauisch diese Fangzähne an. Selbst wenn er tief und fest geschlafen hatte, hätte es eigentlich für sie unmöglich sein sollen, sich unbemerkt an ihn heranzuschleichen, seine Biononics hätten sie wahrnehmen sollen. Taktische Sekundärroutinen hätten ihn über jeden Versuch, sich ihm zu nähern, informieren und ihm, als er aufgewacht war, eine instinktive Kenntnis darum verleihen müssen. Verdammt, sogar natürliche Instinkte hätten einsetzen müssen. Es war lange her, dass er derartig überrascht gewesen war. Gar nicht gut. »Ich verliere was?«, fragte er säuerlich. Seine Biononics scannten die nähere Umgebung, vergewisserten sich, dass keine weitere Überraschung wie beispielsweise ein bis an die Zähne bewaffneter Chikoya unten zum Frühstück auf ihn wartete.


  »Deinen Verstand.«


  Er grunzte und wälzte sich aus dem Bett, sich endlich von der Bettdecke befreiend. »Dann wären wir ja schon zwei.«


  »Du hast von zu Hause geträumt, als sie kam, um dich zu holen. Viel weiter kannst du dich nicht vor ihr zurückziehen. Deine Kindheit wird eine noch viel jämmerlichere Trutzburg sein. Kein Kind könnte sich ihr widersetzen.«


  Aaron zögerte, während er nach den Hosen griff, die Ozzies Replikator für ihn hergestellt hatte. »Wer ist ›ihr‹?«


  Sie kicherte schrill. »Wenn du das nicht weißt, weiß ich es auch nicht.«


  »Is’ klar.« Er versuchte, den Traum zu ignorieren. Aber es war mehr als ein Traum, und das wussten sie beide. Abgesehen davon beunruhigte er ihn auf einer essenziellen Ebene über die Maßen. Irgendetwas tief in seinem Bewusstsein war falsch. Das war ein Krieg, den er nicht verstand, und ganz gewiss gab es in ihm keinen taktischen Rückzug.


  Außer ich gehe zu den Wurzeln zurück.


  Aber heute würden erst einmal Geduld und Diplomatie vonnöten sein. Nicht unbedingt seine größten Stärken, auch nicht, wenn er das volle Register seiner Fähigkeiten zog.


  Myraian hüpfte vom Bett, streckte hinter dem Rücken die Arme und verflocht ihre Finger. Im Takt eines unhörbaren Herzschlags schaukelte ihr Kopf hin und her. Aaron ließ dies ganze Feenprinzessin-Programm relativ unbeeindruckt; er nahm an, dass sie damit irgendetwas zu überspielen versuchte.


  »Sie sind also Physikerin?«, fragte er.


  »Ich bin einfach schön, und zwar für meinen Ozzie«, entgegnete sie mit ihrer albernen hellen Fistelstimme.


  »Auch gut.« Er streifte sich ein schwarzes T-Shirt über.


  »Du solltest jemanden haben. Jeder sollte das. Das hier ist kein Universum, in dem man allein bleiben sollte, Aaron. Außerdem brauchst du Hilfe, wenn du sie zurückhalten willst.«


  »Ich werd’ drüber nachdenken.« Er steckte die Füße in seine Stiefel, erlaubte es den semiorganischen Schäften, über seine Knöchel zu fließen und sich dann stramm zu ziehen.


  »Sie sind hier.«


  »Häh?«


  »Das Raumschiff. Oscar hat vor zehn Minuten angerufen.«


  Ein Fernspruch, den sein U-Shadow eigentlich hätte registrieren und von dem er ihn hätte in Kenntnis setzen müssen. Allmählich begann er sich Sorgen zu machen wegen der Serie taktischer Fehler. Sie konnten nicht alle zufällig passieren. »Sehr gut. Hat er gesagt, wen er noch mitgebracht hat?«


  »Nein, aber ich mach mich jetzt auf den Weg, sie abzuholen. Ich bin bald wieder zurück.«


  Am liebsten wäre er mit ihr geflogen und hätte das ankommende Raumschiff persönlich begrüßt, aber er konnte Inigo nicht einfach zurücklassen. Und ihn mitzunehmen, würde nur das Risiko, dass man auf sie aufmerksam wurde, erhöhen. Ihm blieb nichts anderes übrig, er musste warten und sich auf Myraian verlassen. Wobei Letzteres schon ein Widerspruch in sich ist.


  Unten saßen Ozzie und Inigo bereits an dem großen Tisch in der Küche. Schmutzige Teller und Bestecke waren zur Seite geschoben. Ozzie trank Kaffee, Inigo hatte eine Kanne heiße Schokolade. Corrie-Lyn fläzte sich in dem speckigen alten Sofa auf der anderen Seite des Raums und wirkte unglaublich gelangweilt.


  »Mein Urgroßvater mütterlicherseits war angeblich ein Brandt«, sagte Inigo gerade. »Meine Mutter hat immer erzählt, ihre Großmutter hätte so eine Art Treuhandfonds gehabt, als die Familie auf Hanko gelebt hat. Ich hab’ keine Ahnung, wie viel davon eine Legende über die alte Heimatwelt und darüber, wie viel besser das Leben damals gewesen ist, war. Falls es das Geld tatsächlich jemals gegeben hat, dann ging es im Starflyer-Krieg und beim Umzug nach Anagaska verschütt. Durch das temporale Wurmloch durfte nur mitgenommen werden, was man persönlich tragen konnte. Und als ich aufgewachsen bin, hatten wir alles andere als viel Kohle. Wenn wir Brandts waren, dann hat der harte Kern uns jedenfalls vor die Wahl gestellt, entweder unterzugehen oder selber zu schwimmen.«


  »Klingt nach einer Dynastie, okay«, sagte Ozzie.


  »Aber Sie haben Ihre Familiengeschichte verheimlicht«, sagte Aaron, während er zu der Kücheneinheit hinüberging. »Ich bin im Inigo-Museum in Kuhmo gewesen, da gibt es nichts über irgendeine Verbindung zu einer Dynastie.«


  »Sie wissen, warum ich das tat«, erwiderte Inigo. »Ich war von Geburt Higher. Meine Mutter ist von einem dieser radikalen Engel gewissermaßen vergewaltigt worden, meine Tante auch. Glauben Sie, ich lege gesteigerten Wert darauf, dass sich das Greater Commonwealth sabbernd über den Teil meiner persönlichen Geschichte hermacht? Und nichts anderes wäre passiert, meine Gegner hätten sich vor Freude ins Höschen gemacht.«


  »Klar, das versteh ich. Aber selbst wenn aufgrund dieser Brandt-Linie eine familiäre Beziehung zu einem Kolonieschiff besteht, erklärt das noch lange nicht, wie das Schiff ursprünglich in die Leere gekommen ist.«


  »Auf die gleiche Weise wie Justine, nehme ich an.«


  »Nein. Sie befand sich in der Nähe der Grenze. Hier muss es sich um was anderes handeln, einen Teleport über große Distanz.«


  »Das Dynastie-Kolonieschiff könnte dicht daran vorbeigekommen sein, zum Beispiel auf der Suche nach einer schnellen Route zur anderen Seite der Galaxis.«


  »Keine Chance. Die Raiel haben sich wie die Verkehrspolizei aufgeführt, seit ihre Invasion gescheitert ist. Die lenken alles um, bevor es die Kluft erreicht, angefangen mit Wilson auf der Endeavour.«


  »Will ich ja gar nicht bestreiten«, sagte Inigo. »Aber ebenso unbestreitbar ist, dass es ein menschliches Schiff hineingeschafft hat. Das war überhaupt erst die Grundlage für unsere Hoffnung, dass die Leere in der Lage ist, eine Art Portal zum Commonwealth zu öffnen.«


  »Sehen Sie, und spätestens hier fällt die Theorie mit einem mächtigen Seufzer aus schlechter Luft in sich zusammen. Woher wusste die Leere, dass es das Kolonieschiff gab? Sie scheint doch so ihre Schwierigkeiten mit dem ganzen Da draußen-Konzept zu haben.«


  »Die Skylords, ja. Das muss aber nicht zwangsläufig auch für das Herz gelten. Das Herz muss wesentlich intelligenter sein.«


  »Aber das impliziert eine Perzeption, die so ziemlich überallhin reicht. Wenn sie vernunftbegabte Bewusstseine will, warum teleportiert sie nicht einfach jede intelligente Spezies kurzerhand von ihrer Heimatwelt weg, sobald die einen zusammenhängenden Gedanken hervorgebracht hat?«


  »Es muss nicht Perzeption sein. Araminta hat einen Skylord geträumt. Der Leere stehen andere Kanäle zur Verfügung.«


  »Keine eigenen. Um Aramintas Aufmerksamkeit zu bekommen, hat sie sich an die Präsenz des Silfen-Mutterholms drangehängt.«


  »Das muss nichts heißen.«


  Aaron nahm sich sein Schinkenbrötchen und eine Tasse Tee aus der Kücheneinheit, begab sich damit zum Sofa und setzte sich neben Corrie-Lyn. »Also immer noch kräftig dabei?«


  »Oh ja, und wie«, knurrte sie.


  Und das inzwischen seit fünf Tagen, ununterbrochen. Inigo versuchte, einen Skylord zu träumen, ein Unterfangen, das sich bislang als fruchtlos erwiesen hatte. Dazwischen debattierten er und Ozzie über die Beschaffenheit der Leere und erörterten denkbare Methoden, wie man durch die Grenze kam. Was genau das war, was Aaron wollte. Ihm war nur nicht ganz klar gewesen, wie geisttötend langweilig ihre Unterredungen sein würden. Praktisch im Minutentakt wurden irrelevante Hypothesen aufgestellt und dann lang und breit diskutiert. Dabei schienen sie weniger praktische Ideen zu entwickeln als vielmehr komplette, dem Wunschdenken entsprungene Philosophien. Mit anderen Worten: nach vier Tagen hatte keiner von beiden auch nur einen sachdienlichen Gedanken produziert.


  »Haben Sie überhaupt mal mit Myraian gesprochen?«, fragte er.


  Corrie-Lyn zuckte nur mit den Schultern. »Die spricht? Kriegt noch irgendwas mit?«


  »Ja, da ist was dran.«


  »Ich hab’ über die Unisphäre im Greater Commonwealth mal Mäuschen gespielt.«


  »Und?«


  »Der letzte Traum; er ist alles andere als populär. Living Dreams neuer Klerikerrat hat ihn öffentlich als Fälschung angeprangert, aber alle kennen Inigos Gedanken. Unter den Getreuen ist ein heftiger Machtkampf entbrannt. Und mehr Stimmen, als ich erwartet hatte, äußern sich nun besorgt wegen der Folgen eines Flugs in die Leere.«


  »Aber in der Pilgerflotte befinden sich alle in Suspension.«


  »Ja. Ergo kam das alles wohl ein bisschen zu spät. Zwar ist nun bestätigt, was die ganzen Nicht-Anhänger ohnehin schon immer befürchtet hatten, aber die sind so bedeutungslos wie eh und je. Keine der Besatzungen auf den Pilgerschiffen zeigt irgendwelche Anzeichen einer Meuterei.«


  »Naja, wenigstens können wir alle mit einem reinen Gewissen sterben.« Er biss in sein Schinkenbrötchen. Es war viel zu viel Butter darauf; sie tropfte ihm förmlich die Finger herunter.


  Corrie-Lyn sah ihn mit seltsamem Blick an, kräuselte ihre niedliche Nase. »Das ist was Neues.«


  »Was?«


  »Sie erwähnten die Möglichkeit einer Niederlage. Auch wenn es als Witz gemeint war. Ich wusste nicht, dass Sie in der Lage sind, so zu denken.«


  »Ich versuche nur, menschlich zu wirken, kriegen Sie sich wieder ein. Übliche Standardtaktik.«


  »Ihre Träume werden wieder schlimmer, nicht wahr?«


  »Schlaf ist im Augenblick nicht das Nonplusultra, ich geb’s zu. Oder ist das etwa auch ein Zeichen von Schwäche?«


  »Und jetzt sind wir auch noch überempfindlich? Krass, womöglich durchbrechen wir ja doch noch diese Konditionierung.«


  Irgendetwas wird es, dachte er düster. Es hatte einige Minuten gedauert, bis seine Angst nachgelassen hatte, nachdem er aufgewacht war. Auch das war ein Novum: dass das Grauen ihn aus seinen Alpträumen in die Welt des Wachseins verfolgte. Ein weiteres Anzeichen für ihre wachsende Stärke. »Beten Sie, dass Sie es nie tun«, murmelte er und blickte wieder hinüber zum Tisch.


  »Ich denke, ich könnte es in Erfahrung bringen«, sagte Ozzie soeben. »Hab’ immer noch gute Beziehungen zu den Daheimgebliebenen der Brandt-Dynastie, aber Ihr Erbgut wird immer nur eine Fußnote sein. Selbst wenn Sie ein lang verschollener Brandt sind, erklärt das nicht, wie unser Freund da hinten so treffend erwähnte, wie das Kolonieschiff überhaupt reingekommen ist. Und nebenbei bemerkt, überlegen Sie mal, wie viele andere Brandts es noch im Commonwealth gibt. Was macht ausgerechnet Sie zu so was Besonderem?«


  »Gibt es eine Liste, wie viele Brandts auf Centurion Station eine Dienstzeit abgeleistet haben?«


  »Irrelevant. Ihre Fähigkeiten lassen es nicht zu, dass Sie mit einem Skylord sprechen, und genau das bräuchten wir im Augenblick.«


  »Wissen ist nie irrelevant. Jede Theorie muss auf Basis von Fakten aufgebaut werden.«


  »Sicher, Mann, aber das ist die falsche Basis.«


  »Wir benötigen alles an Informationen, was wir über die Leere bekommen können, um zu eruieren …«


  Aaron schlang den Rest seines Brötchens hinunter. »Ich geh dann mal nach draußen, um auf sie zu warten.«


  »Kann ich Ihnen nicht verdenken«, sagte Corrie-Lyn.


  Kurz darauf stand er auf der Veranda und schaute auf die einschüchternde Alien-Stadt auf der anderen Seite der stillen Bucht. Die Träume, mit denen er gestraft war, und das undefinierbare Etwas, das aus seinem Unterbewusstsein an die Oberfläche wollte, beunruhigten ihn. Er versuchte, sich mit einer Diagnoseüberprüfung seiner Biononics und taktischen Routinen zu beruhigen, denen, die ihn an diesem Morgen so im Stich gelassen hatten. Es gab keine klare Antwort darauf, wieso sich Myraian unbemerkt in sein Schlafzimmer hatte schleichen können. Der Feldscan hatte eine Bewegung registriert, aber diese hatte nicht ausgereicht, um die Stufe-Beta-Alarm-Routinen auszulösen. Und indem sie am Bettende gesessen hatte, war sie nur zehn Zentimeter davon entfernt gewesen, einen Alarm der Stufe Alpha zu triggern. War dieser Abstand ein Zufall? Falls ja, summierten die Zufälle sich allmählich.


  Immerhin konnte sein U-Shadow aufklären, wieso er Oscars Anruf bei Ozzie nicht abgehört hatte. Der Haus-Smartcore hatte ihn mit einer äußerst raffinierten Software abgeschirmt. Also hat Ozzie sich doch nicht so ganz ausgeklinkt. Hätt’ ich mir ja denken können.


  Nach einer Weile tauchte vor dem kräftigen Glanz der lichtdurchlässigen Kuppel der Spike-Sektion die Kapsel auf. Biononics legten einen Filter über seine Netzhaut, sodass er die visuelle Erfassung beibehalten konnte. Sein Feldfunktionsscan strich durch die Kapsel. Es befanden sich sieben Personen in ihr. Myraian natürlich; außerdem drei Männer und eine Frau mit auf niedrige Verteidigungsstufe konfigurierten Biononics, was ihm wenig Erkenntnis gewährte - aber sie befanden sich jedenfalls nicht in Waffenbereitschaft; blieben noch ein unauffälliger menschlicher Mann ohne Biononics sowie ein äußerst beleibter Mensch in einem Panzeranzug mit bereits eingeschaltetem Kraftfeld. Allein das ließ Aaron mehrere Waffenenrichments auf aktiven Status hochfahren.


  Er übermittelte einen Identifizierungs-Ping an die Kapsel, der von allen außer dem unauffälligen Menschen beantwortet wurde. Er schätzte, dass das die wichtige Person war, die Oscar zu Ozzie eskortierte.


  Die alte Kapsel landete auf dem Streifen aus violettem und grünem Gras zwischen dem See und dem Haus. Ihre Tür öffnete sich, und die Passagiere kletterten heraus. Myraian zuerst und fröhlich winkend; was Aaron ignorierte. Beckia und Tomansio sondierten den Nahbereich mit einem raschen Feldscan - doch nicht so Oscar, was interessant war. Erst dann durfte der Natural aussteigen. Er war etwas älter als der Commonwealth-Durchschnitt, und eine ziemlich würdevoll wirkende Erscheinung. Troblums gepanzerte Gestalt erschien zuletzt und musste sich förmlich durch die Tür quetschen.


  Ozzie, Inigo und Corrie-Lyn tauchten neben Aaron auf, um die Besucher zu begrüßen. Ozzie grinste breit. »Heilige Scheiße, es ist tatsächlich Oscar.« Er hob seine Stimme. »Yo, Alter, lang nicht gesehen.«


  Oscar zeigte mit dem Finger auf Ozzie und lächelte linkisch.


  Doch es war Tomansios Reaktion, die Aarons Aufmerksamkeit fesselte. Der Mann starrte ihn unverwandt an, mit einem ungläubigen Blick in seinem attraktiven Gesicht. »Sie!«, keuchte Tomansio. »Sie leben.«


  »Ging mir nie besser«, witzelte Ozzie, indem er Tomansios Worte auf sich bezog. Er wandte sich zu Inigo um. »Siehst du, legendäres Genie übertrumpft Messias immer.«


  »Ficken Sie sich selbst«, erwiderte Inigo.


  »Ich glaube nicht -«, setzte Corrie-Lyn an, während sie von Tomansio zu Aaron schaute.


  »Der Meuterer«, flüsterte Tomansio. Er hatte seinen Blick noch immer fest auf Aaron gerichtet.


  Eine flüchtige Erinnerung durchzuckte Aarons Verstand, als würde sie kurz eine entscheidende Membran durchstoßen. Ihr Gesicht lächelte ihn kokett an, während sie auf dem Bett neben ihm lag. Es war die gleiche Frau, der er in Golden Park am Tag von Ethans Wahl zum Kleriker-Conservator begegnet war. Andere Frisur zwar, aber immer noch sie. Schlechte Neuigkeiten. »Was?«, krächzte er. »Wie haben Sie mich genannt?«


  Ozzie und Inigo runzelten jetzt beide die Stirn, sahen zu Aaron hinüber.


  »Der Meuterer. Sie sind es. Sie sind’s!«


  »Nein«, rief Beckia aus. »Das kann nicht sein.«


  »Wer?«, fragte ein verwirrter Ozzie.


  »Lennox. Lennox McFoster, wie ist das möglich?«, fragte Tomansio wütend. »Wie können Sie hier sein?«


  »Die Knight Guardians haben Jahrhunderte nach Ihnen gesucht«, sagte Cheriton. »Wo haben Sie die ganze Zeit gesteckt?«


  »Tut mir leid«, erwiderte Aaron. »Aber ich weiß wirklich nicht, wovon zur Hölle Sie reden.«


  Auch zehn Minuten später hatte sich der Natural-Mann noch immer nicht vorgestellt und Troblum noch gar nichts gesagt.


  Die Knight Guardians waren noch immer höchst erstaunt über Aarons Existenz und blieben ausgesprochen energisch dabei, dass er der sei, für den sie ihn hielten. Der Sohn von Bruce Foster, einer weiteren Legende, die dem Starflyer in die Hände gefallen, von ihm indoktriniert und im weiteren Verlauf von Gore Burnelli getötet worden war. Lennox sei zu der Zeit noch ein kleines Kind gewesen, so erzählten sie, von seiner Mutter Samantha als ein Guardian aufgezogen. Er sei einer der Ersten gewesen, die sich Cats Bewegung angeschlossen hätten, verzweifelt danach trachtend, eine neue Rolle für die Guardians of Selfhood zu finden, während sie am Rande der Selbstzerstörung entlangtaumelten.


  Ihr Vortrag machte Aaron nervös, die Namen und Ereignisse waren sicherlich irgendwo in seinem Verstand abgelegt, nur eben nicht in der Bewusstseinsebene. Er zweifelte in keinster Weise daran, dass er ursprünglich einer der Knight Guardians gewesen sein könnte; ihre Fähigkeiten waren von genau der Art, wie er sie im Überfluss besaß. Was den Rest unangenehm plausibel machte …


  »Was für eine Meuterei hab’ ich angeführt?«, fragte er neugierig. Eine Frage, die er eigentlich nicht hätte stellen sollen. Sie war irrelevant.


  »Kathedrale von Pantar«, antwortete Troblum in seltsam unbeteiligtem Ton. »Die steht auf Narrogin. Die Knight Guardians waren zur Unterstützung geholt worden, um den lokalen politischen Bewegungen dabei zu helfen, die Oberhand über ihre Gegner zu erlangen. The Cat selbst hat vor Ort das Kommando übernommen. Es gab eine Massengeiselnahme. Forderungen in Verbindung mit einem Ultimatum wurden gestellt. Danach hat sie angefangen, sie trotzdem abzuschlachten. Inklusive ihrer Kinder. Sie haben sie aufgehalten. Sie haben Cat die Stirn geboten.«


  »Das war der Moment, in dem sich unsere ganze Bewegung verändert hat«, sagte Beckia. »Wir erkannten die Unzulänglichkeiten der Frau. Danach haben wir Cats Führerschaft abgelehnt. Aber nicht Ihre.«


  »Die meisten von uns haben ihre Führerschaft abgelehnt«, ergänzte Cheriton leicht betreten. »Es kam zu so etwas wie einer Spaltung. Immerhin war sie unsere Gründerin, die uns aus der Wildnis in der Folge des Starflyer-Krieges herausgeholt und uns mit den Barsoomianern vereint hatte. Obwohl die Legenden besagen, dass dieser Teil Ihre Idee war.«


  Aaron erkannte, dass er die Mission wieder auf Kurs bringen musste; er sollte sich Klarheit verschaffen, wer dieser Natural-Mensch war, dafür sorgen, dass diese Leute mit Ozzie und Inigo sprachen. Bring Inigo in die Leere. Das war das Universum - war alles, was zählte. Doch ausnahmsweise war der Drang schwach. Hinter seinen Gedanken lauerte jetzt ihr Lächeln. Manchmal konnte er es sogar sehen, ohne die Augen zu schließen.


  Schlechte Neuigkeiten, schon wieder.


  Offensichtlich hatte sie keine Witze gemacht.


  »Hab’ ich sie gerettet?«, fragte er zaghaft.


  »Wen?«


  »Die Kinder. Sie sagten, sie wäre dabei gewesen, Kinder zu morden, als ich sie aufgehalten habe.«


  Tomansio und Beckia wechselten einen beklommenen Blick, der mehr sagte als tausend Worte.


  »Können Sie sich an irgendetwas seit damals erinnern?«, fragte Cheriton.


  Aaron zuckte die Achseln. »Ich erinnere mich nicht einmal daran. Da ist … nichts«, log er, während das Traumbild von einem riesigen kristallenen Deckengewölbe wie Feuer irgendwo in seinem Bewusstsein aufflackerte.


  »Sie wurden niemals gefasst«, sagte Tomansio. »Standen nie vor Gericht. Niemand wusste, was mit Ihnen passiert ist.«


  »Einschließlich mir, so, wie es aussieht«, entgegnete Aaron. In ihm regte sich tatsächlich so etwas wie Sinn für Ironie.


  »Irgendjemand hat Ihnen das angetan«, sagte Beckia bestimmt. Eine unbändige Wut entströmte ihren Gaiamotes. »Irgendwer hat Ihnen den größten Hirnfick der Galaxis verpasst.«


  »Könnte sie es gewesen sein?«, grübelte Tomansio.


  »Nein«, erwiderte Aaron, ohne eine Ahnung zu haben, woher diese Gewissheit kam. Dennoch wusste er es. »Es ist meine Entscheidung, so zu sein, wie ich bin. Und ungeachtet, für wen ihr mich haltet, werde ich diese Persönlichkeit beibehalten.«


  »Aber so richtig gut funktionieren Sie nicht, oder?«, mischte sich Corrie-Lyn ein. »Ihre Konditionierung zeigt deutliche Risse.«


  »Ich werd’s überleben«, sagte er grimmig. »Ich hab’ eine Mission abzuschließen.«


  »Die da wäre?«, fragte Oscar.


  Aaron deutete auf Inigo. »Der Träumer muss nach Makkathran in der Leere gebracht werden. Oder zumindest Kontakt mit dem Herzen herstellen.«


  Wie ein Mann schauten Oscar und die drei Knight Guardians auf den Natural in ihrer Begleitung. Der Mann trat daraufhin einen Schritt vor und hielt Inigo seine Hand hin. »Träumer«, sagte er. »Ich bin Araminta Zwei.« Seine Gaiamotes entließen eine Flut von Gedanken und Gefühlen, darunter die Gaiagabe vom Beobachtungsdeck auf der Licht der Herrin.


  »Gütige Herrin«, ächzte Inigo.


  »Oh yeah«, stieß Ozzie grinsend aus. »Das ist so cool, Mann.«


  »Ich bin hier, um zu helfen«, sagte Araminta Zwei. »Die Pilgerfahrt muss gestoppt werden.«


  »Und jetzt erzählen Sie ihnen, von wem Sie den Tipp hatten, sich mit Ozzie zusammenzutun«, sagte Oscar süffisant.


  Zumindest brachte es sie zum Reden, wie Aaron zugeben musste. Auch wenn es wenig mehr war als »Meine Güte« und »Wow«, während allerlei Geschichten ausgebreitet wurden. Aber sie saßen um Ozzies Küchentisch, probierten Snacks und Drinks von der Kücheneinheit. Alle außer Troblum, der am Kopfende des Tischs stand und sich weigerte, aus seinem Panzeranzug herauszukommen.


  »Ich hab’ Cat mal getroffen«, war alles, was er zum Thema beizutragen hatte. Alle fanden, dass das eine ziemlich gute Entschuldigung für extremen Verfolgungswahn war.


  Das Einzige, was Troblum sonst noch sagte, war: »Ozzie, es ist eine große Ehre für mich, Sie kennenzulernen. Ich bin ein Nachfahre von Mark Vernon.«


  »Ach was. Das ist ja schön, Alter«, antwortete Ozzie und wandte sich wieder Araminta Zwei zu. »Wir haben versucht, dahinterzukommen, ob die Leere Menschen wie mit einer Art Teleportereffekt ins Innere bringen kann«, sagte er. »Kannst du den Skylord das fragen?«


  »Na ja, fragen kann ich ja mal«, erwiderte Araminta Zwei.


  Aaron musterte weiter unauffällig Troblum. Der gewichtige Mann war ein kaum merkliches Stück zurückgewichen, nachdem Ozzie ihn hatte abblitzen lassen. Er zeigte nicht die geringste Gaiafield-Emission. Im Grunde genommen ließ sich gar nicht genau sagen, was da in diesem Anzug war.


  Laut Oscar hatte Troblum geholfen, den Schwarm zu konstruieren. Auch etwas, an dem sowohl Ozzie wie auch Inigo scheinbar vollkommen uninteressiert waren. Aaron war zwar interessiert, doch nur insofern, als eine derartige Information möglicherweise dazu beitragen konnte, die Erde aus ihrem Gefängnis zu befreien. Allerdings stand das im Augenblick ziemlich weit unten auf seiner Liste etwaig zu treffender Maßnahmen, um Inigo in die Leere zu bekommen. Abgesehen davon hatte er, in Anbetracht dessen, dass nicht einmal die Raiel die Sol-Barriere zu durchbrechen vermochten, den dumpfen Verdacht, dass dies unter Umständen sogar noch länger dauern könnte, als seine Primärmission zu Ende zu führen.


  »Gibt es irgendeine Möglichkeit, wie du oder das Herz hinausgreifen und mich in euer Universum holen könnt?«, fragte Araminta Zwei den Skylord.


  Flüchtig bekam Aaron ein herrliches goldenes Gespinst aus Sternennebelstaub zu sehen, dessen Fluoreszieren von Dutzenden matt schimmernden Punkten in seinem Inneren ausging, Sternen, die sich zu ihren Zündpunkten zusammenzogen. Skylords funkelten vor den dahintreibenden Turbulenzen, die Vakuumflügel zu voller Spannweite ausgebreitet.


  »Du kommst näher«, sagte der Skylord. »Ich spüre dich wachsen. Bald wirst du hier sein. Bald wirst du Erfüllung erlangen.«


  »Ich wäre früher bei euch, wenn ihr euch nach mir ausstrecken könntet.«


  »Das Herz streckt sich nach allen aus. Es heißt alle willkommen.«


  »Ich bin immer noch außerhalb eures Universums. Ich fürchte, ich kann euch nicht erreichen. Kannst du nach mir greifen, so wie du es einst für andere meines Volkes getan hast?«


  »Die deiner Art vermehrten sich hier auf den festen Welten. Die Meinen werden dich dorthin bringen.«


  »Aber zuerst müssen wir zu dir gelangen. Kannst du das geschehen lassen?«


  »Ich spüre dich wachsen. Es wird jetzt nicht mehr lange dauern.«


  »Wie sind jene ersten meiner Art in euer Universum gelangt?«


  »Sie sind erschienen, so wie alle.«


  »Hat das Herz ihnen geholfen zu erscheinen?«


  »Das Herz heißt alle, die hier erscheinen, willkommen.«


  »Ich kann nicht weiter zu euch vordringen. Meine Reise zu eurem Universum endet hier, solange das Herz mir nicht hilft. Bitte frage es, ob es sich nach mir ausstreckt. Ich möchte die Welt besuchen, auf der die Meinen einst wohnten.«


  »Du wirst kommen.«


  Araminta Zweis Gedanken verhärteten sich. »Das werde ich nicht.«


  »Du wirst dich weiterhin nähern. Deine Reise ist ungebrochen. Wir werden dich willkommen heißen. Wir werden dich geleiten.«


  Knurrend schüttelte Araminta Zwei den Kopf, als die Präsenz des Skylords zu einem Hintergrundmurmeln an der äußersten Schwelle der Wahrnehmung schwand. »Ozzieverdammt.«


  »Lässt sich drüber reden, wenn du drauf bestehst, Mann, aber ich bezweifle, dass das viel bringt«, bemerkte Ozzie.


  Araminta Zwei sah ihn verlegen an. »Tut mir leid. Macht der Gewohnheit.«


  »Das hat alles nichts zu bedeuten«, konstatierte Inigo. »Seit Sie angefangen haben, mit den Skylords zu reden, hat es sich immer wieder gezeigt, dass sie das Konzept ›außerhalb‹ schlechterdings nicht begreifen. Ihre Gedanken sind dafür nicht konfiguriert.«


  »Aber das Herz oder der Nukleus oder was auch immer da rumschwirrt begreift dies durchaus«, sagte Oscar. »Es hat Sie angehört, als Sie es darum gebeten haben, Justine reinzuholen.«


  »Aber trotzdem ist die Sache über die Skylords gelaufen«, bemerkte Ozzie. »Und außerdem war die Anfrage damals viel leichter zu verstehen.«


  »Also müssen wir uns überlegen, wie wir die Botschaft einfacher gestalten«, sagte Inigo. »Alles, was wir tun müssen, ist, eine Art Kanal zum Herzen aufzubauen. Es wird genau kapieren, was wir wollen.«


  »Alter, viel einfacher kann man eine Botschaft beim besten Willen nicht machen«, widersprach Ozzie. »Den Skylord zu überreden, für uns zu reden, ist das Problem.«


  »Merkwürdig genug«, sagte Inigo. »Ich finde es, ehrlich gesagt, schwer zu glauben, dass etwas, das das Leerengefüge verändern kann, wie die Skylords es können, tatsächlich nicht imstande sein soll, neue Konzeptionen zu begreifen.«


  »Die Steuerprozesse scheinen gewissermaßen instinktiv abzulaufen«, hielt Inigo dagegen. »Für jedwede Modifizierung innerhalb der Leere ist direkter Wille die treibende Kraft.«


  »Ja, aber -«


  Aaron spürte, wie sich ein Seufzer aus seiner Brust befreien wollte, als sie wieder anfingen zu debattieren. Ihr Lächeln wurde spöttisch.


  »Ich kann Sie rechtzeitig hinbringen«, sagte Troblum.


  Aller Augen richteten sich auf die drohend am Tischende aufragende stumpfgraue Gestalt. Myraian gab ein kaum vernehmbares Kichern von sich.


  Ozzie schob sich eine schlaffe Haarlocke aus der Stirn. »Alter, wie willst du das machen?«


  »Ich hab’ den Planeten-FTL-Antrieb der Anomine in meinem Schiff.«


  Abermals Stille.


  »Den was?«, fragte Oscar.


  »Die Anomine haben nicht die Kraftfeldgeneratoren für das Dyson-Paar gebaut, sie haben sie von den Raiel bekommen. Um sie in Position zu bringen, haben sie ein FTL-System benutzt, das so stark war, dass es einen Planeten bewegen konnte. Ich hab’ es. Beziehungsweise einen Nachbau davon. Naja, um ehrlich zu sein, den Nachbau von dem, was ich glaube, das sie konstruiert haben.«


  Aaron war es egal, wie skeptisch die anderen sein mochten. »Ist es schneller als ein Ultra-Antrieb?«


  »Ja. Es ist praktisch verzögerungsfrei. Es ist ein Wurmloch.«


  »Ein Wurmloch, groß genug, um einen ganzen Planeten durchzuschieben?« Ozzies Stimmlage war vor Ungläubigkeit um etliche Halbtöne angestiegen.


  »Ja.«


  »Unmöglich.«


  »Eigentlich ist das absolut möglich«, meldete sich nun der Haus-Smartcore zu Wort.


  Ozzie knurrte und schickte einen wütenden Blick Richtung Decke.


  »Der Aufbau eines Wurmlochs hängt von der Energiequelle ab«, dozierte der Smartcore weiter. »Je stärker die zur Verfügung stehende Energie, um so größer der Umfang, der sich erzielen lässt - theoretisch.«


  »So ist es«, bestätigte Troblum.


  »Okay«, sagte Ozzie. »Und womit gedachten Sie diese Mutter aller Wurmlöcher mit Energie zu versorgen?«


  »Mit einer Nova. Es gibt nichts sonst, was die erforderliche Ausstoßspitze erreicht.«


  »Na wunderbar, Alter. Dann hängen wir doch einfach ‘n bisschen hier ab und schau’n mal, ob es nicht irgendwo zu einer kommt.«


  »Das müsst ihr nicht«, sagte der Smartcore mit gewohnter Stimme, allerdings nicht ohne eine winzig kleine hämische Nuance.


  »Ah.« Aaron lächelte. »Eine Novabombe.«


  »Genau«, erwiderte Troblum. »Mit einer Energieumleitfunktion.«


  »Clever«, sagte Inigo.


  »Sagt mal, wollt ihr mich verarschen?!«, platzte Ozzie heraus.


  »Ich denke, es wird funktionieren«, sagte Troblum.


  »Sie meinen, Sie haben es noch nie probiert?«, fragte Tomansio.


  Myraian fing wieder an zu kichern, lauter diesmal.


  »Nein. Bis jetzt noch nicht.«


  »Und das Höllenteil brächte uns vor der Pilgerflotte zum galaktischen Kern?«, bohrte Aaron nach.


  »Das sollte es. Ich hatte ins Auge gefasst, als Test einen saturngroßen Planeten über fünfhundert Lichttjahre zu tranportieren. Aber es gibt Variablen. Wenn wir den Wurmlochdurchmesser kleiner machen -«


  »Können wir die Reichweite erhöhen«, beendete Inigo den Satz. »Also für etwas von der Größe eines Raumschiffs …«


  »Ich schätze, wir können den Aktionsradius des Wurmlochs auf etwa fünfundzwanzig- bis dreißigtausend Lichttjahre ausdehnen. Wenn wir es heute noch aktivieren, wird es uns vor die Pilgerflotte bringen.«


  Ozzie stand auf. »Na schön. Meine Arbeit ist getan. Viel Glück euch allen.«


  »Sie kommen nicht mit?«, fragte Inigo.


  »Hey Alter, ich bin eine in die Jahre gekommene Bedeutungslosigkeit mit nur einem halben Gehirn, vergiss das nicht. Und außerdem -« Er runzelte heftig die Stirn, schnippte mit den Fingern. »Was war’s noch gleich? Ach ja: Ich möchte am Leben bleiben!«


  »Ozzie, Sie wären für jedes Team, das daran arbeitet, die Expansionsphase zu verhindern, ein wertvolles Mitglied«, sagte Corrie-Lyn.


  »Nein, wär’ er nicht«, widersprach Myraian. Sie lächelte Corrie-Lyn liebenswürdig an. »Ozzie bleibt hier, wo ich ihn in Sicherheit knuddeln kann.«


  »Dagegen lässt sich nichts einwenden«, sagte Ozzie triumphierend.


  Allmählich begann Aaron, zu fragen, was genau Myraian eigentlich war. Er hatte angenommen, dass sie nur ein weiteres dieser flatterhaften Groupies wäre, die heute hier, morgen dort ihr Fähnchen in den Wind hingen. Jetzt allerdings, nachdem er einige Tage hier war, wurde ihm mehr und mehr klar, dass sie im Grunde das Sagen hatte in der Beziehung. Keine Frage, es war eine merkwürdige Beziehung, aber andererseits, was wollte man von einer Beziehung, an der Ozzie beteiligt war, anderes erwarten? Selbst bei seiner reduzierten Erinnerung wusste Aaron, dass Ozzie mitunter extrem schrullenhaft sein konnte, und diese Erinnerungen waren mehrere Jahrhunderte alt. »Also gut, Ozzie ist nicht unentbehrlich. Inigo dagegen schon, und Araminta Zwei auch. Und ich muss auch mitkommen. Wie viele passen in Ihr Raumschiff, Troblum?«


  »Hey!«, schnappte Corrie-Lyn.


  »Ich versuche nur, das Ganze sachlich anzugehen«, erklärte ihr Aaron geduldig. »Für den Erfolg der Mission sind gewisse Mindestvoraussetzungen nötig. Der Träumer und der Zweite Träumer haben bei diesem Flug absolute Priorität.«


  »Wer zum Teufel hat Ihnen das Kommando übergeben?«, fragte Tomansio.


  »Haben Sie vielleicht einen brauchbaren Plan, wie man die Leere ausschalten kann? Falls ja, bin ich sicher, dass wir ihn alle gern hören würden.«


  »Allem Anschein nach haben Sie, was das betrifft, auch nicht gerade das meiste vorzuweisen. Da wissen Sie ja fast mehr über sich selbst als darüber, was Sie tun.«


  »Aber zumindest habe ich einen Plan. Und ich bin der Meuterer, schon vergessen? Der eine Knight Guardian, auf den man sich vor allen anderen verlassen kann. Sogar einschließlich einem selbst.«


  »Sie mögen vielleicht der Meuterer gewesen sein, aber ich hab’ keinen blassen Schimmer, wer Sie jetzt sind. Und Sie mit Sicherheit auch nicht.«


  Jäh fuhren alle zu Ozzie herum, der auf einmal in schallendes Gelächter ausbrach.


  »Was ist?«, fragte Tomansio.


  »Im Ernst? Habt ihr Typen euch eigentlich schon mal selbst reden hören? Der Träumer. Der Märtyrer. Der Zweite Träumer. Der Meuterer. Himmelherrjesus, ihr braucht nur noch Masken und ein paar Spandexumhänge, und wir haben hier ‘ne astreine Superhelden-Convention am Laufen. Zumindest Troblum hat sich ja schon ein Kostüm klargemacht. Und ein tolles dazu, großer Mann, am Rande bemerkt.«


  »Wollen Sie damit sagen, dass wir nicht gehen sollten?«, fragte Tomansio.


  »Nach allen Gesetzen der Wahrscheinlichkeit und Statistik hättet ihr es eigentlich nicht mal bis hierher schaffen sollen. Nicht einer von euch. Denn ihr habt alle absolut keine verdammte Scheißpeilung. Aber ihr seid bis hierher gekommen, und irgendjemand hat genau gewusst, was er tat, als er diesen wie auch immer gearteten Plan in das Gehirn des Meuterers geladen hat.


  Also kapiert es endlich. Soweit ich sehe, seid ihr die letzte Chance, die wir noch haben, um Ilanthe und die Leere selbst aufzuhalten. Ich weiß nicht, was Aarons Boss, wenn ihr in Makkathran ankommt, für euch vorgesehen hat, aber … Der Meuterer hat recht, Tomansio, solange du keine bessere Idee hast, ist dies genau die, für die ihr euch eure verfluchten Ärsche aufreißen solltet, damit sie funktioniert. Los, Oscar, sag den Kids, wie es aussieht. Du und ich, wir haben schon einmal einer Situation wie dieser von Angesicht zu Angesicht ins Auge gesehen. Du weißt, wenn eine Sache ernst ist.«


  »Ja«, gab Oscar zähneknirschend zu. »Ozzie hat recht. Sieht ganz so aus, als hätten wir nur den einen Schuss. Beide Träumer gemeinsam? Wenn irgendjemand das hier stoppen kann, dann sie. Irgendwie.«


  Tomansio hob die Schultern. »Okay. Ich sag’ nur, dass wir nicht wissen, auf welcher Seite der Meuterer steht.«


  »Logischerweise auf der Seite einer gegen die Accelerators opponierenden Fraktion«, erwiderte Inigo. »Mehr muss ich nicht wissen. Ich vertraue ihm wirklich.«


  »Ha!«, sagte Corrie-Lyn.


  »Na schön, also, Troblum, wie viele von uns passen in Ihr Raumschiff?«, fragte Cheriton. »Und hat es tatsächlich Flügel?«


  »Die Lebenserhaltungssysteme verkraften fünfzehn Personen, aber es wird eng. Und es sind Wärmeableitungsfinnen«, antwortete Troblum.


  »Wir sind nur zehn«, stellte Oscar fest. »Dann passen wir ja alle locker in den Vogel rein.«


  Ozzie räusperte sich. »Ihr denkt immer noch nicht nach. Wie lange hat Justine gebraucht, um das gefakte Far Away zu erreichen?«


  »Oh Scheiße«, sagte Aaron. »Leerenzeit.«


  »Genau, Mann. Also muss die wirkliche Frage lauten, wie viele Medi-Kammern Troblum an Bord hat. Weil ihr nämlich Suspension benötigen werdet, wenn ihr es erst mal an der Grenze vorbeigeschafft habt.«


  »Eine«, sagte Troblum.


  »Fünf befinden sich in der Elvin’s Payback«, sagte Oscar. »Sie wurden für den Fall installiert, dass wir mehrere Verletzte gleichzeitig haben sollten.«


  »Dir hat es schon immer an rückhaltlosem Vertrauen in uns gemangelt«, meinte Tomansio grinsend. »Dann bräuchten wir also noch vier. Gibt es in diesem Habitatsegment Medi-Kammern, Ozzie?«


  »Nicht im Augenblick«, erwiderte Ozzie mit verdächtig gleichgültigem Ton. »Sie sind zum ersten Mal seit Jahrzehnten wieder alle richtig beschäftigt. Aber keine Sorge, mein Replikator kann uns ein paar zusammenschustern.« Er erhob seine Stimme. »Entspricht das den Fakten, Mein-Hirn-im-Einmachglas?«


  »Schon dabei«, gab der Haus-Smartcore zurück.


  »Ich nehme an, dass unser Replikator sie auch herstellen kann«, sagte Oscar. »Das dürfte die Zeit bis zu unserem Aufbruch etwas verkürzen.«


  Troblum wollte seinen Panzeranzug immer noch nicht ablegen. Oscar wusste nicht ganz, was er davon halten sollte. Paulas U-Shadow hatte ihm eine ziemlich umfangreiche Datei über den Ex-Accelerator-Agenten übermittelt. Doch die warf nur einen ganzen Haufen weiterer Fragen auf.


  Tomansio hatte vollkommen recht gehabt, Aaron in Frage zu stellen; aber Oscar machte sich wegen des komischen dicken Mannes mit genug Persönlichkeitsschwächen, um ganze Psychologiebände zu füllen, weit größere Sorgen. Und ein FTL-System, so groß, um komplette Planeten zu bewegen? Gasgiganten? Komm schon …


  Allerdings war es ein wenig spät, um sich Sorgen zu machen. Sie hatten eine Entscheidung gefällt. Wenn alles glattging und Aarons unbekannter Boss dazu kam, mit dem Herz zu sprechen, konnte der ganze Leere/Pilgerfahrt-Albtraum in einer Woche erledigt sein.


  Ja, so wird es geschehen.


  Obwohl Ozzie es auf den Punkt gebracht hatte. Es war das Einzige, was ihnen noch blieb. Also setzte sich Oscar an den Küchentisch, hörte auf, zu analysieren und zu jammern, und tat sich an ein paar von den Lachs-Bageln gütlich, die Ozzies Kücheneinheit für ihren Brunch hervorgezaubert hatte. Es wäre nett gewesen, jetzt ein bisschen mit Ozzie zu plaudern, sinnierte er; nicht, dass sie sich jemals nahegestanden hätten, aber sie teilten bestimmt eine nicht unbeträchtliche gemeinsame Geschichte. Es sollte nicht sein. Ozzie und Inigo schienen die ganze Zeit damit zu verbringen, miteinander herumzudisputieren. Und in den kurzen Atempausen befragte Tomansio Aaron.


  Der Haus-Smartcore (und der war selbst für Ozzies Verhältnisse wirklich ziemlich exzentrisch) und Liatris behaupteten, dass die zusätzlichen Medi-Kammern binnen einer Stunde fertig sein würden. Dann mussten sie nur noch auf der Mellanie’s Redemption eingebaut werden. Mellanie … Auch so eine Schnee-von-gestern-Erinnerung, auf die Oscar gut und gerne verzichtet hätte. Andererseits, wenn man so alt ist wie ich, schätze ich, ist alles auf irgendeine Weise miteinander verbunden.


  »Ich hoffe, Sie starten den Mindspace nicht wieder neu«, sagte Inigo soeben. Seine Stimme war lauter geworden, sodass alle anderen sich genötigt sahen, ihre Gespräche zu unterbrechen und mitzuhören. »Er ist das Ende des Menschseins, zwingt den Geist auf einen verrotteten Holzweg der Evolution.«


  »Psychologie als evolutionärer Prozess?«, grunzte Ozzie zurück. »Nun mal halblang.«


  »Sie nötigen ihn jedem denkenden und empfindenden Lebewesen auf. Das Gaiafield gibt einem Individuum wenigstens die Möglichkeit, sich zurückzuziehen. Das tut der Mindspace nicht. Das ist mentaler Faschismus, und das Schlimmste daran ist, dass Sie glauben, dass er gemeinnützig ist, zum Besten aller. Kleistern Sie die Galaxis mit dem Mindspace zu, und Sie verwandeln uns in die Art von Gesellschaft, wie ich sie in meinem letzten Traum vorgefunden hab’. Sie kapieren es nicht: Utopia ist reizlos und fade, Langeweile ist der wahre Feind. Sie müssen genau so aufgehalten werden wie die Leere. Es war ein Fehler, dass Sie Gedanken teilten, so, wie es Edeard in seiner dunklen Phase getan hat. Sie beide, Sie und er, sind der Versuchung der Art von Perfektion erlegen, die das Herz propagiert und die im Endeffekt nichts anderes bedeutet, als die menschliche Seele gefügig zu machen und zu unterjochen.«


  Aaron setzte sich neben Oscar, einen Teller mit Waffeln in der Hand. Oscar beugte sich zu ihm hinüber und flüsterte: »Liatris sagt, der Replikator ist in achtzehn Minuten durch.«


  »Vielleicht bekommen wir mit etwas Glück ja auch noch das eine oder andere über die Zeitbeschleunigung in der Leere zu hören«, murmelte Aaron zurück.


  »Ging das mit denen die ganze Zeit so?«


  »Fünf Tage lang, nonstop. Naja, ich hatte ihnen ja dazu geraten, all unsere Optionen zu prüfen.«


  »Und was halten Sie von unserem großen, schweigsamen Freund?« Oscar wies mit einem unauffälligen Nicken auf den ungeschlachten Panzeranzug.


  »Neutral im Moment. Ich kann seine Sorge wegen Cat verstehen. Wenn er allerdings vorhat, das Ding auch in seinem Raumschiff anzubehalten, werd’ ich wohl ein paar Entscheidungen treffen müssen.«


  »Ja, das denke ich auch. Und Sie wissen wirklich nicht, was passieren wird, wenn wir Makkathran erreichen?«


  »Nein. Aber mir gefällt Ihr Optimismus.«


  Oscar sah ihn aufmerksam an. Er wurde aus dem Mann einfach nicht schlau. Aber auf jeden Fall hatte Aaron diese menschliche äußere Schale über etwas höchst Merkwürdiges gelegt - beinahe eine Leere für sich. Er ahmte Persönlichkeit eher nach, als dass er eine eigene besaß. Und bei den Beinahezusammenbrüchen war Corrie-Lyn nicht gerade sehr subtil vorgegangen.


  »Die Ära der Individualität, wie wir sie kennen, ist vorbei«, protestierte Ozzie. »Die menschliche Rasse muss zu einer Art Kollektiv werden. Verdammt noch mal, wir haben Novabomben, m-Sinks, Quantenzerstörer, genug Waffen, um die Galaxis zu Klump zu hauen, auch ohne dafür erst die Leere aufwecken zu müssen. Diese Macht muss eingeschränkt werden. Frag den Meuterer da drüben. Hast du je auch nur einen Moment innegehalten und darüber nachgedacht, was wohl passieren wird, wenn jemand wie Cat das ganze Zeug in die Finger bekommt und anfängt, Bambule zu machen. Einfach so zum Spaß! In einer technologisch so hochentwickelten Gesellschaft wie der unsrigen muss es einen eingebauten Schutzmechanismus geben. Und das ist Vertrauen, Mann. Nur damit wird das Überleben funktionieren. Mit dem Mindspace wird Vertrauen zu etwas Unausweichlichem. Du wirst wirklich imstande sein, deinen Nächsten zu lieben.«


  »Der Mindspace ist genau dasselbe, als würde man einem Psychopathen ein Kriegsschiff der Commonwealth-Navy geben. Da draußen existieren Aliens, deren Gedankenprozesse sich so sehr von unseren unterscheiden, dass sie glauben werden, wir versuchten sie zu übernehmen oder zu missionieren oder ihre Kultur zu verändern.«


  »Das ist völliger Unsinn, was weißt du schon über -«


  In dem Moment tauchte über Ozzie und Inigo ein taktischer Warnhinweis auf, und sekundäre Gedankenroutinen versorgten Oscars Verstand mit einer Definition des Problems: Eine T-Sphäre baute sich rings um Ozzies Haus herum auf. »Scheiße!«


  Sein integrales Kraftfeld schaltete sich ein. Gleichzeitig sah er, wie Troblums Anzug sich zu tiefstem Nachtschwarz verfärbte. Dieser Hurensohn, das ist Sol-Barriere-Technologie.


  Ein voller Feldfunktionsscan zeigte siebzehn Chikoya, die auf der grasigen Böschung gleich über dem Seeufer materialisierten. Ein rascher nachfassender Scan verriet, dass sie schwer gepanzert waren, die Waffen aktiv.


  »Liatris, komm uns holen. Jetzt.«


  »Bin unterwegs«, antwortete Liatris.


  Dreiundzwanzig weitere Chikoya teleportierten herbei, machten die Umzingelung des Hauses komplett. Ein sechs Mann starker Trupp stürmte über die Wiese im Vorgarten heran.


  Oscar war gerade im Begriff, Tomansio zu fragen, welche Angriffsformation er benutzen wollte, als sein Feldscan anzeigte, dass etwas sehr Eigenartiges mit Ozzies Quantenstruktur geschah. Beschleunigergeflutete Nerven reagierten in Blitzesschnelle und ließen ihn herumwirbeln. Zielgrafiken fegten über die Abnormalitätszone, fokussierten sich auf Ozzie, der bereits transparent zu werden begann, während seine Körpermoleküle sich veränderten, sich verflüchtigten. Es war gerade noch genug von ihm übrig, um einen entschuldigenden Ausdruck auf seinem geisterhaften Gesicht zu offenbaren. Er hob eine Hand zu einem halbherzigen Winken.


  »Warten Sie!«, brüllte Oscar. »Sie hauen ab?« Er konnte es schlichtweg nicht fassen.


  »Solche Sachen sind einfach nichts mehr für mich«, erwiderte Ozzie schwach.


  »Doch, sind sie! Sie sind Ozzie. Helfen Sie uns.«


  »Ihr kommt schon zurecht. Aber hey, eines Tages misch ich vielleicht wieder mit. Aber verlasst euch besser nicht drauf.« Und damit waren seine Umrisse verschwunden. Eine Art Störung erschütterte die zugrundeliegenden Quantenfelder. Etwas, das sich weit außerhalb des Analysespektrums von Oscars Feldfunktionsscan befand.


  »Leck mich am Arsch!«, keuchte Beckia. »Wo ist er hin?«


  »Unwichtig«, sagte Tomansio. »Meuterer, Sie beschützen die Träumer. Alle anderen, auf zum Stelldichein. Im Uhrzeigersinn verteilen. Haltet sie vom Haus fern.«


  Oscar malmte sich seinen Weg direkt durch die Küchenwand und sprang von der Veranda, flog gute fünfzehn Meter über das tiefdunkle Gras. Er landete auf dem zum See hin abfallenden Rasen. Tomansio war rechts von ihm, hielt aufs Dickicht zu, das an den Garten angrenzte. Beckia befand sich zu seiner Linken, da, wo das Gelände sich nach oben krümmte, bevor es in unwegsames Terrain überging. Mit einiger Befriedigung nahm Oscar zur Kenntnis, wie gut er sich in das Team einfügte, wie er automatisch wusste, wo er sich in Stellung zu bringen hatte.


  Er hatte vorher noch nie einen Chikoya gesehen, geschweige denn sechs auf einmal. Es war ein Schock, aber das Einzige, was ihn interessierte, war eine taktische Analyse ihrer Panzerung, Waffen und Manövrierfähigkeit. Ein winziger Verräterteil seines Verstandes fragte sich, was Dushiku oder Jesaral wohl aus etwas so Großem in knubbliger schwarzer Panzerung machen würden, das schwere Waffen schwingend und schießwütig auf sie zugetobt kam. Alles, was er noch sah, waren die geometrischen Visierlinien seiner Exosicht, während Sekundärroutinen die Feuerleitung für seine Enrichments koordinierten. Elektronische-Kampfführungsemissionen hämmerten auf die Schaltkreise der Chikoya-Anzüge ein, zerhackten und verwirrten ihre Sensoren. Energiestrahlen und Distorsionsimpulse knisterten durch die Luft. Zwei der Chikoya taumelten zurück, ihre Rüstungen schwelten, versprühten aus klaffenden Wunden Fontänen von dunkelpurpurnem Blut. Die anderen suchten, aus dem Laufen heraus feuernd, Deckung.


  Maser-Impulse peitschten über Oscars integrales Kraftfeld, das sie jedoch mühelos ablenkte. Dann warnten ihn seine makrozellularen Cluster, dass ein Zielscan stattfand, und er sprang erneut, während ein Elektronenlaser den Boden, auf dem er noch eine halbe Sekunde vorher gestanden hatte, detonieren ließ. Auf dem Höhepunkt seines Sprungverlaufs vollführte er einen Salto und gab sich einen Linksdrall. Er landete in der Hocke und feuerte auf den Chikoya, der die riesige Strahlenkanone schleppte, einen starken Distorsionsimpuls ab.


  Auf beiden Seiten von ihm hüpften die Knight Guardians zwischen Deckungspunkten hin und her, ihre Geschwindigkeit durch Beschleuniger und biononische Muskelverstärkungen erhöht. Eine Suppressionsfeuersalve zerriss die Luft und zwang die Chikoya weg von dem Haus.


  Oscar sprintete gerade über das versengte Gras, als einer der Aliens seiner Bewegung mit einer Art Neutronenstrahl folgte, der sich durch Erde und Steine furchte und in seinem Kielwasser einen Fächerschwanz aus Lava und Flammen hinterließ. Oscar deckte seinen Ursprung mit einem Hagel von Mikrogeschossen ein. Etwas explodierte. Die Schockwelle traf ihn. Es gab keinen Neutronenstrahl mehr.


  »Hat irgendjemand ‘ne Ahnung, was die wollen?«, fragte Beckia, während sie sich über eine Gruppe von Felsbrocken rollte. Ein Schwarm Smartminen stob von ihr davon, um den Chikoya-Trupp, der durch die Felsen an dem Hang über ihr schlitterte, zu bombardieren.


  »Den Träumer«, erwiderte Aaron.


  »Warum?«, fragte Oscar. Zwei Chikoya rannten direkt auf ihn zu. Maser und Maschinengewehre spuckten verbesserte Explosionsgranaten aus, die ringsum auf Boden und Luft eintrommelten, während er sich in die schmale Entwässerungsrinne drückte, die hinunter zum See führte. Er sprang auf und feuerte einen sauberen Elektronenlaserschuss auf das Magazin am Unterbauch eines Gegners ab. Die Explosion riss den Großteil des Alien in Stücke. Dampfende, blutige Fleischklumpen und Rüstungstrümmer regneten herab.


  »So weit sind wir im Gespräch nicht gekommen«, sagte Aaron.


  Ein taktisches Display zeigte Oscar, wie die Knight Guardians die Chikoya in einem größer werdenden Radius erfolgreich vom Haus zurückdrängten. Dennoch waren auf der anderen Hausseite noch immer einige der Angreifer recht nahe und krochen weiter vorwärts. Cheriton hatte seine liebe Not, sie aus ihrer Deckung auf dem steilen, bewaldeten Abhang herauszubekommen. »Liatris, wo steckst du?«


  »Zwei Minuten«, versprach Liatris.


  Entlang des Seeufers vor Oscar begannen die Chikoya, sich neu zu formieren. Mehrere von ihnen platschten durch das seichte Gewässer. Oscar begann, Ziele für seine Objektsuchmunition zu bestimmen. Da zeigte ihm sein Feldscan Myraian, die über die rauchenden Überreste des Rasens auf sie zutanzte. Er riskierte es, den Kopf aus der Entwässerungsrinne zu stecken, um sie zu beobachten. Sie hüpfte und drehte sich, als ob sie inmitten einer durchchoreographierten Ballettaufführung wäre. Ihre durchsichtige Bluse mit den Flügelärmeln wirbelte, während sie die Arme schwang, um sie herum und malte schlangenlinienförmige Bögen in die Luft. Chikoya-Zielerfassungslaser richteten sich auf sie aus.


  »Was zum Teufel …?«, grunzte Oscar. Sein Feldscan konnte keinerlei integrales Kraftfeld ausmachen. »Runter!«, brüllte er ihr zu. Die verrückte Frau musste mit irgendwelchen Drogen vollgepumpt sein. Sie schien überhaupt nicht zu merken, was um sie herum vorging.


  Myraian sang, während sie tanzte. Es war die Art von Geträller, das Oscar von einem Silfen zu hören erwartet hätte, doch nicht von einem Menschen. Der Boden rings um die Frau herum kräuselte sich, als Fetzen aus Lehm und Kies von dem Sturm kinetischer Projektile aufgewühlt wurden, die sie verfehlten. Und sie weiter verfehlten. Die Chikoya konnten sie einfach nicht treffen. Die gepanzerten Angreifer wichen, während sie sich ihnen näherte, zurück. Das Feuer wurde eingestellt. Direkt vor einem der massigen Aliens beendete Myraian ihren übermütigen Tanz. Sie kicherte und breitete weit ihre Arme aus, um sich graziös zu verbeugen. Skinlight leuchtete in einem exotischen Orange durch ihre hauchdünnen Kleider. Der Chikoya rührte sich nicht, seine ausgefahrenen Anzugsensoren tasteten sie vorsichtig ab. Dann erhob sie sich auf die Zehenspitzen, sah erbarmenswert klein und schwach aus im Vergleich zu dem gepanzerten Monster, das vor ihr aufragte. Sie küsste den Alien auf die Vorderseite seines Helms.


  Der Chikoya sackte zu Boden. Tot.


  Myraian tanzte Pirouetten drehend davon, als der Rest des Chikoya-Trupps wieder das Feuer eröffnete. Abermals landeten sie nicht einen einzigen Treffer. Sie war fast nicht mehr zu sehen hinter der lodernden Wolke von Granatendetonationen und tiefpurpurroten Ionisationsstreifen.


  Oscar bemerkte, dass er wieder einatmen musste.


  »Los, geben wir ihr etwas Rückendeckung«, befahl Tomansio.


  Eine Kaskade von Smartkampfmitteln brach über den Chikoya-Trupp herein. Sie stellten ihren Beschuss ein, ergriffen die Flucht und ließen das mit Getöteten übersäte Ufer hinter sich. Fröhlich hüpfte Myraian durch das seichte Wasser, folgte ihnen wie ein wahnsinnig gewordener Elfen-Storm-Trooper, trat im Laufen nach der Gischt. Ihre flauschigen Turnschuhe waren besudelt von graublauem Alien-Blut.


  Oscar sprang aus der Entwässerungsrinne und starrte ungläubig auf die sich vor ihm abspielende Szene. Zwei von den Chikoya, die Myraian jagte, teleportierten hinaus. »Heilige Scheiße«, murmelte er. Was ist sie? Obwohl ihn die wissenschaftlich korrekte Antwort auf diese Frage im Augenblick nicht wirklich interessierte. Er war einfach nur froh, dass Myraian auf ihrer Seite war.


  Fünf Kilometer über ihren Köpfen traf in dem Moment mit einer Explosion aus stechendem, violettem Licht die Elvin’s Payback ein, während sie hart die Geschwindigkeit drosselte. Über dem Raumschiff konnte Oscar gerade noch ein zerfranstes, in die Kammerkuppel gestanztes schwarzes Loch ausmachen; lautlos taumelten zerknitterte Metallscherben durch die gemarterte Luft, auf ihrem langen Sturz hinunter zum Boden. Dünne Dunstfäden entstanden in der Schwärzung um den Riss, weiteten sich aus und krümmten sich nach oben, um in das Vakuum jenseits der Kuppel zu entströmen. Die feurige kometenartige Kugel flackerte plötzlich, und acht leuchtende Pseudopodien schoben sich auf grellen Flammen heraus. Sie trennten sich von dem Raumschiff, beschleunigten nach unten und nahmen Kurs auf das belagerte Haus. Oscars Biononics nahmen die erste Sensorabtastung der Kampfbots wahr.


  Die Chikoya mussten gewusst haben, was kam. Weitere drei teleportierten hinaus.


  »Ozzieverdammte Monster«, schrie Cheriton. Sieben von ihnen auf erhöhtem Gelände deckten ihn mit einem Sperrfeuer von Energiestrahlen und einer brutalen kinetischen Salve ein, trieben sein integrales Kraftfeld gefährlich nah an dessen Limit.


  »Vorrangiges Ziel«, befahl Tomansio Liatris. »Gegner um Cheriton ausschalten!«


  Ein mächtiger Speer aus Weißglut bohrte sich von oben durch den aufgewühlten Himmel und traf auf das Gefälle hinter dem Haus. Chikoya-Körperteile spritzten empor. Wütende Flammen wirbelten über den Hang bevölkernde Büsche und Bäume. Cheriton stand noch immer unter dem Beschuss von vier Gegnern.


  Oscars Scan ortete einen T-Sphäre-Locus, der sich um seinen Teamkameraden herum aufbaute. »Konterprogrammierung!«, brüllte er.


  »Geht nicht!«, schrie Cheriton zurück.


  Unverzüglich feuerten Oscar, Tomansio und Beckie eine Flut von Smartgeschossen auf den Bereich über dem Hausdach ab. Solange er einen so erbitterten Angriff abwehren musste, würden Cheritons Biononics weder in der Lage sein, die T-Sphäre zu konterprogrammieren, noch sein integrales Kraftfeld aufrechtzuerhalten. Die Kampfbots sandten erneut ihre Strahlenimpulse aus und eliminierten weitere Chikoya. Diesmal verursachte der Energieaufprall eine lange Lauffeuerlinie quer durch den Wald; die gewaltige Hitze setzte ganze Bäume in Brand. Dicker Rauch quoll auf, unterband jede weitere visuelle Beobachtung. Oscars Feldfunktionsscan jedoch schnitt immer noch sauber durch den Qualm. Dann zeigte sein Exosicht-Display, dass Cheriton wegteleportiert worden war.


  »Verdammte Scheiße! Liatris, wohin haben sie ihn gebracht?«, fragte Oscar. »Wo ist der Ausgangspunkt der T-Sphäre?«


  Die Kampfbots befanden sich kaum fünfhundert Meter über ihnen. Kontinuierlich schleuderten sie ihre Projektile und Strahlen nach unten, fügten ihr eigenes Inferno der Feuersbrunst hinzu, die jetzt um das halbe Haus herum tobte. So schnell sie konnten, teleportierten die überlebenden Chikoya hinaus.


  »Sie ist im Farloy-Sektor zentriert, etwa zwölfhundert Kilometer den Spike entlang. Das ist eine der Hauptsiedlungen der Chikoya.«


  »Kriegst du irgendein Signal von ihm rein?«, fragte Tomansio.


  »Negativ. Soll ich rüberfliegen und eine genaue Sensorabtastung durchführen?«


  »Nein«, sagte Tomansio.


  Oscar betrachtete die Feuerwand, die den Abhang hinunterkroch und die dem Haus am nächsten stehenden Bäume verzehrte. Die Wärmebild-Aufklärung ließ ein paar besorgniserregende Temperaturblüten längs der Wände erkennen. Dann schrumpfte die T-Sphäre auf Null. Er gab zu, dass Tomansio recht hatte. Nicht, dass ihm das leicht gefallen wäre.


  »Lande beim Haus«, wies er Liatris an. »Wir müssen die Träumer sicher an Bord schaffen, bevor sich eine ganze Chikoya-Armee hierher teleportiert. Aaron, bringen Sie die beiden bitte raus.«


  »Bestätige«, sagte Aaron.


  Oscar drehte sich um und führte eine Abtastung des Uferbereichs durch. Neun tote Chikoya lagen verstreut auf der geschwärzten Rasenfläche, zwei weitere im Wasser. Doch nirgends konnten seine Biononics eine Spur von Myraian entdecken. Ratlos schüttelte er den Kopf über die seltsame Frau. Auf eine eigenartige Weise war er über ihr Verschwinden von der Bildfläche fast froh. Es bedeutete, dass er nicht über sie nachdenken musste.


  Schon donnerte die Elvin’s Payback vom Himmel herab. Die Schockwelle, die sie aussandte, zertrümmerte die letzten verbliebenen Fenster das Hauses und ließ die Schieferschindeln vom Dach rutschen. Fünf Meter über dem ruinierten Garten stoppte das Raumschiff jäh ab und verharrte in der Schwebe. Oscar und die übrigen Knight Guardians kamen heran, bereit, Feuerschutz zu geben, als Aaron die beiden Träumer, Corrie-Lyn und Troblum über die Veranda nach draußen und unter die Elvin’s Payback führte. Die Luftschleuse wölbte sich nach innen; Inigo wurde vom Boden gehoben und stieg zum Schiff empor. Corrie-Lyn war die Nächste.


  Ein paar Trolleybots schwebten aus dem Haus. Jeder von ihnen trug eine Medi-Kammer. Auf dem Dach züngelten Flammen, fanden Halt an den Sparren. Rauch kräuselte sich rund um die zerstörten Fenster im ersten Stock.


  »Was machen wir?«, fragte Oscar Tomansio, als sie sich in Richtung Schiff zurückzogen. »Hinter ihm her?«


  »Nein. Er ist ein wahrer Knight Guardian, er erwartet das nicht von uns. Das würde nur unsere Mission gefährden.«


  »Himmel! Was werden sie mit ihm machen?«


  »Wenn ich ein Chikoya wär’, würde ich mir eher Sorgen darum machen, was er mit ihnen anstellt. Menschliche Biononics sind zehnmal fieser als alles, was sie jemals zustande gebracht haben.«


  Sacht wurden die Medi-Kammern in das Raumschiff gehoben. Nun fehlten nur noch Oscar, Tomansio und Beckia. Das Kraftfeld des Schiffs dehnte sich um sie herum aus.


  »Aber sie haben ihn gezielt anvisiert«, sagte Oscar; selbst innerhalb der Schutzschilde ließ seine Anspannung nicht nach. »Das war gewollt. Sie müssen doch gewusst haben, dass er keiner der Träumer ist.«


  »Vielleicht haben sie gedacht, er wäre ich«, sagte Aaron zu ihnen. »Ich hatte eine ziemliche Kontroverse mit den Chikoya, bevor Sie eingetroffen sind.«


  »Nebensächlich«, entgegnete Tomansio. Er gab Oscar ein Zeichen, unter die geöffnete Luftschleuse zu treten. »Wir haben einen Job zu erledigen.«


  »Nicht nebensächlich«, beharrte Oscar, während er in den Schiffsrumpf hinaufzuschweben begann. Er war sicher, dass er etwas übersah, und das ärgerte ihn maßlos. »Bestimmt schafft er es, irgendeine Art von Signal abzusetzen. Liatris, kannst du irgendwelche Anzeichen für ein Feuergefecht im Farloy-Sektor erkennen?«


  »Nein. Nichts festzustellen.«


  Als Oscar in die Kabine glitt, fand er die Träumer und eine elende, zitternde und ihn ängstlich anblickende Corrie-Lyn darin vor. Und Troblum, dessen Helm fast die Decke berührte. Sein Panzeranzug hatte wieder ein schmutziges Grau angenommen. Er hatte ihn noch immer nicht geöffnet.


  Beckia kam durch die Schleuse, prompt gefolgt von Tomansio. Trotz des eingezogenen Mobiliars wurde es in der Kabine relativ eng.


  »Start und raus«, sagte Tomansio. »Los, Oscar, machen wir, dass wir hier wegkommen.«


  Oscar verbiss sich jede impulsive Bemerkung und befahl dem Smartcore, sie durch das Loch zurückzubringen, das Liatris oben in der Kuppel geschaffen hatte. »Wir könnten doch einen Überflug machen«, sagte er.


  »Sie könnten ihn inzwischen zu jedem Sektor auf dem Spike teleportiert haben«, erwiderte Beckia traurig. »Oder sogar auf ein Raumschiff. Er könnte bereits FTL sein.«


  »Nein, könnte er nicht«, widersprach Oscar und prüfte die Sensoraufzeichnungen, während sie durch den um das Loch herum tobenden Minihurrikan und wieder in den Raum hinaus schossen. »In den letzten zehn Minuten ist nichts auf FTL-Geschwindigkeit gegangen.«


  »Oscar, lass gut sein«, sagte Tomansio. »Er ist tot, und ich hoffe, er hat ‘ne Menge von diesen Chikoya-Bastards mitgenommen. Wenn wir wieder auf Far Away sind, bist du herzlich eingeladen, der Erneuerungszeremonie beizuwohnen. Wir züchten ihm einen neuen Körper und downloaden seine Erinnerungen darein. Er wird den ganzen Abend lang dumme Witze reißen, weil du dir solche Sorgen gemacht hast.«


  Oscar verspürte den Drang, seine Faust gegen irgendetwas zu rammen. »Na gut.« Aber ich weiß, dass hier irgendwas oberfaul ist. Er konzentrierte sich auf die Schiffssensoren. Die Mellanie’s Redemption hatte ihr Landefeld zur gleichen Zeit verlassen wie die Elvin’s Payback. Jetzt hielt sie in fünftausend Kilometern Höhe auf der dunklen Seite des Spike Position. Er befahl dem Smartcore, auf Rendezvouz-Kurs zu gehen.


  »Troblum, wie sind jetzt in Sicherheit.«


  »Gut«, sagte die gepanzerte Gestalt.


  »Sie können Ihren Helm abnehmen.«


  Es folgte eine lange Pause, währendder die große Gestalt nichts tat. Dann flossen horizontale Streifen Malmetall an dem Helm auseinander und ließen drei Segmente an jeder Seite stehen. Sie schwangen auf.


  Oscar versuchte beim Anblick des Mannes objektiv zu bleiben. Troblums Gesicht war fett und teigig, seine Haut ungesund blass und triefend von Schweiß. Lückenhafte Bartstoppeln bedeckten seine Wangen und sein Kinn. »Hallo«, sagte er verlegen und wich ihren Blicken aus.


  »Danke, dass Sie uns Ihre Hilfe angeboten haben«, sagte Inigo. »Wir wissen das zu schätzen.«


  Troblum nickte kaum merklich, sagte jedoch nichts.


  Oscar gefiel die Vorstellung, sich auf ihn zu verlassen, kein bisschen, da schien nicht die geringste Empathie vorhanden zu sein. Troblum war niemand, den man mochte, und zu dem Schluss war er nur aufgrund des halben Dutzends Sätze, die der Mann bisher gesprochen hatte, gekommen. Nicht, dass sie daran noch irgendetwas ändern konnten. Mitgefangen, mitgehangen. Wieder mal. Hoffen wir, dass ich diesmal wenigstens nicht ins Gras beißen muss.


  »Wie haben die Chikoya euch eigentlich gefunden?«, fragte Liatris Inigo.


  »Eine Menge Leute in Octoron wissen, wo Ozzie lebt«, antwortete statt seiner Aaron. »Ehrlich gesagt wundere ich mich, wieso sie so lange gebraucht haben.«


  »Ich bin nur froh, dass Sie vor ihnen eingetroffen sind«, sagte Corrie-Lyn. Sie zitterte immer noch, auch wenn sie sich inzwischen einen Stuhl hatte extrudieren lassen, auf dem sie zusammengekauert saß. »Wir hätten sonst keine Chance gehabt.«


  »Da wär’ ich mir nicht so sicher«, meinte Beckia. »Was immer Myraian gegen diese Jungs aufgefahren hat, es war ihnen definitiv eine Nummer zu heftig.«


  »Ist sie eine Silfen?«, fragte Tomansio.


  »Nein«, erwiderte Araminta Zwei. »Das hätte ich gemerkt. Sie war ein Mensch.«


  »Ich schätze, ›war‹ trifft es auf den Punkt«, sagte Oscar. »Sie ist nicht postphysisch, aber sie ist ganz sicher mehr als eine Higher.«


  »Wo wir gerade von postphysisch reden«, sagte Aaron. »Ozzie?«


  »Das weiß die Herrin allein«, entgegnete Inigo. »Meine Physikkenntnisse sind seit Jahrhunderten überholt, aber egal, was für einen Trick er da hingelegt hat, auf gebräuchlicher Technik beruhte der mit Sicherheit nicht.«


  »Er ist in seinen Quantenzustand transmutiert«, klärte Troblum sie auf. »Irgendwie hat er sich aus der Raumzeit verdrückt.«


  »Persönliche FTL?«, fragte Corrie-Lyn ungläubig.


  »Wahrscheinlich nicht. Dazu bedarf es einer Temporalphasenverschiebung.«


  »Also ist er doch postphysisch?«, fragte Oscar.


  »Nicht im klassischen Sinne, würde ich sagen, aber empirisch beweisen kann ich das nicht«, entgegnete Inigo. »Normalerweise hängen Postphysische danach nicht mehr irgendwo rum. Und er hatte es sich in vielerlei Hinsicht zum Ziel gesetzt, der menschlichen Rasse zu helfen. Ich weiß es, wir haben lang und breit darüber diskutiert.«


  »Das kann man wohl sagen«, murmelte Aaron.


  Die Elvin’s Payback ging längsseits der Mellanie’s Redemption. Die beiden Raumschiffe manövrierten ein paar Sekunden, bevor ihre Luftschleusen sich berührten und zum Vakuum hin versiegelten. Troblum ging als Erster hindurch, wobei er mit einem Mal eine erstaunliche Geschwindigkeit an den Tag legte. Kommentarlos ließen die anderen ihn gehen, obwohl Oscar wusste, dass sie alle ein wenig verwirrt über den rätselhaften Higher waren.


  Er folgte Troblum durch die Luftschleuse und kam in einer Kabine von ungefähr der gleichen Größe heraus wie der, die er gerade verlassen hatte. Ein äußerst attraktives Mädchen wartete dort, auffallend altmodisch gekleidet; ängstlich presste sie ihre Hände gegen das Brustteil von Troblums Rüstung und fragte ihn, ob er in Ordnung sei. Oscar runzelte die Stirn. Von einer Gefährtin war bislang mit keinem Wort die Rede gewesen. Und beim besten Willen des Universums konnte er sich kein Mädchen vorstellen, dass mit diesem Troblum freiwillig eine Lebenspartnerschaft einging. War sie vielleicht seine Tochter? Aber in seiner Akte hatte nichts von einer Familie gestanden.


  Die anderen drängten in die Kabine und wirkten allesamt gleichermaßen überrascht, als ihre Blicke auf das Mädchen fielen. Gaiamote-Emissionen wurden hastig gedämpft.


  »Das ist Catriona«, nuschelte Troblum in sich hinein.


  »Hallo«, sagte das Mädchen scheu.


  Oscar sah, dass Tomansio auf ein elektronisches Gerät starrte, das auf dem einzelnen ausgefahrenen Tisch der Kabine stand. Es sah vage vertraut aus. Sekundärroutinen führten in seinen Speicherlakunen eine Vergleichsrecherche aus. »Oh«, sagte er leise. Seine Netzhaut schaltete auf Infrarot um, was die Bestätigung erbrachte. Catriona war eine Solido-Projektion.


  Dann glitt ein Trolleybot mit einer der Medi-Kammern herein, und alle waren plötzlich äußerst beschäftigt damit, ihm Platz zu machen. Der nächste Trolleybot erschien, was Oscar darüber nachdenken ließ, dass ein paar von ihnen ja in Suspension würden gehen müssen, noch bevor sie die Leere erreichten. Und in Anbetracht der Tatsache, dass ich im Augenblick so gut wie überflüssig bin …


  Troblum öffnete eine Luke zu einem Niedergang. »Ein paar der Medi-Kammern können wir hier unterbringen.«


  »Ist das alles, was wir an Platz haben?«, fragte Inigo unsicher.


  »Wenn der Planeten-FTL erst mal in Gang gesetzt ist, können wir den vorderen Frachtraum benutzen. Bis dahin müssen wir uns einfach dazwischenquetschen.«


  Eine nach der anderen trafen die übrigen Medi-Kammern ein. Gerade einmal zwei passten in den engen Niedergang hinein. Troblum ließ die Kabinenwand dünne Regalfächer extrudieren. Die Höhe des Raums reichte so eben, um drei der großen schwarzen Sarkophage übereinander zu stapeln. Damit blieb für die menschliche Fracht des Schiffs gerade noch genug Platz, um zu stehen, unangenehm eng aneinandergezwängt.


  »Ich zieh’ mich dann erst mal zurück«, sagte Catriona und verblasste. Troblum tat so, als hätte er es gar nicht bemerkt. Seine Rüstung öffnete sich, und er verstaute sie in einem geräumigen Gepäckzylinder, der teleskopartig aus dem Kabinenboden ausfuhr. Der Togaanzug, den er darunter trug, war der fadenscheinigste, den Oscar in seinem langen Leben je erblickt hatte.


  »Gibt es irgendwelche Schlafzellen?«, erkundigte sich Beckia.


  »Drei«, teilte Troblum ihr mit.


  »Eine für mich«, sagte sie rasch. Corrie-Lyn meldete Anspruch auf die zweite an. Niemand fragte danach, die persönliche Zelle Troblums benutzen zu dürfen.


  Nachdem die letzte Medi-Kammer gesichert war und die Luftschleuse sich geschlossen hatte, war es in der Kabine noch immer unerfreulich eng. Oscars U-Shadow übermittelte eine Reihe Instruktionen an den Smartcore der Elvin’s Payback, wies ihn an, zurück zu seinem Haus auf Orakum zu fliegen. Falls die ganze Aktion schiefging, würden wenigstens Jesaral, Dushiku und Anja noch imstande sein, in eine andere Galaxis zu fliehen. Und er konnte mit reinem Gewissen Kurs auf die Leere nehmen.


  »Na gut, wie funktioniert das Ding nun?«, fragte Tomansio.


  »Wir brauchen ein unbewohntes Sternensystem«, erläuterte Troblum. »Außerdem kann die Strahlung einer Nova benachbarte Sternensysteme sterilisieren. Also benötigen wir, um ganz sicherzugehen, einen Stern, der mindestens fünfzehn Lichtjahre von jedem H-kongruenten Planeten entfernt ist. Im Umkreis von fünfzig Lichtjahren, sprich einer Stunde Flugzeit, gibt es drei in Frage kommende Kandidaten.«


  »Dann den nächstgelegenen«, sagte Inigo.


  »Das wäre der am weitesten von der Leere Entfernte.«


  »Also gut, und wie weit ist -« Er hielt überrascht inne.


  Oscar nahm plötzlich eine persönliche Gaiafield-Emission wahr. Allein der emotionale Inhalt reichte aus, um sie als Cheritons zu identifizieren. Ein Gefühl von panischer Dringlichkeit ließ sein Herz vor Mitgefühl flattern. Die Emission intensivierte sich zu einer geistigen Teilhabe. »Hallo«, sagten Cheritons Gedanken leise. Das Bedürfnis nach bestätigender Rückmeldung war überwältigend.


  Inigo und Araminta Zwei wechselten einen vielsagenden Blick. »Wir sind hier«, antworteten sie mental im Chor.


  »Nein!«, brüllte Aaron. In stummer Verzweiflung hob er die Fäuste und starrte die beiden Träumer wutentbrannt an.


  Die geistige Partizipation beinhaltete weder Bild noch Geräusch, noch Geruch, einzig Cheritons schwache, benebelte Gedanken. Er war allein, außerstande, etwas von seinem Körper zu spüren. Allein Training und ungeheure Selbstbeherrschung hielten die Angst unter Kontrolle.


  »Ah«, sprach ein anderes Bewusstsein mit nervtötender Gleichmut. »An eine Gaiafield-Verbindung hatte ich gar nicht gedacht. Aber wie ich sehe, nennt ihr eine ungewöhnliche Anzahl von Gaiamotes euer eigen, mit ein paar interessanten kleinen Änderungen in ihrer Struktur.«


  Oscars erster Gedanke war, dass der Neuankömmling kein Mensch sein konnte. Nicht das allerkleinste Timbre von Emotionen ließ sich irgendwo erkennen.


  »Gehen Sie auf FTL«, befahl Tomansio Troblum. In dem Gesicht des großen Mannes spiegelte sich nacktes Entsetzen. Er zitterte. Catriona materialisierte in der Kabine und nahm ihn fest in den Arm.


  Die geistige Teilhabe weitete sich aus, als Cheriton seine Augen öffnete. Er starrte an eine dunkelgraue Decke. Ein Kopf tauchte über ihm auf, stark verschwommen. Nur allmählich wurde der Fokus schärfer, während seine schwerfälligen Augen auf die blasse ovale Kontur reagierten. Es war das Gesicht einer Frau, von kurzem, dunklem Haar umrahmt und wohlwollend grinsend.


  »Ach du Scheiße«, ächzte Oscar.


  »Hallo, Jungs und Mädels«, flötete The Cat. »Ich kann euch da draußen sehen. Wie entzückend, euch liegt ja richtig viel an eurem Freund.«


  »Ich kann mich nicht bewegen«, stöhnte Cheriton. Seine Selbstbeherrschung begann zu bröckeln. Kleine Angstausbrüche störten die geistige Partizipation wie Interferenzen, als würde sie Stromstöße übertragen.


  »Tut mir leid wegen dem hier«, sagte Cat. Eine ihrer Hände hob sich ins Blickfeld; sie war blutgetränkt. Von ihren Fingerspitzen tropfte es. »Aber ich konnte dich doch nicht einfach so weglaufen lassen, oder?«


  »Cheriton«, sagte Tomansio sehr ruhig. »Du musst deine biononische Überladung auslösen. Es tut mir leid. Wenn wir wieder zu Hause sind, halten wir die Erneuerungszeremonie ab. Ich schwör’s.«


  »Ich kann nicht«, kam Cheritons tief unglücklicher Gedanke zurück. »Ich kann nicht.«


  »Wir haben deinen Sicherheitsspeicher. Du büßt nichts ein.«


  »Ich kann nicht.«


  Die Tür einer Schlafzelle weitete sich. Corrie-Lyn stürzte heraus und klammerte sich an Inigo. Sie kämpfte mit den Tränen.


  »Cheriton«, fuhr Tomansio fort. Seine Gedanken wurden hart. »Du musst es tun. Sie wird dich sonst infiltrieren. Die Mission steht auf dem Spiel.«


  »Hilf mir.«


  »Oh, meine lieben Freunde.« Das Grinsen von Cat hing über ihnen, verströmte eine eisige Präsenz in der Kabine, auch wenn sie nirgendwo in der Nähe war. Ihre Lippen weiteten sich zu einem traurigen Lächeln. »Der arme Junge sagt die Wahrheit. Er ist nicht in der Lage, sich selber zu töten. Das ist eine Schwäche, und wir wissen doch alle, was ich von Stärke halte, nicht wahr? Also half ich ihm. Ich bin seinen biononischen Verbindungen mit einer hübschen großen Schere zu Leibe gerückt.« Sie schaute auf ihre dunkelrot glänzende Hand, als wäre sie verdutzt über die Farbe. »Sieht so aus, als hätte ich ihm dabei versehentlich auch ein paar Nerven durchgeschnitten. Na ja, wenn ich durchgeschnitten sage, meine ich durchgehackt. Aber das Gute an der Sache ist, dass ihm jetzt nichts mehr wehtut, also ist’s doch eigentlich ‘ne nette Geste von mir gewesen, oder nicht?«


  »Satanshure«, spie Tomansio aus. »Ich finde Sie, wenn das hier vorbei ist.«


  Cat lachte. »Das haben schon ganz andere versucht. Aber ich bin neugierig, was genau ist ›das hier‹? Das ist alles irre aufregend, eure Versammlung da draußen. Kann man da nicht noch mitmachen?


  »Gehen Sie FTL«, sagte Aaron barsch. »Wir müssen uns einen Vorsprung verschaffen. Sie findet’s sowieso raus.«


  »Ja«, pflichtete Cat bei. »Lasst ihn zurück. Lasst ihn bei mir. Ganz allein. Wir werden die Puppen mal so richtig tanzen lassen.«


  »Haut ab«, sagte Cheriton. »Haut einfach ab. Mit mir ist’s bald vorbei. Ich werde das, was sie mit mir angestellt hat, nicht überleben.«


  »Also hör mal, mein Lieber, das ist jetzt aber ‘ne große, ungezogene Lüge. Ich besitze eine Medi-Kapsel, und ich scheue nicht davor zurück, sie zu benutzen. Wir beide werden eine gefühlte Ewigkeit zusammen verbringen. Ich könnte dich sogar zu Aarons Nachfolger machen. Wäre das nicht der Gipfel des Glücks?«


  »Niemals.«


  »Wie herzallerliebst. Du glaubst tatsächlich, dass du stark bist.«


  Die geistige Wahrnehmungsübertragung wurde plötzlich von einem scharf umgrenzten Bild überflutet, das aus Cheritons Erinnerungen aufbrandete. Ein bestürzter Cheriton sah sich selbst als siebenjährigen Jungen, wie er mit seinen Eltern und seinen beiden Schwestern beim Abendbrot saß. Es war eine schöne Zeit, während der seine Mutter und sein Vater sich mit ihren Kindern unterhielten, sich erkundigten, was sie an diesem Tag alles erlebt hatten, und sie zu Fragen anspornten. Ein herrlicher Abschnitt seines Lebens, erfüllt von Glück.


  Dann erhob sich sein Vater. »Komm her«, winkte er Cheriton zu sich. Als der kleine Junge aufstand, aktivierte sein Vater mehrere Waffenenrichments.


  »Nein!«, flehten Cheritons verzweifelte Gedanken. »Nein, nein, dies bin ich, dies ist mein Leben.«


  »Es war langweilig, Schätzchen. Es macht dich schwach, und das ist von keinem Nutzen für mich. Ich werde es so viel interessanter machen, und ein bisschen schmutziger dazu.«


  »Hören Sie auf damit«, sagte Aaron.


  »Oder was?«, fragte Cat über das aufgelöste Schluchzen des jungen Cheriton hinweg. Das Zischen des Waffenfeuers war ohrenbetäubend, löschte die Schreie seiner Schwestern aus. Der Gestank war so ekelerregend, dass Oscar sich am liebsten übergeben hätte.


  »Jetzt existieren sie nicht mehr, also lass sie uns aus dem Rest deines Lebens herauseditieren, was meinst du?«, sagte Cat. »Und während ich das tue, muss ich mir mal überlegen, womit ich sie alle ersetze. Irgendwas Schickes, denke ich. Etwas, das dich dazu bringt, mich zu lieben.«


  »Sie sind real«, übermittelte Tomansio und legte all seine Überzeugungskraft hinein. »Glaub mir, Cheriton. Erkenne die Wahrheit. Sie sind nicht so gestorben.«


  Die geistige Partizipation degenerierte zu einem chaotischen Wirbel von Bildern und Geräuschen und Sinneswahrnehmungen. Erinnerungsfetzen an Cheritons Familie jagten an ihnen vorbei, vergingen zu grauem Nichts.


  »Bring sie zurück!«, heulte Cheriton.


  »Troblum«, sagte Tomansio. »Schaffen Sie uns hier raus.«


  Doch Troblum zog seinen Griff um Catriona nur enger. »Sie will mich. Sie wird nie aufhören, niemals. Das tut sie nie. Ich kenne sie. Ich hab’ sie studiert. Fragen Sie ihn.« Er zeigte auf Aaron.


  »Ich habe keine Ahnung«, sagte Aaron. »Genau das hier hat sie mit mir auch gemacht.«


  »Bring wen zurück?«, fragte Cat leichthin; ihr Geist verströmte leichte Besorgnis. »Wen, mein Schatz?«


  »Was?« Cheritons Gedanken waren konfus.


  »Wenn sie tatsächlich Sie will, gibt es nur einen Ort, an den Sie gehen können, um vor ihr sicher zu sein«, sagte Oscar beschwörend zu Troblum. Er fand es beunruhigend, wie außer sich der große Mann offenbar war. Ganz eindeutig hatte bei ihm der logische Verstand ausgesetzt. »Bringen Sie uns hin«, drängte er.


  »Oh, sieh doch«, sagte Cat begeistert.


  Eine andere Erinnerung wurde aus Cheritons Gehirn hervorgezerrt. Diesmal sah Oscar die idyllische Szene eines Picknicks an einem kleinen Bach. Jetzt war Cheriton der Vater. Seine Frau und sein kleiner Sohn waren bei ihm.


  Eine tiefe Unruhe brodelte in Cheritons Gedanken auf. Dies war eine wunderbare Zeit, und doch wusste er instinktiv, dass etwas nicht stimmte.


  »Machen Sie dem ein Ende«, sagte Tomansio. »Sie können das, was Sie brauchen, auch so mühelos extrahieren.«


  »Aber auf diese Weise spiele ich die erste Geige«, erwiderte Cat. »Wenn mein Cheriton mir gehören soll, darf er keine Gefühle für irgendjemand anderen hegen, nicht wahr?«


  »Hören Sie auf!«


  »Troblum«, sagte Aaron mit bedrohlicher Eindringlichkeit. »Bringen Sie uns hier raus.«


  »Bitte«, flüsterte Araminta Zwei. Ihr emotionaler Ausstoß war dabei, auf ein beängstigendes Level anzusteigen, während sie Zeuge von Cheritons entsetzlicher geistiger Verstümmelung wurde. Oscar spürte, wie ihm angesichts ihrer Seelenqual selbst die Tränen kamen.


  »Wie der Vater, so der Sohn«, sagte Cat.


  Cheriton schaute an sich herunter und sah, dass er eine Pumpgun in den Händen hielt. »Nein!«, kreischte er. »Nein, nein, nein, nein. Haltet sie auf, in Ozzies Namen, lasst nicht zu, dass sie das tut.«


  »Wir können ihn nicht zurücklassen«, schluchzte Corrie-Lyn. »Nicht bei ihr. Niemand kann so etwas allein ausreichenden Widerstand bieten, das ist unmenschlich.«


  In dem Moment stieß ein rubinroter Ziellaser aus Aarons Faust. Er richtete sich auf den Solido-Projektor. »Jetzt!«, zischte Aaron.


  »Troblum!«, schrie Catriona auf.


  Cheritons Finger entsicherte die Pumpgun. Ein hässliches Snick war zu hören, das in der ganzen Raumschiffkabine widerhallte.


  »Es ist nicht real«, beteuerte Inigo. »Erkenne das, Cheriton, und vergiss es nicht.«


  »O gütiger Herr Jesus«, stöhnte Oscar.


  »Tun Sie’s, Sie Scheißkerl«, brüllte Aaron.


  Die Mellanie’s Redemption sprang in den Hyperraum.


  


  Justine: Jahr fünfundvierzig


  Ächzend richtete Justine sich in eine sitzende Stellung auf. Ausnahmsweise spürte sie jedes Jahr ihres Alters. Suspension über einen so langen Zeitraum war ein echter Killer. Jeder einzelne Muskel tat ihr weh. Sie hätte schwören können, ihre Gelenke knirschen zu hören, als sie sie bewegte. Heißhungerattacken kämpften gegen Brechzeiz.


  Sekundärroutinen ließen sie wissen, dass es fünfzehn Jahre her war, seit sie das letzte Mal die Medi-Kammer verlassen hatte, um eine kurze Inspektion der Silverbird durchzuführen. Exosicht-Displays wie Sekundärroutinen gaben ihr einen raschen Überblick über den derzeitigen Status des Schiffs. Die meisten Bordsysteme funktionierten innerhalb akzeptabler Parameter, wenngleich der Leistungsabfall über die letzten vierzig Jahre bemerkenswert war.


  Ihr U-Shadow befahl der Kücheneinheit, einen bananenbasierten Protein-Drink zu erzeugen. Sie ergriff den Plastikbecher mit ihrer dritten Hand und holte ihn quer durch die Kabine zu sich. Ein paar Minuten nachdem sie sich das zähflüssige Zeug einverleibt hatte, begann sie, sich tatsächlich ein bisschen besser zu fühlen. Ihre Muskeln schmerzten zwar immer noch, aber mit biononischer Unterstützung war es relativ leicht, aus der Suspensionskammer zu klettern. Unsicheren Schrittes wackelte sie zu der Badzelle hinüber und befahl der Kabine, eine Duschsektion zu extrudieren. Keine Sporendusche, sondern eine anständige, altmodische Flut heißen Wassers, unter das sie sich stellen und es auf ihre Haut trommeln spüren konnte. Die Hitze drang in ihren Körper und hob die toxische Starre auf, die sich während der Suspension aufgebaut hatte. Sodann rieb sie sich mit dem Gel ein und genoss das reinigende Gefühl - als ob sie wahrhaftig alle Lethargie von sich waschen würde. Ihre Haut begann, angenehm zu prickeln. Erst nach einer geraumen Weile wurde ihr bewusst, dass sie diese ganze »Mädchen seift sich unter der Dusche ein«-Szene vermutlich mit dem Großteil der menschlichen Rasse teilte. Über Dad!


  »Au Kacke!«


  Ein rascher Guss mit kaltem Wasser ließ jede eventuell aufgekommene erotische Stimmung wie eine Seifenblase zerplatzen. Anschließend trat sie aus der Dusche und schnappte sich ein großes Handtuch. Diese ganze Sache mit dem Körper-Sharing war wirklich äußerst gewöhnungsbedürftig. Nicht, dass sie sonderlich prüde gewesen wäre, aber trotzdem, jede Sinnesempfindung …


  Abgetrocknet und in ein sittsames semiorganisches Bluse- und Hose-Ensemble gekleidet, lehnte sie sich kurz darauf in ihrem Lieblingssessel zurück und betrachtete aufmerksam die Bilder der Außensensoren. Sie reisten nach wie vor mit null Komma neun Lichtgeschwindigkeit und rasten soeben durch ein Sternensystem. Zwei Lichtstunden vor ihnen leuchtete unnatürlich lebhaft der blauweiße Punkt einer H-kongruenten Welt. Sie lächelte, als die Sensoren den Wüstenplaneten Nikran ausmachten, der dreißig Millionen Meilen näher an dem Stern seine Umlaufbahn zog, während Gicons Band sich als helles Cluster von Lichtpunkten fast auf der abgewandten Seite des Sterns zeigte.


  Es bestand kein Zweifel: Der Skylord brachte sie geradewegs nach Querencia.


  Über dem Sternenfeld ringsum waren die ihr aus so vielen von Inigos Träumen vertrauten Nebel zu erkennen. Der spektakulär blau-grün verwischte Flecken von Odins See, gekrönt von seinen purpurnen Riffen; Buluku, der gewundene Fluss aus violettem Sternenstaub, von unglaublichen Gewitterstürmen von bis zu einem halben Lichtjahr Länge bedrängt; und natürlich die verschlungenen, topasfarben und feuerrot glühenden Falten, die den Honious in all seiner düsteren Pracht darstellten.


  Jetzt, da sie tatsächlich hier war, erlebte Justine etwas, das auf unheimliche Weise beinahe wie ein Déjà vu war. Ungefähr so, als ob man plötzlich herausfand, dass ein Märchen aus der Kindheit Wirklichkeit war und die schillernden Ungeheuer, von denen man gelesen hatte, schließlich aus den Seiten des Buchs hervortraten. Es war nicht gruselig, vielmehr ungemein aufregend; dies war wahre Pionierarbeit. Oder vielleicht trifft Archäologie es noch besser.


  Ihr Longtalk streckte sich nach dem Skylord aus. »Ich danke dir, dass du mich zu dieser Welt bringst. Mein Schiff kann von hier aus alleine weiterfliegen und landen.«


  »Ich kann dich noch näher herangeleiten«, antwortete er großmütig.


  »Ich würde mich wohler dabei fühlen, wenn mein Schiff selbständig landet. Ich bin jetzt hier. Ich bin zufrieden, und dafür danke ich dir.«


  »Wie du wünschst«, sagte der Skylord.


  Justine wappnete sich. Nicht, dass das irgendetwas nützte. Wieder einmal wurde die Silverbird, als der Skylord von seiner Temporalmanipulationsfähigkeit Gebrauch machte, von eigenartigen Beschleunigungskräften gepackt. Kurz darauf verlangsamten sie drastisch, und der Himmelskörper verwandelte sich wieder in ein gelbes Strahlen zurück. Rotverschobene Sterne hinter ihm gewannen an Umfang und Intensität. Querencias Wolken und Eiskappen verdunkelten sich, während der Ozean zu einem tiefen Saphirblau abfiel. Schillernde Farben strudelten um den Rumpf der Silverbird, als die Vakuumflügel des Skylords an ihm vorbeistrichen. Dann flog er zügig davon.


  »Halte Ausschau nach den Meinen, sie werden bald kommen«, schickte ihm Justine hinterher. Als Antwort empfing sie ein abgeklärtes Aufflackern von Zurkenntnisnahme.


  Justine konzentrierte sich auf den Planeten vor ihr. Der Skylord hatte sie hundertfünfzigtausend Kilometer von seiner Oberfläche entfernt abgesetzt. Nun kam diese rasch näher. Sie befahl dem Smartcore, einen Vektor festzulegen, der sie in einen Zwanzig-Grad-Inklinationsorbit in tausend Kilometern Höhe bringen würde. Soweit sie sich erinnerte, hatte Makkathran am Rand der Klimazone gelegen. Der Orbit würde es ihr ermöglichen, die Stadt visuell auszumachen. Irgendwie konnte sie sich nicht vorstellen, dass sie verschwunden sein sollte. Makkathran war eine Konstante, was immer es auch sonst sein mochte. Die Stadt diente als Zuflucht für jedwede Spezies, die das Pech hatte, in die Leere zu stolpern, und es hatte Makkathran schon gegeben, lange bevor Menschen hier eingetroffen waren; sie war sich sicher, dass sie auch heute noch existierte.


  Sowie die Silverbird ihre Fünfzehn-g-Negativbeschleunigung aufnahm, schaltete sie das Konfluenznest wieder an. Es war keine Erinnerung, die sie hineinlud, mehr ein Glaube, in seiner Zuversicht fast an Besessenheit grenzend - nämlich dass alles an Bord des Schiffs hoffentlich funktionieren würde. Auch wenn es bloß ein armseliger Wunsch ist, reicht er vielleicht doch aus, die Systeme lange genug funktionstüchtig zu halten, um eine sichere Landung zu garantieren.


  Bei dem Gedanken an die Landung fiel ihr ein, dass sie sich vielleicht so langsam mal ein paar Gedanken darüber machen sollte, welche nützlichen Gegenstände sie nach ihrer Ankunft wohl benötigen würde. Bald schon surrte und summte der Replikator lustig vor sich hin, eine breite Palette von Kleidern für jede Jahreszeit produzierend. Es folgten Nahrungsmittel; Obstkonserven; getrocknetes und gepökeltes Fleisch; vorgebackenes und sodann versiegeltes Brot; verpackte, mikrobenfreie Mahlzeiten, die eine Weile brauchen würden, um zu verschimmeln oder zu verfaulen; diverse Säfte und die Flasche Wein, die natürlich keinesfalls fehlen durfte. Um alles zubereiten zu können, ließ sie sich von dem Replikator einen kleinen Grill (inklusive einiger Säcke Holzkohle) herstellen. Anschließend zerrte sie ein paar wirklich alte Erinnerungen an Campingausflüge an der Highschool hervor, zu denen sie mit (relativ) simplen Gerätschaften wie Kompass, Feueranzünder, Töpfen, Tellern, Bechern, Essbesteck ausgerüstet gewesen war. Spülmittel. Seife. Shampoo! Etliche Paar praktische Stiefel. Messer verschiedenster Größe, einschließlich des fettesten Schweizer-Armee-Modells, das sie dem Speicher des Smartcores zu entlocken vermochte; mit dem Messer hätte sie sich praktisch ein zweites Raumschiff zusammenbauen können, wenn sie nur gewusst hätte, wozu die ganzen Zusatzwerkzeuge dienten. Ein Seil. Ein altmodisches Zelt. Die Liste schien endlos zu sein und hielt sie beschäftigt bis zu dem Moment, als die Silverbird in ihren festgelegten Orbit einschwenkte. Ab diesem Moment saß Justine kerzengerade im Sessel und verfolgte mit Argusaugen hochauflösende Projektionen der unter ihr vorbeirollenden Welt.


  Der Smartcore hatte ordentliche Arbeit geleistet und die wesentliche Geographie des Planeten während der Anflugphase mustergültig kartographiert. Dabei hatte er etwa zwei Drittel der Kontinentalmasse erfasst. Dennoch gelang es ihr nicht, das, was sie da sah, irgendeiner Landschaft aus Inigos Träumen zuzuordnen. Die Küstenlinien, die ihr eigentlich die besten Anhaltspunkte hätten geben sollen, wirkten von einem orbitalen Blickwinkel aus unvertraut. Und so wurden es fünf Umlaufbahnen, bis sie über eine Bergkette hinwegflog, die durchaus das Ulfsen-Gebirge darstellen mochte, welches Edeard anfangs mit der Barkus-Karawane auf seiner Reise nach Makkathran überquert hatte. Zusammen mit Salrana, dachte sie traurig. Die tragische, unerfüllte Romanze der beiden hatte ihr vorher nie viel bedeutet, doch jetzt, da sie an dem Ort war, an dem sich alles abgespielt hatte, fühlte sie, wie eine seltsame emotionale Resonanz sie bewegte. Dieser beknackte fleischliche Körper, fluchte sie und konzentrierte sich auf das projizierte Bild.


  Kein Zweifel, dem Massiv schlossen sich die Donsori-Berge an. Die Iguru-Ebene kam in Sicht, eine riesige, üppig grüne Weite, vollgestellt mit diesen komischen kleinen Vulkankegeln.


  Und dann war es da, erstreckte sich entlang der Küste: Makkathran!


  Sie starrte auf den großen urbanen Ring, bestaunte die vertrauten, von den dunklen, gekrümmten Kanälen skizzierten Umrisse seiner Distrikte. Sonnenlicht funkelte auf der Kristallmauer, offenbarte sie als dünne Linie, welche die Stadt umgab und sich am Hafendistrikt mit seinem charakteristischen Fischschwanzprofil in die glitzernde Lyot-See senkte.


  Unter ihrer Regie führte der Smartcore einen letzten Check sämtlicher Antriebssysteme durch. Mit Ausnahme des Ultra-Antriebs arbeiteten sie alle mit über achtzig Prozent Leistung. Die Störungen waren minimal.


  »Bring uns runter«, befahl Justine dem Smartcore. Das Raumschiff leitete seine finale Abbremsphase ein. Damit blieb ihr nur noch eine Entscheidung zu treffen. Eine Entscheidung, die sie zugegebenermaßen seit ihrer Ankunft im Orbit hinausgezögert hatte. Nehme ich eine Waffe mit? Sie war einigermaßen zuversichtlich, dass sie irgendein Tier mit ihrer dritten Hand abwehren konnte, aber was, wenn ein ganzes Rudel Hunde oder Rennfüchse hinter ihr her war? Es war so viel Zeit vergangen, und die Hunde hätten gewiss jeden Ansatz einer Domestizierung verloren. Und es waren nicht nur die Tiere. Sie hatte keine Ahnung, wer in den nächsten paar Wochen in Makkathran eintreffen würde, oder Jahren, oder Jahrzehnten - oder egal wie lange sie hier würde ausharren müssen, bevor Gores Plan augenscheinlich wurde.


  Bauplan-Files fluteten über ihre Exosicht. Sie wählte eins aus und schob den Entwurf in den Replikator. Zwei Minuten später glitt eine halbautomatische Pistole mit garantiert blockierfreiem Mechanismus heraus. Als Nächstes folgten fünf Ersatzmagazine und fünf Schachteln Munition - was wirklich ausreichen sollte.


  Inzwischen hatte der Ingrav die Orbitalgeschwindigkeit der Silverbird annihiliert. Das Raumschiff stieß in die obere Atmosphäre, deren dünne Moleküle unter dem heftigen Ansturm leise zu heulen begannen. Ein langer, züngelnder Schweif aus gleißenden Ionen zog sich hinter dem tiefer und tiefer stürzenden Schiff her.


  Bernsteingelbe Alarmsignale tauchten in Justines Exosicht auf und warnten sie, dass das Kraftfeld kurz davor stand, zu überladen. Sie teilte ihren verzweifelten Wunsch, dass ihre Generatoren halten möchten, mit dem Konfluenznest, versuchte, das Gelingen mit bloßer Willenskraft zu erzwingen. Die gelben Warnlichter erloschen.


  In fünfzehn Kilometern Höhe übernahm der Regrav und verlangsamte ihren Fall. Visuelle Bilder bauten sich auf, und sie begann die Stadt zu studieren. Tiefensensoren tasteten den Fels ringsum ab, doch ihre Scans waren verschwommen und ließen keine klaren Rückschlüsse zu auf das, was unterhalb Makkathrans lag. Allerdings konnte sie gerade noch die schwachen Fäden einiger Reisetunnel ausmachen, die durch das uralte Lavafeld der Iguru-Ebene hindurch ausstrahlten.


  Damit wär’ also immer noch nicht geklärt, was sie ist, dachte sie leicht verärgert. Doch etwas, das die Schwerkraft manipulieren konnte, so wie die Stadt es getan hatte, um Edeard durch die Tunnel zu bringen, musste ein ziemlich hochtechnisierter Eindringling in dieses Universum sein. So viel wenigstens hatte die Stadt zugegeben, indem sie Edeard von der Resetfähigkeit der Leere erzählt hatte. In der Nacht, als Salrana ihn verraten hat, erinnerte sich Justine und wünschte, die verhinderten Liebenden würden sie nicht ganz so viel beschäftigen. Komm schon, das war vor Tausenden von Jahren. Ihre Körper sind Staub, und ihre Seelen machen Party im Herzen.


  Und wieder - nicht eben die beruhigendsten Gedanken. Wenn ich hier sterben sollte, verkümmer’ ich entweder beim Umherirren durch den Raum oder werde vom Herz absorbiert. Oder vom Honious.


  Wütend auf sich selbst, dass sie solche Schwäche zeigte, konzentrierte sie sich auf die sich über die gesamte Projektion ausdehnende Stadt. Ein Landeplatz war im Augenblick ihr vordringliches Problem. Es gab so viele Orte, die sie sehen wollte. Und das würde sie auch, doch befanden sie sich alle auf bebautem Gebiet. Sie konnte jetzt die größeren Gebäude erkennen, die Kuppeln des Orchard-Palasts in Anemone, die seltsam verdrehten Türme von Eyrie, die Wacht hielten um die Kirche der Herrin. Ihr Blick schnellte nach Sampalok, und wirklich, da in der Mitte des großen Platzes stand es, das sechsseitige Haus, das Edeard geschaffen hatte aus den Ruinen von Bises Residenz.


  »Oh heilige Scheiße«, murmelte sie. »Es ist real.«


  Furcht oder Entschlossenheit - sie wusste es nicht - bündelte jetzt ihre Konzentration auf der Suche nach einem Landeplatz. Der breite Streifen Weideland zwischen der Kristallmauer und dem äußeren Ring von Kanälen, welcher High Moat, Low Moat, Tycho und Andromeda ausmachte, erschien als geeigneter Kandidat. Obgleich er fürchterlich versteppt war. Sie konnte Baumgruppen dort unten sehen, die mit Sicherheit nicht zu Edeards Zeiten gepflanzt worden waren. Der Radarabtastung und den Massescans nach waren das, was aus der Höhe wie Gras aussah, größtenteils Büsche und Rankengewächse.


  Dann also Golden Park. Die alten Felder innerhalb der makellos weißen Säulen waren ebenso verwildert wie draußen die Wiesen, und die riesigen Martozbäume einstiger Alleen hatten sich vervielfacht und waren unkontrolliert gewuchert, doch zeigte der Radar an, dass es reichlich relativ ebene Bereiche dort gab.


  Die Silverbird setzte ihren Abstieg fort. Dann drehte sie leicht bei, um sich auf den östlichsten Teil des Parks hin auszurichten, zwischen den Biegungen des Upper Grove und des Champ Canal.


  Zwei Warnicons leuchteten auf und ließen sie wissen, dass die Regrav-Einheiten zusätzliche Energie abzapfen mussten, um einen gleichmäßigen Fallflug beizubehalten. Es war, als würde plötzlich die Schwerkraft zunehmen und das Raumschiff nach unten ziehen.


  Und wie wünscht man sich jetzt eine geringere Schwerkraft?


  Weitere Warnsignale erschienen und meldeten Störungen in den Sekundärsystemen. Sie spürte, wie sich ein schwaches Vibrieren hochschaukelte, und befahl ihrem Sessel, sie festzuhalten. Er reagierte auffallend schwerfällig.


  »Oh Scheiße, jetzt geht’s los«, stöhnte sie.


  Das Schiff befand sich nur noch einen Kilometer über der Stadt, als es anfing, Geschwindigkeit aufzunehmen. Nichts Schlimmes passiert, sagte sie sich. Noch nicht. Die Geschwindigkeit erhöhte sich stärker, als ihr lieb war. Hastig übermittelte sie dem Smartcore eine Reihe von Instruktionen, arrangierte ihre eigenen Prozeduren für eine Landung à la Leere.


  Fünfhundert Meter, und die Silverbird hatte den Arsch unten, so, wie es sein sollte. Die Nase des Raumschiffs zeichnete am Himmel einen leichten Bogen nach, während es kippelte und schwankte. Der Landepunkt, den Justine ausgesucht hatte, bekam eine letzte Radarabtastung verpasst, die bestätigte, dass er stabil und zuverlässig war.


  Ihre Gedanken donnerten in das Konfluenznest, verlangten Normalität. Energie von den Reserve-d-Sinks wurde in die Regrav-Einheiten kanalisiert und trieb sie bis an ihre Sicherheitsgrenzen. Sie sah, dass das Schiff mittlerweile gleichauf mit den Türmen von Eyrie war, während hinter ihnen, drüben in Tosella, die Spitze des Blauen Turms ihr eigenes Level bereits überragte.


  Auf den letzten hundert Metern legte die Silverbird einen perfekten Landungsverlauf hin, verlangsamte zehn Meter über der wilden Vegetation auf relative Nullgeschwindigkeit und senkte sich dann mit einem halben Meter pro Sekunde ab, bis die Landestützen auf dem Boden aufsetzten. Weiche Schichten aus Blättern und Gras und Moos wurden zusammengepresst, und erst als alle Stützen soliden Kontakt registrierten und bestätigten, schalteten sich die Regrav-Einheiten ab.


  Wie zum Applaus blühten überall am Schiff Energie-Drop-Outs auf. Justine ließ das relativ kalt. Das hier war nicht annähernd so traumatisch und dramatisch gewesen wie ihre Landung auf der Kopie des Mount Herculaneum.


  »Houston«, sagte sie feierlich in die Stille der Kabine hinein. »Hier ist Basis Golden Park. Die Silverbird ist gelandet.«
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  Von Beginn der Pilgerfahrt an war Araminta auf dem Beobachtungsdeck der Licht der Herrin geblieben.


  Der Raum war etwa so groß wie die Malfit Hall zu Hause im Orchard-Palast. Und zwei Mal so hoch. Sein Boden war leer, abgesehen von einem Stuhl und einem Bett, die man auf ihre Veranlassung hin herbeigeschafft hatte. Araminta benutzte den Stuhl so selten wie möglich. Sie zog es vor, dazustehen und Schiff voraus durch die riesige transparente Rumpfsektion zu starren. Auch wenn es nicht viel zu sehen gab, nicht mehr, seit der Hyperraum das gewaltige Schiff umfangen hatte.


  Draußen regierte das Nichts, mit den gelegentlichen Kaskaden aus blauen Funken, die durch das Pseudogefüge schlüpften, das ihr Ultra-Antrieb schuf. Es waren Defekte innerhalb der Quantenfeldinterstitien, wie Taranse ihr auf Nachfrage erklärt hatte. Was solche Defekte verursachte, hatte er nicht gesagt - wahrscheinlich wusste er es nicht. Sie mochte sie, denn sie vermittelten einem die Illusion, dass da draußen so etwas wie eine stoffliche Substanz war, und die glitzernden Fehlerstellen zeigten ihr Vorankommen an.


  Fünf Tage sah sie zu, wie das Nichts vorbeizog, ließ die Milliarden von Anhängern im Greater Commonwealth teilhaben an ihrer Sicht. Am sechsten Tag fing Araminta an zu weinen. Tränen kullerten ihre Wangen herab, indes ihre Schultern bebten. Der Kummer, den sie ins Gaiafield verströmte, war so groß, dass die Mehrzahl der Zuschauer mitweinen musste. Sie waren bestürzt, fluteten das Gaiafield mit Sorge. »Was ist los?«, fragten sie mit der fassungslosen Stimme von Milliarden, denn nichts und niemand war bei ihr auf dem Beobachtungsdeck. »Wir lieben dich, Träumer.«


  »Können wir helfen?«


  »Bitte, lass uns dir helfen.«


  Araminta gab keine Antwort. Eisern stand sie vor den zerfallenden Lichttupfen, verzweifelt und stumm. Schickte ihren persönlichen Stab mit einer brüsken Geste davon, als dieser sich hinauswagte auf die glänzende Weite des Beobachtungsdecks. Selbst der treue Darraklan wurde ohne ein Wort fortgeschickt.


  Unweigerlich, wie sie es nicht anders erwartet hatte, tauchte irgendwann Ethan auf und begann einen einsamen Marsch in ihre Richtung. Jene, die an ihrer Entmutigung teilhatten, spürten, wie die Verzweiflung zurückwich, als sie sich straffte. Sie machte nicht den Versuch, sich die Tränen aus den Augen zu wischen.


  Jetzt sahen sich ihre Jünger durch sie auf weichem, grasbewachsenem Land stehen, das zu einer von Dünen umschlossenen Küste abfiel. Sonnenlicht glitzerte auf den trägen Wellen, die das klare Wasser des Ozeans überspannten. Vor ihr stand ein Silfen, majestätisch und drohend mit seinen dunklen, ausgebreiteten ledernen Schwingen und dem steil in die Höhe gerichteten Schweif. »Du kannst es schaffen«, ermutigte er sie.


  »Ich weiß.«


  Der Schmuckanhänger um ihren Hals leuchtete im heiteren azurblauen Licht der Bejahung.


  Und dann stand Ethan vor ihr auf dem Beobachtungsdeck, die Augen zu Schlitzen verengt gegen das kalte Licht, das von dem Schmuckstück an der zarten, jetzt auf ihrer weißen Robe ruhenden Kette ausging.


  »Zweiter Träumer«, sagte er förmlich.


  »Kleriker Ethan.«


  Der pure Hass, der sich von den Living-Dream-Jüngern gegen ihren Ex-Conservator richtete, war in seiner Leidenschaft schwindelerregend. Er zögerte, fing sich wieder mit einem aalglatten Lächeln, in dem sein Publikum nur einen weiteren Beweis für seine Ehrlosigkeit sah.


  »Vielleicht möchten Sie Ihren Leuten sagen, was Sie so sehr betrübt«, schlug er mit sanfter Stimme vor.


  »Wissen Sie es?«, fragte sie.


  »Ja, Träumer.«


  »Es gibt im Universum nur eine Person, die es Ihnen gesagt haben kann.«


  »In der Tat«, sagte Ethan. »Indessen ist der Überbringer der Botschaft nicht von Bedeutung. Die Botschaft dagegen schon.«


  »In dem Fall sind die Botschaft und der Überbringer eins. Auch ist die Art und Weise, wie die Botschaft vermittelt wurde, nicht ohne Belang. Sie, diese Person, ist der Grund meines Kummers.«


  »Nichtsdestotrotz hat sie Sie falsch genannt.«


  »Ilanthe lügt. Das ist genau das, was sie jetzt ist. Die Schlange unter uns allen.«


  »Ist es wahr? Sind Sie mehrere?«


  »Das bin ich.«


  »Dann muss ich Ihre Absichten in Frage stellen.«


  »Natürlich müssen Sie das. Dennoch werde ich mein Wort halten. Ich werde diese Pilgerflotte in die Leere führen, so, wie ich es versprochen habe.«


  »Sie trachten danach, unsere Pläne zu durchkreuzen«, spie er aus.


  »Ich trachte nach unserer wahren Bestimmung. Ich trachte danach, für die Gläubigen den Aberwitz und das Verhängnis des letzten Traums zu verhindern. Ich trachte nach der Erfüllung der Leere selbst.«


  »Indem Sie denen, die sie zerstören würden, gestatten in sie vorzudringen. Das darf nicht geschehen.«


  »Ich sage Ihnen jetzt, was ich auch Ilanthe gesagt habe, und ebenso Inigo. Unser Schicksal wird in der Leere entschieden werden. Es wird durch die Leere entschieden werden. Nicht von Ihnen noch von irgendjemandem sonst. Ich bin ein Werkzeug, wurde erwählt, um einen Weg in die Leere zu öffnen, das ist alles. Ich bin kein Torwächter. All diejenigen, die nach Erfüllung suchen, dürfen hinein in die Leere. Nur weil deren Vorstellung sich vielleicht von Ihrer und der Living Dreams unterscheidet, habe ich noch lange nicht das Recht, ihnen den Durchlass zu verweigern. Ich urteile nicht, Kleriker. Im Gegensatz zu Ihnen halte ich mich nicht für unfehlbar.«


  Ethans Verunsicherung hätte nicht offensichtlicher sein können, wenn er ihr gestattet hätte, durch seine Gaiamotes hervorzuleuchten. »Sie haben mit Inigo gesprochen?«


  »Wir sind beide Träumer. Sogar jetzt sind wir zusammen. Hat Ihre teuerste Ilanthe Ihnen das nicht gesagt?«


  »Ilanthe ist keine Freundin von mir.«


  »Und doch beugen Sie sich ihr, was immer sie ist, wonach immer sie trachtet. Der Träumer Inigo hat den letzten Traum zur Warnung freigegeben. Glauben Sie wirklich, dass das bedauernswerte Los gelangweilter Übermenschen eines ist, das wir für unsere Kinder anstreben sollten?«


  »Ich denke, dass wir das Recht haben, selbst über unsere Zukunft zu entscheiden. Ich für meinen Teil will mein Leben auf Querencia verbringen, Erfüllung erlangen und zum Herz geleitet werden. Und Sie und Oscar und Aaron versuchen das zu verhindern.«


  Araminta bedachte ihn mit einem eisigen Lächeln. »Manchmal muss man das Falsche tun, um das Richtige zu tun.«


  Ethan schaute sich auf dem riesigen Beobachtungsdeck um, als suche er nach Verbündeten. »Wenn Sie uns die Leere versagen, wird es Ihnen schlecht ergehen. Das verspreche ich Ihnen. Ich hab mein Leben dem Zweck, Living Dream zu dienen, gewidmet. Alles, was ich getan habe, alles, was ich geopfert habe, hat in den Aufbruch der Pilgerflotte gemündet. Ich werde Verrat nicht dulden.«


  »Sie werden in die Leere gelangen, Kleriker. Sie werden sogar auf Querencia wandeln. Sie haben mein Wort darauf. Und warum gehen Sie jetzt nicht und fragen Ilanthe, was für eine Zukunft sie sich für uns alle wünscht? Aber vielleicht traut Sie Ihnen ja auch nicht genug, um Ihnen die Antwort darauf zu geben.«


  Er nickte knapp. »Wie Sie sagen: Die Leere wird letztendlich triumphieren. Ich mache mir wegen Ilanthes Absichten keine Sorgen. Egal, was irgendeiner von uns tut oder lässt, all unsere lächerlichen kleinen Pläne und Intrigen - sie sind völlig unbedeutend angesichts der Erhabenheit der Leere.«


  »Ich bin froh, dass wir in diesem Punkt einer Meinung sind. Und jetzt belästigen Sie mich bitte nicht noch einmal.« Sie wandte sich von ihm ab und wartete. Schließlich hörte sie, wie er wegging.


  Das Gaiafield quoll über vor Verwirrung und Bestürzung. Ihre Anhänger verlangten eine Erklärung, wollten wissen, was passiert war, wollten erfahren, wie es dem Träumer Inigo ging.


  »Ihr werdet schon sehen«, versicherte sie ihnen. »In der Leere wartet die Wahrheit.«


  Es war ein gelber Stern, dessen klägliche Familie von Planeten aus ein paar luftlosen Welten und einem einsamen Gasgiganten bestand, der über zwanzig Monde aufzuweisen hatte. Keiner der Planeten hatte jemals eine Chance gehabt, Leben hervorzubringen; dafür hatten falsche Umlaufbahnen und fehlende veränderliche organische Chemikalien gesorgt. Und nun kreisten sie in einem fort dahin und warteten darauf, dass der Stern seine Hauptreihe durchlief und sich zu einem roten Riesen aufblies, um sie samt und sonders zu verschlingen.


  Achtzig Millionen Kilometer von dem Stern entfernt tauchte die Mellanie’s Redemption aus dem Hyperraum auf und aktivierte umgehend ihre Tarnsysteme.


  Die Stimmung in der überfüllten Kabine war düster. Oscar war sich nicht sicher, ob er noch viele emotionale Schwingungen von diesem Ausmaß ertrug. Den armen Cheriton Cat zu überlassen, hatte ihnen allen extrem zugesetzt, wenngleich es Araminta Zwei merkwürdigerweise am meisten mitgenommen hatte. Sein/ihr Gesicht war tränenüberströmt gewesen, als das Raumschiff vom Spike geflohen war. Inigo und Corrie-Lyn hatten versucht zu trösten, doch es war vergebens gewesen.


  Dann hatten die beiden Träumer sich plötzlich überrascht miteinander verbunden, als über den wie auch immer gearteten schwachen Kontakt, den sie zur Leere hatten, Justines Traum von der Landung in Makkathran hereingerauscht kam.


  »Sie hat es geschafft«, rief Beckia entgeistert aus, als die Silverbird sanft in Golden Park aufsetzte und der Traum verblasste.


  »Ich habe nie was anderes von ihr erwartet«, sagte Oscar. »Aus meinem ersten Leben erinnere ich mich noch gut an sie. Die Burnellis waren ein beeindruckender Clan.«


  »Ist sie Teil Ihres Plans?«, fragte Tomansio Aaron.


  »Nicht soweit mir bekannt ist. Jedenfalls löst ihre Reise keine Alternativen oder anderen Befehle aus. Wir machen weiter wie vereinbart.«


  »Okay. Troblum, wie lange braucht dies Ding?«


  Catriona hatte sich für die Zeit des kurzen Fluges entfernt. Oscar war aufgefallen, dass Troblum seitdem keine zehn Worte mit ihnen gesprochen hatte, und natürlich war auch nichts über seine Gaiamotes nach außen gedrungen. Im Grunde war Oscar nicht einmal sicher, ob Troblum Gaiamotes besaß.


  »Ich bringe die Einheit jetzt auf aktiven Status«, sagte Troblum.


  »Wunderbar. Also, wie lange?«


  »Die Wurmlochparameter müssen neu formatiert werden. Ich hab’ die Vorarbeit schon während des Fluges gemacht. Es sollte nicht länger als eine Viertelstunde dauern, sie in die Einheit zu laden. Anschließend müssen wir sie nur noch in den Stern abschießen.«


  »Wie lange demnach?«


  »Das hängt von der Entfernung ab, von der aus wir starten. Der Smartcore ist dabei, den Strahlenausstoß der Korona zu prüfen, um eine definitiv sichere Distanz zu ermitteln, aber ich würde sagen, es dürfte ungefähr auf eine Million Kilometer hinauslaufen. Die Einheit selbst wird sich aktivieren, sobald sie die obere Korona erreicht. Es braucht lediglich eine halbwegs dichte Plasmaschicht, um eine Kettenreaktion innerhalb der Quanteninstabilität zu initiieren. Bei dem Teil des Vorgangs hab’ ich mich auf unsere standardmäßige Novabombe gestützt.«


  »Troblum. Wie lange, bis das Wurmloch sich bildet? Von jetzt an?«


  Oscar war von Tomansios Beherrschung schwer beeindruckt.


  »Oh. Etwa fünfundzwanzig Minuten.«


  »Gute Arbeit«, sagte Aaron, offenbar amüsiert über Tomansios unterdrückte Frustration. »Und wie weit wird das neue Wurmloch reichen?«


  »Mit dem neuen Längsschnitt schätzungsweise achtundzwanzigtausend Lichtjahre.«


  »Das würde uns zwölf- bis fünfzehntausend Lichtjahre vor die Pilgerflotte bringen«, sagte Araminta Zwei. »Gibt Ihnen das genug Zeit?«, fragte sie Aaron.


  »Alles, was ich weiß, ist, dass wir nach Makkathran müssen.«


  Oscar sah ihn mit prüfendem Blick an. »Gore hat auch darauf beharrt, dass Justine nach Makkathran fliegt.«


  »Es ist der einzige Ort in der Leere, von dem wir sicher wissen, dass er H-kongruent ist.«


  »Gore hat ihr das gesagt, nachdem sie auf der Kopie von Far Away gelandet war.«


  »Seine genauen Worte waren: ›Dort sind die Menschen der Leere zentriert‹«, sagte Beckia. »Was logisch ist. Das ist der Ort, wo alle hingehen.«


  »Ich wette, Ilanthe nicht«, knurrte Corrie-Lyn.


  »Wir wissen nicht, ob die Kopie von Far Away immer noch dort ist«, sagte Tomansio. »Justine hat, bevor sie davon geträumt hat, die Leere resettet.«


  »Mir scheint, dass wir alle überreagieren«, meinte Inigo. »Oder zumindest zu viel in die Sache hineininterpretieren. Makkathran als Bestimmungsort ist kein Zufall, schon richtig, allerdings gab es in beiden Fällen auch keine allzu große Wahl.«


  »Erinnern Sie sich, Gore jemals begegnet zu sein?«, fragte Liatris Aaron.


  »Ich erinner’ mich an gar nichts.«


  Liatris zeigte ein wenig Unbehagen. »Er hat Ihren Vater getötet.«


  »Irrelevant.«


  »Bruce McFoster war ein Starflyer-Agent, als Gore ihn eliminierte«, bemerkte Tomansio. »Der wirkliche Bruce wurde Jahre vorher getötet, als er vom Starflyer gefangengenommen wurde.«


  »Aber Sie müssen zugeben, dass die Zufälle anfangen, sich zu -«


  »Oh-oh«, sagte Araminta Zwei.


  Alle verstummten, als sie die Anwesenden an der Szene auf dem Beobachtungsdeck der Licht der Herrin teilhaben ließ, wo ein entschlossener Ethan soeben auf sie zutrat. Während die Konfrontation ihren Gang nahm, legte Inigo Araminta Zwei seinen Arm um die Schulter. »Ich bin hier«, flüsterte er, sandte seine Unterstützung durch den Gaiafield-Verbund. »Zeigen Sie ihm gegenüber keine Schwäche. Sie haben recht mit dem, was Sie glauben. Die Leere ist es, die dies für uns alle entscheidet.«


  Oscar zog scharf die Luft ein, als ein geflügelter Silfen in seinen Gedanken aufschimmerte. Bradley, erkannte er und lächelte. Gut gemacht, Mann. Du siehst großartig aus.


  Ethan, ausgebremst und gedemütigt, verließ das Beobachtungsdeck. Alle in der Kabine der Mellanie’s Redemption brachen in spontanen Beifall aus. Nach einem Moment fiel sogar Troblum mit ein.


  Also hat er doch Gaiamotes, dachte Oscar.


  Verlegen lächelte Araminta Zwei in die Runde. »Danke«, sagte sie zu Inigo. Corrie-Lyn gab ihr einen flüchtigen Kuss.


  »Troblum«, sagte Tomansio. »Legen wir los.«


  »Die Einheit ist fast in aktivem Zustand. Nur noch fünf Minuten.«


  Aaron schenkte ihm ein aufmunterndes Lächeln.


  Doch Troblums versuchsweise gute Laune schmolz rasch dahin. Sein großes rundes Gesicht wurde blass. »Oh nein«, keuchte er.


  Oscars U-Shadow zog Sensorbilder aus dem Smartcore des Schiffs. Troblum hatte ihnen allen allgemeinen Zugriff gewährt.


  Ein schnittig aussehendes, der Elvin’s Payback nicht unähnliches Ultra-Antriebsschiff war zehn Kilometer entfernt aufgetaucht. Es öffnete einen Kommunikationslink. Oscars Schultern sackten herab. Er hatte es gewusst.


  »Hallo, ihr Lieben«, flötete Cat.


  Ein Impuls reinen Unglücks fegte durch die Kabine.


  »Was für Verteidigungen haben wir?«, fragte Aaron.


  Troblum schüttelte den Kopf. Er war den Tränen nah.


  »Waffen?«


  Troblum fing an zu zittern. Seine Beine gaben nach, und er sank auf die Knie. »Sie darf mich nicht kriegen. Sie darf nicht.«


  »Was wollen Sie?«, fragte Oscar The Cat. Wenn es ihr darum getan war, sie umzubringen, wären sie längst alle tot.


  »Sie haben da ja ‘ne ganz hübsche Fuhre Talent an Bord, Oscar, mein Schatz. Es kommt nicht oft vor, dass ich beeindruckt bin, aber in diesem einen Fall gebe ich es ausnahmsweise mal zu. Respekt, Respekt.«


  »Was haben Sie mit Cheriton gemacht?«, verlangte Corrie-Lyn zu wissen.


  »Man redet nicht dazwischen, wenn Erwachsene sich unterhalten«, sagte Cat. »Dafür gibt’s normalerweise einen Klatsch hintendrauf.«


  Mit einem hektischen Handzeichen bedeutete Oscar Corrie-Lyn zu schweigen. Empört funkelte sie ihn an.


  »Sie haben Ilanthe von uns berichtet«, sagte Oscar.


  »Oh, das tut mir leid. Hab’ ich damit irgendeine Überraschung verdorben? Ich fand das richtig klasse, wie Sie’s diesem kleinen Scheißer Ethan gezeigt haben, Araminta.«


  »Was wollen Sie?«


  »Das wissen Sie doch, Oscar. Das Gleiche, was ich immer will, ein bisschen Spaß.«


  »Wir laden Sie dann zur Siegesfeier ein.«


  »Lassen Sie’s nicht darauf ankommen. Die Leere ist der Ort, wo dies alles seinen Abschluss finden wird. Ich muss ein Teil davon sein, und Sie werden mich dorthin bringen.«


  »Was hat Ilanthe vor?«


  »Sie hat ihr kleines Metallherz an etwas gehängt, das man Verschmelzung nennt.«


  »Nein«, sagte Araminta Zwei. »Das ist es nicht. Sie ist zu etwas anderem geworden.«


  »Dann werden Sie sie ja schon bald selbst fragen können, nicht wahr?«


  »Kann Cat uns schaden, wenn wir in der Leere sind?«, fragte Aaron Inigo.


  »Sie meinen, abgesehen davon, dass sie uns alle zu Scheiße zerpusten kann?«


  »Ihr Geist ist doch bestimmt stärker, oder?«


  Inigo sah Araminta Zwei besorgt an. Sie wirkte in gleichem Maße beunruhigt. »Ich weiß es nicht«, sagte


  er.


  »Oscar, Schätzchen, es gehört sich nicht, eine Lady warten zu lassen.«


  Oscar hatte keine Ahnung, was zur Hölle er tun sollte, außer vielleicht, die naheliegende Klugscheißer-Antwort zu geben - was sich in diesem Fall allerdings als das Ende erweisen könnte. Und niemand machte irgendeinen Vorschlag. Dann zuckte er plötzlich jäh zusammen, duckte sich halb nieder auf das Deck. Mit einem Mal stand der Weltraum draußen vor harter Strahlung lichterloh in Flammen, als ein Sortiment extrem schlagkräftiger Waffen abgefeuert wurde. Sein U-Shadow ließ die Ereignisse nochmals durchlaufen und analysierte sie in Millisekunden. Er sah, wie direkt zwischen Cats Schiff und der Mellanie’s Redemption ein weiteres Ultra-Antriebsschiff materialisierte. Es eröffnete augenblicklich das Feuer. Gleichzeitig expandierte sein Kraftfeld und lenkte Cats Erwiderungssalve von der Mellanie’s Redemption ab.


  Ein Kommunikationskanal öffnete sich. »Oscar, machen Sie, dass Sie verdammt noch mal hier raus kommen«, sagte Paula. »Überlassen Sie Cat mir.«


  »Los!«, brüllte Oscar in Richtung Troblum.


  Zum zweiten Mal binnen einer Stunde floh die Mellanie’s Redemption in den Hyperraum.


  »Sie wollen sich meiner annehmen?«, fragte Cat. In ihrer Stimme schwang Hohn.


  Rasch überprüfte Paula den Verteidigungsstatus der Alexis Denken. Die Kraftfelder hatten mit dem Energieaufprall ihres ersten Schusswechsels sichtlich zu kämpfen. Womit immer Cats Schiff ausgerüstet war, es war kampfstärker, als sie erwartet hatte. Irgendwie transferierten die Strahlenwaffen ihre Energie durch den Hyperraum und überlisteten damit die Kraftfelder. Die lokale Gravitation machte merkwürdige Sachen, ihre Kapriolen führten überall auf der Alexis Denken zu unnatürlichen Belastungen, mit denen fertigzuwerden die Bordkompensatoren nicht ausgelegt waren.


  »Will ich doch immer«, sendete Paula zurück. Auf ihren Befehl hin feuerte der Smartcore ein paar Quantenzerstörer ab. Sie jagten davon, mit einer Beschleunigung von zweihundert g. »Und heute zum letzten Mal.« Die Quantenzerstörer wurden aktiviert. Der Durchmesser des kleinen Asteroidenbrockens in achtzig Kilometern Entfernung, den sie ins Visier nahmen, betrug weniger als dreißig Meter. Die gesamte Masse wurde in Form von ultraharter Strahlung übergangslos in Energie umgewandelt. Für eine Mikrosekunde konnte sein Ausstoß es mit dem des nahegelegenen Sterns aufnehmen.


  Exosicht-Warnungen flackerten auf, als das Kraftfeld sich bemühte, die enorme Strahlenflut abzulenken. Paula schickte das Schiff wieder in den Hyperraum zurück und jagte auf den Gasgiganten zu. Cat setzte ihr nach. Keiner von beiden machte irgendeinen Versuch, sich zu tarnen.


  Fünfzigtausend Kilometer über der brodelnden rosafarbenen und blauen Wolkenlandschaft stoppte Paula, und die Alexis Denken hing in transdimensionaler Suspension, während die Kraftfeldgeneratoren sich wieder zu stabilisieren begannen.


  Einer der großen äußeren Monde des Gasriesen explodierte. Ein Quantenzerstörer hatte ein paar seiner substantielleren Krater direkt in Energie transformiert. Die dadurch hervorgerufene Detonation war so gewaltig, dass sie den Mond bis in den Kern hinein zerriss. Der ganze Himmelskörper drohte zu zerbersten, riesige Stücke drifteten schwerfällig auseinander, während Milliarden von Felsbrocken aus den breiter werdenden Spalten und in den Ausbruch von roher Energie taumelten. Der Sachschaden war marginal. Der Quantenzerstörer verfügte über eine Energieumleitfunktion, die einen hohen Prozentsatz der Explosionskraft in den Hyperraum schob.


  Paula wurde schmerzhaft durch die Kabine geschleudert, als die ungeheure Welle aus exotischer Energie in ihr Raumschiff krachte. Der überlastete Ultra-Antrieb versagte, und die Alexis Denken fiel in die Raumzeit zurück. Draußen schufen die Überreste des Mondes ein gigantisches, zwanzigtausend Kilometer durchmessendes transluzentes Schockfeld, das in einem unheilvoll-geisterhaften Blau erglühte, als es sich mit halber Lichtgeschwindigkeit ausdehnte. Im nächsten Moment schoss Cats Schiff aus der grellen Aurora hervor, Kraftfelder flimmerten bösartig rot, während es direkten Kurs nahm auf die Alexis Denken. Lichtlose Missiles rasten ihm mit hundert g voraus.


  Der Smartcore identifizierte die Geschosse als Hawking m-Sinks. Kraftfelder würden Paula nicht vor ihnen schützen.


  Ein weiterer Mond explodierte. Aufeinanderfolgende Wellen aus exotischer Energie breiteten sich aus, jede Rückkehr in den Hyperraum blockierend. Paula prügelte die Alexis Denken geradewegs hinunter auf den Gasriesen zu, bei fünfzig g Beschleunigung. Die Internen Gravitationskompensatoren waren lediglich in der Lage, sie vor dreißig davon abzuschirmen. Biononics mussten ihren Körper physisch unterstützen, als die mörderischen Kräfte sie zu einem Fleischpudding zu zerquetschen drohten. Doch selbst mit diesem Enrichment war es unheimlich schwierig zu atmen. Ihr linkes Bein geriet in eine leicht angewinkelte Lage; es gab ein hässliches Geräusch, als es beinahe ausgekugelt wurde.


  Unter ihr befand sich einer der kleinen inneren Monde, ein kraternarbiger Felsbrocken von zweihundert Kilometern Durchmesser. Er lief dreitausend Kilometer weiter voraus auf seiner orbitalen Bahn als deren Schnittpunkt mit ihrem vertikalen Vektor und entfernte sich behäbig, aber stetig. Sie feuerte einen Quantenzerstörer auf den Mond ab und modifizierte das Wirkungsfeldformat. Als sich die Waffe aktivierte, wandelte sie im Kern des Monds einen Kubikkilometer Felsgestein unmittelbar um. Der Mond zerbarst auf der Stelle. Millionen von Felsschrapnellen detonierten von der Mikronova in einer tödlichen Übergeschwindigkeitswolke raumwärts. Die Partikel verdampften auf ihrem wütenden Flug, spien dabei indigo- und topasfarbene Ionenlichter aus, die sich wie urzeitliche Kometen ausbreiteten. Der Raum war von einem dichten Tumult energiegeladener Masse erfüllt. Der Hawking m-Sink flog mitten hinein und begann, die Flut von angeregten Atomen zu absorbieren. Dampf oder Felsscherben, es machte keinen Unterschied; die Ereignishorizonte zogen alles hinab. Und während sie das taten, schwankten ihre Kurse geringfügig. Als die Antriebe diese zu kompensieren versuchten, fiel ihre Effizienz aufgrund des annähernd exponentiellen Anstiegs von Masse, die sie nun bewegten, ab.


  Die Alexis Denken raste fort von der Unterseite des höllischen Feuerballs und preschte auf direktem Wege in die aufgewühlte Sturmlandschaft darunter.


  Eineinviertel Millionen Kilometer über dem gelben Stern schnellte die Mellanie’s Redemption in den Normalraum zurück. Dort verharrte sie für einige Sekunden im Stillstand, während sich die vordere Frachtluke öffnete und das Rumpfkraftfeld in violetten Spannungsmustern zu wogen begann. Die Planeten-FTL-Einheit schoss heraus, und Troblum brachte das Schiff augenblicklich wieder zurück in transdimensionale Suspension.


  »Wie lange?«, fragte Aaron.


  »Zehn Minuten bis zur Initiierung«, sagte Troblum. Catriona war wieder an seiner Seite, auf ihrem hübschen Gesicht lagen Bestürzung und Sorge. »Das Einrichten wird länger dauern. Und nein, ich hab’ keine verdammte Ahnung, wie lange. Mehr kann ich nicht tun; wir müssen jetzt einfach abwarten.«


  Oscar ließ die Rücklaufsignale des Hysradars nicht aus dem Auge. Jedes Mal, wenn einer der Monde des Gasriesen in einem Aufblühen exotischer Energie auseinanderbrach, zuckte er zusammen. Es war ein wahrhaft höllischer Kampf, der dort tobte, mindestens so heftig wie die Sache mit Justine und den Krieger-Raiel. Oh Scheiße! »Hey!«


  Alle starrten ihn an. In der gerammelt vollen Kabine wirkte das ziemlich bedrohlich.


  »Sie meinten, Sie glaubten nicht, dass dieses Schiff irgendetwas von dem, was Cat darauf loslassen könnte, überstehen würde«, sagte er zu Troblum. »Wieso?«


  »Weil es das nun mal nicht kann«, gab Troblum zurück. Catriona schoss einen angriffslustigen Blick in Oscars Richtung ab, den er jedoch ignorierte.


  »Aber Sie haben doch die Sol-Barriere-Technologie. Die kann jeder Commonwealth-Waffe standhalten.«


  »Die Mellanie’s Redemption verfügt nicht über einen derartigen Schutz«, sagte Troblum.


  »Aber … Ihre Rüstung schon.« Also hab’ ich angenommen, dass auch sein Schiff … Ach Scheiße!


  »Ja. Ich hab’ mir die Rüstung gerade erst gebastelt. Aber bis dahin durfte ich auf die Technologie, welche die Accelerators auf Grundlage der Dunklen Festung entwickelt haben, nicht zurückgreifen - das hätte verraten, was wir besitzen.«


  Oscar hätte Troblum am liebsten an seinem Togaanzug gepackt und den riesenhaften Mann kräftig durchgeschüttelt. »Aber wenn wir kein derartiges Kraftfeld haben, wie, zur Hölle, glauben Sie, kommen wir an den Krieger-Raiel vorbei?«


  »Sie werden uns passieren lassen. Oder etwa nicht?«, erwiderte Troblum in einem verwunderten Ton, der schon an Gekränktheit grenzte. »Ich meine, wenn wir ihnen erklären, dass wir auf einer Mission sind, um die Leere auszuschalten.«


  »Scheiße«, grunzte Tomansio.


  Ausnahmsweise war sogar Aaron einmal bestürzt.


  »Troblum«, sagte Oscar sehr bestimmt. »Geben Sie mir uneingeschränkten Zugriff auf Ihre TD-Verbindung. Jetzt.«


  »Was haben Sie vor?«, fragte Inigo.


  »Die einzige Person kontaktieren, die möglicherweise in der Lage ist, zu helfen.« Er verzog das Gesicht, als ein weiterer Mond des Gasriesen zu einem Tsunami aus exotischer Energie detonierte. »Falls sie noch lebt.«


  Die Alexis Denken traf mit fünfzig Kilometern pro Sekunde auf die obere Atmosphäre. Paula befahl eine sofortige Negativbeschleunigung, während sie auf die erste brutale Wolkenschicht zustürzte. Es schien nicht viel zu bewirken. Zerfallende Gase meißelten einen hell glühenden fünfhundert Kilometer langen Schweif in ihr Kielwasser, ein gigantischer Zeigestock für Cats Sensoren. Das Gerüttel und Geschüttel war gewaltig, und als Indikator dafür, wie viel Prügel das Raumschiff bezog, war es in hohem Maße beunruhigend. Noch immer drückten Beschleunigungskräfte ihren Körper zu Boden.


  Hoch über dem Schiff folgten ihr die ersten lodernden Trümmer des kleinen Felsenmonds nach unten. Grelle Lichtpunkte wirbelten durch die Atmosphäre, riesige schwarze Rauchfahnen versprühend. Die grausamen Schläge und Stöße zerrissen sie in Hunderte kleinerer Brocken, die dann ebenso zerbarsten, wieder und wieder. Eine gigantische Fläche aus elektrischem Feuer sank auf die Wolken herab. Die Grundenergie, die der Zusammenprall davonschleuderte, rief mächtige Blitzentladungen hervor, die Tausende von Kilometern durch die höheren Atmosphärenschichten zuckten.


  Das machte Sensorerfassung zu einem Problem. Doch kurz bevor sie in die zweite Wolkenschicht stürzte, ortete der Hysradar Cats Schiff, das sie verfolgte.


  Hastig änderte Paula ihre Richtung, winkelte die Schubwirkung der Regrav-Einheit scharf an, um zu versuchen, ihre Flugbahn abzuflachen, hielt aber weiter Kurs nach unten.


  »Ich kann Sie sehen«, rief Cat über einen interferenzengesättigten Link.


  »Wenn Sie jetzt stoppen und mit deaktivierten Kraftfeldern an meinem Schiff andocken, werde ich Sie lediglich mit Ihrem originalen Ich in Suspension stecken«, erwiderte Paula. »Jede andere Aktion Ihrerseits wird in Ihrer Eliminierung resultieren.«


  »Paula, Darling, das liebe ich so an Ihnen. Dieses psychoneurale Profiling ist in Wirklichkeit nichts anderes als die Installation blinder Dummheit. Kommen Sie zu mir, ich kann es für Sie löschen.«


  Die Sensoren der Alexis Denken zeigten an, dass ein weiterer m-Sink abgefeuert worden war. Nunmehr war der ganze Gasriese dem Untergang geweiht - obwohl bis zu seiner endgültigen Zerstörung Wochen vergehen würden. Paula nahm an, dass Cat das getan hatte, um dafür zu sorgen, dass es keinen Schlupfwinkel zwischen den heftigen Stürmen des Gasgiganten geben konnte.


  Paula feuerte einen Quantenzerstörer ab, dann richtete sie die Alexis Denken nach unten durch die vierte und letzte Wolkenschicht aus. Unter ihr befand sich eine Zone aus absolut reinem Hydrogen, die sich über mehrere hundert Kilometer erstreckte. Gewaltige vertikale Lichtsäulen knipsten sich innerhalb der Lücke an und aus. An ihren Basen strudelte - oben auf der Druckgrenzschicht, wo die atmosphärischen Verbindungen schließlich zu einer Flüssigkeit komprimiert wurden - unruhig ein Kohlenwasserstoff-Smog. Als die Quantenzerstörer aktiviert wurden, verging der Anblick in einer Lohe aus grellweißem Licht.


  »Böse, Darling, ganz böse«, spottete Cat. »Und jetzt ich.«


  Der Hysradar zeigte Paula, wie zwei Flugkörper von Cats Schiff aufstiegen und weiter oben, wo die Dichte reduziert war, einen weiten Bogen durch die Wolken beschrieben. Und natürlich waren sie in der Lage, viel schneller zu beschleunigen als die arme Alexis Denken, die sich einen Tunnel durch den verdichteten Wasserstoff graben musste.


  Die Flugkörper begannen nach unten zu stürzen.


  »Oh verdammt«, grunzte Paula und ließ sich tiefer zu dem Smogbereich hin abfallen.


  In dem Moment überraschte ihr Smartcore sie plötzlich mit der völlig unerwarteten Ansage, dass Oscar über einen TD-Link anrief.


  »Bin gerade ein bisschen beschäftigt«, sendete sie.


  »Ich weiß. Aber wir haben Probleme.«


  »Funktioniert es nicht?«


  »Das spielt fast keine Rolle. Dieses Schiff verfügt über keinerlei Schutz vor den Krieger-Raiel. Können Sie Qatux vielleicht bitten, mit ihnen zu reden?«


  Die Flugkörper waren Quantenzerstörer. Genau hundert Kilometer vor ihr aktivierten sie sich. In der nächsten Sekunde raste eine solide Mauer aus Energie auf die Alexis Denken zu, von der enormen Dichte der tieferen Atmosphäre nur teilweise gebremst und neutralisiert. Paula tauchte in die Kohlenwasserstoffsuppe hinab.


  »Ich tu, was ich kann«, versprach sie. Irgendwo in einem Hinterstübchen ihres Verstandes kicherte jemand angesichts dieser Ironie.


  Die Wucht des Aufpralls war so heftig, dass ihr für einen Moment schwarz vor Augen wurde. Ihr gequältes Fleisch hatte längst seine Grenzen erreicht. Als sie sich wieder gefangen hatte, schoss sie immer noch weiter voran, doch selbst mit auf Maximum arbeitenden Ingrav- und Regrav-Einheiten war ihre Geschwindigkeit bestenfalls mau. Das Kraftfeld stand kurz vor der Überlastung, und sie war lediglich fünf Kilometer tief in die Kohlenwasserstoffschicht eingedrungen. Aus ihrer Nase schoss das Blut. Ein kleines Medi-Icon in ihrer Exosicht informierte sie, dass sie außerdem aus den Ohren blutete; und innere Verletzungen hatte sie auch.


  Cats Schiff schnitt sauber durch die Wasserstoffzone, bis es sich direkt über der Alexis Denken befand. Acht Missiles kurvten elegant auf den Smog unter ihnen zu, breiteten sich in einem mustergültigen Spinnenbein-Verteilungsmuster aus. Sie würden wie altmodische Unterwasserbomben arbeiten, erkannte Paula. Wenn die Geschosse sie nicht vorher zum Auftauchen zwangen, würde ihre Druckwelle den Schiffsrumpf zerquetschen. Perfekt!


  Von irgendwo tief in dem Stern stieg durch die superdichte Materie Vergessenheit auf. Weit unterhalb der Photosphäre hatte die Planeten-FTL-Einheit eine finale Masse/Energie-Explosionssequenz ausgelöst; ihre gigantische Schockwelle pflanzte sich nun langsam bis zum Kern hinab fort und setzte dabei einen unwiderstehlichen Fusionsprozess in Gang. Die Energieniveaus bauten sich aufgrund der beschleunigten Reaktionen rasch auf. Nicht einmal der enorme Gravitationsanstieg und das ultraverdichtete Hydrogen im Innern des Sterns konnten der Fusion standhalten.


  Doch während die unkontrollierbare Energie sich träge ihren Weg nach oben suchte, kamen andere, sonderbarere Kräfte ins Spiel. Gespeist von dem eigenen, verstärkten Ausstoß des Sterns, trieben die Exotische-Materie-Funktionen der Einheit seltsame Blüten. Wie ein fett und fetter werdender Parasit, der immer mehr von seinem Wirt vertilgte, übte die Einheit einen intolerablen Druck auf einen winzigen Punkt in der Raumzeit aus, die prompt aufriss. Der Schlund des Wurmlochs öffnete sich. Dahinter begann die Korona, sich zu verdunkeln, als mehr und mehr Energie durch den Hyperraum abfloss, um die neue Exotische-Energie-Manifestation zu erhalten. Über eine Distanz von mehr als achtundzwanzigtausend Lichtjahren streckte sich der Wurmlochterminus in Richtung der ihm bestimmten Endkoordinaten. Etwa die Hälfte der sich rapide ausdehnenden Photosphäre versank jetzt in Finsternis, während das schier unersättliche Wurmloch ihren zunehmenden Ausstoß kontinuierlich verschlang.


  Lächelnd betrachtete Troblum die Sensorbilder, als die Mellanie’s Redemption in der Raumzeit auftauchte. Die geschwungenen Finnen des Schiffs glühten in einem kräftigen Dunkelrot, während sie die immer noch durch die Kraftfelder leckende Hitze ableiteten. Direkt voraus warf sich die Oberfläche des vergewaltigten Sterns vor dem bevorstehenden Novaausbruch auf. Schon stürzte die äußerste Spitze der Verwerfung als eine Kaskade aus Masse und Energie in die Nacht und verschwand in einem dimensionalen Riss. In dem Zentrum dieses Nichts erstrahlte ein winziger indigofarbener Stern, als Cherenkov-Strahlung aus der exotischen Materie des Wurmloch-Pseudogefüges hervorleuchtete.


  »Es stabilisiert sich«, keuchte er.


  »Für wie lange wird das halten?«, fragte Inigo vorsichtig.


  Troblum schüttelte sich. »Nicht lange«, gab er zu. Einen kurzen Moment lang bereute er es, sich nicht für die ursprüngliche Konfiguration entschieden zu haben - für ein Wurmloch, groß genug, um einen Gasriesen zu schlucken. Dies hier hatte lediglich einen Durchmesser von einem Kilometer. Aber immerhin, es erstreckte sich über achtundzwanzigtausend Lichtjahre, das war ja auch was.


  Es funktioniert. Ich hatte recht. Ich hatte mit allem recht. Den Anomine, den Raiel. Allem.


  »Ich gewinne«, sagte er leise, dann brüllte er es hinaus: »Verdammt noch mal, ich gewinne! Und das Universum weiß es!«


  »Bringen Sie uns hindurch«, sagte Aaron.


  Troblum wischte sich mit dem Ärmel über die Augen, befreite sie von der sich in ihren Winkeln sammelnden Nässe. »Richtig«, erwiderte er. Langsam glitt die Mellanie’s Redemption voran. Dann beschleunigte sie hart und war im nächsten Augenblick durch den Schleier des Wurmlochs verschwunden.


  Cats Exosicht zeigte ihr, wie sich die acht Quantenzerstörer fünfzig Kilometer unter der Oberfläche des Ozeans aus komprimiertem Kohlenwasserstoff aktivierten. Ihre gigantischen Druckwellen blähten sich auf, schmolzen ineinander.


  Unaufhörlich scannte ihr Hysradar und versuchte, inmitten des Aufruhrs die Alexis Denken auszumachen. Doch Kohlenwasserstoffe von dieser Dichte waren ein eigenartiges Zeug, und die massive Energiedeformation half ihr auch nicht weiter. Wenn Paula nicht den Versuch unternahm, durch die Hydrogenschicht in die Freiheit zu entkommen, war sie so gut wie tot. Kein Raumschiff konnte derartigen Kräften, wie sie gerade durch den Kohlenwasserstoff tobten, widerstehen.


  Noch immer nichts.


  Der Smog kräuselte sich auseinander, als die Kohlenwasserstofferuption einsetzte. Es war, als würde man einem perfekt gerundeten Vulkanausbruch zusehen. Der Kegel wuchs und wuchs - fünf, zehn, zwanzig Kilometer hoch. Als er sich in die Hydrogenzone bohrte, wo der Druck weit geringer war, begann er heftig zu sieden, spie gewaltige Gischtsäulen aus, wie die Abgase einer gerade himmelwärts donnernden Rakete. Binnen Sekunden waren hunderte von Kilometern der Hydrogenzone von geronnenem chemischem Pesthauch erfüllt. Der optische Erfassungsbereich wurde auf null reduziert, als die schmierigen Schwaden ihr Raumschiff umwogten. Die Regrav-Einheiten hatten Mühe, die Position zu halten, als die Stürme vorbeibrausten.


  »Dann fick dich«, sagte Cat zu Paulas kaltem, gigantischem Scheiterhaufen.


  Die Sensoren ließen erkennen, dass die Eruption sich immer noch aufbaute, was verwunderlich war, aber kaum bedrohlich. Die Krone erstreckte sich inzwischen über ganze hundert Kilometer und zog ein Sperrfeuer von Blitzeinschlägen von der Unterseite der Wolkenschicht hoch über ihr an.


  Berghohe Wellen begannen, sich schwerfällig über die Eruptionsflanken in den Ozean darunter zu ergießen. Nach wie vor war Cat nicht imstande, irgendetwas zu sehen, doch die Raumschiffsensoren lieferten ihr in Umrissen ein ausgezeichnetes graphisches Bild. Der Kohlenwasserstoff floss von etwas Solidem. Von etwas Gewaltigem, das dennoch unmöglicherweise nach oben aufstieg.


  »Was zur -«, stammelte sie. Dann begann der Umriss sich zu zerstreuen. Und vierzehn pilzförmige Gebilde warfen ihre Mäntel aus unreinem Gas und zäher Flüssigkeit ab und entblößten die kristallinen, sie überdachenden Kuppeln. Die waren an der Hauptmasse des Objekts verankert, das knapp über sechzig Kilometer lang war.


  Der High Angel schob sich aus der instabilen Kluft in dem Kohlenwasserstoffmeer und streifte einen Sturm aus siedendem Smog von sich ab.


  Ein Kommunikationskanal öffnete sich - ohne jede Autorisierung seitens Cats U-Shadow. »Hallo, Cathrine Stewart«, sagte Qatux.


  »Scheiße.« Sie schickte ihr Schiff in einen Siebzig-g-Steilflug nach oben, nicht einmal imstande zu schreien ob der entsetzlichen Kräfte, die ihren Körper erdrückten. Knochen brachen, Fleisch und Haut zerrissen.


  »Du erinnerst dich nicht an meine Frau, oder?«, fragte Qatux.


  »Deine Frau? Nein!«


  »Und das wirst du auch nicht. Niemals.«


  Ihre Exosicht zeigte Cat einen Energieimpuls, der geradewegs vom High Angel aus auf sie zuschnellte. Er traf ihr Schiff.


  Der Schuss war so hochenergetisch, dass er auf äußerst eigentümliche Weise die Raumzeit verzerrte, sodass sich, obwohl das Raumschiff binnen Millisekunden zerfetzt wurde, die Zeit im Innern der Explosion dehnte und dehnte und dehnte …


  Für Cat dauerte der ganz und gar qualvolle Moment ihres Todes Stunde um Stunde um lange, schreckliche Stunde. Obwohl sie niemals realisierte, dass es sich dabei um exakt dieselbe Zeitspanne handelte, die Tiger Pansy gebraucht hatte, um zu sterben - damals, vor 1.199 Jahren.


  Neuntausend Lichtjahre von der Leerengrenze und fünf Lichtjahre von dem nächsten Stern entfernt öffnete sich wabernd ein Wurmlochterminus und verschüttete sein sanftes, indigoblaues Licht in den interstellaren Raum. Dreißig Sekunden später schoss der stromlinienförmige Umriss der Mellanie’s Redemption heraus.


  »Leck mich am Arsch«, rief Corrie-Lyn aus. »Wir haben’s geschafft.« Sie lächelte ungläubig und gab Troblum, bevor dieser irgendetwas dagegen unternehmen konnte, einen schmatzenden Kuss.


  Das schwache Licht hinter ihnen verblasste, als sich das Wurmloch schloss, und ließ sie so einsam und allein zurück, wie nur irgendeine Gruppe von Menschen es jemals gewesen war. Rasch breitete sich in der Kabine die Erkenntnis aus, in welcher Lage sie sich befanden. Das kleine, selbstgenerierte Gaiafield verstärkte dies noch, und jede Euphorie schwand wieder dahin.


  In der unbehaglichen Stille, die folgte, nahm Inigo Corrie-Lyn in den Arm.


  »Was glaubt ihr, was passiert ist?«, fragte Araminta Zwei.


  »Die Hauptsache ist, dass das geistesgestörte Miststück uns nicht gefolgt ist«, sagte Oscar.


  »Und Paula?«


  Oscar grinste. »Glauben Sie mir, wenn irgendjemand in diesem Universum auf sich selbst aufpassen kann, dann Paula Myo.«


  »Und wie geht’s jetzt weiter?«, fragte Inigo.


  »Was für eine Frage«, erwiderte Aaron. »Wir fliegen in die Leere.«


  »Ich meinte, was machen wir mit den Krieger-Raiel?«


  »Zwei Möglichkeiten«, sagte Oscar. »Falls Paula überlebt hat, ist unsere unbehelligte Durchreise möglicherweise bereits abgemachte Sache. Falls nicht, probieren wir es in der Tat auf die Weise, die Troblum vorgeschlagen hat. Wir fragen höflich und nett, ob man uns vorbeilässt.«


  »Jetzt sind wir schon so weit gekommen …«, sagte Corrie-Lyn.


  »Das ist die Art von verrücktem Optimismus, die ich mag«, entgegnete Oscar. »Troblum, auf geht’s.«


  »Wir sollten langsam mal anfangen, die Medi-Kammern zu installieren«, bemerkte Tomansio.


  Oscar grinste abermals. »Noch so ‘n Optimist.«


  »Ich denke nur praktisch.« Tomansio tätschelte eine der Kapseln, die an der Kabinenwand übereinandergestapelt waren. Er musste seinen Arm nicht besonders weit dafür ausstrecken.


  »Okay, nächste Frage«, sagte Liatris. »Wen schicken wir denn jetzt für die nächste Reiseetappe schlafen?«


  »Von mir aus gern mich«, erwiderte Oscar. »Vorausgesetzt, ihr holt mich da wieder raus, wenn wir die Leerengrenze passieren. Das muss ich unbedingt sehen.«


  »Wir gehen auf FTL«, meldete Troblum. »Ich werde die Bots anweisen, den vorderen Frachtraum vorzubereiten.«


  »Wie lange bis zu den Wall-Sternen?«, fragte Aaron.


  »Hundertsechzig Stunden.«


  Paula teleportierte in Qatux’ Privatgemach, wofür sie ausgesprochen dankbar war. Was das Laufen anging, war bei ihr vorläufig nicht allzu viel zu holen. Ihr linkes Bein steckte in einer dicken, wärmenden Umhüllung. Zwölf semiorganische Knollen hafteten an verschiedenen Partien ihres Oberkörpers; ihre feinen Fasern woben sich durch ihre Haut, um sich mit den tiefer sitzenden Biononics zu verbinden und so die Wiederherstellung der zerstörten Zellen zu fördern. Sie trug eine weite Robe über all den Systemen und humpelte daher wie eine alte Frau - was im Grunde auch zutraf, wie sie sich grimmig eingestehen musste.


  Ein der menschlichen Körperform angepasster Sessel wuchs lautlos aus dem hellblauen Boden, und sie machte es sich darin bequem. Direkt vor ihr schuf die silbergraue Wand weiter ihr sanftes, fließendes Kräuseln. Tiger Pansys Gesicht lächelte sie durch die sich eigenartig schlängelnden Bewegungen hindurch an.


  Jetzt kannst du in Frieden ruhen, dachte Paula. Wo immer du bist.


  Die Wand teilte sich, und Qatux trat ein. Einer seiner mittelgroßen Tentakel streckte sich aus, und die schaufelartige Spitze berührte Paula an der Wange. Sie spürte ein Phantomgefühl von Wärme, das noch anhielt, nachdem die Berührung schon vorbei war, vielleicht überdies ein Gefühl von Anteilnahme und von Sorge.


  »Bist du schwer verletzt?«, flüsterte Qatux.


  »Nur mein Stolz.«


  »Ah«, seufzte der Raiel. »Die Alten sind die Besten.«


  »Danke für deine Hilfe.«


  »Und Cats wahres Selbst liegt noch in Paris.«


  »Wo es hingehört. Und nicht wiederauferstanden, um als Agitator irgendeiner politischen Bewegung der Menschen ihr Unwesen zu treiben. Nicht, dass sie, egal in welcher Verkörperung, jemals das getan hätte, was ihr gesagt worden ist.«


  Ein paar Tentakel wedelten in einer Weise umher, die Erregung ausdrücken mochte. »Wie du gesagt hast, das Universum muss von ihr befreit werden.«


  »Ich war mir sicher: Falls irgendetwas ihr Ende besiegeln konnte, dann der High Angel. Navy-Schiffe haben vielleicht die Feuerkraft dazu, aber sie hätte sie entdeckt.«


  »Nicht ganz der Zweck, zu dem mein Volk dieses Archenschiff gebaut hat, aber wir leben in ungewöhnlichen Zeiten.«


  »Ich hoffe, ich hab’ dich nicht in Schwierigkeiten gebracht, Qatux.«


  »Nein. Uns Raiel mangelt es nicht an Empathie. Allerdings glaube ich, dass einige der Menschen, die hier wohnen, ein wenig bestürzt über die Ereignisse sind. Von den Naozun gar nicht zu reden.«


  Paula konnte sich nicht erinnern, jemals von einer Spezies namens Naozun gehört zu haben. »Gut. Es wird höchste Zeit, dass wir den Laden mal etwas aufmischen.«


  »Wir, du und ich, haben uns weiterentwickelt, Paula.«


  »Das will ich auch hoffen, Zeit genug hatten wir ja.«


  Luft pfiff leise aus Qatux’ Mund. »Wahrhaftig.«


  »Hat sich das Wurmloch, so, wie Troblum vorhergesagt hat, geöffnet?«


  »Ja.«


  »Endlich! Endlich läuft mal etwas gut für uns. Was immer zum Geier dieses ›etwas‹ auch ist. Ich hoffe nur, dass Aarons Strippenzieher wissen, was sie tun. Apropos, da wäre noch ein anderer Gefallen, um den ich dich bitten möchte.«


  »Ja?«


  »Die Mellanie’s Redemption muss es in die Leere schaffen. Kannst du die Krieger-Raiel dazu bringen, sie unbehelligt durch die Kluft zu lassen? Ich glaube wirklich, dass das unsere einzige Chance sein könnte, eine verhängnisvolle Expansionsphase zu verhindern.«


  »Ich werde ihnen erklären, warum sie es tun sollten. Mehr kann ich nicht tun.«


  »Danke.« Sie kratzte sich an der Bandage um ihr Bein, wohl wissend, dass sie dadurch das Jucken nie im Leben loswerden würde. »Wohin fliegen wir gerade?«


  »Zurück ins Commonwealth.«


  »Also nicht raus aus der Galaxis?« Paula war ein wenig erleichtert. Offensichtlich hatten die Raiel immer noch Hoffnung.


  »Nein. Die Zeit ist noch nicht gekommen. Aber wie du sagtest, bleiben uns auch nicht mehr viele Möglichkeiten, die Katastrophe zu verhindern.«


  »Was ist mit den DF-Sphären? Sind die in der Lage, die Leere zu stoppen?«


  »Das wissen wir nicht. Aber du musst dir über eines im Klaren sein, Paula, die Krieger-Raiel werden versuchen, die Pilgerflotte zu stoppen. Sie geben sich ob der vielen Leben an Bord dieser Schiffe keinerlei Rührseligkeit hin, wenn die gesamte Galaxis aufgrund dieser Aktion bedroht ist.«


  »Ich verstehe und ziehe dich nicht dafür zur Rechenschaft. Wir müssen für das, was wir tun, auch die Verantwortung tragen. Wenn so viele Menschen es darauf anlegen, alles Leben in dieser Galaxis in Gefahr zu bringen, dann dürfen sie sich nicht wundern, wenn andere versuchen, sie davon abzuhalten.«


  »Dennoch hat deine eigene Spezies dies nicht getan.«


  Paula ließ den Kopf hängen, hauptsächlich vor Scham, zum Teil aber auch aus Frustration. »Ich weiß. Diejenigen von uns, denen dies möglich war, haben getan, was sie konnten. Das Ausmaß des Komplotts hat uns völlig überrumpelt. Insofern haben wir auf ganzer Linie versagt.«


  Abermals berührte der Raiel ihre Wange. »Ich gebe dir nicht die Schuld, Paula.«


  »Danke«, war alles, was sie zu erwidern vermochte.


  »Als Kommandant eines Archenschiffs genieße ich ein paar Privilegien. Wir stehen mit den Krieger-Raiel in Kontakt. Würdest du die Verteidigungskräfte des galaktischen Kerns gern in Aktion erleben? Ich nehme an, dass das letzte Gefecht unserer Spezies ein ziemliches Spektakel werden wird.«


  Der Delivery Man wartete geduldig, während der Trolley über den Platz glitt und dann zur mittleren Ladeluke der Last Throw hinaufschwebte. Das Equipment, das er beförderte, passte gerade eben durch die Öffnung, aber er schaffte es, es unbeschadet hineinzubekommen. Die Montagebots, die der Replikator einige Tage zuvor hergestellt hatte, begannen, den Trolley zu entladen. Wenn sie mit der Integration anfingen, würde er nach oben gehen und sie überwachen.


  Er war wieder zu etwas nütze, was seine Stimmung beträchtlich gehoben hatte. Seine Technik- und Physikkenntnisse waren zwar kaum auf dem Level der von Ozzie und Nigel, aber sein gegenwärtiger Deckmanteljob als Prüfer und Klassifikator von Technologieniveaus hatte ihm hinreichend Sachverstand eingebracht, um den Einbau beaufsichtigen zu können. Die Systeme, die der Replikator produzierte, waren alle darauf ausgerichtet, der Last Throw zusätzliche Widerstandskraft zu verleihen. Stark genug, um die Energie eines Sterns bei Null-Abstand abzuwehren. Man musste schon auf eine ganz besondere Art geisteskrank sein, um so etwas überhaupt nur in Erwägung zu ziehen. Das Design im Speicher des Smartcores war von der Greater Commonwealth Astronomical Agency für ihre Stardiver-Programme entwickelt worden. Keine von den Sonden, die sie losgeschickt hatten, hatte jemals menschliche Passagiere transportiert.


  Der Delivery Man blickte auf die andere Seite des großen Platzes hinüber, wo Gore sich mit Tyzak unterhielt. Es war, als würde man einem gottesfürchtigen Priester und einem überzeugten Atheisten dabei zusehen, wie sie sich die Köpfe heiß redeten. Ihr Gespräch, oder Wortgefecht, oder Debatte - was auch immer - dauerte jetzt schon Tage. Als Argumentationshilfe war sogar Anschauungsmaterial herangezogen worden. Gore hatte ein Holo-Portal aus der Last Throw mitgebracht und Tyzak verschiedene Aufnahmen von der Leere, der Kluft, den Wall-Sternen, den DF-Sphären gezeigt, ja, sogar Inigos Träumen entnommene Bilder von Makkathran, den Skylords und den Leerensternennebeln.


  Nicht ein Mal während dieser ganzen Zeit hatte er in seinen Bemühungen nachgelassen, den Anomine dazu zu bewegen, mit dem Elevationssystem zu sprechen. Dann hatten sie Justines Traum von der Landung in Makkathran empfangen, und Gores Entschlossenheit war ins Unermessliche gewachsen. Dem Delivery Man fiel es schwer zu glauben, dass der Gore, den er kannte, so viel Geduld und Ausdauer aufzubringen vermochte. Aber andererseits hatte selbst er triumphierend eine Faust in die Luft gereckt, als die Silverbird in Golden Park aufgesetzt hatte. Was für ein unvergleichlicher Moment.


  Tyzak zeigte sich interessiert, einige Stellen in der Geschichte fand er sogar faszinierend. Doch nichts davon konnte ihn überzeugen, dabei zu helfen, ihrer aller Ende doch noch abzuwenden. Beharrlich blieb der alte Anomine dabei, dass die Zukunft, insbesondere die Zukunft seines Volkes, einzig und allein vom Planeten selbst bestimmt werden könne. Und damit sei ihnen die Verwendung von Relikten der Vergangenheit zwangsläufig verboten.


  »Aber eure Zukunft wird davon doch in keinster Weise beeinträchtigt«, sagte Gore soeben. »Alles, was ich benötige, ist ein bisschen Hilfe von einer Maschine, die ihr nicht einmal mehr benutzt. Verbieten es euch eure Überzeugungen auch, Mitleid zu zeigen?«


  »Ich verstehe dein Problem, aber du verlangst von mir, dass ich meine ganze Weltanschauung aufgebe, den Grund, warum ich lebe, und mich zurück in die Vergangenheit begebe, von der wir uns gänzlich abgewendet haben.«


  »Du würdest nur an die Türe klopfen. Der, der hindurchginge, wäre ich.«


  »Du versuchst, den ganzen Vorgang in Stufen zu unterteilen. Das ist hier nicht anwendbar. Jeder Akt der Selbstverleugnung ist unumkehrbar.«


  »Wie kann es Selbstverleugnung sein, anderen zu helfen?«


  »Es ist die Art und Weise, wie du sehr gut weißt, Freund Gore.«


  »Was meinst du, wie deine Vorfahren wohl auf diese Bitte reagieren würden? Ihr Großmut hat anderen Spezies schon einmal geholfen, als ihr die Prime-Aliens isoliert habt.«


  »Das kann ich nicht sagen, aber wahrscheinlich würden sie die Maschine für euch wieder zum Leben erwecken.«


  »Genau.«


  »Aber sie sind fort. Und sie sind ein Irrtum in unserer wahren Evolutionslinie gewesen.«


  »Eure Untätigkeit bedeutet, dass ihr Billionen von lebenden Geschöpfen dem sicheren Tod überantwortet. Kümmert euch das denn überhaupt nicht?«


  »Es ist ein Anlass zur Sorge.«


  Der Delivery Man erstarrte. Dies war das erste Mal, das von Seiten Tyzaks der Hauch eines Zugeständnisses an die Vernunft gemacht worden war. Jedenfalls an die Vernunft nach menschlichen Begriffen.


  »Die Festungen im All, die euer Sonnensystem bewachen, die Städte, die nie verfallen, diese schlummernde Maschine unter euren Füßen, all das wurde euch von euren Vorfahren vererbt, die ihr von euch weist. Sie wollten euch damit Möglichkeiten hinterlassen. Allein darum haben sie sie euch vermacht. So vieles von dem, was sie besaßen, ist jetzt Staub.« Gores Hand wies vage in Richtung des schimmernden Schrottgürtels, der den Planeten umkreiste. »Aber diese speziellen Artefakte sind erhalten geblieben, weil sie wussten, dass ihr sie eines Tages vielleicht brauchen würdet. Ohne die Festungen wäre heute so manche Spezies hier, um die Reichtümer, die eure Altvorderen zurückgelassen haben, zu plündern. Ein Großteil von Evolution ist Interaktion. Isolation ist keine Evolution, sie ist Stagnation.«


  »Wir sind nicht isoliert«, entgegnete Tyzak. »Wir leben nach dem Willen des Planeten. Jede unserer Sekunden ist vom Planeten determiniert. Er wird uns unserer Bestimmung entgegenführen.«


  »Aber ich hab’ dir doch gezeigt, was mit eurem Planeten passiert, wenn die letzte Expansionsphase der Leere beginnt. Er wird zerstört werden, und ihr mit ihm. Das ist absolut kein natürlicher Prozess, das geschieht durch Fremdeinwirkung als Akt purer Böswilligkeit. Es ist das Ende der Evolution, nicht nur hier, sondern in jedem Sternensystem der Galaxis. So etwas lässt sich in eurer Überzeugung von planetengelenkter Entwicklung nicht einfach so ausklammern, denn es ist nicht immanent. Wenn ihr wirklich wollt, dass eure Evolution auf dieser Welt weitergeht, dann müsst ihr sie schützen. Eure Vorfahren haben euch die Befähigung hinterlassen, euch des Widernatürlichen zu erwehren. Ihr braucht nichts anderes zu tun, als die Maschine zu bitten zu erwachen. Den Rest erledigen sie und ich.«


  Der Delivery Man hielt den Atem an.


  »Also gut«, sagte Tyzak. »Ich werde sie fragen.«


  Gore legte den Kopf in den Nacken, um dem alten Anomine direkt in die Augen zu sehen, und seufzte. »Ich danke dir aus tiefstem Herzen.«


  Rasch machte sich der Delivery Man auf den Weg zu den beiden. Inzwischen war die Dämmerung hereingebrochen, ihr schwächer werdendes Licht tauchte den Platz in einen kaltgrauen Schein. Überall ringsum reagierten die beeindruckenden Bauten der Stadt mit ihrem inneren Leuchten auf die nahende Nacht.


  Blassfarbene Schlieren schimmerten von einem igluartigen Unterstand, den sie in der Nähe des abgestellten Raumschiffs, dort, wo der Replikator stand, aufgebaut hatten. Der zweite, kleinere Unterstand beherbergte das Intrusionsgerät, das Gore für den Fall, dass sich der Elevationsmechanismus als widerspenstig erweisen sollte, erzeugt hatte.


  Der Smartcore der Last Throw meldete, dass er im Begriff war, einen Feldfunktionstiefenscan des Elevationssystems zu initiieren, um Funktionen und Befehlspfade zu ermitteln. Unwillkürlich überkam den Delivery Man ein lächerlicher Anflug von Optimismus, der ihm das Herz erleichterte, während er auf die beiden Gestalten auf der anderen Seite des Platzes zuging, deren Körper vom Schein einer tiefen Häuserschlucht umrissen wurden. Es war beinahe ein symbolträchtiger Moment, dachte er, zwei Spezies, wie sie unterschiedlicher kaum sein konnten, kamen zusammen in Zeiten der Not. Wenn das alles nur nicht solch ein Zynismus wär’.


  Gerade als er die beiden erreichte, sah er, wie sich etwas die flimmernde Schlucht hinter ihnen hinunter bewegte. Seine Netzhaut-Inserts schalteten auf eine gestochenere Auflösung. »Ich glaub’s nicht«, grunzte er. Es war ein Silfen, auf irgendeinem riesigen Vierbeiner mit dichtem, scharlachrotem Fell reitend. Der Silfen selbst trug einen prachtvollen honigfarbenen Mantel, der mit Tausenden von Edelsteinen besetzt war, die im Glanz der Stadt funkelten.


  »Gore!«


  Gore drehte sich um. »Was gibt’s?«


  Aber es war zu spät, der Silfen war bereits eine abzweigende Straße heruntergeritten. »Ach, egal.«


  Tyzak war sehr still geworden. Als der Delivery Man sich auf seine eigene, mehr als spärliche Wahrnehmung der Stadtgedanken konzentrierte, konnte er schwach einen weiteren Bewusstseinsstrom irgendwo da draußen ausmachen. Wie der der Stadt war auch dieser präzise und kalt. Wenn auch nicht wirklich distanziert, denn da war definitiv ein Interesse zu verzeichnen, wieso er geweckt worden war.


  »Ich spüre dich«, sagte das Elevationssystem. »Du bist Tyzak.«


  »Der bin ich.«


  »Wünschst du Transzendierung von deiner physischen Existenz?«


  »Nein.«


  »Doch das ist der Zweck meines Seins.«


  »Ich wünsche zu transzendieren«, sagte Gore zu dem Elevationssystem.


  »Du bist ein Fremder. Ich kann dir nicht helfen.«


  »Warum nicht?«


  »Du bist ein Fremder. Ich existiere, um Anomine auf ihre nächste Daseinsstufe zu heben.«


  »Unsere Biochemie ist annähernd identisch. Ich bin eine empfindende Intelligenz. Es wäre nicht schwierig für dich.«


  »Nein. Nur Anomine dürfen sich durch mich elevieren.«


  »Bist du eine empfindende Intelligenz?«


  »Ich verfüge über ein Bewusstsein.«


  »Es besteht die Möglichkeit, dass ein Ereignis im Zentrum der Galaxis diesen Planeten und damit alle überlebenden Anomine auf ihm auslöscht. Wenn du mich auf die nächste Daseinsstufe erhöhst, kann ich verhindern, dass dies geschieht.«


  »Sollte dieses Ereignis eintreten, werde ich den zurückgebliebenen Anomine helfen zu transzendieren, sofern sie dies wünschen.«


  »Steht es immer noch in deiner Macht, das zu tun?«


  »Ja.«


  »Und wir anderen? Du würdest jedes intelligente Wesen in der Galaxis dem sicheren Tod preisgeben?«


  »Ich eleviere Anomine. Die übrige Galaxis kann ich nicht erreichen.«


  »Du kannst mich erreichen.«


  »Du bist kein Anomine.«


  »Bist du nicht imstande, über deine ursprünglichen Beschränkungen hinauszuwachsen?«


  »Ich bin, was ich bin. Ich existiere, um Anomine auf ihre nächste Daseinsstufe zu erheben.«


  »Ja, ja. Das hab’ ich verstanden.«


  Die Gedanken des Elevationssystems zogen sich zurück, ließen sein Bewusstsein wieder in jener Somnolenz versinken, in der es die Jahrhunderte, die an ihm vorübergezogen waren, zugebracht hatte.


  »Du hast nicht die Antworten erhalten, auf die du gehofft hast«, sagte Tyzak. »Ich empfinde Betrübnis für dich. Doch die Geschichte der Maschine ist alt, sehr alt. Sie wird sich jetzt nicht ändern.«


  »Ja, ich weiß. Wir sehen uns dann morgen früh.« Gore stand auf und ging zurück zur Last Throw.


  Einen winzigen Augenblick lang war der Delivery Man nur verblüfft. Dann sprang er ebenfalls auf, eilte Gore hinterher und wünschte vergebens, er würde sich nicht so sehr wie ein Schüler vorkommen, der um seinen allwissenden Guru-Meister herumschlich. »Und was nun?«


  Das changierende Schimmern der Stadt schuf seltsame Reflexionen auf Gores goldenem Gesicht. Wenn seine Miene irgendeinen Ausdruck von Emotionen widerspiegelte, dann keinen, den der Delivery Man zu deuten vermochte. »Wir erhielten ein ziemlich brauchbares Funktionsschema, das zum Glück auch einen Weg in das Wurmloch offenbarte, als das System seine Hauptenergieversorgung gegencheckte.«


  »Ah. Dann können Sie es also hacken?«


  »Keine Ahnung. Es ist extrem komplex, aber was anderes hatte ich von einer Maschine, die ihre eigene Psychologie hat, auch nicht erwartet. Immerhin wissen wir zumindest, wo wir ansetzen müssen. Es gibt da ein paar physikalische Knotenpunkte, die für ihre Routinen von entscheidender Bedeutung sind. Über die kommen wir unter Umständen rein.«


  »Werden Sie gleich damit anfangen?«


  »Ganz sicher nicht. Dieses und die anderen Systeme auf dem Planeten sind perzeptiv miteinander gekoppelt. Ich bezweifle, dass ich mehr als einen Fünf-Minuten-Vorsprung hätte, bevor sie meinem bösen Alien-Übergriff einen Riegel vorschieben würden.«


  »Oh, richtig. Dann heißt es also, zunächst den Siphon aktivieren?«


  »Siphon und Wurmloch. Wie lange noch, bis die modifizierten Kraftfeldgeneratoren fertig sind?«


  »Ein paar Tage«, erwiderte der Delivery Man widerstrebend.


  »Gut. Wir müssen bereit sein, diesen Teil des Plans in Gang zu setzen, sobald jeder in der Leere an Ort und Stelle ist.«


  »Jeder in der Leere? Sie meinen die Pilgerschiffe?«


  »Nein. Ich erwarte noch das Eintreffen eines Verbündeten.«


  »Eines Verbündeten? In der Leere?«


  »Ja.«


  »Wann?«


  »Justine wird es uns wissen lassen.«


  Das Raiel-Kriegsschiff war groß. Aaron studierte die Rücklaufsignale, die über den Hysradar reinkamen. Der Großteil des Bilds war zerfasert, verweigerte ihm jedes Detail. Ein kleiner Bereich seines Verstandes war sich gar nicht so sicher, ob er irgendwelche Details sehen wollte. So viel zum Thema Stärke, dachte er mit kalter Belustigung. Dieser Teil der Knight Guardians ist offensichtlich verloren gegangen. Nicht, dass ihn dies sonderlich beunruhigte. Selbst der Name Lennox sagte ihm nichts, was, wie er auf einer instinktiven Ebene wusste, gut war. Er wollte mit allem, was gewesen war, nichts mehr zu tun haben. Sie wohnte dort in der Vergangenheit, schlitterte durch die verbannten Erinnerungen, spottend, Gift verstömend, nichts als Schatten in ihrem Kielwasser zurücklassend. Es war der einzige Ort, an dem sie ihm jetzt noch etwas zuleide tun konnte.


  Er dachte an Cheritons letzte, entsetzte Gedanken. Das Flehen.


  Nicht relevant. Ein Fazit, das ihm in nicht geringem Maße Selbstvertrauen gab. Ich bin noch hier, immer noch ich.


  Das Krieger-Raiel-Schiff passte seinen Kurs jetzt dem der Mellanie’s Redemption an. Zehn Lichtjahre voraus befand sich die Randzone der Wall-Sterne; die dichtgepackte Masse kugelförmiger Cluster schuf einen Paravent aus hell leuchtendem Licht, der jeden flüchtigen Blick auf die Kluft dahinter und dem durch und durch schwarzen Kern der Galaxis verstellte.


  »Was jetzt?«, fragte Troblum.


  Seine verbliebenen wachen Passagiere schienen unsicher. Oscar und sein Knight-Guardians-Team hatten sich in Suspension begeben. Corrie-Lyn allerdings hatte sich strikt geweigert, sich von Inigo zu trennen, und wie Aaron ahnte, würden die Raiel wahrscheinlich einen Beweis für die Anwesenheit des originalen Träumers sehen wollen. Ergo waren fünf von ihnen noch munter und liefen in der Kabine herum. Was trotz des Umstands, dass sämtliche Medi-Kapseln inzwischen in den vorderen Frachtraum eingebaut waren, für nach wie vor beengte Verhältnisse sorgte. Aaron störte das nicht so sehr, aber er konnte sehen, wie die anderen allmählich unruhig wurden. Troblums quasi nicht vorhandene Persönlichkeit war da nicht gerade eine große Hilfe. Und was die Mengen betraf, die der große Mann sich bei jeder Mahlzeit einverleibte …


  »Bis jetzt haben sie uns noch nicht pulverisiert«, sagte Aaron. »Das würde ich erst mal als gutes Zeichen werten. Dann fragen wir sie doch, ob sie auch so freundlich sind, uns durch den Wall und in die Leere zu lassen.«


  »Was wollen Sie ihnen sagen?«, fragte Corrie-Lyn. Die Gegenwart der Krieger-Raiel machte offensichtlich einen ziemlichen Eindruck auf sie. Die erste Erleichterung, die sie gezeigt hatte, nachdem sie aus dem Wurmloch herausgekommen waren, hatte sich, sobald das Kriegsschiff auf Rendezvouskurs zu ihnen gegangen war, ziemlich schnell gelegt.


  Aaron ignorierte sie. »Inigo, Araminta - ich glaube, ihr seid jetzt dran.«


  Die beiden Träumer wechselten einen schicksalsergebenen Blick.


  Araminta Zwei seufzte. »Okay, ich übernehm’ das.«


  Aaron öffnete seine Gaiamotes und spürte, wie der Zweite Träumer seinen Geist nach dem riesigen Kriegsschiff ausstreckte. Während er passiv auf Aramintas Gedanken mitritt, nahm er ganze Erscheinungen in dem Gaiafield wahr, die er nie zuvor registriert hatte. Zweifellos war da draußen irgendein Bewusstsein zu verzeichnen, und es war kein menschliches. Dafür war es viel zu gelassen. Und so kam er auch in den Genuss seines ersten direkten Kontakts mit dem Skylord, was ihm einen kalten Schauer über den Rücken jagte. So nah.


  »Wir sind die menschlichen Träumer«, sagte Araminta Zwei zu dem Raiel.


  »Ja. Ihr seid zwei Träumer. Der dritte euresgleichen hält sich weit entfernt von hier auf. Und ein Teil von dir ist woanders.«


  »Das stimmt«, sagte Araminta, von der Kurzzusammenfassung leicht überrascht. »Wir möchten in die Leere reisen. Wir glauben, wir können die finale Expansionsphase möglicherweise verhindern.«


  »Das ist uns bekannt. Qatux hat mit uns gesprochen. Ihr dürft passieren.«


  »Ich danke dir.«


  »Du verstehst, dass die Schiffe, die du ebenfalls führst, aufgehalten werden.«


  »Ja. Das verstehe ich.«


  »Sollten wir erfolgreich sein, werden Millionen deiner Art sterben. Warum hörst du nicht auf, sie zu beruhigen?«


  »Das ist nicht so einfach. Indessen glaube ich an das, was wir tun. Ich glaube, dass dies die Gefahr, welche die Leere für die Galaxis darstellt, beseitigen wird.«


  »Wie du wünschst.«


  »Ich hätte noch ein weiteres Anliegen. Eine Wesenheit unbestimmter Natur namens Ilanthe reist mit der Pilgerflotte. Wenn es irgendeine Möglichkeit gibt, sie daran zu hindern, die Leere zu erreichen, dann würde ich euch dringend bitten, sie anzuwenden.«


  »Wir wissen von Ilanthe. Wir bleiben wachsam wegen ihr.«


  »Danke.«


  Das Krieger-Raiel-Schiff glitt fort.


  »Es ist schnell«, bemerkte Troblum bewundernd. »Schneller als wir. Ich frag’ mich, was für eine Antriebstechnik die haben.«


  Inigo legte dem großen Mann seine Hand auf die Schulter. »Ich bin sicher, wenn das hier alles vorbei ist, werden sie Ihnen mit Freuden eine ordentliche Rundreise spendieren.«


  Troblums Gesicht verzog sich zu einem misslungenen Lächeln. Es war offensichtlich, dass er sich am liebsten unter der Hand des anderen weggedreht hätte.


  Verlegen zog Inigo sie zurück. Seine Gedanken waren entschuldigend, auch wenn er nichts sagte.


  Corrie-Lyn sah Aaron mit listigem Blick an. »Und jetzt wissen Sie, was in der Leere passiert?«


  Er grinste zurück, so verächtlich er konnte. »Noch sind wir nicht da.«


  »Aber bald«, sagte Araminta Zwei. »Und der Skylord weiß das.«


  Für den Durchflug selbst wurden Oscar und die Knight Guardians wieder aus der Suspension herausgeholt. Wieder war die Kabine mit viel zu vielen Menschen vollgestopft, doch diesmal war es nur halb so schlimm. Diesmal waren alle zu Scherzen aufgelegt und aufgeregt, begierig, zu sehen, was außerhalb des Raumschiffrumpfs lag. Begierig, in die hartnäckige, mysteriöse Grenzschicht zu gelangen.


  Mit sinkender Geschwindigkeit näherte sich die Mellanie’s Redemption der schwarzen Barriere. In einer Distanz von fünfzehn Lichtjahren fiel sie aus dem Hyperraum - es war exakt die gleiche Entfernung, in der sich die Silverbird zur Grenze befand, als sich der angeschwollene Kegel für sie geöffnet hatte.


  Plötzlich blinkten in jeder Exosicht Strahlenalarm-Anzeigen auf. Weit hinter ihnen leuchtete der Loop in einem gefährlichen Burgundrot, während hochenergetische Photonen unerbittlich durch die Wolken aus dunkler Masse schlugen, die durch die Ebene der Kluft wirbelten. Von überall her schwärmten Stränge von strahlengesättigter Materie auf die Leerengrenze zu, wie ein Partikelozean mit einer einzigen, ewigen Flut.


  Araminta Zwei wirkte tatsächlich nervös, obwohl sie in ständigem Kontakt mit dem Skylord stand. Immer noch mit den Gedanken des Zweiten Träumers verflochten, konnte Aaron das Interesse und die wachsende Erwartung des prachtvollen Geschöpfs spüren.


  »Denken Sie daran, ihn zu bitten, uns irgendwo in der Nähe Querencias rauskommen zu lassen«, sagte Tomansio. »Wir wollen ja nicht fünfundvierzig Jahre da drin herumgeistern wie Justine.« Er blickte sich nicht wirklich ostentativ in der Kabine um, doch alle wussten, dass er von der Zuverlässigkeit des Schiffs nicht gerade überzeugt war. Vielleicht lag es an der Nähe der Leere, aber sie alle teilten jetzt eine enge Vertrautheit.


  Araminta nickte knapp. Dann sprach sie zu dem Skylord. »Wir sind da. Bitte rufe den Nukleus, bitte ihn, uns in euer Universum zu bringen, auf dass wir Erfüllung erlangen mögen.«


  »So lange habe ich auf diesen Augenblick gewartet«, sagte der Skylord.


  »Wenn wir eintreffen, müssen wir in der Nähe der soliden Welt sein, wo Menschen einst lebten.«


  »Es gibt mehrere solcher Welten«, erwiderte der Skylord.


  Erschrocken sah Inigo Araminta Zwei an, als für einen kurzen Moment ihre Konzentration ins Wanken geriet.


  »Scheiße«, stieß Tomansio zwischen den Zähnen hervor.


  »Ich dachte, es gäbe nur eine«, sagte Oscar laut.


  »Es gibt mehr als eine?«, fragte Corrie-Lyn ungläubig. »Wie viele Menschen waren denn da?«


  »Er hat Justine nach Querencia gebracht«, sagte Aaron eindringlich. »Werden Sie konkreter.«


  »Was hat sie gefragt …« Araminta Zwei schüttelte heftig den Kopf und konzentrierte sich wieder. »Die Welt, die wir suchen, ist die, auf der eine Angehörige unserer Spezies bereits auf uns wartet. Sie ist vor kurzem erst eingetroffen. Es gibt dort eine Stadt, eine Stadt, die nicht in der Leere entsprungen ist.«


  »Ich kenne die Welt, die ihr sucht«, antwortete der Skylord.


  »Das will ich schwer hoffen«, sagte Troblum. »Es fängt nämlich an.«


  »Wirst du dort sein?«, fragte Araminta Zwei. »Ich brauche dich, damit du mich führst. Ohne deine Hilfe werde ich niemals Erfüllung erlangen.«


  »Ich werde kommen«, versprach der Skylord.


  Der Hysradar zeigte ihnen, wie die Oberfläche der Grenze sich mit Hyperlichtgeschwindigkeit ausdehnte. Eine große Wölbung wuchs direkt auf das Raumschiff zu. Geradeso wie das Planeten-FTL-Wurmloch, nur in einem unvorstellbar vergrößerten Maßstab. Schweigend sahen sie zu, wie sich die glatte Krone öffnete. Einmal mehr schien das wunderherrlich undulierende Licht der Sternennebel hinaus in die trostlose Ödnis der Kluft und warf auf die Mellanie’s Redemption einen einzelnen grazilen Strahl aus gleißendem Glanz.


  Das Raumschiff beschleunigte und flog durch den schmalen Spalt. Hinter ihm schloss die Grenze sich wieder, das helle Licht erlosch. Dann sank die Ausbuchtung zurück und verschmolz wieder mit der konturlosen Fläche aus endloser Schwärze.


  »Okay, wo sind wir?«, fragte Aaron. Die optischen Sensoren des Schiffs arbeiteten perfekt, zeigten Sterne und Sternennebel überall ringsum. Von der Grenze weit und breit keine Spur.


  »Ich arbeite dran«, sagte Troblum. Er schwitzte wie ein Tier.


  »Holla, was sagt man dazu«, ließ Tomansio sich vernehmen. Alle blickten sich nach ihm um. Zehn Zentimeter vor seinen ausgestreckten Fingern schwebte eine Tasse Tee mitten in der Luft. Sie hob sich ein kleines Stückchen und wackelte dann von Seite zu Seite. Er grinste breit. Und sein Geist strahlte Selbstgefälligkeit und Befriedigung aus, für alle deutlich zu erfassen.


  »Oh Scheiße«, rief Corrie-Lyn aus. Prompt flimmerte ihr Geist in jedermanns Fernsicht, seinen Oberflächenschimmer herabdimmend, als sie schwerfällig die überbordenden Emotionen niederkämpfte, sie vor mentaler Wahrnehmung abschirmte wie eine Mutter, die schützend ihre Arme um ein weinendes Kind schlingt. Doch hartnäckig blitzten Bilder und Erinnerungen hervor: Edeard, darum ringend, seine eigenen Gedanken abzuschirmen, die Technik, die er dazu anwandte. Nach einer Weile verhärtete sich die Oberfläche ihres Geists zu einer undurchdringlichen Wand, durch die nichts mehr durchsickerte, nicht eine Emotion oder Erinnerung oder Sinneswahrnehmung.


  Es folgte eine lange Minute, während der sich alle mit der gleichen Technik abmühten, wenn auch mit unterschiedlichem Erfolg. Niemand war sonderlich überrascht, als es den beiden Träumern gelang, sich absolut perfekt abzuschirmen. Doch egal, wie sehr er es auch versuchte, Oscar bekam seine überschäumenden Gedanken einfach nicht in den Griff. Er schaffte es, sie ein wenig zu dämpfen, aber mehr war beim besten Willen nicht drin. »Ich bin Gruppe Edeard«, sagte er kläglich. »Er hat es auch nie geschafft, sich hundertprozentig zu schützen. Ich persönlich sehe das als Zeichen meiner Überlegenheit über euch Bande.«


  Alle ließen Belustigung heraussickern. Alle außer Troblum. Sein Schild war so verfinstert, wie es nur sein konnte, und die Gedanken dahinter waren verschlungen. Seine Emotionen glichen absolut nichts Familiärem.


  Aaron war mit seiner eigenen Geistesabschirmung zufrieden, obwohl die anderen ihn merkwürdig ansahen. Rasch entzogen sich ihre Gedanken einer Wahrnehmung. »Was?«, fragte er. Sein Longtalk war seiner Stimme an Stärke mindestens ebenbürtig.


  »Es ist, als wären Sie im Krieg«, sagte Corrie-Lyn. »Ihre Gedanken schimmern heraus und ergeben doch keinen Sinn, weil sie so viele gegensätzliche Facetten haben. Sie sind Zorn und Konflikt.«


  Mit einem schwachen Grinsen sah er sie an. »Aber sonst geht’s mir gut.«


  »Und?«, fragte Tomansio. Seine unerbittliche Neugier infizierte sie alle. »Wir sind in der Leere. Was jetzt?«


  »Makkathran«, sagte Aaron feierlich.


  Tomansio gab ein frustriertes Brummen von sich.


  Währenddessen hielt Araminta Zwei ihren Blick auf etwas weit jenseits der Kabinenwand gerichtet. »Er ist hier«, sagte sie erstaunt.


  Aarons Fernsicht nahm den sich ihnen nähernden Skylord wahr. Eine wohlwollende Konzentration von Gedanken, die allein durch ihren schieren Umfang respekteinflößend war. Irgendwie schien sie alle Sorge zu verbannen, verströmte Zufriedenheit auf einem Level, das es einem unmöglich machte, sich zu entziehen.


  »Du bist hier«, sagte er zu Araminta Zwei.


  »Ein Teil von mir. Der andere wird folgen, wenn ich jene zu euch führe, die nach Erfüllung trachten.«


  »Die Meinen grüßen euch. Sie heißen die, die in die Leere kommen und sich uns zugesellen wollen, willkommen.«


  »Makkathran«, flüsterte Aaron.


  »Wirst du uns zu der Welt führen, von der wir vorher sprachen?«


  »Ja.«


  Instinktiv streckte Aaron die Arme aus, um sich an irgendetwas festzuhalten. Im gleichen Moment wirbelte die Mellanie’s Redemption auch schon herum, und es veränderte sich die Schwerkraft in seltsam anschwellenden Wellen. Exoimage-Verstärker am Schiffsrumpf zeigten ihm, wie die riesigen kristallinen Falten des Skylord-Körpers sich wogend auf das gekrümmte Band aus violetter Phosphoreszenz hin ausrichteten, das der Bulku-Nebel war. Dann, als der Skylord seine Temporalbeschleunigungsfunktion zum Einsatz brachte, leuchteten die Sterne vor ihnen hell auf, und das Schiff schoss mit annähernd Lichtgeschwindigkeit auf die grellblauen Lichtpunkte zu. Hinter ihnen verkam die Leere zu einem stumpfen Karmesinrot.


  Araminta Zwei zog scharf die Luft ein, presste die Hand flach auf die Brust.


  »Was ist los?«, fragte Oscar sie.


  »Es ist ziemlich unheimlich, so als würde ich in zwei Teile gerissen. Ich komme mir schnell vor, obwohl ich andererseits auch nicht langsam bin, zumindest ein Teil von mir. Doch die Pilgerflotte bewegt sich kaum, bis ich mich auf sie konzentriere. Arrrgh. Ozzieverdammt, das ist so schräg.«


  »Temporales Geschwindigkeitsgefälle«, sagte Troblum. »Ihr Bewusstsein befindet sich gleichzeitig diesseits und jenseits der Leerengrenze, was bedeutet, dass Sie augenblicklich in zwei verschiedenen Geschwindigkeiten leben. Wird nicht einfach, sie unter einen Hut zu bekommen.«


  »Vielleicht gehen Sie besser in Suspension«, schlug Tomansio Araminta Zwei vor.


  »Nein!«


  Das alarmierte Gefühl im Geist von Araminta Zwei reichte aus, sie alle zum Verstummen zu bringen.


  »Tut mir leid, aber nein«, sagte sie. »Ich - dieser Körper - muss hier durch. Wenn dieses Ich in Suspension ginge, bliebe nur noch das auf dem Flaggschiff der Pilgerflotte. Ich wäre da draußen ganz allein. Wenn sie mir mit diesen Gehirninfiltratordingern zu Leibe rücken würden, hätte ich keinerlei Zuflucht.«


  Tomansio nickte verstehend. »Wie weit sind wir noch von Querencia entfernt?«, fragte er Troblum.


  »Wir steuern auf ein Sternensystem drei Lichtmonate vor uns zu«, erwiderte Troblum. »Ich nehme an, da ist Querencia.«


  »Drei Monate. Naja, immer noch besser als drei Jahre, schätze ich.«


  »Oder dreißig«, sagte Oscar. Er ließ Mitgefühl und Anteilnahme durch seinen Gedankenschild sickern.


  Araminta Zwei suchte nach seiner Hand. »Danke, Oscar.«


  Nun mischte sich in den Gefühlsmix, den er preisgab, Verlegenheit. »Ich denke, ich begeb’ mich besser wieder in Suspension«, sagte Oscar. »Wer noch?«


  »Wir auch«, vermeldete Tomansio.


  Inigo und Corrie-Lyn gingen auf einer nicht auszumachenden Ebene mit sich zu Rate. »Wir schlafen es aus«, sagte Inigo nach einem kurzen Moment. »Bevor wir Makkathran erreichen, gibt es für mich ohnehin nichts zu tun. Oder?«


  »Nein«, bestätigte ihm Aaron. »Was ist mit Ihnen?«, fragte er Troblum.


  »Wie bitte?«


  »Okay. Dann halten also ich selbst, Araminta Zwei und Troblum für den Rest des Fluges die Stellung.«


  »Ich bin sicher, ihr werdet jede Menge Spaß miteinander haben«, sagte Corrie-Lyn. Ihr mentaler Schild ließ keinerlei Gefühlsregung durch.


  Es machte nichts. Aaron wusste auch so, wie schallend laut sie insgeheim lachte.


  Alle Menschen im Commonwealth fragten sich ratlos, worum zur Hölle es bei Aramintas und Ethans Auseinandersetzung eigentlich gegangen war.


  Was sollte das heißen, sie war mehrere? So wie ein Multiple? Aber das war sie nicht. Hatte sie sich also auf die anderen Träumer bezogen? Sie behauptete, mit Inigo verbunden zu sein. Und warum hatte der sich ausgerechnet jetzt entschlossen, den letzten Traum freizugeben? Hatte Araminta ihn darum gebeten?


  Niemand wusste es. Und trotz all ihrer augenscheinlichen Ergebenheit Living Dream gegenüber weigerte Araminta sich hartnäckig, ihre verzweifelten Anhänger zu Hause im Commonwealth zu erleuchten, ebenso wenig wie ihre gleichermaßen lautstarken Gegner. Sonderbarerweise gab Ethan ebenfalls nichts preis.


  Und so flog die Pilgerflotte mit fünfundsechzig Lichtjahren in der Stunde Tag um Tag unbeirrt auf die Leere zu. Es war jetzt offensichtlich, dass niemand, abgesehen von den Krieger-Raiel, sie aufhalten konnte.


  Bis auf Justine und den Dritten Träumer vielleicht, meinten einige. Gore hatte ganz sicher irgendeine Idee. Doch auch er erwies sich als ausweichend und schwer fassbar.


  Es waren verrückte Zeiten, die den Flug der Pilgerflotte markierten. Das ganze Commonwealth wusste, dass, sollte sie erfolgreich sein, dies das Ende einer Ära bedeuten würde. Dass, wenn sie Glück hatten, das Herz ihrer gewahr werden und ihre Sterne und Planeten unversehrt durch die Leerengrenze bringen würde, während diese sich ausdehnte, um die Galaxis zu verschlingen.


  Der Führung ANAs beraubt, ließen Higher-Welten ihre Replikatorsysteme auf Hochtouren laufen, um Armadas von Raumschiffen zu produzieren, und trafen Vorbereitungen, aus der Galaxis zu fliehen. Auf den Äußeren Welten waren alle, die sich rühmen durften, ein eigenes Raumschiff zu besitzen, eifrig damit beschäftigt, dieses für einen intergalaktischen Flug umzurüsten. Unterdessen forderte die Greater-Commonwealth-Notstandsregierung jedermann auf, die Sicherheitserinnerungsspeicher zu aktualisieren, die dann von Navy-Schiffen zu dem Sternencluster gebracht werden würden, auf den die Wahl zur Gründung des New Commonwealth fallen sollte; ein Einsatzplan, der den Geist der New-47-Welten ein Jahrtausend zuvor heraufbeschwor. Doch das Wissen darum, dass ein neues Ich in einer fremden Galaxis zu einer unbestimmten Zeit in der Zukunft wiederauferstehen würde, war nicht ganz so beruhigend, wie es eigentlich hätte sein sollen. Nicht, wenn es bedeutete, dass man dem eigenen Verderben dabei würde zusehen müssen, wie es einen aus dem Himmel heraus ereilte.


  Verrückte Zeiten. Und das auch ohne die Erklärung des absoluten Krieges durch das Ocisen-Empire. Des Weiteren Kriegsandrohungen von acht intelligenten Spezies, zu denen das Commonwealth Kontakt hatte. Dazu Gesuche um technologische Unterstützung und Raumschiffe seitens dreier anderer Rassen, einschließlich der Hancher.


  Verrückte Zeiten, die noch dadurch verkompliziert wurden, dass der High Angel wieder im Icalanise-Orbit auftauchte und seine menschlichen Bewohner anfingen, das Abenteuer von ihrem vorübergehenden Aufenthalt in der Atmosphäre eines Gasriesen herumzuposaunen, einschließlich des kurzen Konflikts, den sie durch den Smog hindurch mitbekommen hatten. Ein Konflikt, zu dem der High Angel es ablehnte, sich zu äußern.


  Verrückte Zeiten, in denen diejenigen, welche die Krise überhaupt erst angezettelt hatten, ins Wanken gerieten. Im Licht des letzten Traums von Inigo begannen die zurückgelassenen Living-Dream-Anhänger ihre Hingabe zu hinterfragen, und das in solchem Ausmaß, dass der Sinn einer zweiten Pilgerflotte öffentlich in Zweifel gestellt wurde. Nicht wenige argumentierten, dass man die neuen Schiffe besser dazu benutzte, um vor der sich ausdehnenden Leerengrenze zu fliehen, anstatt dort Zuflucht zu suchen, wo ihre Zukunft jetzt mehr als ungewiss war.


  Zeiten, in denen jedes plötzliche Aufwallen von Mut und Entschlossenheit gedämpft wurde von jenen, die beharrlich in Aramintas geteilte Wahrnehmungswelt eintauchten. Stunde um Stunde setzte die Pilgerflotte auf ihrem Flug treu und brav Relaisstationen ab und sorgte damit sowohl für einen direkten elektronischen Kanal zurück nach Ellezelin und zur Unisphäre als auch für die Ausdehnung der Gaiafield-Verbindung über die Galaxis.


  Araminta sah lediglich die auseinanderjagenden türkisgrünen Flimmerpunkte, die auf der anderen Seite des Beobachtungsdecks vorbeihuschten. Der Hysradar offenbarte den dichten Gürtel kugelförmiger Cluster, aus denen der immer näher und näher kommende Wall bestand. Dann kamen die eindeutigen Quantensignaturen von FTL-Schiffen herein, die vom Zentrum der Galaxis her anrückten. Es waren über fünfzig. Doch selbst das konnte die kalte Gelassenheit des Träumers nicht erschüttern, während sie ihre Anhänger unbeirrt der ihnen verheißenen Bestimmung entgegenführte.


  Der Unisphären-Zugriff auf die Sensorfeeds stieg schlagartig an, als das gesamte Greater Commonwealth versuchte, Zeuge des Ausgangs der Ereignisse zu werden. Gaiamotes wurden weit geöffnet, um Aramintas dargebotene Wahrnehmung zu empfangen.


  Die Bilder und Sinneseindrücke erloschen ohne Vorwarnung. Zweihundert Lichtjahre hinter der Pilgerflotte fielen gleichzeitig acht Relaisstationen aus.


  Niemand bekam mehr mit, was geschah.


  Paula allerdings schon. Sie saß in Qatux’ Privatgemach und schaute auf ein Display ähnlich einer Holo-Portal-Projektion. Die Krieger-Raiel hatten die Living-Dream-Relais ausgeschaltet, und die Hauptangriffsstreitmacht näherte sich jetzt den zwölf gigantischen Schiffen.


  Im Verlauf der folgenden neun Stunden wurden achtzehn Gasgiganten ausgelöscht und ihre sterbende Masse in exotische Energie konvertiert. Ein Teil davon endete als omnidirektionale Verzerrungswellen, die durch den Hyperraum schnitten. Ein anderer wurde ungeheuer komplexer Formatierungsarchitektur unterworfen, die kohärente, auf einzelne Pilgerschiffe abzielende Strahlen erzeugte.


  Doch die Sol-Barriere-Kraftfelder, die die Pilgerschiffe schützten, widerstanden jeder Angriffstaktik, jeder Waffe, welche die Raiel hatten. Und hätten haben können. Die Kraftfelder waren das Beste, was es in der bekannten Galaxis gab. Besser noch, denn die Accelerators hatten sogar noch das Design verbessert, das sie auf Grundlage des Dyson-Alpha-Generators nachgebaut hatten.


  Als die Pilgerflotte die Kluft etwa zur Hälfte durchquert hatte, zogen sich die Krieger-Raiel zurück und ließen die Flotte ungehindert weiterfliegen.


  »Ich empfinde Schande an diesem Tag«, sagte Qatux.


  »Ich empfinde Zorn«, erwiderte Paula. Sie rieb sich mit der Hand das Gesicht, von der Beobachtung der abgebrochenen Abfangaktion unangenehm ermattet. »Haben sie irgendeine Spur von Ilanthe ausmachen können?«


  »Bedauerlicherweise nein. Falls sie sich dort irgendwo aufhält, ist sie außergewöhnlich gut getarnt.«


  »Mist! Wir wissen, dass das Schiff, das sie aufgenommen hat, mit Top-Tarnsystemen ausgerüstet ist. Aber ich hätte nie damit gerechnet, dass es in der Lage ist, sich eurer Warrior-Klasse zu entziehen.«


  »Selbst wenn sie es geortet hätten, hätten sie nichts gegen das Schiff ausrichten können. Die Kraftfelder, die die Accelerators konstruiert haben, waren perfekt.«


  »Dann ist also nichts mehr zu machen?«


  »Unsere Kriegsschiffe verlassen die Kluft, wo sie in diesen vergangenen Millionen Jahren patrouilliert haben. Jetzt bleibt nur noch eine Möglichkeit: die Eindämmung.«


  »Was ist das?«


  Qatux wedelte mit einem seiner zwei Tentakel in Richtung der leuchtenden Bilder, die durch das Zimmer trieben. »Sieh hin. Es beginnt.«


  Seit ihre Invasionsarmada bei dem Versuch, die Leere zu vernichten - oder auch nur aus ihr zurückzukehren -, gescheitert war, hatten die Raiel sich auf das vorbereitet, was sie als die unabwendbare verhängnisvolle Expansionsphase ansahen. Die Strategie konzentrierte sich dabei auf die größten Maschinen, die die Raiel jemals gebaut hatten. Von den Menschen wurden sie DF-Sphären genannt. Sie waren ihnen zum ersten Mal bei Dyson Alpha begegnet, wo sie den Schutzschild generierten, der das komplette Prime-Sonnensystem einkerkerte. Die zweite Begegnung hatte bei Centurion Station stattgefunden, was darauf hindeutete, dass sie mehr als nur eine Funktion besaßen.


  Nachdem die Raiel in einem Dutzend Sternensystemen ihre Produktionsanlagen errichtet hatten, waren die gasriesengroßen Sphären überall im Wall verteilt worden. Über zehn Millionen hatten sie im Verlauf von hunderttausend Jahren hergestellt. Nur sieben davon waren je umgeleitet worden, um sich anderer Probleme anzunehmen: Zwei hatte man den Anomine ausgeliehen, drei an Spezies, die vor ähnlichen Schwierigkeiten standen; und zwei waren dazu benutzt worden, Sterne, die im Begriff waren, sich zu Novae zu entwickeln, einzuschließen, um so Zivilisationen, die noch vor der Entwicklung der Raumfahrt standen, zu schützen, die sonst durch die Strahlung ausgemerzt worden wären.


  Jetzt, dank Qatux’ Stellung, verfolgte Paula ihre Aktivierung. Während der letzten, kurzen Expansion der Leere, als Araminta den Skylord zurückgewiesen hatte, hatten sich die DF-Sphären in Vorbereitung auf ihre finale Phase alle in einen nahen Orbit um die Sterne, die sie umkreisten, bewegt. Nun begannen sie damit, ungeheure Gravitationsfelder spielen zu lassen, potenzierten den Schwerkraftgradienten im Innern ihrer Wirtssterne und akzelerierten die Fusionsrate.


  Überall im Wall leuchteten Supergigant-Sterne auf und jagten das Farbspektrum hinauf zu einem blauweißen Gipfel.


  »Ihre erhöhten Energielevel werden von unseren Abwehrsystemen benötigt, um Schnüre dunkler Kraft zu generieren, ganz ähnlich den dunklen Kraftfeldern, die eure Accelerators zu erzeugen gelernt haben«, erklärte Qatux. »Diese werden sich dann zu einer Kette verbinden und schlussendlich zu einer Sphäre expandieren, welche die ganze Kluft einschließen wird.«


  »Die Eindämmung«, murmelte Paula staunend. Die Raiel hatten ein wahres Wunderwerk ersonnen, hatten etwas vollbracht, von dem sie bis heute behauptet hätte, dass es bestenfalls postphysischen Wesenheiten möglich wäre. Beinahe empfand sie Mitleid mit den Raiel; dass ihre gesamte Spezies sich einem solchen Kraftakt verschrieben hatte, konnte nur bedeuten, dass sie nichts anderes hatten. Ihre Selbstverpflichtung, die Leere zu bezwingen, hatte sie so sicher eingesperrt, als würden sie sich in ihrem Inneren befinden.


  Nach einigen Stunden zeigte das glitzernde Sternenband ein Filigran aus schwarzen, sich entlang seines inneren Saums vervielfachenden Linien, das sich langsam zu einer breiten Kette zusammenfügte.


  »Wird es die Leere aufhalten?«, fragte sie, während sie dem allmählichen Fortschreiten der Linien zusah.


  »Wir wissen es nicht. Wir haben vorher nie gewagt, es zu benutzen. Wir hoffen, dass es lange genug hält, dass die Leere die gesamte Masse innerhalb der Kluft aufzehrt, wenn sie die zurückgesetzten Träume all derer in ihrem Inneren aktualisiert. Ist ihre Nahrungsquelle einmal erschöpft, wird sie kollabieren. Falls die Leere imstande ist, die Eindämmung zu durchbrechen, kann es gut sein, dass die daraus resultierende Welle so schnell ist, dass sie jedes Raumschiff, das die Galaxis zu verlassen versucht, überwältigt.«


  »Also werden, wenn es funktioniert, alle im Innern der Leere sterben?«


  »Und die Galaxis wird leben.«


  


  Justine: Jahr fünfundvierzig, Tag einunddreißig


  Justine erwachte, als die Morgendämmerung goldstichiges Sonnenlicht durch das große Schlafzimmerfenster strömen ließ. Sie stöhnte ob der Zudringlichkeit und rollte sich in ihrem Schlafsack auf die andere Seite. Unter ihr wogte die weiche Matratze sanft. Edeard hatte dieses spezielle Möbelstück wirklich außerordentlich gut hinbekommen, dachte sie schläfrig. Der dicke Sonnenstrahl schob sich langsam über den Boden, rückte erbarmungslos auf sie zu. Untätig verfolgte sie sein Näherkommen, wohl wissend, dass sie eigentlich aufstehen sollte. Doch frühes Aufstehen hatte nie zu ihren Stärken gezählt. Jene ersten dreißig Jahre, die sie an der Ostküste die Partyszene unsicher gemacht hatte, hatten ein paar Angewohnheiten konstituiert, die auch annähernd tausend nachfolgende Jahre in einem fleischlichen Körper ihr nie ganz abzugewöhnen geschafft hatten.


  Schließlich öffnete sie ihren Schlafsack, streckte sich und gähnte herzhaft, bevor sie sich endlich von dem Bett herunterwälzte. Es war ein großes Bett, das nahtlos in den Boden überging. Aber andererseits war es auch ein großes Schlafzimmer, so, wie es sich für den Meister und die Meisterin von Sampalok gehörte.


  Barfuß tapste Justine hinüber zu dem Panoramafenster und blickte hinunter auf den zentralen Platz des Distrikts. Die Fläche war bemerkenswert sauber, etwas, das ihr bei ihrer Stadterkundung überall aufgefallen war. Sicher, an den Häuserkanten und in zahlreichen Spalten und schmalen Lücken begannen Schmutz und Blätter, sich anzuhäufen. Aber nie in dem Maße, dass Unkraut Fuß fassen konnte. Sie vermutete, dass die Stadt jede größere Ansammlung von Unrat absorbierte. Damals, zu Edeards Zeiten, hatten Brigaden von Genistar-Schimpansen den Dreck weggeräumt, den die menschlichen Einwohner produzierten.


  Während sie zusah, wie die kleinen Brunnen plätscherten, konnte sie verschiedene Tiere an den Rändern des Platzes umherschleichen sehen, die ihren Tag mit Hamstern oder Jagen begannen. Sie hatte recht gehabt mit den Hunden: Es gab in Makkathran etliche, gut gedeihende bösartige Rudel. Auch einheimische Tiere nisteten in den leeren Gebäuden. Die Stadt schien sie zu tolerieren.


  Justine schlüpfte in ihre kurzen Jeanshosen und in ein sauberes orangerotes T-Shirt und ging sodann in den Salon, den sie als ihre Basis benutzte. Der Großteil ihrer Ausrüstung war aufgebaut, einschließlich eines schlichten Campingstuhls, den der Schiffsreplikator während einer seiner seltenen funktionstüchtigen Phasen tatsächlich geschafft hatte zu produzieren. Der einzige übrig gebliebene Stuhl in Makkathran, dachte sie amüsiert bei sich. Sie nahm sich eine Halb-Liter-Dose selbsterhitzenden Kaffee von dem Proviantstapel und setzte sich in das simple Gestell aus Aluminium und Leinen. Eine halbe Minute nachdem sie das Aufreißband gezogen hatte, begann der Kaffee zu dampfen und sie genussvoll zu schlürfen, während sie ein Buttermandel-Croissant aus seiner Folie schälte. Irgendwo war auch Marmelade, aber sie konnte sich nicht aufraffen, sie zu holen. Die täglichen Mahlzeiten bestanden aus einem schnellen Frühstück und einem Lunchpaket, während sie sich abends die Zeit nahm, den Holzkohlegrill anzuwerfen und sich etwas Reichhaltigeres zuzubereiten - all das half ihr, die Zeit zu verkürzen. Trotz des überall vorhandenen orangenen Lichts der Stadt wagte sie sich bei Nacht nicht heraus.


  Eine halbe Stunde später machte sie sich fertig. Packte Verpflegung und Regenkleidung in einen kleinen Rucksack, zusammen mit ein paar einfachen Werkzeugen und einer leistungsstarken Taschenlampe. Hängte sich ein Messer an den Gürtel sowie die halbautomatische Pistole und ein Ersatzmagazin. Testete noch kurz den Elektroschocker, bevor sie ihn sich, zufrieden mit dem knisternden Funken, der zwischen den Kontakten entstand, ebenfalls an ihren Gürtel klemmte. Neben der Taschenlampe war der Elektroschocker eines der wenigen elektrischen Geräte, die hier verlässlich funktionierten.


  Solchermaßen gewappnet, begab sich Justine die vier breiten Treppen hinunter in die Empfangshalle. Die Holztüren des gewölbten Eingangs waren längst fort, schon vor Jahrhunderten verrottet. Nichtsdestotrotz war das dekorative Außentor, das sich auf der anderen Seite vor ihnen schloss, noch erhalten. Sein verschlungenes Gurk-Reben-Gitterwerk musste aus sehr reinem Eisen bestehen, dachte Justine, es war kaum Rost zu erkennen, und die meisten der Ornamentblätter waren noch intakt. Die Pforte war relativ robust, sodass sich nachts keine Tiere in das Gebäude verirren konnten - einer der wesentlichen Vorteile, aufgrund derer sie sich für die Sampalok-Residenz entschieden hatte.


  Sie hatte sich gefragt, wieso das Tor sich immer noch an seinem Platz befand. Immerhin waren sämtliche anderen Erzeugnisse der Menschen, die mit einer Wand aus stadteigenem Material verbunden gewesen waren, nach nur wenigen Jahren abgestoßen worden. Doch als sie es näher untersuchte, stellte sie fest, dass die Stadtsubstanz sich tatsächlich zu massiven Scharnierbolzen geformt hatte, an denen das Tor nun aufgehängt war. Es hatte sie den Einsatz ihre gesamten telekinetischen Kräfte sowie einige großzügige Spritzer Öl gekostet, bis sie es schließlich geschafft hatte, die Pforte zu öffnen.


  Jetzt, als sie ihre dritte Hand dagegenstieß, schwang das Tor leichtgängig zur Seite. Sie trat hinaus auf den Platz. Heiße, feuchte Luft schlug ihr entgegen und trieb ihr sogleich kleine Schweißperlen auf die Stirn. Es war Hochsommer, und eine entsprechend intensive Sonne stieg nun über den Minaretten, Türmen und Kuppeln der Stadt auf. Justine setzte ihre Sonnenbrille auf und ließ prüfend ihre Fernsicht umherschweifen. In unmittelbarer Nähe war nichts Bedrohliches zu entdecken. Ein paar Filratten und Katzen huschten davon. Seevögel kreisten am Himmel, ihre schrillen Rufe hallten über die leeren Plätze und durch die verlassenen Gassen. Gewissenhaft schloss sie hinter sich das Tor. Dann wanderte sie eine der breiten Straßen hinunter, die von dem Platz abgingen, und machte sich auf den Weg zum Mid Pool.


  An den Hauswänden fand sich nicht mehr ein einziges Schild, sodass sie eine Weile gebraucht hatte, den diversen Straßen und Gassen ihre ursprünglichen Namen zuzuordnen. Bald schon war sie sich darüber klar geworden, dass sie niemals in der Lage sein würde, mehr als einen Bruchteil von ihnen zu benennen; selbst die Träume hatten die schiere Komplexität und Anzahl von Durchgängen und Wegen und Straßen, die Makkathrans Distrikte ausmachten, nicht in vollem Umfang wiedergegeben. Die Stelle in Inigos Träumen, die ihrem eigenen Gefühl von Verwirrung, das sie die ersten zwei Wochen nach ihrer Landung empfunden hatte, noch am ehesten glich, war der Tag, an dem Edeard und Salrana in Makkathran angekommen und durch Ilongo und Tosella gegangen waren.


  Jetzt schritt sie die lange, gewundene Zulmal Street entlang, die sie zu der Promenade rings um den Mid Pool führen würde. Die Breite der Straße änderte sich beinahe mit jedem Schritt. Zum größten Teil waren hier Geschäfte gewesen, erinnerte sie sich. Dazu passten auch die großen ausgebauchten Fenster im Erdgeschoss der meisten Häuser. Türen gab es keine mehr. Sie waren alle schon vor Äonen verschwunden; ebenso wie die Innenausstattungen. Zuerst hatte das Fehlen von Schutt Justine ziemlich irritiert. Dann hatte sie realisiert, dass die Stadt Überreste, die ihre Abflüsse zu verstopfen drohten, und wucherndes Grünzeug, das sich anschickte, Erdhaufen zu produzieren, einfach absorbierte.


  Doch während sie durch das eine oder andere Gebäude streifte, fand sie schließlich doch ein paar Überbleibsel. Vorwiegend waren es Metallgegenstände, in der Mehrzahl der Häuser lagen einige Essbestecke und hier und da kleine Schmuckstücke auf dem Boden verstreut, die einzigen Zeugnisse der Bewohner, die sie vor so langer Zeit zurückgelassen hatten. Die Gegenstände aus wertvollem Metall hatten sich in ihrer Form am besten erhalten; die Eisenöfen, welche die meisten Haushalte besaßen, rosteten vor sich hin und zerbröckelten zu unkenntlichen, in sich zusammensackende Klumpen. Außerdem lernte Justine, auf die langen, spitzen Geschirr- und Glasscherben zu achten, die überall herumlagen; mehr als einmal war sie froh, dass ihre Stiefel so eine dicke Sohle hatten. Es war schon seltsam, dass dieses glanzlose, fast nicht mehr wiederzuerkennende Zeug der einzige Nachweis dafür sein sollte, dass diese Welt einmal eine ganze Menschenzivilisation bevölkert hatte.


  Wenn sie nicht aufpasste, konnte ihre Melancholie leicht zu Vereinsamung und Angstzuständen führen. Und von da aus war es nur noch ein kleiner Schritt hin zu wirklichem Grauen, der Art von Grauen, die sie wieder zurück zur Silverbird und in die Suspension flüchten lassen würde - gesetzt den Fall, dass die Medi-Kammer ordnungsgemäß funktionierte. Dass die Leere Technik unterband, schien bei dem kleinen Raumschiff, das in Golden Park stand, dazu zu führen, dass mehr und mehr Funktionen versagten. Sogar das Konfluenznest hatte seine launischen Tage. Sie war sich ziemlich sicher, dass die einzige Möglichkeit, jemals wieder in den Weltraum zurückzukommen, mittlerweile darin bestünde, die Leere auf eine Zeit vor ihrer Landung zu resetten.


  Ein kurzes Stück, bevor die Zulmal Street sich auf die Promenade hin öffnete, blieb Justine stehen und betrachtete eines der Gebäude. Bei ihren täglichen Erkundungsmissionen war sie an ihm schon mindestens ein Dutzend Mal vorbeigekommen, doch noch nie hatte sie sich bewusst klargemacht, was für ein bedeutendes Bauwerk es war. Dies war die Bäckerei, in der Boyd von einer verwirrten, rachsüchtigen Mirayse umgebracht worden war. Justines Fernsicht streckte sich in den Laden aus, konnte jedoch in den vorderen Räumen nichts finden. Aber hinten konnte sie einen Haufen heruntergekommenes Metall ausmachen, der fraglos der alte Backofen war.


  Edeard hatte natürlich Boyds Seele gesehen, die nach dessen Tod noch verweilt war. Sie hingegen konnte nichts dergleichen spüren, obwohl die vollständige Erinnerung daran sie jetzt frösteln ließ. Wie viel einfacher es doch gewesen war, aus dem Geistessanktuarium ANA heraus über die himmelschreiende Naivität der Living-Dream-Ikonen zu lachen und zu spotten, als nun tatsächlich mitten im Allerheiligsten der Bewegung zu stehen und dessen Wirklichkeit am eigenen Leibe zu erfahren.


  Allein den aufklaffenden Türdurchgang zu dem uralten Laden anzusehen, ließ sie schlussendlich begreifen, wieso Inigo die Errichtung von Makkathran2 verfügt hatte. Es war der ultimative Akt von Anbetung und Verehrung gewesen. Diese außerirdische Stadt war die Verkörperung von Edeards Triumph; als Fremder aus der Provinz war er einst hierhergekommen und hatte ihren Bewohnern eine Hoffnung gegeben, von der sie nie gewusst hatten, dass sie ihnen verloren gegangen war, und hatte von da an Milliarden inspiriert, deren Existenz er nicht einmal ahnte. Und selbst, wenn sie all ihre hochmütige, rationale Geringschätzung zusammennahm, war diese phänomenale Leistung dadurch nicht einmal ansatzweise zu schmälern. Hier, im wortwörtlichen Sinne auf Edeards Spuren wandelnd, musste Justine erkennen, wie klein sie im Vergleich zu ihm war, in so vielerlei Hinsicht.


  Als sie schließlich auf der Promenade ankam, hatte sich ihr Selbstwertgefühl wieder ein bisschen erholt, doch dieser kurze Moment der Selbstreflexion hatte ausgereicht, ihr nur noch bewusster zu machen, wie einsam sie seit ihrer Ankunft in der Leere wahrhaftig war.


  Komm schon, Dad, wo bist du? Worauf immer du wartest, es sollte doch jetzt so langsam mal passieren, oder?


  Bis jetzt war es ihr in den letzten paar Tagen stets gelungen, sich irgendwie beschäftigt zu halten. Das Basislager in der Sampalok-Residenz aufschlagen, den Rest der Stadt erkunden, ihre mentalen Fähigkeiten austesten und verfeinern. All das hatte sie gebührend in Anspruch genommen. Und wenn das nicht reichte, hatte sie sich zu den wirklich bedeutungsvollen Orten hinausgewagt: der Culverit-Zikkurat, dem Orchard-Palast mit seinen sagenhaften Decken aus astronomischen Bildern, der Jeavons-Konstablerwache, und natürlich dem House of Blue Petals - wider Erwarten ein Tiefpunkt, nun, da es seinen unverkennbaren Schankraum und die charakteristischen Türen und dicken Vorhänge nicht mehr besaß. Ohne seine ganze Takelage schien das Gebäude irgendwie keine Substanz mehr zu haben. Auch das einst so prachtvolle Lillylight-Opernhaus war eine Enttäuschung gewesen. Jetzt, wo die Privatlogen der Großen Familien nicht mehr die abgestuften Ränge des riesigen Amphitheaters füllten, fehlte ihm einfach der Charakter, den sie in den Träumen miterlebt hatte, wenn die kuppelförmige Decke mit ihren weißen und violetten Stalaktiten auch wirklich beeindruckend war. Leider brachte sie nicht den Mut dazu auf zu singen, als sie auf der Bühne unter der Kuppel stand.


  Doch inzwischen war ihr Interesse daran, die Überfülle von für Living Dream bedeutsamen Orten und Gebäuden abzuklappern, etwas abgeflaut. Das Einzige, was sie damit zu erreichen schien, war, die Living-Dream-Bewegung in ihrem Kern zu bestätigen, da sie jedes Mal die eigene Ehrfurcht und Aufregung offenbarte.


  Ich muss etwas finden, das für mich wichtig ist.


  Die Oberfläche des Great Major Canal war beinahe geronnen von den grünen und purpurfarbenen Samenstängeln und Wedeln der Wasserpflanzen, die dort prächtig gediehen. Hin und wieder erzitterten sie, wenn eine Filratte durch sie hindurchglitt, aber ansonsten lag der Kanal auf ganzer Länge absolut still. Nur die Mitte des Mid Pools war frei von Bewuchs und ließ das trübe Wasser erkennen, das sich in einer sanften, langsamen Strömung bewegte, während die schamhaftesten Wellen der Lyot-See in den Hafendistrikt hinein und wieder hinaus spülten.


  Schon häufiger hatte Justine daran gedacht, sich eine Art Boot oder Floß zu bauen und damit die Kanäle entlang zu segeln. Mit ihren Werkzeugen und ihrer dritten Hand sollte das nicht so schwer sein, und sie wäre zumindest beschäftigt.


  Sie fragte sich, ob Rah und die Herrin wohl auch dieses eigentümliche Gefühl von Erwartung verspürt hatten, als sie das erste Mal nach Makkathran gekommen waren. Irgendetwas in der menschlichen Natur schien förmlich danach zu schreien, die leere Stadt in Besitz zu nehmen und zu nutzen.


  Die Idee mit dem Boot war wirklich nicht schlecht, sowohl im therapeutischen wie auch im praktischen Sinne. Dachte sie und übersah dabei die Tatsache, dass sie noch nie in ihrem Leben körperliche Arbeit geleistet hatte und nicht die Bohne vom Schreinern verstand.


  Vielleicht morgen.


  Sie wanderte über die mattrosafarbene Brücke über den Trade Route Canal und in die Spitze von Pholas Park. Von hier musste sie einige Minuten entlang dem Lilac Canal gehen, bis sie auf einer blauen Buckelbrücke nach Fiacre hinüber kam. Die von Menschenhand geschaffenen Brücken aus Holz und Metall mussten die ersten Dinge gewesen sein, die, nachdem ihre Erbauer diesen Ort verlassen hatten, verschwunden waren. So war Justine gezwungen, die Übergänge der Stadt selbst zu nutzen. Ihr einziger Versuch, dem Waterwalker nachzueifern und die Oberfläche eines Kanals mittels Telekinese zu stabilisieren, war nicht gerade erfolgreich gewesen. Gütiger Himmel, wie sie gelacht haben mussten daheim im Commonwealth, als sie wild mit den Armen rudernd auf Tauchstation gegangen war. Immer vorausgesetzt, Dad träumt das alles hier noch für sie.


  Während sie ihren Weg parallel zum Great Major Canal fortsetzte, tastete ihre Fernsicht prüfend durch die Stadtsubstanz unter ihren Füßen und zeigte sie ihr als einen dichten, beinahe völlig strukturlosen braungrauen Schatten. Justine besaß zwar nicht einmal annähernd die Wahrnehmungsreichweite Edeards, aber immerhin war sie imstande, vage die Tunnel unter den Kanälen zu erkennen, was sie mit nicht geringem Stolz erfüllte - auch wenn sie wie eine besonders minderwertige Exosicht-Darstellung wirkten. Dann, als sie den flimmernden Schemen den biononischen Feldfunktionsscan zuschaltete, konnte sie sogar noch tiefer ins Erdreich vorstoßen und die undeutlichen Risse wahrnehmen, welche die Reisetunnel repräsentierten.


  Aber das war definitiv ihre Obergrenze. Es war ihr völlig unmöglich, auf diese Weise das tief darunter schlummernde Bewusstsein der Stadt auszumachen, geschweige denn, es zu wecken. Sie fragte sich, ob vielleicht die Neutronenlaser der Silverbird sich für sie hinab bis zu einem der Reisetunnel fräsen konnten und wie wohl Makkathrans Reaktion auf eine solche Aktion ausfallen würde.


  Feldfunktionsscans hatten bestätigt, dass die orangene Beleuchtung der Stadt zu hundert Prozent elektrisch erzeugt wurde. In Anbetracht dieses Beweises für eine technologische Basis war sie überzeugt davon, dass die Reisetunnel sie dem kontrollierenden Kern der Stadt erheblich näher bringen würden - was immer die Stadt auch in Wirklichkeit war.


  Doch auch das war ein Projekt für einen anderen Tag. Wenn ich nur wüsste, wie lange es noch dauert, bis irgendjemand hier eintrifft. Bestimmt ist die Pilgerflotte inzwischen unterwegs. Damit hat Dad bestimmt gerechnet, als er mir sagte, ich solle hierher kommen.


  Die meisten Häuser in Fiacre waren von Schling- und Kletterpflanzen bewachsen, die aus den tiefen Abflussrinnen emporrankten, welche die Straßen säumten. Da sich niemand mehr um sie kümmerte, überwucherten sie nun die Gebäude, die sie ursprünglich hatten verschönern sollen, versperrten die Eingänge und verhüllten die Fenster. Ein paar der schmaleren Gassen waren aufgrund der dichten Vegetation unpassierbar. Selbst auf den breiteren Straßen kam man nur mühsam voran. Zum Glück war der Weg am Great Major Canal entlang relativ frei.


  Die offene Brücke über den Grove Canal war so glatt, dass ihre Überquerung beinahe an eine halsbrecherische Rutschpartie grenzte, und dies trotz ihrer rauen Stiefelsohlen. Vage erinnerte sich Justine daran, dass sie zu Edeards Zeiten über ein Seilgeländer und eine Lauffläche aus aufgenagelten Brettern verfügt hatte. Doch sie schaffte es hinüber, ohne ins Wasser zu fallen.


  Dann war sie in Eyrie. Die hohen Türme gemahnten ein wenig an den Architekturstil der Gotik, wenngleich niemals jemand auf der Erde etwas so Krummes und Schiefes wie sie gebaut hatte. Langsam schritt Justine über die breiten Durchgangsstraßen zwischen ihnen, legte den Kopf in den Nacken und versuchte, den einen oder anderen Blick auf die Dornen zu erhaschen, die um jede Turmspitze herum eine Krone bildeten. Der Winkel war vollkommen falsch, aber sie hatte ohnehin nicht vor, auf einen von ihnen hinaufzusteigen, um sich auf der Plattform hoch oben einen besseren Blick zu verschaffen. Nicht heute.


  Als sie bei der Kirche der Herrin ankam, war es bereits später Morgen. Kathedrale würde es wohl eher treffen, dachte sie. Drei lange Flügel strebten von der langen, zentralen Kuppel mit ihrer Kristallspitze nach außen, ein jeder mit fünf Balkonebenen ausgestattet, die von schlanken, kannelierten Säulen gestützt wurden.


  Die Pforte war verschwunden, ebenso wie sämtliche Bänke. Mit zögernden Schritten trat Justine ein, ein Gutteil nervöser, als sie es normalerweise war, wenn sie die allbekannten Gebäude erkundete. Sonnenlicht schien senkrecht durch die transparente Mitte der Kuppel herab und schuf einen hellen Dunst über dem silbrig-weißen Boden. Mehrere Genistars sahen sie neugierig an, bevor sie in einen der breiten Säulengänge, in dem sie nisteten, davonschlurften. Geformte Genistars gab es natürlich nicht mehr. Das war möglicherweise noch eine Beschäftigungsmöglichkeit für sie: Ge-Schimpansen oder vielleicht Ge-Hunde zu erschaffen, obwohl sie die hohe Wahrscheinlichkeit, dass sie die Formung komplett vermasseln würde, zugegebenermaßen ein klein wenig abschreckte. Selbst Meister Akeem hatte auf der Höhe seiner Fähigkeit eine regelmäßige Misserfolgsquote zu verzeichnen gehabt.


  Plötzlich glaubte sie, auf der anderen Seite des hellen Lichtstrahls im Zentrum der Kirche eine Bewegung wahrzunehmen. Weder ihre Fernsicht noch ihre Netzhaut-Zoomfunktionen konnten etwas entdecken, doch sie war verunsichert … Irgendetwas an der Kirche zerrte an ihren Nerven, wie ein tieffrequenter Ton, den sie nicht ganz hörte.


  Blödsinn. Komm schon, Mädchen, reiß dich zusammen.


  Sie marschierte geradewegs durch den hellen Flecken aus Licht. Die riesige, weißmarmorne Statue der Herrin hatte überlebt. Sie ragte einsam dort auf, wo einst der Altar gestanden hatte. Hinter ihr ging einer der Säulengänge ab, und abermals hatte Justine das Gefühl, dass sich in den Schatten etwas bewegte. Auf ihren Armen breitete sich Gänsehaut aus. Sie ging weiter, vorsichtiger dieses Mal. Sachte zog ihre dritte Hand am Sicherungsverschluss ihres Holsters. Nur für den Fall …


  Behutsam drang sie in die relative Düsternis des Säulengangs vor. Sie wartete einen Augenblick, bis sich ihre Netzhaut angepasst hatte. Ihre Fernsicht zeigte ihr, dass dort nichts war als leere Luft.


  In diesem Moment trat ihr Vater hinter einer Säule zwanzig Meter vor ihr hervor.


  Justine stieß einen kleinen Schluchzer der Erleichterung aus und machte einen Schritt vorwärts, bevor sie in der nächsten Sekunde wie vom Blitz getroffen erstarrte. Ein großer Alien tauchte neben ihm auf.


  »Dad?«


  »Hallo, Liebes. Dem Himmel sei Dank, dass du’s bis hierher geschafft hast. Nicht, dass ich mir allmählich Sorgen gemacht hätte, aber …«


  Er lächelte sein schiefes Lächeln, das, welches ihr so vertraut und in diesem Moment so willkommen war, dass sie am liebsten zu ihm hinübergestürmt und ihm um den Hals gefallen wäre. Allerdings … »Ist das ein Anomine?«


  »Yep. Darf ich vorstellen? Tyzak. Er beginnt langsam Interesse an unserer Geschichte zu zeigen.«


  Der Anomine zwitscherte etwas mit seiner hellklingenden Stimme.


  »Er sagt, er freut sich, dich kennenzulernen«, übersetzte Gore.


  Justine seufzte. »Und ich fing gerade an zu glauben, dass das alles doch irgendeinen Sinn ergibt.«


  »Vertrau mir. Du machst deine Sache gut. Das war übrigens eine astreine Landung. Maßarbeit, möchte ich mal sagen.«


  »Was passiert gerade, Dad? Warum bin ich hier?«


  »Du bist mein heißer Draht in die Leere. Und das macht dich zu einem entscheidenden Faktor. Ein Haufen Leute sind hierher unterwegs.«


  »Die Pilgerflotte?«


  »Genau, sie sind gerade an den Krieger-Raiel vorbei. Aber da sind noch andere. Das ist wichtig, Justine. Sie sollten noch vor der Flotte hier eintreffen. Gut möglich, dass sie sogar bereits in der Leere sind.«


  »O-kay«, sagte sie unsicher. »Wer?«


  »Die anderen Träumer.«


  »Du nimmst mich wohl auf den Arm?« Das ergab wenig Sinn. »Im Ernst?«


  »Ja. Ein alter Kontakt hat mir gesteckt, dass sie die Flotte überholt haben. Oder zumindest sind sie bis zur Leerengrenze gekommen. Mehr weiß ich auch nicht. Aber wenn sie es hindurch schaffen, nehmen sie ganz sicher Kurs auf Makkathran.«


  »Aber wieso? Wieso sie?«


  »Weil sie diejenigen sind, die ich zusammen mit dir vor Ort brauche.«


  »In Ordnung, Dad, ich halte die Augen nach ihnen auf.«


  »Danke.«


  »Hast du irgendeine Vorstellung von dem zeitlichen Rahmen?«


  »Nicht wirklich. Tut mir leid, Liebes, du wirst es wohl einfach aussitzen müssen.«


  »Muss ich irgendwelche Vorbereitungen treffen?«


  »Nein. Nur überleben, solange es auch dauert.«


  »Ich hatte daran gedacht, einen Versuch zu unternehmen, mit dem Stadtbewusstsein zu kommunizieren. Mich in die tiefen Tunnel runterbohren oder so was in der Art«, sagte sie mit hoffnungsvollem Ton.


  »Zwecklos.«


  »Kannst du mir nichts Genaueres erzählen?«


  »Das werde ich, versprochen. Aber ich hab’ hier gerade mit kleineren lokalen Problemen zu kämpfen, die unangenehm physisch werden könnten, wenn ich meine Hand zu früh zeige. Ach ja, und ich sollte dich vielleicht noch warnen, dass Ilanthe bei der Pilgerflotte ist.«


  »Ha! Das Miststück. Die mach ich fertig, wenn sie sich mit mir anzulegen versucht.«


  In Gores goldener Miene spiegelte sich Sorge. »Nein, das wirst du nicht tun, Liebes. Sie ist nicht mehr das, was sie mal war. Sie hat sich zu etwas entschlossen, das uns Scherereien machen könnte, jede Menge Scherereien. Sogar die Silfen sind wegen ihr und dem, was sie veranstaltet, beunruhigt.«


  »Oh … Okay.« Das alles klang für Justine gar nicht gut, es musste schon einiges passieren, bevor Gore zur Vorsicht mahnte.


  »Ich liebe dich, Schatz.«


  »Dad. Sei vorsichtig, bitte.«


  »Vorsicht ist mein zweiter Vorname.«


  »Ich dachte, das wäre Bulldozer.«


  »Ich schreib’ neuerdings viel mit Bindestrich. Zeichen der Zeit.« Er hob seinen Arm und wurde nach und nach durchsichtig. Nach einer Weile war er gänzlich verschwunden, und Tyzak mit ihm.


  Einen Moment lang starrte Justine noch auf die Stelle, wo sie gestanden hatten, und schüttelte dann den Kopf, als erwache sie aus einer Trance. »Oh Scheiße.« Sie versuchte, das Gefühl aufsteigender Angst niederzuringen, ohne irgendeinen Erfolg damit zu erzielen. Aber zumindest hatte er ihr eine klare Zielvorgabe gegeben. Bleib am Leben! »Schön zu wissen«, murmelte sie. Dass sie allerdings, was alles andere betraf, so gut wie gar nichts verstand, machte Justine erheblich zu schaffen: Es war Beweis für einen alarmierenden Mangel an Kontrolle. Und das passte ihr gar nicht.


  Justine drehte sich um und ging wieder zurück in den riesigen Hauptteil der Kirche. Wenn sie wirklich für eine längere Dauer in Makkathran bleiben würde, waren da ein paar praktische Aspekte zu bedenken, um nicht zu sagen Vorsorgemaßnahmen, falls die Systeme der Silverbird irgendwann ihren Geist aufgeben sollten.


  Die erste Grundvoraussetzung für einen längerfristigen Aufenthalt war Nahrung. Sie war sich sicher, auf der Iguru ein paar Schafe und Ziegen rumlaufen gesehen zu haben; und vor sieben Tagen hatte sie auf dem Low Moat tatsächlich einen Blick auf etwas erhascht, das wie Hühner ausgesehen hatte. Irgendwo gab es bestimmt auch Saatgut, das sie anpflanzen konnte. Die Großen Familien hatten in ihren herrschaftlichen Wohnsitzen Nutzgärten gehabt, die Pflanzen mussten in irgendeiner Form überlebt haben. Und Fische … Sie grinste; Fische zu fangen, würde mit einer dritten Hand ein Kinderspiel sein.


  Es würde nicht leicht werden, aber sie konnte überleben. Letzten Endes musste die Stadt, als Rah und die Herrin eingetroffen waren, in einem ähnlich verwahrlosten Zustand gewesen sein. Lächelnd blickte Justine zu dem Gesicht der Herrin hoch über ihr auf. »Und schau dir an, was ihr aus dem Ort gemacht habt«, sagte sie zu der Statue.


  Mit ihrem unverändert düsteren Gesichtsausdruck starrte die Herrin auf sie herab. Justines Lächeln begann zu verblassen. Irgendetwas war da an diesen Zügen, stellte sie fest, nun, da sie die Statue erstmals näher betrachten konnte - schließlich war Edeard nicht gerade ein regelmäßiger Kirchenbesucher gewesen. Justine musste tief in Erinnerungen graben, von denen ihr gar nicht klar gewesen war, dass ihr Geist sie bewahrt hatte, doch in ihrem Unterbewusstsein wurden Verknüpfungen wiederhergestellt.


  »Nein«, flüsterte sie geschockt. Diese Herrin, wie sie vom Bildhauer in Stein gemeißelt worden war, war wesentlich älter als zu der Zeit, als Justine ihr begegnet war, und sie hatte damals eine andere Frisur gehabt, von der Figur ganz zu schweigen.


  »Oh nein.« Justines Augen füllten sich mit Tränen, als die schiere emotionale Macht der Erkenntnis über ihr zusammenschlug. »Das ist doch nicht möglich. Kann denn das sein?«


  Ihre Schultern begannen zu beben, und sie kicherte. »Du bist es. Heilige Scheiße, du bist es tatsächlich!« Das Kichern wurde zu hysterischem Gelächter. Sie musste sich tatsächlich den Bauch halten, so weh tat er ihr. Sie konnte nicht aufhören. Das war die Herrin, verehrt und angebetet von zwei verschiedenen Zivilisationen. Der Inbegriff von Würde und Huld.


  »JA!«, schrie sie und stieß eine Faust in die Luft. Dann krümmte sie sich wieder vor Lachen. Hilflos fuchtelte sie mit den Händen herum, versuchte, sich die Tränen aus den Augen zu wischen.


  Na was sagt man dazu, da hat das Universum doch tatsächlich Sinn für Ironie.
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  Der feine Graupelschauer aus blauen Funken, der durch das Pseudogefüge des Hyperraums stürzte, verebbte, als die Energie von dem Ultra-Antrieb der Licht der Herrin abgezogen wurde und das Schiff in die Raumzeit zurückfiel.


  Schwärze schlug auf die große transparente Wand im vorderen Teil des Beobachtungsdecks ein. Strahlung von dem leuchtenden Trümmergürtel hinter ihnen traf auf das sie vor der Kluft schützende Normalkraftfeld und schuf um die Ränder der durchsichtigen Fläche herum ein unfreundliches bordeauxrotes Glühen.


  Araminta setzte sich eine Sonnenschutzbrille auf und blickte durch die polarisierten Gläser auf die größere Finsternis vier Lichtjahre voraus.


  Neben ihr stand Ethan, mustergültig in seine Klerikerrobe gekleidet, und ließ Ehrfurcht und Erwartung in das Gaiafield sickern. Taranse, Darraklan und Rincenso warteten loyal hinter ihrem Träumer, nicht minder kleinlaut angesichts der Barriere, von der sie bezweifelt hatten, sie jemals in ihrem Leben zu sehen.


  »Wir sind hier«, sagte Araminta zu dem Skylord. »Bitte ersuche das Herz, sich nach uns auszustrecken.«


  Er antwortete mit einem Impuls nahezu menschlichen Glücks.


  Exoimage-Displays zeigten ihr die Rücklaufsignale des Hysradars. Die Leerengrenze kräuselte sich, dehnte sich dann mit hyperluminaler Geschwindigkeit empor. Griff nach der Pilgerflotte. Nach ihr. Ihre Spitze öffnete sich.


  Ein sanfter Sturm aus Sternennebelschein strich über die zwölf Pilgerschiffe hinweg.


  Dann ortete der Hysradar ein weiteres Schiff, das in diesem Moment aus dem Tarnmodus auftauchte, winzig neben den wartenden Goliaths, doch von einem undurchdringlichen Kraftfeld geschützt.


  »Ich hab’ mich schon gefragt, wo Sie stecken«, sagte Araminta.


  »Das war Ihnen doch klar«, entgegnete Ilanthe.


  Ethans Hochgefühl erfuhr einen empfindlichen Dämpfer. »Und wie geht’s jetzt weiter?«, fragte er.


  »Wir fliegen rein«, sagte Araminta zu ihm. »Gemeinsam. Korrekt?«


  »Korrekt«, erwiderte Ilanthe.


  »Taranse«, sagte Araminta. »Bringen Sie uns hindurch.«


  Er nickte versonnen. Im nächsten Moment beschleunigte die Licht der Herrin, und die anderen Schiffe glichen sich ihrem Kurs an.


  »Mein Gebieter«, schrie Ethans Geist, seine Gedanken von den drei Konfluenznestern, die sich an Bord befanden, intensiviert und dann von den Nestern auf den übrigen Flottenschiffen verstärkt. »Bitte bringe uns zu der soliden Welt, die einst von jenen unserer Spezies besiedelt wurde.«


  Scheiße! Araminta funkelte ihn zornig an.


  Ethan antwortete mit einem zufriedenen Grinsen. »Mir scheint, Sie haben diesen Teil unserer Bitte an den Skylord vergessen, Träumer«, bemerkte er spöttisch.


  Araminta sah, wie das gequälte rote Glühen von den Rändern der transparenten Fläche verschwand, während der Schein der Sternennebel an Kraft zunahm. Irgendwo hinter ihnen schloss sich die Leerengrenze wieder. Zum ersten Mal seit Tagen ließen die Übelkeit und Desorientiertheit, hervorgerufen dadurch, mit zwei Geschwindigkeiten zu leben, nach. Ihre Gedanken klärten sich.


  »Und damit scheint es mir mit Ihrer Einzigartigkeit zu Ende zu sein«, fuhr Ethan fort. Aramintas Fernsicht erlaubte ihr, seine Gedanken, die Niedertracht, die dort schwärte, offen wahrzunehmen, während er sich allmählich der Möglichkeiten der Leere bewusst wurde und sich die Techniken, die Edeard angewandt hatte, in Erinnerung rief. Ihre Fernsicht zeigte ihr außerdem, was er in den vielen Falten seiner Robe versteckte.


  »Das stimmt«, sagte sie. »Aber damit führen wir jetzt auch das wirkliche Leben der Leere.«


  Ethan griff nach der altmodischen Pistole, die er verborgen hatte. Im gleichen Moment packte ihn Aramintas dritte Hand und schleuderte ihn in hohem Bogen durch das Beobachtungsdeck. Aufschreiend gleichermaßen vor Schreck wie vor Angst flog er durch die Luft. Ein Schrei, der jäh abgeschnitten wurde, als er mit dem Gesicht voran gegen die Trennwand krachte. Heftig knallte er auf den Boden, winselnd vom Schmerz der zerschmetterten Knochen. Blut rann ihm aus Nase und Mund.


  »Als Rah und die Herrin nach Makkathran kamen, hatten sie nur Politik und rohe Gewalt, um ihrem Gesetz Geltung zu verschaffen«, sagte Araminta leichthin, während sie auf Ethan zuschritt, der sich krabbelnd in Sicherheit zu bringen versuchte. »Wie passend, dass auch wir uns bei unserem Neuanfang dieser Talente bedienen.«


  Ethan setzte zu einer Herzquetsche an. Araminta wehrte sie mühelos ab. Sie streckte eine Hand aus, die Innenseite nach oben gerichtet, und hob sie. Abrupt wurde Ethan vom Boden gehoben. Ein Finger winkte ihn heran. Hilflos glitt er auf sie zu.


  »Sie hatten recht«, sagte sie zu Aaron. »Ich brauchte nur etwas Übung. Er ist ein hinterhältiges kleines Stück Scheiße.«


  Taranse, Darraklan und Rincenso verhielten sich mucksmäuschenstill; sie alle beeilten sich, ihre eigenen mentalen Schilde zu errichten, falls der Träumer auf die Idee kam, ihre Gedanken zu lesen.


  »Sie glauben nicht«, zischte Ethan durch blutige Lippen. »Taten es nie.«


  »Aber Sie glauben an mich, oder nicht?«, drang sie mit heiserer Stimme in ihn, wobei sie sich auf Tathals äußerst effektive Anwendung von willenbrechender Dominierung im sechsundzwanzigsten Traum besann. Nun setzte sie diese Fähigkeit gegen den sich windenden Geist vor ihr ein. »Ich war es, der euch zu der Barriere gebracht hat. Ich, der die Skylords gerufen hat. Ich bin es, der euch nach Querencia bringt. Ist das nicht so?«


  »Ja«, röchelte Ethan.


  »Und für diesen Akt selbstloser Großzügigkeit sind Sie dankbar, nicht wahr?«


  »Ja.«


  »Und wie könnten Sie dann die Person, die es möglich gemacht hat, den Traum endlich zu leben, nicht lieben?«


  »Ich könnte es nicht.«


  »Lieben Sie mich, Ethan? Vertrauen Sie mir?«


  »Ja. Oh ja.«


  »Danke, Ethan, von ganzem Herzen.« Behutsam ließ sie ihn aufs Deck hinunter und schenkte ihrem bestürzten Publikum ein sanftes Lächeln. »Der Ex-Conservator scheint von den Ereignissen etwas mitgenommen zu sein. Würden Sie ihn bitte auf die Krankenstation bringen?«


  Taranse nickte nervös und kniete sich nieder, um Ethan zu helfen. Darraklan eilte herbei, und gemeinsam schafften sie es, ihn zwischen sich auf die Beine zu ziehen.


  Da sie es sich nicht erlauben konnte, Schwäche zu zeigen, sah Araminta ihnen milde lächelnd zu, während Araminta Zwei in der Mellanie’s Redemption sich gleichzeitig fast die Eingeweide aus dem Leib kotzte wegen der Abscheulichkeit der Tat, die sie soeben begangen hatte.


  »Träumer, sehen Sie nur!«, rief Rincenso in dem Moment staunend. Er deutete auf den vorderen Teil des Beobachtungsdecks. Jenseits der transparenten Aussichtsfront näherte sich der Pilgerflotte ein Schwarm Skylords. So sehr sie diese Geschöpfe fürchtete und so wenig sie sie auch mochte, es war ein majestätischer Anblick, wie sie dort aus der lichten Sternenlandschaft auftauchten.


  Kaum hatte sich die Leerengrenze hinter ihr geschlossen, befahl Ilanthe dem Schiff, seine Frachtraumluken zu öffnen. Sie konnte spüren, wie die dem Gefüge der Leere innewohnenden Fähigkeiten den Inversionskern durchdrangen. Was die tierhaften Menschen von Querencia primitiv als Fernsicht bezeichneten, gestattete es ihrem Geist, das Gefüge unmittelbar zu untersuchen, die Wirkung ihrer eigenen Gedanken darauf auszuwerten, und die Veränderungen und Reaktionen zu beobachten, die durch sie hervorgerufen wurden.


  Die Symbiose war faszinierend. Vieles war ihr bereits aufgrund jahrhundertelanger Fernanalyse von Inigos albernen Träumen bekannt. Die Quantenarchitektur der Leere unterschied sich völlig von der des Universums da draußen. Nur war sie tragischerweise fehlerbehaftet, benötigte, um ihren stabilen Grundzustand zu erhalten, von außen zugeführte Energie. Wenn die Funktionen, die ihre außerordentlich vertrackten Quantenfelder bargen, aktiviert wurden, waren die Energieniveaus, die diese verschlangen, wesentlich höher, als sie gedacht hatte.


  »Die Untergangspropheten hatten recht«, sagte sie zu Neskia. »Das Pilgergetier hätte mit seinen Resetanfragen die Galaxis ausgelöscht.«


  »Werden Sie das verhindern?«, fragte Neskia.


  Mit gleichgültigem Interesse betrachtete Ilanthe die Sorge, die im Geist ihrer ansonsten so treu ergebenen Agentin umherwirbelte. Selbst eine Higher, so fortschrittlich und komplex wie Neskia, war also nicht davor gefeit, noch vorhandenen animalischen Emotionen nachzugeben. »Wenn ich erfolgreich bin, wird diese Frage irrelevant sein.«


  Ilanthe beobachtete den sich nähernden Schwarm Skylords. Mit ihren weit ausgebreiteten schillernden Vakuumschwingen wurden die berggroßen Geschöpfe vor den dünn gesäten Sternen rasch größer, während sie in Richtung Flotte beschleunigten. Die gewundenen Stränge der Nebelflecken wurden durch den verrückten Linseneffekt ihrer Flügel verzerrt, der sie flackern und lodern ließ wie himmlische Flammen.


  Ilanthe untersuchte die eigentliche Funktionsweise der Flügel, sah, wie sie in dem Leerengefüge wurzelten und die örtlich gebundene Gravitation und den lokalen Temporalfluss manipulierten. Ein Vortriebsprozess, um so vieles komplizierter als die ordinäre »telekinetische« Fähigkeit, den Standort von Masse zu beeinflussen. Und weniger energieverzehrend zudem, wie sie anerkennend feststellte.


  Doch als ihre Gedanken dieses Zusammenspiel mit dem Leerengefüge zu replizieren versuchten, stellte sich heraus, dass offenbar irgendetwas fehlte. Also wünschte sie sich stattdessen einfach in den Raum hinausgehoben zu werden, indem sie eine der Techniken anwandte, die Edeards Nachkommen im letzten Traum benutzt hatten. Augenblicklich flog der Inversionskern aus dem Schiff. Demnach funktionierte diese Methode, was erfreulich war, auch wenn sie betrüblicherweise der Anmut und Leistungsfähigkeit der Skylords entbehrte.


  Ilanthe fühlte, wie sich die Wahrnehmung der Skylords auf den Inversionskern konzentrierte, wie sie zu verstehen versuchten, was sie war. Ihre Gedanken bauten einen perfekten Schild um die Inversionskernhülle auf und blockierten jegliche Sondierung.


  »Grüße«, sagte sie ruhig zu dem ihr am nächsten befindlichen Skylord und begann, in seine Richtung zu beschleunigen. Ihre eigene Wahrnehmungsfähigkeit registrierte, wie Araminta und einige andere auf den Pilgerschiffen die Skylords hektisch warnten, vorsichtig zu sein, und ihnen versicherten, sie sei gefährlich. Die Reaktionen der Skylords waren interessant, offenbarten sie doch die völlige Abwesenheit von rationalem Intellekt. Fast konnte man den Eindruck gewinnen, als wichen sie dem Thema aus. Auf jeden Fall schienen sie die Bedeutung hinter diesem Konzept nicht zu begreifen. Es war nicht Teil ihrer Welt und deshalb in ihrem geistigen Vokabular schlicht nicht vorhanden. Entweder waren sie künstliche Konstrukte, vom Nukleus für die spezielle Aufgabe vorgesehen, ausgereifte Bewusstseine einzusammeln, oder aber sie waren früher einmal intelligente Weltraumentitäten gewesen, die sich im Verlauf der ungezählten Jahrtausende ihrer Gefangenschaft zurückentwickelt hatten. Ohne etwas Neues, das es in der Leere zu erfahren gab, ohne Herausforderungen, denen sie sich stellen mussten, war ihr Verstand zu einem instinktbasierten Reiz-Reaktions-Modell verkümmert.


  »Ich bin erfüllt«, sagte Ilanthe zu dem Skylord, als sie ihn erreicht hatte. »Bitte bringe mich zum Herzen.«


  »Ich kann nicht sehen, ob du erfüllt bist«, antwortete der Skylord. »Du bist für mich verschlossen. Öffne dich mir.«


  Tastend umflossen die Schleierfetzen der farbenprächtigen Vakuumschwingen den Inversionskern, als der an den schimmernden kristallinen Körper des Skylords heranglitt. Ilanthe konnte die Textur seiner sonderbar verzerrten Geometrie erkennen, eine Art Honigwabe aus gewöhnlicher Materie und irgendetwas, das einer Kraft aus exotischer Energie ähnelte; beides befand sich in konstantem Fluss, was dem Ganzen diese charakteristische Oberflächeninstabilität verlieh. Die Zusammensetzung dieses Wesens war faszinierend. Aber trotz seiner unfassbaren Komplexität fehlte es den Gedanken, die es beseelten, an Wirkmächtigkeit. Ihre eigene Entschlossenheit, durch die in dem Inversionskern vorhandenen Nervenbahnen verstärkt, war um ein Vielfaches stärker. »Ich wäre dankbar, wenn du dich mir öffnen würdest«, sagte sie zu ihm.


  »Ich enthalte dir nichts vor.«


  »O doch, das tust du.« Und sie griff nach dem Skylord, zwängte ihre verhärteten, zielgerichteten Gedanken mitten hinein in seine reinen und schlichten Routinen. Umschlang sie inniglich. Setzte sich fest.


  »Was tust du?«, fragte der Skylord.


  Sie unterdrückte das aufflackernde Nichtbegreifen, beruhigte seinen tiefsitzenden Instinkt, Mittel einzusetzen, die ihn weit von diesem Ort fortbringen würden.


  »Dein Eindringen hindert mich, meine Aufgabe zu erfüllen. Teile von mir setzen aus. Zieh dich zurück.«


  »Ich helfe dir nur dabei, zu etwas noch viel Größerem zu werden. Zusammen bilden wir eine Synergie«, versicherte sie ihm. »Ich werde dich zum Gipfel der Erfüllung führen.«


  Und der Festschmaus begann.


  »Ich ende«, verkündete der Skylord.


  »Hören Sie auf«, schrie Araminta. »Sie bringen ihn um.«


  »Haben Sie nichts über die Leere gelernt?«, gab Ilanthe scharf zurück.


  Dunkler Farbenspuk begann, das frohe Gefunkel der Vakuumschwingen zu durchweben, griff um sich, breitete sich aus. Die zarte Wolke aus Molekülen, die das physikalische Erscheinungsbild der Flügel formte, zerbarst. Lichtlose, kalte Partikel stoben wie ein schwarzer Schneesturm durch den Raum. Jetzt züngelten die dunklen Flammen über das verworrene Geflacker der Oberfläche des Skylords, fraßen sich nach innen.


  Und alles, was er einmal gewesen war, ergoss sich in den Inversionskern, eine Exstirpation, welche die Fähigkeiten und das Wissen seiner Art in Ilanthe hineinfließen ließ.


  In diesem Moment bedauerte sie es fast, kein menschliches Gesicht mehr zu haben. Wie würde sie jetzt lächeln. Angeschwollen und angereichert von der Essenz des Skylords, ragte ihre Herrschaft über dieses fremde Kontinuum ins Absolute. Auf einer instinktiven Ebene begann sich Funktionsmanipulation mit ihrer Persönlichkeit zu verzahnen. Sie hörte den Ruf der Sternennebel, die transdimensionalen Einfallstellen von Rationalität drillten sich durch die Quantenfelder der Leere hinaus, jammernd nach Intelligenz, die die Eskalation zu etwas Größerem, bisher nie Erblicktem versprach. Sie mussten zu dem obersten Bewusstsein führen, wusste sie. Zu dem Herzen selbst. Von diesem Nukleus aus ließ sich alles kontrollieren.


  Der lokale Raum wurde von Verzweiflung und Abscheu über den Tod des Skylords überflutet. »Bald werdet ihr mir dankbar dafür sein«, teilte sie den belanglosen menschlichen Bewusstseinen mit. Eines von ihnen war anders als die anderen, ein kleiner Teil von Ilanthe erkannte den Träumer Araminta, dessen Gedanken sich irgendwie fortspannten, auf eine Art und Weise, wie sie das Leerengefüge nicht benutzte. Es war nicht von Bedeutung.


  Wieder strömten ihre Gedanken in die Struktur, um die temporalen und gravitatonischen Funktionen der Leere zu manipulieren, diesmal korrekt. Ein großer Bereich um den Inversionskern herum begann zu funkeln, als der Partikelstaub ringsum von dem Effekt erfasst wurde und in Helldunkel-Windungen dahintrieb.


  Ilanthe beschleunigte hart. Gleichzeitig negierte sie den Temporalfluss um die Hülle des Inversionskerns. Binnen Sekunden schrumpfte die Pilgerflotte zusammen zu nichts, als sie null Komma neun Lichtgeschwindigkeit erreichte.


  Weit, weit vor ihr wurde der Sirenengesang des Sternennebels, den die Menschen von Querencia Odins See genannt hatten, lauter.


  Araminta hatte sich während der ganzen Gräueltat nicht von der Stelle bewegt. Das Drama hatte sich keine zehn Kilometer entfernt direkt vor der Licht der Herrin abgespielt, und sie hatte absolut nichts dagegen tun können. Hilflos hatte sie mitansehen müssen, wie die Vakuumschwingen des Skylords sich zu einem schwachgrauen Zerrbild ihrer vormaligen Erhabenheit abdunkelten, und dann war selbst dieser kraftlose Lichtschein erstickt. Und die ganze Zeit über hatte ihr Geist widergehallt von dem erbarmenswerten Unverständnis des Skylords.


  Das war zu viel. Tränen rannen unter ihrer Sonnenschutzbrille hervor. »Ich hab’ das getan, ich bin verantwortlich dafür, ich brachte dieses Monster hierher.«


  »Nein«, versuchte Aaron sie zu beruhigen. »Sie sind von Ilanthe manipuliert worden, so wie wir alle. Sie tragen keine Schuld.«


  »Doch, das tue ich«, flüsterte Araminta.


  »Träumer«, sagte Darraklan ernst. »Das hier ist nicht Ihr Fehler. Ethan war es, der auf die süßen Versprechungen dieses Dings hereingefallen ist. Es hat ihn indoktriniert. Sie sind schuldlos. Sie haben einfach nur Ihre Bestimmung erfüllt.«


  Draußen vor dem Beobachtungsdeck bildeten die verbliebenen Skylords langsam einen Kreis um die kalte Hülle ihres toten Verwandten. Araminta konnte ihre von Trauer erfüllten Gedanken fühlen, als sie den Raum vergeblich nach seiner Seele absuchten. Doch natürlich hatte Ilanthe seine Erscheinung restlos absorbiert, hatte nicht ein Fitzelchen seines Selbst übrig gelassen.


  »Es tut mir so leid«, sagte sie zu den verzweifelten Skylords.


  »Er ist fort«, erklang der Chor des Kummers. »Unser Verwandter ist fort. Er ist nicht ins Herz eingegangen. Das andere hat ihm ein Ende bereitet. Warum?«


  »Das andere ist unerfüllt und böse«, sagte Araminta zu ihnen. »Das ist es, was wir bringen, wohin immer uns unser Weg führt.«


  Die Skylords wichen zurück.


  »Wir brauchen sie«, sagte Rincenso alarmiert. »Träumer, bitte. Die Flotte braucht Geleit, jetzt mehr denn je.«


  »Es ist vorbei«, sagte sie gebrochen. »Ethan hatte recht: Ich glaube nicht. Im Übrigen spielt es jetzt keine Rolle mehr. Inigo wird das hier beenden, wie er es begann. Zumindest das ist, denke ich, richtig.«


  Als Araminta Zwei nach Bestätigung suchend Aaron anschaute, schüttelte er wütend den Kopf.


  »Was denn?«, protestierte Araminta Zwei. »Das ist doch der grandiose und großartige Plan, oder etwa nicht?«


  »Die Flotte gehört nicht zu dem Plan«, erwiderte Aaron.


  »Ich hab’ sie sicher durch die Barriere gebracht. Das war’s. Mehr habe ich nie zugesagt.«


  »Bringen Sie die Skylords dazu, dass sie helfen«, befahl Aaron. »Kommen Sie, lassen Sie uns jetzt nicht hängen.«


  »Helfen wobei?«, fragte Araminta Zwei. »Wir haben Querencia fast erreicht. Das ist alles, was zählt. Sie brauchen mich nicht mehr, und ich hab’ die Flotte nie gebraucht.«


  »Sie sprachen doch von Verantwortung«, erwiderte Aaron. »Diese Millionen von dämlichen Living-Dream-Anhängern da haben ihr Leben in Ihre Hände gelegt.«


  »Ein bisschen im Weltraum rumzuwarten, wird ihnen nicht wehtun. Es wird nicht lang dauern. Schließlich ist das doch alles im Begriff, schon bald zu enden.«


  »Und wenn es nicht zu unseren Gunsten endet?«


  Von der anderen Seite der engen Kabine aus sah Araminta Zwei ihn mit einem merkwürdigen Blick an. »Sie haben Zweifel?«


  »Ich hab’ immer gewusst, was ich zu tun habe, auch wenn ich nicht weiß, warum. Lebt sich recht bequem auf die Weise.« Sein Gesicht verzerrte sich zu einer Grimasse der Qual. »Aber jetzt hab’ ich mich an zu viel von ihr erinnert, und das zerfrisst mich bei lebendigem Leibe. Erinnerungen an Nacht und Trostlosigkeit brechen aus. Und auf diesem Boden wächst sie. Ich muss wieder nichtwissend sein. Muss frei sein, wieder rein. Das oder tot. Zum gegenwärtigen Augenblick wär’ der Tod mir willkommen. Sie, Corrie-Lyn, Inigo, die anderen, Sie alle haben behauptet, ich müsse zu mir selbst finden, um mir treu sein zu können. Ich nie. Ich kann es nicht. Ich muss das sein, was mir im Gegenzug für mein neues Leben zugedacht worden ist. Das bin ich. Und keiner von euch akzeptiert das.«


  »Aber -«


  »Das läuft alles falsch!« Nun schrie Aaron fast.


  Und es war genau das, was Araminta, seit Corrie-Lyn ihr von Aarons Beinahezusammenbruch im Mindspace erzählt hatte, die ganze Zeit kommen gesehen hatte. Er war derjenige, der sie alle zusammengebracht hatte, der sie wegen irgendeines von seinen mysteriösen Auftraggebern ausgeheckten Plans unerbittlich in die Leere getrieben hatte. Er wusste, was zu tun war. Auch wenn sein Glaube an diese Aufgabe vollkommen unauthentisch war, hatte er sie doch alle mit sich fortgerissen. Und da waren sie nun, das Ziel, wie auch immer dieses genau aussehen mochte, fast zum Greifen nah, und er brach wegen seiner Vergangenheit und der Zweifel, die sie in ihm weckte, zusammen.


  »Ich werde mit den Skylords reden«, sagte Araminta Zwei ernst. »Ich bringe das wieder in Ordnung. Die Pilgerflotte wird auf Querencia landen. Sie wird in Sicherheit sein.«


  Er nickte, verzog das Gesicht. »Danke.«


  Neugierig sah Darraklan Araminta an, während sich in seinen Gedanken Beunruhigung aufbaute. Offenbar war ein Hauch von Aaron durch ihren mentalen Schild entschlüpft.


  »Träumer?« Es war fast ein Flehen. Wie jeder von ihnen hatte auch er alles, was er hatte, in sie investiert.


  »Alles wird gut«, sagte Araminta und hielt ihm eine Hand hin, die er berühren konnte. »Ich rede mit den Skylords. Ich bringe uns nach Makkathran.«


  Sie wandte ihren Blick wieder dem vorderen Teil des Beobachtungsdecks zu und konzentrierte sich auf die verbliebenen Skylords. »Wir streben nach Erfüllung«, sprach sie ruhig zu ihnen. »Wir begehren Geleit.«


  Alles war ruhig. Das war nicht gut.


  Der Delivery Man wünschte sich irgendeine Art von Beweis für die unvorstellbare nukleare Hölle, die keine zwanzig Meter von der Stelle wütete, wo er in der Kabine der Last Throw saß.


  »Das macht Sie wirklich nervös, was?«, sagte Gore über den TD-Kanal. »Ihre Emotionen bringen das Gaiafield ganz schön in Wallung. Wieso lassen Sie nicht etwas beruhigende Musik laufen?«


  »LECK MICH.«


  Und immer noch blieb die Last Throw vollkommen ruhig.


  Nichts, absolut nichts verriet, dass der Delivery Man tatsächlich durch die Photosphäre eines Mittelklasse-Sterns herabstieg - nicht, dass die Größe unter diesen Umständen irgendeinen Unterschied gemacht hätte. Ein bisschen Gerüttel wäre schön. Vielleicht das verdächtige Knirschen der überbeanspruchten Raumschiffstruktur. Und Hitze. Es sollte wirklich, wirklich eine unangenehm hohe Hitze in der Kabine herrschen.


  Aber keine Chance. Die superverstärkten Kraftfelder, die das Schiff einhüllten, würden entweder funktionieren oder eben nicht. Es gab nicht den allerkleinsten Spielraum für irgendeine Abweichung, bei der er mit zusammengebissenen Zähnen durchhalten und heldenhaft ein bisschen Härte würde ertragen können. Im Grunde konnte er jetzt auch geradeso gut eine Sporendusche nehmen, oder vielleicht ein kleines Nickerchen in seiner Schlafkabine machen. Ja genau, so weit kommt’s noch.


  Die Last Throw navigierte nur über Hysradar. Keiner ihrer anderen Sensoren wäre hier von Nutzen. Sie würden durch die ultrasilberne, zu einhundert Prozent reflektierende Fläche des äußersten Kraftfelds nicht mal ausfahren können. Kein Material konnte die sechstausend Grad des Photosphärenplasmas da draußen überleben.


  Also … Hysradar. Das Exosicht-Display zeigte die Makro-Orkane der Photosphäre, die rings um ihn tobten. Partikelstürme, so gewaltig und schrecklich, dass ihre Größe ihre Wellen und Drehungen tatsächlich vorhersagbar machte. Der Smartcore konnte die Aufprallvektoren der magnetosphärischen Böen und der um sie herum ausbrechenden Granulationseruptionen verfolgen und vorausberechnen. So konnte er es den Ingrav- und Regrav-Einheiten ermöglichen, sie zu kompensieren und das Schiff auf Kurs zu halten.


  Sie flogen vertikal nach unten, kämpften sich durch die Flut von ausströmendem Plasma auf den Siphon zu - der jetzt dreitausend Kilometer unterhalb der Last Throw in der Konvektionszone versenkt dalag, wo die Temperatur bei einer Dichte von knapp zehn Prozent der Dichte von Wasser die Marke von zwei Millionen Grad Celsius noch überschritt. Und dort würde das Leben extrem gefährlich werden, weil nämlich, wie Gore vergnügt angemerkt hatte, die Photosphäre bloß das Aufwärmtraining darstellte. Der Delivery Man war sich nicht ganz sicher, was er mit dieser Art von Humor anfangen sollte.


  Sein einziger Halt war, dass das Stardiver-Programm im Laufe der Jahrhunderte einigen Erfolg verbucht hatte. Wiewohl die Stardiver-Sondierungen nicht gerade zu den regelmäßigsten Missionen zählten, die von der Greater Commonwealth Astronomical Agency gestartet worden waren. Die hyperraumgespleißte Abschirmung, die für diesen Zweck über achthundert Jahre hinweg perfektioniert worden war, bedeutete nach Eintritt in die Konvektionszone schwerlich die Garantie für einen guten Ausgang.


  Nur zu gern hätte der Delivery Man zuerst ein paar Testflüge gemacht; wäre mit jedem Mal ein bisschen tiefer gegangen und hätte die Ergebnisse analysiert, sich angesehen, wie die modifizierten und erweiterten Kraftfeldgeneratoren funktionierten. Leistungsverbrauch. Energietoleranz. Druckbeständigkeit. Hyperraum-Parallelschaltungen. Aber nein …


  »Entweder es klappt, oder es klappt nicht«, hatte Gore gesagt. »Ein Halbwegs gibt es hier nicht.«


  Was ja nicht hieß, dass man nicht trotzdem Vorsicht walten lassen konnte. Doch das war ein Thema, das sich dem Delivery Man nicht einmal stellte. Abgesehen davon sah sogar er ein, dass es nicht gut war, die Neugier des Schiffs zu reizen, das ihnen gefolgt war. Kein Accelerator-Agent würde jemals etwas zulassen, das Ilanthes Verschmelzungsversuch mit der Leere beeinträchtigen könnte.


  Zweieinhalbtausend Kilometer.


  Der Delivery Man war fünf Stunden nach Justines letztem Traum gestartet. Und hatte absolut nicht dahinterkommen können, was denn so unglaublich komisch an der Statue der Herrin war. Gore - natürlich! - hatte gegrinst und war mit den Worten gegangen: »Na, wer hätte das gedacht?« Demnach wussten sie also beide, wer die Herrin wirklich war. Zweifellos irgendeine Gestalt aus der antiken Geschichte.


  »Wie kommen Sie mit ihrer Infiltrierung voran?«, fragte der Delivery Man.


  »Alles in Position«, antwortete Gore. »Ich werde den eigentlichen physikalischen Prozess nicht eher in Gang setzen, bis Sie das Kommando über den Siphon erlangt haben.«


  »Was macht Tyzak aus all dem?«


  »Für ihn ist es bloß ein weiteres Sensorsystem.«


  »Vielleicht könnten wir ihm die Wahrheit sagen.«


  »Söhnchen, wir tun, was wir tun müssen, damit wir unsere Spezies schützen können - und seine. Er tut, was er tun muss, um seine Lebensweise sicherzustellen. Das hier ist keine diplomatische Verhandlung, bei der wir nach Gemeinsamkeiten suchen können. Wir sind beide genetisch auf das gepolt, was wir sind. Und gerade jetzt im Augenblick gibt’s da nun mal kein gemeinsames Ziel. Eine scheiß Riesenschande, aber so ist es nun mal.«


  »Ich weiß. Ich schätze, ich hatte gehofft, dass die Begegnung mit Justine ihn vielleicht umstimmen könnte. Wenn er nur begreifen könnte, was da auf uns alle zurollt.«


  »Das ist es ja gerade: Er begreift es durchaus. Aber das heißt nicht, dass er einfach mal eben so umschalten kann. Jedenfalls nicht in dem Maße, wie wir es brauchen, und ganz gewiss nicht in der Zeitspanne, die uns noch bleibt.«


  »Schon klar. Wollen Sie mir wirklich nicht verraten, wer die Herrin ist?«


  »Das ist für unsere Situation hier vollkommen irrelevant. Abgesehen davon lenkt es Sie bloß ab.«


  »Ja, genau.« Die Last Throw befand sich jetzt dreihundert Kilometer oberhalb der Konvektionszone. Der Energieverbrauch stieg an, als die Antriebe das Schiff gegen die monströsen Plasmafluten, die an den zitternden Feldlinien entlangrasten, stabil zu halten versuchten. Zudem war da das Problem mit der schiffseigenen Schwerkraft. Fünf zusätzliche Ingrav-Einheiten waren in der Modifizierung inbegriffen, deren einziger Zweck darin bestand, diese schreckliche Druckkraft zu negieren. Sie arbeiteten alle mit ihrer maximalen Belastung. Wenn bloß einer von ihnen auch nur eine Sekunde lang aussetzte, würde er an Deck zu einer moleküldicken Pfütze aus Blut und Fleisch zerquetscht werden.


  »Und los geht’s.« Der Delivery Man wappnete sich, als die Last Throw die Konvektionszone erreichte. Es gab keine sauber definierte Grenze zwischen den beiden Schichten. Die Photosphäre wurde einfach nur heißer, was mit einer entsprechenden Änderung der Dichte einherging.


  Als die Temperatur von den relativ kühlen sechstausend Grad der Photosphäre jäh anstieg, schaltete sich der Ultra-Antrieb der Last Throw ein und schob überschüssige Energie von den Kraftfeldern in den Hyperraum ab. Ein Durchfluss, der sich mit einer annähernd exponentiellen Rate erhöhte. Die Ingenieure des Stardiver-Projekts hatten früh begriffen, dass die Kombination der


  Energieableitungsfunktion des Kraftfelds mit einer exotischen Komponente die einzige Möglichkeit war, mit derart außergewöhnlichen Temperaturbelastung fertigzuwerden.


  »Es hält«, sagte der Delivery Man fast schon verwundert, als das Raumschiff durch die Konvektionszone zu sinken begann. Nun bestand die größte Gefahr in den blasenartigen Granulationen, die über Tausende von Kilometern hinweg nahezu ohne Vorwarnung erblühten und in Richtung Photosphäre rasten. Eines der hauptsächlichen Missionsziele der Stardiver-Sonden war es, die Faktoren zu untersuchen, die zu ihrer Entstehung beitrugen. Selbst jetzt noch, nach Jahrhunderten der Forschung und Beobachtung, war die Voraussage von Granulationen eine äußert unexakte Wissenschaft.


  »Guter Mann«, erwiderte Gore ruhig. »Immer schön sachte weiter.«


  »Genau.« Der Delivery Man zitterte jetzt. Er wischte sich mit einer Hand über die Stirn, bestürzt darüber, festzustellen, wie viel Schweiß sich dort bildete; dann befahl er seinen Biononics, einen Adrenalinsuppressor zu initiieren. Er musste einen klaren Kopf behalten, und Angst verminderte seine Fähigkeit, logisch zu denken. Ja, sicher, als ob, besonnen und wachsam zu bleiben, hier irgendwas nützen würde. Ein Fehler im System, eine unzuverlässige Komponente, eine einzige mangelhaft geschriebene Codezeile, und es wäre binnen Mikrosekunden vorbei. Zumindest werd’ ich es nie erfahren. Bis zu meinem Relifing. Es sei denn, ich werde nicht relifed, weil das hier laut Gore die letzte Chance ist, die die Galaxis noch hat. Oh Scheiße, ich vermisse die Kids.


  Diesmal kam die Nässe, die seine Wangen benetzte, nicht von seiner Stirn.


  »Was denken Sie, wann Inigo in Makkathran ankommen wird?«, fragte er, um sich vom Tod abzulenken - der ihn fraglos jeden Moment ereilen würde. Er war immer noch erstaunt über Paula Myos Anruf, die Gore mitteilte, dass Inigo, ein eigenartiges Multiple-Double von Araminta und ein Team ihrer Agenten es irgendwie geschafft hatten, Troblums Raumschiff vor die Pilgerflotte zu bringen.


  »Es sollte wirklich nicht lange dauern, Sohn. Du wirst hier raus und wieder bei deinen Mädchen sein, eh du dich versiehst.«


  »Ja, klar.« Sein einziger Trost war es, zu wissen, dass er etwas tat, um Lizzie und den Mädchen zu helfen. Im Gegensatz dazu wäre es schrecklich gewesen, mit ihnen in der Sol-Barriere festzustecken, ohne zu wissen, was draußen geschah und ob es noch Hoffnung gab. Nicht viel, aber genug, versprach er seiner Familie. Angesichts des gar nicht mal so kleinen Wunders, das Gore vollbracht hatte, indem er Inigo dazu überredet hatte, zu helfen, war der Delivery Man davon überzeugt, dass noch eine Chance bestand. Eine sehr kleine zwar, aber sie war trotzdem real. Das Einzige, was er tun musste, war, an den verdammten Siphon anzudocken.


  Es erforderte noch weitere fünfzig Minuten des Manövrierens durch die Makrobrandungen der tödlichen Umgebung der Konvektionszone, bevor sich das Fünfzig-Kilometer-Rund des Siphonkraftfelds direkt unter der Last Throw befand. Der Hysradar zeigte den reißenden Strom von zwei Millionen Grad heißem Hydrogen, der durch den Rand hineinflutete. Der Delivery Man steuerte das Schiff über die gebogene Oberseite der riesigen Linsenform hinweg und dann langsam nach unten, bis es mit dem Bug auf den Rand wies.


  »Jetzt kommt der knifflige Teil«, sagte Gore. »Zeigen Sie mal, was Sie draufhaben.«


  Die Last Throw manövrierte vorsichtig nach vorn, bis ihr Kraftfeld schließlich den Schutzschild des Siphons berührte. Das war der Augenblick, in dem der Delivery Man endlich doch noch so etwas wie einen physikalischen Moment des Fluges verspürte. Ein tiefes Summen hallte durch die Kabine, als das Schiff zwischen dem Kraftfeld und dem vorbeirasenden Plasma steckte. Er konnte spüren, wie das Deck vibrierte, und grinste schwach. Am Ende war Stille vielleicht doch vorzuziehen.


  Die Sensoren konnten durch das halbdurchlässige Segment des Kraftfelds, gegen das sie gedrückt wurden, gerade so eben hindurchscannen. Der Smartcore begann auszuloten, was immer er von der Quantensignatur des Siphons empfing, und zeichnete wie von Geisterhand die Umrisse des gigantischen Generators nach, der im Innern des Kraftfelds untergebracht war. Nach und nach baute sich ein Konstruktionsplan der Apparatur auf. Schließlich hatte der Delivery Man genug gesehen, um Phase zwei einzuleiten.


  Die Last Throw aktivierte mehrere TD-Kanäle und richtete sie mit beeindruckender Genauigkeit auf das Steuerungsnetz des Siphons aus. Verbindungen auf niedrigem Pegel wurden aufgebaut und eine Softwareanalyse initiiert.


  »Es ist nicht dieselbe Art von Halbintelligenz, die das Elevationssystem kontrolliert«, vermeldete der Delivery Man. »Mehr wie eine verzweigte KI-Routine. Wenngleich die Parallelen zu genetischer Commonwealth-Software minimal sind.«


  »Können wir sie hacken?«


  »Da sind jede Menge Schutzvorrichtungen einschließlich einer externen Sicherheitsabschaltung, die neutralisiert werden müsste. Aber der Smartcore sagt, wir hätten ein Infiltratorprogrammpaket, das funktionieren sollte.«


  »Starten Sie es.«


  Es ist Gore. Das war der Gedanke, mit dem Oscar erwachte. Dann glitt die Medi-Kapsel-Abdeckung zurück und ließ eine verschwommene Gestalt erkennen, die in dem matten grünlichen Licht des Frachtraums auf ihn hinabstarrte. Gore erwartet jemanden, der sich mit Justine treffen soll, und das ist es, wo Aaron mit drinhängt. Gore ist Aarons Boss.


  Das Gesicht über ihm klärte sich zu dem von Araminta Zwei auf, deren Bewusstsein fürchterlich aufgewühlt war.


  »Es ist Gore«, krächzte Oscar. Die Suspension hatte ihn mit steifen Muskeln entlassen und einer peinlich vollen Blase.


  »Ist was?«, fragte Araminta Zwei.


  »Die Person hinter Aaron, oder zumindest eine davon.«


  »Oh. Sie meinen, weil er alle nach Makkathran dirigiert? Ja, da bin ich vor ein paar Monaten auch schon drauf gekommen. Sogar Aaron hält das für wahrscheinlich.«


  »Ah. Okay. Ich muss pissen.« Oscar richtete sich auf die Ellbogen auf und wäre um ein Haar mit dem Kopf gegen die Decke des vorderen Frachtraums geknallt. Zwischen den sperrigen Medi-Kammern blieb nicht gerade viel Platz. Er sah, dass drei von ihnen bereits leer waren.


  Ich dachte, ich sollte zuerst rausgeholt werden. »Alles in Ordnung?«


  »So ziemlich«, erwiderte Araminta Zwei. Sie wirkte auffallend niedergedrückt. Oscar sah sie aufmerksam an; das männliche Multiple-Double des Träumers trug ein ausgeleiertes blaues T-Shirt und graugrüne Hosen, die irgendwie viel zu groß an dem Körper wirkten. Einen Augenblick lang dachte Oscar, Araminta Zwei habe sich aus Troblums Altkleidersammlung bedient, bevor er erkannte, dass der Stil bewusst feminin war. »Was ist los? Sind wir da?«


  »Unser Skylord verringert gerade die Geschwindigkeit, um uns in einen Orbit um Querencia zu bringen. Troblum hat bereits das Signalfeuer der Silverbird geortet, also wissen wir, wo Makkathran liegt. Observationsumläufe können wir uns also sparen.«


  »Das ist gut.« Er musste wirklich pissen.


  »Mit Aaron steht’s auf der Kippe«, platzte Araminta heraus.


  »Wieso?«


  »Seine Erinnerungen an Cat brechen durch. Er verbringt mehr und mehr Zeit mit Schlafen und plagt sich mit seinen Alpträumen rum. Gestern war er gerade mal fünf Stunden wach. Und körperlich zeigt er eine Art psychosomatischer Reaktion, verstärkt durch seine mentale Fähigkeit, wie ich glaube.«


  »Ach du liebe Güte.« Oscar zog den Kopf ein und arbeitete sich den Niedergang entlang in Richtung Hauptkabine vor. Sein U-Shadow verband ihn mit dem Smartcore, und ein Exoimage-Display zeigte ihm den Planeten voraus, der sich rapide vergrößerte, während sie in eine Umlaufbahn verlangsamten. »Entfernung dreiundsiebzig Minuten? Und wir waren dreieinhalb Monate unterwegs? Nicht schlecht.« Er schaffte es in die Kabine und fand Inigo, Corrie-Lyn und Tomansio dort vor, die bereits auf ihn warteten. »Ich muss mal eben …« Er wies nachdrücklich auf die Toilettenzelle. Alle drei winkten ihn durch, entboten ihm mitfühlende Gedanken.


  Er schloss gerade seinen Hosenschlitz, als ihn eine Flut von Wahrnehmungen hart traf. Fremde Gedanken schnitten sich sauber durch seinen elementaren mentalen Schild, brachten wirbelndes Licht, Gefühl, Geräusch, Geschmack, zusammen mit einer Urangst, die sein Hände taub werden ließ, während er in das Leben eines anderen hinabtaumelte.


  Es waren herrliche Ferien gewesen. Wenn der Abend kam, hatten sie eines der Hunderte von Touristenschiffen genommen, die um die Piers von Tridelta City herumlungerten, und schipperten den Dongara River hinab für eine Nacht voller Party und einheimischem Spektakel. Die lokale biolumineszente Vegetation enttäuschte sie nicht und leuchtete üppig vor nachtdunklem Himmel. Und die Lounges auf den Schiffen boten ausgelassenen Spaß in einer Hülle und Fülle, die selbst den übersättigsten Passagier zu begeistern wusste.


  Bei Morgengrauen gingen sie wieder von Bord und zurück in ihr Hotel, hoch oben auf dem alten Kinoki Tower, drei Kilometer über dem trüben Wasser der Flüsse, das sich um die Stadtbuhnen schob. Die Tage verbrachten sie mit Essen und Schlafen und wildem Sex. Cat hatte keinerlei Hemmungen, was noch ein weiterer Grund dafür war, warum er sie so liebte. Provokativ und verwegen trieb sie ihn bis zur Erschöpfung und wollte immer noch mehr. Sie sagte ihm dreist ins Gesicht, was sein geschundenes altes Fleisch mit ihr anstellen sollte.


  »Auszeit, gib mir ‘ne Auszeit«, lachte er da und griff nach dem kühlen Wein. Doch die Flasche lag umgekippt auf der Seite, dort, wo sie hingekickt worden war. Wehmütig sah er sie an, und befahl seinem U-Shadow, eine Verbindung zu -


  Cat wälzte ihn auf den Rücken und setzte sich rittlings auf ihn. Ein bezauberndes triumphierendes Lächeln erhellte ihr süßes Gesicht. »Falsche Antwort«, sagte sie grinsend. Ihre Hand schloss sich um sein Handgelenk, und die Haut brannte unter ihren Fingern. Er brüllte auf, als das verkohlte Fleisch sich mit der Matratze verschweißte. Sie packte die andere Hand und versengte und fixierte auf die gleiche Weise auch die. »Niemand weist mich zurück«, sagte sie.


  Er schrie abermals auf, als sie sich seine Fußgelenke vornahm, mit ihm den Adler machte, sodass er bewegungsunfähig festgehalten wurde von den fädenziehenden Überresten seines eigenen schwelenden Fleischs. Dann strich ihre Hand geschwind über seine Brust. Sie versteifte ihre Finger und rammte sie in ihn hinein wie Messer. Knochen splitterten, Blut quoll aus tiefen Löchern hervor. »Wenn dein Körper verbraucht ist, nehme ich mir eben deinen Geist. Und zuletzt deine Seele«, gelobte sie. Er schrie und schrie und wand sich mit all seiner Kraft, um zu entkommen, eiste sich los -»Scheiße!« Oscar prallte zurück, donnerte mit dem Kopf gegen die Wand der winzigen Zelle. »Au!« Er presste seine Hand auf die anschwellende Beule, während Biononics sich beeilten, die Schmerzen zu lindern. In dem Moment sah er die roten Male um sein Gelenk. Erschrocken starrte er sie an. Sie hatten exakt dieselbe Form wie die Verletzung, die Cat Aaron beigebracht hatte - in dem Traum. »Himmel, Arsch und Zwirn.« Er stolperte hinaus in die Hauptkabine, hielt ungläubig beide Arme in die Höhe, um seinen Mitstreitern die Wunden zu zeigen.


  »Ich weiß«, sagte Tomansio herzlos. »Du musst zusehen, dass du dich davor schützt. Vor ‘ner halben Stunde hat es mich erwischt. Ich hoffe bei Ozzie, dass das keine echten Erinnerungen sind.«


  In dem Moment war ein dumpfer Schrei in der Kabine zu vernehmen. Die Blicke aller richteten sich auf die verschlossene Tür der Schlafzelle, in der Aaron mit seinem eigenen Geist kämpfte. »Können wir ihn nicht aufwecken?« Oscars Schild war so stark, wie er ihn nur zustande zu bringen vermochte, und er konnte noch immer den Albtraum aus dem Bewusstsein des schlafenden Mannes herausströmen spüren.


  »Troblum und ich haben es einmal versucht«, sagte Araminta Zwei. »Einmal und nie wieder. Zum Glück ist meine dritte Hand stärker als seine.« Ihr Alter Ego lächelte nervös. »Im Grunde genommen war es Aaron, der mich dazu animiert hat, meine Fähigkeiten zu trainieren und weiterzuentwickeln.«


  »Wir verlieren ihn«, sagte Inigo. »Und wenn das passiert …«


  »Nein«, sagte Corrie-Lyn. »Wir werden ihn nicht verlieren, nicht an sie. Nicht, bevor wir Makkathran erreichen. Er hält mehr aus als das. Ich weiß es.«


  »Ja, aber das?« Tomansio machte eine Geste in Richtung der Schlafzelle.


  »Keine zwei Stunden mehr«, sagte Corrie-Lyn. »Und wir gehen durch Makkathrans Straßen. Sein Unterbewusstsein weiß das.«


  »Sein Unterbewusstsein ist das Problem«, knurrte Oscar verdrießlich. »Wo steckt eigentlich Troblum?«


  »Wo er während des Flugs die meiste Zeit gesteckt hat«, erwiderte Araminta Zwei spitzbübisch. »In seiner Schlafzelle.«


  »Hat er etwa auch Probleme?« Die Worte kamen heraus, noch bevor Oscar wirklich über seine Frage nachgedacht hatte.


  Ein leicht schuldbewusstes Aufflackern von Belustigung flirrte durch die Kabine, eine kurze intime Verbindung, die alle gleichermaßen teilten.


  »Okay.« Oscar gab sich die allergrößte Mühe, keinen Gedanken in Richtung der Schlafzelle des großen Mannes wandern zu lassen. »Wieso?«


  »Ich will ja keine wilden Vermutungen anstellen, aber er hat seinen Solido-Projektor mit da reingenommen.«


  »Wow, das muss je ‘ne richtig tolle Reise für euch gewesen sein.«


  »Ja, wirklich wunderbar«, meinte Araminta Zwei. »Nur auf der Licht der Herrin war es fast noch schöner.«


  »Hat die Pilgerflotte es durch die Barriere geschafft?«


  »Ja. Vor etwa einer Woche. Ich hatte anschließend ein klein bisschen Arger mit Ethan, aber das hat sich geregelt.«


  Oscar war neugierig, doch sein Instinkt riet ihm, besser nicht nach Einzelheiten zu fragen. »Und Ilanthe?«


  »Oh ja, die ist auch hier. Sie hat einen Skylord getötet und sich seine Fähigkeiten einverleibt.«


  »Herrgott! Und wo ist sie jetzt?«


  »Die anderen Skylords behaupten, sie sei unterwegs zum Herzen.«


  Fast wünschte sich Oscar, man hätte ihn in Suspension gelassen. »Kommt, wecken wir die anderen auf«, sagte er.


  Gerade als Beckia aus ihrer Medi-Kapsel geholt wurde, trat Aaron aus seiner Schlafzelle. Oscar warf einen einzigen Blick auf ihn und zog scharf die Luft ein. Aaron war in einer schlimmen Verfassung. Sein Gesicht sah aus, als hätte es Bekanntschaft mit einer Transportkapsel oder etwas in der Art gemacht, Narben und Prellungen verunstalteten seine Haut. Seine Augen waren blutunterlaufen.


  »Schön, Sie zu sehen«, log Oscar.


  Aaron warf ihm einen unfreundlichen Blick zu. »Wo ist Troblum?« Ohne eine Antwort abzuwarten, hämmerte er mit der Faust gegen Troblums Tür. Oscar sah, dass alle Fingernägel schwarz waren und bluteten.


  Troblum tauchte auf, Verärgerung schwappte aus seinem Geist in die Kabine. Der Reihe nach schaute er alle missmutig an und senkte dann den Blick wie ein gerügter Teenager.


  »Landen Sie uns«, befahl Aaron. »Kommen Sie, wir haben keine Zeit für Ihre private Scheiße. Sie müssen sich auf das hier konzentrieren. Justine ist auf ihrem Weg nach dort unten auf so einige Schwierigkeiten gestoßen.«


  »Ich bin bereit«, erwiderte Troblum mürrisch.


  Akzelerationsliegen wuchsen aus dem Boden.


  »Wo wir gerade von privater Scheiße reden«, sagte Tomansio ruhig. »Haben Sie mal darüber nachgedacht, was Sie da in die Leere loslassen?«


  »Was?«, schnappte Aaron.


  »Hoffen wir nur, dass Ihre Exfreundin nicht in gleicher Weise repliziert worden ist wie seinerzeit Kazimir. Ich würde ihr da unten nur ungern begegnen.«


  Oscar umfasste mit beiden Händen die Kanten seiner Liege. Die ersten gelben Warnanzeigen flackerten in seiner Exosicht auf. Mehrere Systeme begannen zu bocken. Wieder keimte in ihm der Wunsch auf, sie hätten ihn in Suspension gelassen, bis sie unten waren und dieser Höllenritt vorbei war.


  Es war später Nachmittag in der Anomine-Stadt, und die Luft begann bereits, sich abzukühlen. Während er die Intrusionssysteme abschritt, die wie ein riesiges Spinnennetz auf dem Platz ausgebreitet lagen, zog Gore sich einen schwarzen Kaschmirpullover an. Die Stränge der Systeme waren klebrig und glitzerten schwarz in der rose-goldenen Sonne. Seine Feldfunktionsanalyse der einzelnen Stränge ließ ein paar wenige Fehlstellen in den langkettigen Molekülen erkennen, die um deren aktive Penetrationsfäden zusammengeflochten waren. Die Produktionsqualität war hoch, was angesichts der Tatsache imponierte, dass der Replikator niemals dazu konzipiert worden war, mit etwas auch nur annähernd vergleichbar Komplexem zu arbeiten.


  Unauffällig sah er zu Tyzak hinüber. Der große alte Anomine kauerte in der Nähe von Gores kleinem Camp auf der anderen Seite des Platzes auf seinen Hinterbeinen. Er hatte immer noch keine genaue Vorstellung davon, wozu das Netz eigentlich diente.


  Ich schätze, dass Argwohn und Misstrauen bei Menschen um einiges ausgeprägter sind als bei Anomine. Eine Schande, aber was soll’s, es verschafft uns einen Vorteil. Und doch … sie haben sich ins Postphysische entwickelt. Wenn auch nicht diese Sorte hier. Es ist fast, als hätten sie zwei Arten von sich hervorgebracht, die Tatkräftigen und die Naiven.


  Eine Theorie, so gut wie jede andere. Irgendwie konnte er sich nicht vorstellen, dass Tyzak und seinesgleichen je postphysischen Zustand erlangten.


  Vielleicht ist das die wahre biologische Evolution. Den Gipfel erreichen und dann in ein friedliches Aussterben versinken, was ohne Belang wäre, wenn deine wahre Vollendung sich aus diesem Universum herausgehievt hat. Vielleicht ist die Raumzeit nichts anderes als ein Embryo für empfindende Intelligenz.


  Er versuchte, sich zu erinnern, wie viele Spezies von den Navy-Explorationsschiffen entdeckt worden waren, die bei Erreichen ihres Zenits von Wissenschaft und Erkenntnis wieder zurückgefallen waren, ohne den Sprung ins Postphysische geschafft zu haben. Die genaue Zahl war ihm entfallen, aber er bezweifelte, dass es besonders viele gewesen waren.


  In dem Moment zerriss lautstark etwas die klare Luft über der Stadt, überschwemmte ihn mit einer Welle der Erleichterung und Freude. Tyzak hatte es nicht gehört, also …


  Zufrieden lächelte Gore in sich hinein. Für einen rein fleischlichen Körper empfand er eine erstaunliche Gelassenheit und Ruhe, als sein U-Shadow einen Link zu dem Delivery Man öffnete. »Wie läuft’s?«


  »Naja, besser als erwartet, ich lebe noch. Keine Veränderung hier oben. Das Infiltratorpaket ist geladen. Ich warte nur noch darauf, dass Sie mir den Startschuss geben, es zu aktivieren.«


  »Peng.«


  »Was?«


  »Initiieren Sie das Wurmloch und starten Sie die Einschaltsequenz des Siphons. Wir werden die Energie bald brauchen.«


  »Heilige Scheiße. Okay, ich versuch’s.«


  »Danke. Für alles.« Gore schloss die Augen, öffnete seinen Geist und beobachtete den Himmel.


  Ohne Vorwarnung donnerte der Überschallknall über Makkathran hinweg und ließ die einheimischen Vögel wild flatternd in die Lüfte aufstieben. Überall in der Stadt stimmten in Panik versetzte Tiere ein schlimmes Geheul an. Justine schaute auf und lächelte, maßlos erleichtert. Sie wollte, dass Dad dies erfuhr, ein Wunsch, der aus ihr herausbrandete wie nur irgendeines von der Leere herrührendes mentales Vermögen. Sie benötigte einen Augenblick, doch dann sah sie ihn, den makellos weißen Kondensstreifen, der eine herrliche, schnurgerade Linie über den türkisfarbenen Himmel zog. Der dunkle Punkt an der Spitze war bereits draußen über der Lyot-See. Er begann, einen Bogen zu beschreiben, um wieder umzukehren.


  »Endlich!«


  Das Raumschiff geriet hinter der hohen Mauer, die den kleinen Hofgarten im Rücken der Sampalok-Residenz umgab, außer Sicht. Justine wies die Ge-Schimpansen an, mit dem Harken des neuen Gemüsebeetabschnitts fortzufahren, den sie vorbereitete. Eifrig ließen die lustigen kleinen Kreaturen die archaischen Gartengeräte wie befohlen vor- und zurücksausen. Die Ge-Schimpansen zu formen, war einer der befriedigendsten Momente gewesen, die sie seit einer Ewigkeit erlebt hatte; auch wenn beim ersten der eine Arm länger war als der andere und der zweite ein bisschen schwerhörig zu sein schien.


  Eilig rannte sie hinaus auf den zentralen Platz und stellte sich genau auf die Stelle, die sie seit den letzten sieben Wochen benutzte. »Bring mich hinunter«, bat sie die Stadt. Der Boden unter ihren Füßen veränderte sich, und sie fiel durch die Stadtsubstanz zu den Reisetunneln hinab.


  Und dies zu vollbringen, war wahrlich der befriedigendste Moment, ja, der größte Triumph überhaupt gewesen. Sie hatte nach wie vor nicht mit der Stadt gesprochen, hatte nicht einmal ihr primäres Bewusstsein gespürt, das, wusste der Kuckuck wie viele, Kilometer unter den Gebäuden und Kanälen vergraben lag. Doch es war ihr gelungen, ihre Gedanken den eher simplen Routinen, welche die grundlegenden Aspekte der Stadtstruktur regelten, aufzuprägen. Was immer Makkathran auch in Wirklichkeit war, sein Steuerungsnetzwerk war jedenfalls ein homogenisiertes. Ihre Fernsicht hatte ihr offenbart, dass die Lichter und einige der Pumpensysteme elektrisch angetrieben wurden. Das Reisen durch die Tunnel erfolgte mittels Schwerkraftmanipulation.


  All dies bekräftigte die im Commonwealth vorherrschende Ansicht, dass die Stadt von außerhalb der Leere stammen müsse. Aber es verriet Justine immer noch nichts von dem, was sie gerne gewusst hätte.


  Sie sank in die grelle Helligkeit der Reisetunnel und schob sich ihre Sonnenbrille fest auf die Nase, bevor sie die Stadt bat, sie nach Golden Park zu bringen. Die Schwerkraft begann sich zu verschieben, und Justine stellte sicher, dass sie nach vorne gebeugt dastand, während sie umschaltete. Einmal hatte sie den Fehler gemacht, mit nach vorn gerichteten Füßen zu fallen, und sie wollte das nicht wiederholen. Kopfvoran zu fliegen, ja, das war schon was anderes. Es war euphorisierender, als Inigos Träume es jemals zu vermitteln vermocht hatten.


  Im nächsten Moment stieß sie ihre Fäuste nach vorn und jauchzte glücklich, während sie ihren ersten Korkenzieher vollführte.


  Neben einer der weißen Säulen entlang des Outer Circle Canal kam Justine kurz darauf in Golden Park wieder zum Vorschein. Hinter ihr funkelten die miteinander verschmolzenen Kuppeln des Orchard-Palasts in hell leuchtendem Glanz. Sie wartete.


  Nach all den Wochen des Hoffens, halb befürchtend, sie würde Jahrzehnte ausharren müssen, gab sie sich jetzt der hormonellen Angstwelle geschlagen, die ihren Körper durchflutete, während sie dastand und beobachtete, wie das Schiff über dem Hafendistrikt erschien. Es flog jetzt wesentlich langsamer, obwohl seine Flügelspitzen immer noch blasse Schwaden über Makkathrans wolkenlosen Himmel zogen.


  Moment mal … Flügel?


  Das Raumschiff beschrieb einen Bogen über Ysidro und begann dann einen steilen Abstieg. Justine hatte den Eindruck, dass es mit den gleichen Problemen kämpfte, wie seinerzeit die Silverbird. Der Anflug war bei weitem nicht so stabil und gemach, wie er hätte sein sollen, die Leere beeinträchtigte seine Antriebseinheiten. Ein- oder zweimal zog sie scharf die Luft ein, während das Schiff in der Luft herumeierte. Dann fuhren lange Landestützen aus, und es stürzte die letzten zehn Meter geradewegs aus dem Himmel. Sodann schlidderte es ein gutes Stück auf dem dichten Grasteppich entlang, bevor es schließlich keine hundert Meter von der Silverbird entfernt zum Stehen kam.


  Eine runde Luftschleuse öffnete sich in der Mittelsektion des Schiffs, und eine altmodische Aluminiumtreppe glitt heraus. Menschen trotteten ins Freie, eine Mischung aus Freude und Unglaube verströmend, die Justines Fernsicht mühelos wiedererkannte, denn dieser Mix war identisch mit ihren eigenen Gefühlen.


  Es waren neun Personen, die jetzt auf dem Gras zusammenstanden, während sie näher heranging. Eine erstaunliche Menge für ein Schiff dieser Größe, auch wenn einige in Suspension gewesen sein mochten. Dann erfassten die Neuankömmlinge sie mit ihrer Fernsicht und drehten sich zur Begrüßung um, während Justine schon in einen Laufschritt verfiel.


  Willkommensrufe erreichten sie, als sie kaum mehr zwanzig Meter von der Gruppe entfernt war. Einige winkten freudig. Ein paar rannten ihr sogar entgegen. Sie alle schienen über beide Ohren zu lächeln.


  Stimmt nicht, korrigierte sie sich und schob ihre Sonnenbrille zurück.


  Der Mann, der mit einem formidablen Schild um seine Gedanken im Hintergrund stand, verzog keine Miene. Und auch nicht der, der so aussah, als hätte er eine üble Schlägerei gehabt und verloren. Doch alle anderen waren aufrichtig froh, sie zu sehen. Das reichte ihr.


  Der an ihrer Spitze öffnete seine Arme und umarmte sie überschwänglich. Irgendetwas an seinem Gesicht kam ihr vage vertraut vor …


  »Justine Burnelli«, rief er aus. »Ist ‘ne ganze Weile her.«


  Und sein Lächeln war so sündhaft reizend, dass sie gar nicht anders konnte, als zurückzugrinsen. »Tut mir leid. Wer …?«


  »Wir sind uns bei der Aufbruchfeier der Second Chance begegnet«, erklärte er schalkhaft. »Oscar Monroe, erinnern Sie sich?«


  »Oh. Mein. Gott. Oscar? Sind Sie das? Ich dachte, Sie wären immer noch … ich meine …« Sie zuckte verlegen die Schultern.


  »Ja, sie haben mich vor achtzig Jahre rausgelassen. Hab’ nicht viel Aufhebens darum gemacht.«


  »Schön, Sie zu sehen, Oscar«, sagte sie aufrichtig. »Ich muss zugeben, dass ich Sie hier nicht erwartet hätte.«


  »Da geht’s Ihnen wie allen anderen. Scheint dieser Tage mein Schicksal zu sein.«


  Sie lachte, schaute dann über seine Schulter hinweg auf die anderen. »Inigo, nicht wahr?«


  »Ja.« Inigo verzichtete auf die Umarmerei. Stattdessen streckte er förmlich die Hand aus. Das war der Moment, in dem Justine klar wurde, dass sie es mit der Königin-des-Stadtdschungels-Nummer möglicherweise etwas übertrieben hatte. Alles, was sie trug, waren Stiefel, ein schwarzes Bikinioberteil und ein paar kurze Jeans, an deren Gürtel der Elektroschocker, die Pistole und eine Machete hingen. Die Sonne hatte ihre Haut zu einem tiefen Honigbraun getönt und ihre Haare annähernd weiß gebleicht. Haar, das sie seit ihrer Ankunft nicht ein Mal frisiert hatte; zurzeit band sie es einfach mit ein paar Bändern zu einem lose Pferdeschwanz zurück. Eine beachtliche Wandlung für jemanden, der zu Beginn des einundzwanzigsten Jahrhunderts mehr als hunderttausend Dollar jährlich für sein äußeres Erscheinungsbild ausgegeben hatte - und da war der Inhalt des Kleiderschranks noch nicht mal mit inbegriffen. Kurz: Sie musste einen ziemlich Furcht erregenden Anblick bieten.


  Ein wenig verlegen jetzt, ließ sie sich von Oscar alle anderen vorstellen. Araminta Zwei - Zwei! - war interessant, die Knight Guardians waren ungefähr das, was sie sich vorgestellt hatte, auf Troblum wusste sie sich keinen rechten Reim zu machen, Corrie-Lyn löste bei ihr eine spontane leichte Antipathie aus, während Aaron ihr schlechterdings einfach nur Angst bereitete. Der Art und Weise nach zu urteilen, wie sich die anderen ihm gegenüber verhielten, stand sie mit diesem Gefühl offenbar nicht ganz allein da.


  »Also schön«, sagte Corrie-Lyn zu Aaron. »Wir haben es geschafft. Wir sind in Makkathran. Würden Sie uns, um der Liebe der Herrin willen, jetzt bitteschön verraten, wieso wir hier sind?«


  Justine rechnete damit, dass Aaron zumindest weise lächelte, so, wie es jeder normale Mensch tun würde. Stattdessen richtete er den Blick seiner zugeschwollenen Augen auf Inigo. »Wir sind hier, damit Sie ihn hervorbringen«, sagte er heiser.


  »Was?«, fragte Inigo entgeistert. »O gütige Herrin! Sie machen Witze!«


  »Nein. Er ist der Einzige, der uns jetzt helfen kann. Und Sie sind derjenige, der seine wahre Erinnerung besitzt. Sie sind mit ihm verbunden. Vor allem hier. Sie können in die Erinnerungsschicht der Leere hineingreifen, wo er war. Sie brauchen, wie es der ursprüngliche Plan war, die Leere nicht einmal mehr zu resetten, das wissen wir jetzt. Justine hat uns das mit Kazimir gezeigt.«


  Corrie-Lyn trat an Inigo heran und nahm seine beiden Hände in ihre. »Tu es«, flüsterte sie glühend.


  »Der Waterwalker ist gegangen«, erwiderte Inigo mit unendlicher Traurigkeit. »Er ist jetzt ein Traum. Mehr nicht.«


  »Sie können ihn zurückbringen«, sagte Aaron. »Sie müssen.«


  - und landete am Fuß des Eyrie-Turms auf dem Boden. Seine Fußknöchel gaben nach, und er strauchelte, stürzte nach vorn. Sofort streckten starke dritte Hände sich aus und hielten ihn fest. Aber da war keine Menschenmenge, wie sie dort immer gewesen war, wie sie dort sein sollte. Keine Familie. Keine Kristabel.


  »Honious! Ich bin falsch«, stammelte Edeard elend. In seiner Hast, dem Grauen des Hospitals auf der Half Bracelet Lane zu entkommen, hatte er sich mit den verschlungenen Pfaden durch die Leerenerinnerung irgendwie verschätzt und war an einem …


  Sein Blick fiel auf die kleine Gruppe von Menschen, die ihn anstarrten; sie trugen so merkwürdige Kleider - teilweise gar keine …


  Seine Fernsicht streckte sich aus. Finitan war nicht oben auf dem Turm. Er durchkämmte die Gebäude in Haxpen und Fiacre, nur um festzustellen, dass sie leer waren. Die Stadt war still, frei von ihrem unaufhörlichen telepathischen Geplapper. Er konnte nicht ein einziges Bewusstsein irgendwo wahrnehmen, abgesehen von den neun direkt vor ihm. »Nein!« Er wirbelte herum, um seinen Blick auf die Zikkurat zu heften, untersuchte mit seiner Fernsicht jedes Zimmer im zehnten Stock. Nichts. Keine Menschen, keine Möbel …


  »Wo sind sie?«, schrie er. »Wo ist meine Familie? Kristabel?« Seine dritte Hand zog sich zurück, bereit, jeden Moment zuzuschlagen.


  Einer von der seltsamen Gruppe trat vor, seine Gedanken friedlich, freundlich, beruhigend. Ein großer Mann mit wohlgestaltetem Gesicht - ein bekanntes Gesicht, obwohl es dunkler war als ehemals und das Haar braun statt fuchsrot, wie es sein sollte. Doch solche Nichtigkeiten waren ohne Bedeutung, denn dies war ein Gesicht, das unmöglich hier sein konnte, nicht in der wirklichen Welt.


  Edeards dritte Hand schwand dahin. »Nein«, flüsterte er. »Das kann nicht sein. Du bist ein Traum.«


  Der Mann lächelte. In seinen Augen standen Tränen. »So wie du.«


  »Inigo?«


  »Edeard!«


  »Mein Bruder.« Sie umarmten sich, Edeard drückte den Mann an sich, als hinge sein Leben davon ab. Inigo war das Einzige, was in diesem Augenblick noch einen Sinn für ihn ergab; er war der Anker. »Halt mich fest«, flehte Edeard. »Lass mich nicht los, die Welt zerbricht.«


  »Nein, das tut sie nicht, ich versprech’s. Ich bin hier, um dies mit dir durchzustehen.«


  Edeards Gedanken waren aufgewühlt, panisch, verwirrt. »Das Leben, das du gelebt hast«, presste er mit zugeschnürter Kehle hervor.


  »Es ist nichts verglichen mit deinem«, versicherte ihm Inigo.


  »Aber … diese Welten, die du mir gezeigt hast, diese Wunder, die es dort gibt. Es ist alles real?«


  »Ja. Es ist real. Das ist das Universum jenseits der Leere. Der Ort, von dem die Schiffe, die Rah und die Herrin herbeitrugen, einst kamen.«


  »O gütige Herrin.«


  »Ich weiß, das ist ein Schock«, sagte Inigo. »Es tut mir leid. Aber es gab keine Möglichkeit, wie ich dich darauf hätte vorbereiten können.«


  Edeard nickte langsam und trat einen Schritt zurück, schaute zweifelnd die eine Person an, von der er geglaubt hatte, dass sie für ihn auf immer unerreichbar sein würde. »Ich dachte, du wärest jemand, den mir die Herrin schickt, um mich zu trösten, während ich schlafe. Du hast mir gezeigt, welcherart Leben wir hervorbringen können, wenn wir es nur versuchen. Und ich habe es versucht, so sehr …« Seine Stimme versagte. Er stand kurz davor, in Tränen auszubrechen.


  »Ihr habt mehr als das getan, Waterwalker, so viel mehr«, sagte in diesem Moment eine junge Frau. Sie hatte dunkelrotes Haar und ein hübsches, sommersprossiges Gesicht, und sie sah ihn so voller Verehrung an, dass er erschrak. »Ihr habt es geschafft.«


  Beschämt richtete Edeard seinen Blick wieder auf Inigo. »Du weißt, was ich getan habe, weißt, wovor ich davonlaufe.«


  »Wir alle kennen dein Leben. Darum sind wir hier.«


  »Ihr könnt mir helfen? Seid ihr darum gekommen?«


  »Du brauchst unsere Hilfe nicht«, sagte Inigo. »Dein Triumph war glorreich. Ganze Planeten haben über das, was du hier in Makkathran erreicht hast, gestaunt.«


  »Ich verstehe nicht … Ich hab’s vermasselt, genau wie Owain und Buate und ihresgleichen es immer vorhergesagt haben. Ich bin geworden wie sie, der Honious möge mich holen.«


  »Nein, das habt Ihr nicht«, sagte die Frau ernst. »Edeard, hört mich an, nachdem der Einswerdungsplan scheiterte, war Euer nächster Versuch, Querencia Frieden und Erfüllung zu bringen, erfolgreich. Ihr habt die Leere nie wieder zurückgesetzt, denn Ihr musstet es nicht. Ihr und Kristabel und Eure Freunde, ihr alle habt in hohem Alter das Geleit zum Herzen empfangen. Es war so herrlich anzusehen.«


  »Ihr sprecht, als wäre das alles bereits geschehen.« Edeard blickte die Frau mit sonderbarem Blick an, als ob in seinem Geist ein paar äußerst unerfreuliche Gedanken heraufzögen.


  »Edeard.« Inigo legte ihm eine beruhigende Hand auf die Schulter. »Wir sind gerade erst in der Leere eingetroffen. Hier drin fließt die Zeit viel schneller, als sie es außerhalb tut. Deshalb sind da draußen gegenüber den Jahrtausenden hier nur wenige Hundert Jahre vergangen. Du bist unsere Vergangenheit. Ich brachte dich aus der Erinnerung der Leere hierher.«


  »Willst du damit sagen, ich hab’ mein Leben schon gelebt? Mein ganzes Leben?«


  »Ja.«


  »Aber …« Seine Fernsicht flog wieder hinaus, versuchte verzweifelt, irgendjemanden zu finden. »Wo sind denn alle? Wenn ich erfolgreich gewesen bin, wie ihr behauptet, was ist dann mit den Menschen geschehen, denen ich mich bemüht habe zu helfen? Ihre Nachfahren sollten immer noch hier sein. Haben sie die Stadt verlassen?«


  Inigo wirkte betreten. »Du hast eine Gesellschaft geschaffen, in der es jedem möglich war, Erfüllung zu erlangen. Schließlich haben alle Menschen hier Geleit empfangen. Der letzte von ihnen hat seine Reise zum Herzen vor etlichen Tausend Jahren angetreten.«


  »Fort?« Edeard konnte es nicht glauben. »Alle sind fort? Auf Querencia lebten Millionen von uns.«


  »Ich weiß.«


  »Warum hast du mich zurückgeholt?«, fragte der Waterwalker bitter.


  »Wir brauchen deine Hilfe.«


  »Ha! Honious weiß, da habt ihr euch den falschen Mann ausgesucht. Finitan ist würdiger als ich, oder sogar Dinlay. Und selbst wenn ihr keine Wahl hattet, hättet ihr euch besser diesen kommenden Edeard, von dem ihr sprachet, geholt, den, der triumphiert.«


  »Ich habe dich mit großem Bedacht ausgewählt. Du bist genau der Edeard, den wir brauchen.«


  »Wieso?«


  »Entschlossenheit«, erwiderte Inigo schlicht. »Dies ist dein Selbst, das, welches entschieden hat, sich von nichts und von niemanden unterkriegen zu lassen, egal, wer oder was es auch sei. Du - dieses dein Selbst des heutigen Tags - bist der beste Waterwalker, den es je gab. Dies ist der Moment, auf dem dein Triumph aufgebaut war.«


  »Das kann ich schwer glauben«, entgegnete Edeard schwach.


  »Es tut mir ehrlich und aufrichtig leid, dass wir uns auf diese Weise begegnen müssen. Aber wir benötigen wirklich deine Hilfe.«


  »Wie? Wie, in der Herrin Namen, soll ich Menschen helfen können, die die Macht besitzen, zwischen Universen zu reisen?« Er schaute Inigo an, der sich sammelte, um etwas zu erwidern, als auf einmal der wirklich seltsame Mann mit dem übel zugerichteten Gesicht und den gequälten Gedanken vortrat.


  »Ich bin Aaron, und ich bin hierhergekommen, um Euch zu bitten, uns zum Herzen zu bringen.«


  Beinahe hätte Edeard ihn ausgelacht; doch der Mann war so voller Leid und brannte vor solcher Verzweiflung, dass er zweifellos die Wahrheit sagte. »Warum?«


  »Weil das Herz das sein muss, was die Leere kontrolliert. Ich muss mit ihm sprechen, oder Inigo muss es, oder meinetwegen auch Ihr. Wem auch immer von uns es zuhören wird.«


  »Was wollt Ihr dem Herz sagen?«


  »Du tötest uns. Schalte dich ab.«


  Inigos Arm legte sich wieder um Edeards Schulter. »Es wird ‘ne Weile dauern, dir das zu erklären«, sagte er sanft.


  Die helle Sonne stand im Westen, sie war bereits auf ihrem Weg hinab zum Horizont und behängte die Seiten der Türme von Eyrie mit einem vertrauten kirschroten Schleier.


  Und doch nicht vertraut, dachte Edeard betrübt. Dieses Makkathran, in dem er sich wiedergefunden hatte, war wahrlich ein trauriges Makkathran. Die Gebäude waren genau so, wie sie sein sollten - oh, aber der Rest der Distrikte und Kanäle. Makkathran war nicht der Zerstörung anheim gefallen, nein, diese sagenhafte Stadt würde niemals verfallen, aber sie war schäbig geworden. Ohne ihre Bewohner war sie nur mehr ein kümmerlicher Schatten ihrer selbst und ihrer glorreichen Tage. Und es war so wenig geblieben von den Menschen, die hier einst gelebt hatten, nicht mehr als dreckiger Plunder und hartnäckiger Staub. Dass nichts, aber auch gar nichts von dem zeugen sollte, was sie erreicht hatten, war unendlich deprimierend. Genauso wie das Wissen, dass er jetzt für immer von ihnen getrennt war. Obwohl er annahm, dass er die Leere noch ein weiteres Mal würde zurücksetzen können, verspürte er kein Verlangen, in das, was gewesen war, zurückzustürzen. Abgesehen davon hatte er laut Corrie-Lyn die Schlacht seines Lebens ja längst gewonnen. Und wenn er das, was sein Bruder im Geiste Inigo sagte, richtig verstand, war er dafür verantwortlich, dass Verheerung und Verwüstung hereinbrachen über das wahre Universum dort draußen.


  »Es kommen noch mehr Schiffe?«, fragte er.


  »Ja«, nickte Inigo. »Mein Fehler. Ich war wie berauscht von deinem Leben.«


  Sie saßen auf den Stufen vor der Hauptkirche der Herrin. Alle Besucher hatten sich bemüht, Edeard zu helfen, Inigos Geschichte darüber, was in der Galaxis draußen geschah und was die Leere eigentlich war, zu begreifen. Es hatte Stunden gebraucht.


  »Du hast Menschen mein Leben gezeigt«, sagte Edeard, nicht gerade anklagend, aber …


  »Ja, das habe ich. Und du hast niemals jemandem etwas von meinem erzählt?«


  »Sie hätten mich für verrückt erklärt, sogar Kristabel. Fliegende Kutschen. Menschen, die ewig leben. Hunderte von besiedelten Welten. Maschinendiener anstelle von Genistars. Städte, gegen die Makkathran nicht mehr als ein kleiner Distrikt gewesen wäre. Eine Zivilisation, in der Gerechtigkeit für alle gilt. Wesen von fremden Planeten. Mehr Sterne am Himmel, als man zählen kann. Nein, dergleichen Wunder meiner fieberhaften Phantasie blieben besser fest in meinem Schädel verschlossen. Nur, dass es eben kein Produkt meiner Phantasie war. Das bist alles du gewesen.«


  »Ich hoffe, ich war dir eine Hilfe, ein Trost.«


  »Das warst du.« Endlich nahm Edeard all seinen Mut zusammen und stellte die Frage: »Diese Zukunft, die ich gelebt habe, die, in der ich am Ende Geleit zum Herzen empfing … war Burlal ein Teil von ihr?«


  »Nein. Es tut mir leid, Edeard. Er war nur jenes eine Mal hier.«


  »Ich verstehe. Danke für deine Aufrichtigkeit.«


  »Waterwalker«, ließ sich nun Aaron vernehmen. »Könnt Ihr uns bitte zum Herzen bringen?«


  Der Ton in seiner Stimme, die Art, wie die tobenden Gedanken aus seinem Kopf hervorzubrechen drohten, all das machte Edeard nervös. »Ich verstehe die Notwendigkeit, die Leere einzudämmen. Wenn ich es könnte, würde ich es.«


  »Es gibt einen Weg, mit ihr zu sprechen«, presste Aaron zwischen zusammengebissenen Zähnen hervor. »Wenn wir erst dort sind, werde ich ihn sehen.«


  »Wie?«


  Aaron schlug sich die Hände auf das Gesicht. Einmal, zweimal, dreimal. Blut sickerte dort, wo er sie getroffen hatte, aus seiner Nase. »Sie will es mir nicht sagen!«, brüllte er wie rasend. »Ich kann es nicht mehr finden.«


  Edeards dritte Hand packte Aarons Arme, zwang sie herab.


  »Dies ist meine Mission! Ich bin die Mission. Ich habe ein Operationsziel. Ich muss stark sein. Ihr gefällt das. Sie liebt mich.«


  Tomansio trat neben den schmerzerfüllten Agenten. »Hey, schon gut.« Er streckte seinen Arm aus. »Wir haben zwei Raumschiffe und den Waterwalker. Wir können -«


  Aarons Muskeln erschlafften, und Tomansio fing ihn auf, als er bewusstlos nach vorne stürzte.


  »Wie habt Ihr das gemacht?«, fragte Edeard.


  »Ganz simples Betäubungsmittel. Zum Glück sind unsere Biononics hier beeinträchtigt. Hätte sonst ‘ne ziemliche Keilerei gegeben.«


  »Ich verstehe«, sagte Edeard, was nicht ganz der Wahrheit entsprach. Aber diese Krieger aus dem Universum da draußen waren beeindruckend. Und sie besaßen Ehre. Irgendwie fühlte er sich an Oberst Larose von der Makkathran-Miliz erinnert.


  »Und nun?«, fragte Corrie-Lyn seufzend. »Unser Haus-und-Hof-Psycho wird uns, wenn er wieder aufwacht, in unsere Quantenbestandteile zerlegen.«


  »In dieser Umgebung würde ich nur ungern eine Neuralinfiltration versuchen«, sagte Tomansio. »Eine einzige kleine Panne, und wir würden ihm das Hirn wegfetzen. Davon abgesehen denke ich, dass er, in Anbetracht dessen, wie sein Verstand rekonfiguriert wurde, resistent gegen diese Art von Verhörmethoden ist. Die Information ist in seinem Unterbewusstsein versteckt.«


  »Erfüllung lautet das Zauberwort«, sagte Inigo. »Wenn der Skylord glaubt, dass Edeard Erfüllung erlangt hat, wird er ihn geleiten.«


  »Seine Seele«, widersprach Corrie-Lyn scharf.


  »Das wissen wir nicht«, erwiderte Inigo. »Menschen waren zuvor nie in der Lage, in der Leere herumzufliegen. Vielleicht weist er auch einem lebenden Körper den Weg.«


  »Ich werde ihn fragen«, sagte Araminta Zwei und ließ im nächsten Moment die anderen an ihren Gedanken teilhaben. Und das auf eine Weise, wie Edeard sie nicht gewohnt war; die Klarheit, mit der sie sich ihm darstellten, übertraf alles, was ihm bisher widerfahren war. Es fiel ihm schwer, den Eindruck abzuschütteln, sich tatsächlich in Araminta Zweis Körper zu befinden, zusammen zu atmen, zusammen zu fühlen. Und dann war da noch diese Phantomwahrnehmung, die ihn verwirrte: in einem riesigen Raum aus Metall und Glas zu stehen und nach draußen auf die Sternennebel zu blicken. Ein Schwarm Skylords eskortierte die unvorstellbaren Schiffe. Die Wahrnehmung dieses Geistes schimmerte unter der Verbindung, die Araminta zu dem der Flotte vorauseilenden Skylord hatte, und unter dessen Bewusstheit der Leere.


  »Muss ich meinen Körper verlassen, um zum Herzen geleitet zu werden?«, fragte Araminta Zwei.


  »Du musst Erfüllung erlangt haben«, erwiderte der Skylord voller Liebe. »Dann werde ich dich geleiten. Schon bald, das spüre ich. Dein Geist ist stark, du glaubst deinen Weg zu kennen. Du erkennst dich selbst. Dir fehlt einzig Gewissheit.«


  »Wenn ich sie habe, wenn ich, was ich zur Erfüllung brauche, erlange, würdest du mich mitnehmen, mein lebendes Ich, in diesem Schiff?«


  »Das würde ich tun.«


  Edeard fröstelte, als die absonderliche Gedankenteilhabe endete. Es war, als wäre ein kalter Winterhauch um die Kirche geweht. Er sah Araminta Zwei fassungslos an. »Ihr könnt Euren Longtalk über die Leere ausspannen?« Eine derartige Geistesstärke war schlichtweg unglaublich.


  »Nicht wirklich. Das war mein anderer Körper. Und was den Skylord angeht, wir sind verbunden wie Ihr und Inigo es einst wart.«


  »Ich verstehe«, log er. Mein anderer Körper! Araminta Zwei hatte es dahingesagt, als wäre es nichts. Oh, wie er sich wünschte, Macsen wäre jetzt hier; Macsen, der solch ein Verwirrspiel mit einem Witz und einem Lachen auf die leichte Schulter nehmen würde, und die Welt wäre wieder in Ordnung.


  »So, dann schauen wir jetzt mal, ob dieser Edeard erfüllt ist«, sagte Oscar. »Und wenn ja, fliegen wir ihn zum Herzen.«


  »So scheint es«, stimmte Inigo zu.


  »Nicht so hastig, Leute«, Justine erhob sich. »Dies ist zu wichtig für Vielleichts. Wir brauchen ein ganz klares Verständnis davon, was wir hier eigentlich bewerkstelligen sollen. Mir nach.« Und sie ging die Stufen zu dem offenen Eingang der Kirche empor.


  Edeard bemerkte die verwunderten Blicke, mit denen alle sich hinter dem blonden Mädchen ansahen. Ein paar Schultern wurden gezuckt, doch dann marschierten die anderen brav hinter ihr her. Justines Ton war ein Befehlston gewesen.


  Als sie einander vorgestellt worden waren, hatte Edeard dem aufreizenden Mädchen wenig Beachtung entgegengebracht. Im Gegenteil, Geringschätzung sogar; mit ihrer vulgären Kleidung und dem wilden Haar erinnerte ihn diese Justine an die Banditen, die in den unzivilisierten Gebieten jenseits der Rulan-Provinz hausten. Doch während der Nachmittag vorangeschritten war, hatte er seine Meinung revidiert. Zunächst einmal, weil sie eine der Commonwealth-Ewigen war. Sie mochte vielleicht aussehen, als wäre sie kaum ihren Zwanzigern entwachsen, aber inzwischen wusste er, dass sie älter war als nur irgendjemand, der jemals in Makkathran gelebt hatte. Und trotz ihrer spärlichen Bekleidung besaß sie eine Würde und Haltung, die Mistress Florrel hätte erblassen lassen. Auch vermutete er stark, dass sie erbarmungslos genug war, um Ranalee in jeder Art von Kampf in Stücke zu reißen, ob auf faire oder andere Weise.


  Die Luft in der Kirche war kühler als draußen. Es war ein seltsames Gefühl, den bis auf die Statue der Herrin entblößten Innenraum zu sehen; bei diesem Anblick spürte Edeard um so mehr, wie abgeschnitten, wie allein er jetzt war. Vor nicht mehr als einem Tag in seiner eigenen Zeit war er noch Bürgermeister gewesen, hatte die Stadt sich seinem Willen gebeugt. Sicher, diese Leute meinten es gut, das wusste er, aber das änderte nichts an seiner Verbitterung über die Art und Weise, wie sie ihn aus seinem wahren Leben heraus- und hierhergeholt hatten. Wenn es jemand anderes als Inigo gewesen wäre, dann … - aber wer außer Inigo brachte so etwas fertig.


  Noch befremdlicher als die kahle Kirche war allerdings der goldene Mann, der in der Mitte stehend dort auf sie wartete. Allein aufgrund einer von Justine geteilten, eigenartig in die Tiefe greifenden Wahrnehmung, vor der Edeard sich nicht ganz abzuschirmen vermochte, war er zu sehen. Selbst seine Fernsicht vermochte dort, wo der Mann stand, nichts zu finden, jedenfalls nicht sofort. »Eine Seele«, rief Edeard aus, als er seine mentalen Sinne schärfte.


  »Ein Traum, richtigerweise. Ich bin Gore, und ich freue mich, Euch endlich kennenzulernen, Waterwalker. Ihr seid ein sehr beeindruckender Mann.«


  »Gore ist der, der uns alle hierhergelotst hat«, erläuterte Inigo beiläufig. »Mittels verschiedener Methoden. Nicht alle davon angenehm.«


  »Wollte nur sichergehen, dass Sie sich nicht aus Ihrer Verantwortung stehlen, Söhnchen.«


  »Mein Vater«, erklärte Justine stolz.


  »Sie müssen Aaron unter Kontrolle halten«, sagte Gore zu Tomansio. »Seine neurale Rekonditionierung war nie darauf ausgelegt, einer Begegnung mit Cat standzuhalten. Ich hatte nicht damit gerechnet. Gottverdammte Ilanthe.«


  »Lennox«, erwiderte Tomansio kalt. »Sein Name ist Lennox. Und er ist einer unserer Gründer. Und als solcher für alle Knight Guardians von großer Bedeutung. Was haben Sie mit ihm gemacht?«


  »Genau das, worum er gebeten hat«, sagte Gore. »Weiß der Himmel, auf welche Weise Cat ihn bearbeitet hat, aber als er von meinen Leuten geborgen wurde, war er ein fast völlig hoffnungsloser Fall. Wir haben von dieser alten Persönlichkeit gelöscht, was wir konnten, doch haben sich die Schäden bis tief in sein Unterbewusstsein gefressen. Nun kann das im Normalfall unterdrückt werden, vorausgesetzt es empfängt nicht zu viele assoziative Auslöseimpulse. Wie dem auch sei, eine Art Durch-und-durch-Kur kann man in diesem Fall vergessen. Ich hab’ getan, was ich konnte. Ich hab’ ihn wieder zusammengeflickt und dann losgeschickt, damit er das tun konnte, was er am liebsten getan hat, wozu er geboren wurde. Er hat so ziemlich jede schmutzige Geheimmission ausgeführt, die der Conservative-Fraktion angemessen erschien, um das gute alte Greater Commonwealth auf Kurs zu halten. Ich bin nicht sein Boss, ich bin sein Partner, Himmelkreuzgewitter noch mal!«


  »Dad, das Herz?«


  »Ach ja, richtig.« Gore blickte in die Runde. »Der Plan ist denkbar einfach. Wie Aaron schon sagte, ihr geht rein und nehmt euch das Ding zur Brust, redet ihm gut zu. Ziel sollte sein, ihm begreiflich zu machen, dass es dabei ist, galaktischen Genozid zu begehen.«


  »Das ist alles?«, fragte Oscar.


  »Haben Sie was Besseres?«


  »Nun, äh … nein.«


  »Dann ist das alles. Oh, ein kleines Upgrade. Ich komme mit euch. Ich hab’ nämlich möglicherweise was gefunden, das es überzeugen könnte.«


  »Und zwar?«


  »Ein Neuanfang. Aber wir müssen uns beeilen. Weiß der Henker, was Ilanthe hier drin im Schilde führt.«


  »Alles klar, Dad. Der Skylord wird Edeards Körper geleiten, vorausgesetzt, er hat Erfüllung erlangt.«


  »Verstehe.«


  »Ich bringe den Waterwalker und Inigo in die Silverbird«, sagte Justine. »Sie ist in besserem Zustand als die Mellanie’s Redemption. Ich denke, wir kriegen sie wieder hoch. Wenn nicht, können wir die Leere auf ein paar Tage vor meiner Landung hier zurücksetzen.«


  »Nein«, sagte Gore. »Nehmt dieses Schiff. Es ist inzwischen ganz und gar an die Leere angepasst, also sollte Funktionstüchtigkeit kein Problem mehr darstellen. Und wir benötigen wahrscheinlich ein bisschen richtig knallharte Feuerkraft, falls wir das Pech haben, Ilanthe über den Weg zu laufen.«


  »Dieses Schiff?«


  Gore schenkte seiner Tochter einen mitleidigen Blick. »Was glaubst du, worauf du stehst?«


  Wie er auf den ausladenden Treppen der Kirche der Herrin stand und die anderen sich um ihn herum versammelten, hatte Edeard das Gefühl, endlich wieder zum Leben zu erwachen. Die ganze Zeit bis zu diesem Moment war ihm einfach nur bizarr vorgekommen, wie ein Kestric-berauschter Traum. Da war nichts gewesen, was er hätte begreifen, woran er sich hätte festhalten können, irgendetwas, das ihm die Bestätigung geliefert hätte, dass er noch lebte. Selbst dass er Inigo gefunden hatte, war etwas, von dem er gedacht hatte, dass es ihm am Ende vielleicht im Herzen widerfahren könnte. Wodurch sich das Gefühl der Unwirklichkeit nicht eben verflüchtigt hatte.


  Aber jetzt …


  Rohe Aufregung beschleunigte seinen Herzschlag und ließ heißes Blut durch seinen Körper pulsieren. Lächelnd ließ er seine Fernsicht dahinrasen, unter die Straßen der Stadt, vorbei an den Reisetunneln, schlangengleich durch die seltsamen Röhren und leuchtenden Kraftlinien, die den Organismus durchzogen, die ganze Strecke hinab und immer tiefer und tiefer. Makkathrans Bewusstsein schlummerte noch immer, so unverändert wie die Gebäude und Kanäle, die Gedanken jenes Riesen pulsierten in ihrem langsamen, schwermütigen Takt.


  Die Gedanken des Waterwalkers indessen hoben sich beinahe ekstatisch, als er seine neuen Freunde an seiner Wahrnehmung teilhaben ließ, hießen den reinen Überschwang, die Kühnheit des Augenblicks enthusiastisch willkommen. Wie Kristabel und Macsen das hier geliebt hätten, und die Zwillinge erst …


  »Ich weiß jetzt, was du bist«, sagte er zu dem mächtigen Schläfer, ließ Aufrichtigkeit, schieres Vertrauen in seine Botschaft entströmen. Öffnete sich ganz. »Ich weiß, warum du in dieses Universum gekommen bist. Und du solltest wissen, dass dir andere gefolgt sind. Wir denken, wir können dies jetzt beschließen. Du kannst beenden, was du begannst.«


  Die gewaltigen Gedanken fingen an sich zu regen, ihre losen Stränge aus sanfter Träumerei fanden zusammen zu einem gemeinsamen Ganzen. Makkathrans Bewusstsein erhob sich. »Du? Ich erinnere mich an dich. Ich wähnte dich fort, zusammen mit dem Rest deinesgleichen.«


  »Ich wurde zurückgebracht. Ich glaube, ich bin dein Weg in das Herz.«


  »Du hast vieles vergessen. Ich bin zufrieden damit, hier zu vergehen.«


  Edeard spürte, wie sein Seelenbruder seine Hand ergriff. Inigos Zuversicht und seine Stärke waren erstaunlich.


  »Wir gehen nicht dorthin, um uns der Absorption zu unterwerfen«, teilte Inigo Makkathran unerschütterlich mit. »Wir sind hier, um dies zu beenden. Die Zeit, die du gefürchtet hast, ist gekommen. Millionen meiner Spezies sind zu dieser Welt unterwegs, sie kennen ihr Geheimnis. Sie alle wollen die Leere nach ihren eigenen Launen resetten. Die daraus resultierende Expansionsphase wird die Galaxis verschlingen.«


  »Sie lässt sich nicht stoppen«, sagte Makkathran. »Die Leere ist, was sie ist.«


  »Es gibt eine Chance. Ich glaube, wir können immer noch vernünftig mit ihr reden.«


  »Die Leere hört nicht zu. Wir haben es versucht. Ich habe gesehen, wie die meiner Art zu Zehntausenden gestorben sind, als sie es gewagt haben, die letzte Barriere durchdringen zu wollen. Es war alles vergebens. Die Flammen ihres Untergangs haben an jenem Tag die Sternennebel überstrahlt.«


  »In der Leere ist eine Entität eingetroffen, die alles noch schlimmer machen könnte. Die Expansionsphase setzt ein. Und nach allem bietet sich uns die winzigste, allerzerbrechlichste Chance, mit dem Nukleus zu sprechen, der Primärintelligenz. Sie wird einen von uns akzeptieren, sofern es ein Skylord ist, der ihn zum Herzen führt. Hilf uns. Bitte. Deine Spezies ist immer noch da draußen auf der anderen Seite der Barriere und tut, was sie kann. In all den Zeitaltern, seit du kamst, haben sie nie gezaudert. Wir verdanken ihnen so vieles, wir schulden ihnen diesen letzten Versuch.«


  »Meine Art lebt noch?«


  »Ja.«


  »Ich dachte es mir. Ich vermeinte einen von ihnen zu hören, einmal, vor nicht allzu langer Zeit. Ich habe gerufen, aber es war deine Spezies, die stattdessen kam.«


  »Bitte«, sagte Edeard. »Ich wurde schon mal zum Herzen geleitet. Ganz gleich, welches Opfer ich bringen muss, um erneut geleitet zu werden, ich werde es tun, das gelobe ich bei der Herrin.«


  Makkathrans Gedanken fluktuierten, tauchten sie alle in eine Welle uralten Kummers. Edeard empfand tiefe Demut angesichts all dessen, was die Stadt erlitten hatte, ihres schrecklichen Verlusts.


  »Ich hatte nicht geglaubt, dass Veränderung mich jemals wieder heimsuchen würde«, sprach sie zu ihnen. »Ich hatte nicht geglaubt, noch einmal nur Hoffnung zu sehen, so gering sie auch sei. Ich hatte nicht daran geglaubt, zu tun, wozu ich bestimmt war; einmal fliegen zu dürfen wider den mächtigsten Feind. Ihr habt mir all dies gebracht. Dafür gebührt euch mein Dank. Soll die Galaxis fallen, so mag es mir beschieden sein, mit ihr zu fallen. Ich nehme euch an.«


  »Danke«, sagte Edeard.


  »Danke«, sagten auch die anderen im Chor.


  Eng beisammen stehend warteten sie auf dem großen Platz vor der Kirche der Herrin. Ihre Fernsicht tastete umher, wachsam bedacht, wann sich die ersten Veränderungen zeigen würden. Sie warteten mit der unbezähmbaren Aufregung von Schulkindern, die wussten, dass sie in wenigen Augenblicken Zeuge von etwas ganz und gar Spektakulärem sein würden.


  Justine bemerkte es zuerst. »Da«, schrie sie. Ihr Geist bestürmte die anderen. »Dort, seht nur, die Kristallmauer.«


  Überall rund um die Stadt wuchs der hoch lichtdurchlässige goldene Wall, welcher die Grenze markierte, in die Höhe. Mit verblüffender Geschwindigkeit raste er in den Himmel, als die Stadt ihrem Willen Nachdruck verlieh. Dann legten sie alle ihre Köpfe in den Nacken, um staunend ihre Münder zu öffnen, als die Mauer sich über ihnen wölbte. Eine halbe Stunde, nachdem das Wachstum seinen Anfang genommen hatte, schwand das letzte schrumpfende Rund klaren Himmels, während das Kristall an seinen Kanten miteinander verschmolz.


  Die Stadt war von einer perfekten Kuppel umschlossen.


  Makkathran machte seine Wünsche geltend. Ein Bewusstsein, größer als Berge, nahm die Leerenfähigkeit der Elementarmassefixierung in Anspruch und forderte ein, Materie auf die Art und Weise zu bewegen, wie die Stadt das wollte.


  Draußen, jenseits des abgeschotteten Hafendistrikts, teilte sie die Lyot-See. Zwei gewaltige Tsunamis drängten auseinander, brandeten fort von der Küste, legten auf zig Meilen den Meeresgrund frei. Doch Wasser war erst der einfache Teil. Makkathran setzte sein Werk fort. Mit einem Heulen der Zerstörung, das im Umkreis von fünfzig Meilen sämtliche organischen Stoffe zerfetzte, brach der nackte Meeresboden auf. Risse vertieften sich und schnitten durch uralte Lava, während sie ins Inland jagten, um die Iguru-Ebene zu zerspleißen.


  Oscar lachte ohnmächtig, als der Boden heftig erbebte und drüben in den fernen Donsori-Bergen schwere Erdrutsche an den Hängen abgingen. Es war genau die Art von halb hysterischem Gelächter, die ansteckend wirkt. Edeard ertappte sich dabei, wie er breit grinste, als er auf die Knie stürzte. Hohe Wellen brausten durch die Kanäle, schwappten über die Ränder, als sich die Kraft des Erdbebens aufbaute. Er konnte sehen, wie die Spitzen der Türme von Eyrie hin und her schaukelten. Aufgewühlte Luft klatschte Wolken gegen die Außenseite der Kuppel.


  »Und? Seid Ihr froh, dass wir Euch zurückgeholt haben, Waterwalker?«, rief Oscar spottend über das Getöse hinweg.


  Die Iguru-Ebene und der offene Meeresgrund waren nun zu einer einzigen, ebenen Zone aus wogendem Bruchstein zerborsten. All die seltsamen kleinen Vulkane zuckten und zitterten wie zerfallende Eisberge, als sich ihre Masse in das wallende Geröll auflöste. Dann machte die Stadt einen unvermittelten Ruck und stieß, nachdem der Klammergriff des Lands endlich gesprengt war, hundert Meter senkrecht nach oben. Edeard schrie zugleich mit den anderen laut auf, als die immense Schubkraft sie alle zu Boden warf. Er wälzte sich zu Oscar herum und reckte seinen Daumen. »Oh Herrin, aber immer doch«, schickte er seinen Longtalk über den infernalischen Lärm hinweg, der durch die schützende Kristallwand hineinflutete. Welcher Art die Verheerung draußen sein musste, konnte er sich nicht einmal vorstellen.


  Wirbelnde Wolken glitten an den Seiten des gewölbten Kristalls vorbei, als die überkuppelte Stadt höher zu steigen begann. Und das war erst die Spitze des riesigen Kriegsschiffs.


  Makkathran, letzter Überlebender der Raiel-Armada, hob sich wieder empor in den Himmel, aus dem er vor Millionen von Jahren herabgestürzt war, und nahm Kurs auf die reine Inhaltslosigkeit des Raums.


  Es geschah nicht oft, dass sich Gore Burnelli eingestand, Bewunderung für andere Menschen zu empfinden, vor allem nicht für körperliche Zeitgenossen. Aber er musste zugeben, dass Araminta sich bei einer Existenz in zwei unterschiedlichen Zeitflüssen ausgesprochen wacker geschlagen hatte. Obwohl er einer der Pioniere des Konzepts der erweiterten Mentalität gewesen war, fand er bei der Erfahrung seiner duplizierten Präsenz den Abflug doch ein wenig heftig.


  Das Segment seines Geistes, das dafür bestimmt war, die Verbindung zu Justine aufrechtzuerhalten, raste weiter voran und blickte auf die behäbigen Ereignisse auf der Anomine-Heimatwelt mit einem leichten Anflug von Verachtung zurück. Es würde kinderleicht sein, sich dieses trägen Fleisches zu entledigen und geschwind und frei in der Leere zu leben. Er musste sich sehr auf die anderen Aspekte seines Geistes konzentrieren und auf die Erfordernisse, denen sie dienten, um diesen Gedanken zu verdrängen. Die Versuchung zerrte mit unerbittlicher, gezeitenartiger Macht.


  Einen Herzschlag lang sah er vom Eingang der Kirche der Herrin aus zu, wie Makkathran Querencias Atmosphäre verließ und dann hinter dem Skylord her beschleunigte, der erst wenige Stunden zuvor die Mellanie’s Redemption hergebracht hatte.


  Exoimage-Displays umgaben ihn und stellten den Fortschritt der Infiltratorfäden dar, während diese durch die Molekularstruktur des Elevationssystems glitten, die Netzwerkpfade aufspürten und in heikle Verbindungen eindrangen.


  Die Primärsicht wechselte: zu den dicht gedrängten Reihen von Codes, die auf Initialisierung warteten, sodass die Programmpakete die Alien-Software unterlaufen konnten, indem sie deren eigene Routinen imitierten. Sein beschleunigter Verstand beobachtete, wie die Symbolkolonnen mit einer Geschwindigkeit wegscrollten, der er tatsächlich folgen konnte, während die ersten Impulse analysiert wurden, die durch die Verbindungen zuckten.


  Ankommender Anruf: er nahm ihn mit einem anderen Segment entgegen, das in seinem körperlichen Schädel arbeitete.


  »Wir sind drin«, sagte der Delivery Man. »Ich hab’ die Kontrolle über sämtliche maßgeblichen Siphonsysteme sichergestellt. Die Sicherheitsabschaltung ist abgekoppelt. Volle


  Wurmlochinitialisierungssequenz läuft. Energieerzeugungsniveau steigend. Das muss ich wohl langsamer angehen lassen, ich kann die Energie noch nirgendwo hinschicken.«


  »Gute Arbeit.«


  »Ich wusste gar nicht, dass Makkathran ein Raiel-Schiff ist.«


  »Was hätte es sonst sein sollen? Sind Sie jemals auf dem High Angel gewesen?«


  »Nein, um ehrlich zu sein.«


  »Oh. Naja, diese Kuppeln sagen eigentlich alles. Sie sind identisch.«


  »Offensichtlich.«


  »Irgendein Zeichen von Marius?«


  »Ich hab’ keinen geeigneten Sensor, der hier unten in dem innersten Bereich noch arbeiten würde. Hysradar funktioniert, ist aber zwecklos. Er muss sich nach wie vor im Tarnmodus befinden.«


  »Halten Sie weiterhin die Augen auf. Wenn er dahinterkommt, dass wir seine kostbare Ilanthe aufhalten können, wird er das sicher nicht gut aufnehmen.«


  »Oh Scheiße. Ja, okay, alles klar.«


  Kurz bevor der Skylord Nikrans Umlaufbahn kreuzte, kaum zwei Millionen Meilen von dem Wüstenplaneten entfernt, schloss Makkathran zu ihm auf.


  Edeard stand auf dem Platz im Zentrum von Sampalok und starrte auf den kleinen braunen Ball, der knapp über der Residenz zu hängen schien. Er weckte eine erstaunliche Menge wehmütiger Gefühle. Edeard konnte gerade noch einige Oberflächenmerkmale erkennen, so wie an jenem anderen, nun in der zerbrochenen Vergangenheit versunkenem Tag, als er in der Malfit-Halle darauf gewartet hatte, vor den Bürgermeister gerufen zu werden und seine Bronzeepauletten überreicht zu bekommen. Seine Truppkameraden hatten ihn aufgezogen wegen seiner Frage, ob auf Nikran wohl andere Menschen lebten. Sie hatten nie gewusst, dass Hunderte von Welten von Menschen bewohnt waren. Und jetzt würden sie es niemals erfahren.


  Oder vielleicht doch. Wer weiß, was sie vom Herzen aus sehen?


  Von allen Offenbarungen, die Inigo gebracht hatte, war die Erkenntnis, dass die Leere eine Gefahr für das Leben überall war, am schwersten zu akzeptieren.


  »Ich hab’ das herrinverdammte Ding immer gehasst«, sagte Inigo, während er auf das sechsseitige Haus blickte.


  »Die Residenz?«, fragte Corrie-Lyn überrascht.


  »Nein, die Arkologie in Kuhmo. Sie hat, als ich aufwuchs, jeden Tag meines Lebens beherrscht. Das ist einer der Gründe, wieso ich dem Gemeinderat das ganze Geld für den Abriss der Monstrosität angeboten hab’, damit die Kids in Zukunft nicht mehr in so einem Ghetto großwerden sollten.«


  »Ja, es erfüllte deine Gedanken«, sagte Edeard. »Ich war nicht wirklich sicher, wie ursprüngliche Menschenarchitektur aussah, und außerdem war ich an dem Tag damals ziemlich in Eile. Es war die naheliegende Wahl.«


  »Der Herrin sei Dank, dass du sie nicht in voller Größe errichtet hast.«


  »Ich hab’ den Tempel gesehen, mit dem du sie ersetzt hast«, sagte Corrie-Lyn trocken. »Der war auch nicht viel besser.«


  Inigo erwiderte ihr Grinsen. »Das nennt man wahre Dankbarkeit.«


  Edeard spürte die Unruhe, die in Justines Gedanken wuchs. Er schaute zu ihr hinüber und sah sie neben Gore stehen, dessen goldenes Gesicht sich vor Sorge verhärtet hatte.


  »Was ist?«


  »Ein paar Dinge entziehen sich unserer Kontrolle«, sagte Justine. »Ich denke, du solltest den Skylord jetzt fragen.«


  Das Geschöpf, dem sie folgten, war immer noch eine halbe Million Kilometer entfernt, ein schimmernder Fleck auf der anderen Seite von Nikran. Mit gemischten Gefühlen spähte Edeard zu ihm hinauf. Wenn der Skylord erklärte, dass er nicht erfüllt war, würde Inigo in die Erinnerungsschicht hinabtauchen und eine Version von ihm hervorholen müssen, die es war. Es gab im Augenblick nur wenige Gewissheiten für ihn, aber dass er keine große Lust verspürte, seinem zukünftigen Ich zu begegnen, das wusste er genau.


  »Ich werd’s versuchen.«


  Er tastete nach dem Skylord, fand ihn am Rande der Wahrnehmung. Normalerweise waren ihre Gedanken zufrieden und gelassen. Dass einer von ihnen eine solche Verstörtheit in sich barg, hatte er noch niemals erlebt. Er trauerte um seinen Verwandten, der Ilanthe zum Opfer gefallen war; und das riesige Kriegsschiff, das hinter ihm herraste, war nicht weniger verwirrend - es gab uralte Erinnerungen der Ahnen an dergleichen Dinge: an die Zeit des Chaos.


  »Du hast von denen, die mit mir reisen, nichts zu befürchten, auch nicht von dem Schiff«, versicherte Edeard dem Skylord. »Sie sind meine Gefährten bei meinem Streben nach Erfüllung.«


  »Ich erkenne die Stadt jetzt«, erwiderte der Skylord. »Ihresgleichen hat Zerstörung und Verderben über dieses Universum gebracht. Wir haben keine Seelen mehr gefunden, seit sie die bevölkerten Planeten in die Sterne geschleudert haben, die sie umkreisten. Niemand außer denen deiner eigenen Art ist je wieder erschienen.«


  »Diese Zeit ist nun vorbei. Du weißt, dass bereits mehr meiner Spezies hier sind. Es kommen wieder Bewusstseine zu euch.«


  »So wie das andere, das tötet.«


  »Wegen ihm wünsche ich zum Herzen zu gelangen. Ich will ihm die Warnung überbringen. Ich glaube, ich bin erfüllt, ich glaube, das Herz wird mich empfangen. Trifft das zu?«


  Der Skylord nahm sich viel Zeit für seine Antwort. »Du bist erfüllt«, stimmte er schließlich zu. »Ich werde deine Essenz zum Herzen geleiten.«


  »Geleite mich so zum Herzen, wie ich bin. Dieses Schiff wird mich tragen. Wir werden dir folgen.«


  »Die Meinen geleiten die Essenz jeden Geistes.«


  »Geleite mich zum Herzen. Das Herz soll entscheiden, ob es mich so annimmt, wie ich bin, oder ob ich meinen Körper verlasse und purer Geist werde.«


  »Ich werde dich geleiten.«


  »Ich danke dir.«


  Jenseits der Kristallkuppel ziselierten die Sterne nun kurze Lichtbögen in den Raum, als Makkathran wendete, um dem Skylord zu folgen. Dann beschleunigten sie wieder. Edeard erlebte einen langen Moment des Schwindels. Als er den Blick wieder nach oben richtete, konnte er direkt über dem höchsten Punkt der Kuppel eine kleine Gruppe von Sternen sehen. Sie waren alle hell blau-weiß geworden. Der Rest des Universums um sie herum war schwarz.


  »Das ist nicht schnell genug«, sagte Gore. »Ilanthe hat eine Woche Leerenzeit Vorsprung. Der Himmel weiß, wie nah sie schon ist.«


  »Soweit wir wissen, ist das die höchste Geschwindigkeit, mit der ein Skylord reisen kann«, erwiderte Justine.


  »Ja, aber die baumeln ja auch nicht gerade am höchsten Ast des IQ-Baums, oder? Frag Makkathran, es hatte Millionen von Jahren Zeit, um aus dem schlau zu werden, was in der Leere als Raumzeit durchgeht.«


  Justine sah Edeard auffordernd an.


  »Ich werd’ fragen«, sagte er.


  »Schneller?«, fragte Makkathran. Seine Gedanken verrieten Neugier. »Wir wurden für jeden denkbaren Quantenzustand konstruiert, mit Ausnahme natürlich von diesem. In der Leere hat der Geist Priorität, was dabei hilft, so viele schwache Mentalitäten zu verleiten. Vor langer Zeit habe ich die grundlegenden Verbindungen zwischen Rationalität und dem multidimensionalen Gitter beobachtet, welches die Funktionalität dieses Universums verankert. Geschwindigkeit ist ein Teilaspekt des Zeitflusses, der wiederum von Gedanken determiniert wird. Die Einfallstore sind der Schlüssel, und die sind im Grunde relativ einfach zu bestimmen.«


  Außerhalb der Kuppel explodierte Licht aus dem Nichts. Sterne begannen zu flackern wie festgenagelte Blitze. Leuchtende Sternennebelwolken bildeten Wirbelsturmgeschnörkel, wanden sich um und herum, während sie in einem hellen Geloder von Farben verwehten.


  »Ich schätze, das war ein Ja«, murmelte ein in Ehrfurcht erstarrter Oscar, während ein vielfarbiges Kräuseln über sein nach oben gewandtes Gesicht zog.


  »Sind wir jetzt schneller geworden oder die Leere langsamer?«, fragte Corrie-Lyn zaghaft.


  »Ich würd’ mal sagen, das ist ziemlich egal«, erwiderte Inigo. »Das Endergebnis ist das Einzige, was zählt.«


  Parallel zu seinem Informationsaustausch mit dem Delivery Man überwachte Gore die Daten, welche die Infiltrationssoftware auf Schleichwegen akkumulierte. Das Elevationssystem begann, interne Scans durchzuführen, während die Penetrationsfäden ihre Invasion der Strukturen fortsetzten. Gore entließ die erste Ladung Programmpakete, eine auf niedriger Stufe operierende Datenflut, die sich rasch in die Interpretationsroutinen der Scans einschmuggelte und die Ergebnisse verfälschte, sodass das Elevationssystem zu dem Schluss kommen musste, dass auf molekularer Ebene alles in Ordnung mit ihm war.


  Traum: In einem spektakulären Lichtsturm ging Makkathran auf FTL.


  Visuelle Beobachtung: Tyzak hüpfte über den Platz, darauf bedacht, dass er nicht auf das glitzernde schwarze und leise summende Netzgewebe trat.


  Auch das noch, dachte ein höheres Sekundärsegment von Gores Verstand. Die Anomine-Übersetzungsroutine in einer Speicherlakune wurde aktiv.


  »Da sind noch andere gekommen«, sagte Tyzak.


  »Aus deinem Dorf?«, flötete und trällerte Gore zurück.


  »Nein. Andere. Sternenreisende, die so ähnlich sind wie du, und doch ganz anders. Ich kenne ihre Geschichte nicht.«


  »Zeig sie mir bitte.«


  Tyzak suchte sich seinen Weg zurück über den Platz. Eine seiner Gliedmaßen streckte sich aus, wies eine breite Straße hinab.


  Da standen sie, acht an der Zahl, etwa hundert Meter von dem Platz entfernt mitten auf der Allee. Pastellfarbenes Licht von den Gebäuden zu beiden Seiten funkelte auf ihren extravaganten, mit Edelsteinen besetzten Mänteln. Einer von ihnen hob einen langen Speer und verbeugte sich leicht.


  »Silfen«, seufzte Gore und widerstand dem Drang, ihnen als Antwort den Finger zu zeigen. Stattdessen neigte er nur seinen Kopf. »Ignorier sie einfach. Das sind die größten Spanner der Galaxis.«


  »Wieso sollten sie hierher kommen?«


  »Um mich zu beobachten.«


  Die Infiltrationspakete blendeten ein Problem mit den Analyseroutinen ein, die sie zu modifizieren versuchten. Dort mussten irgendwelche versteckten Wächter gewesen sein, denn die Analyseroutinen widerstanden jedem Vorstoß, sie zu unterminieren. Stattdessen hatten sie begonnen, sich mit alarmierender Frequenz umzuformatieren. Was bedeutete, dass die Programmpakete sich nicht etablieren konnten: Es existierte keine dauerhafte Konfiguration mehr, der sie sich anpassen konnten. Zu allem Überfluss leiteten die Wächter sogar noch höher entwickelte Routinen in die Scans, die prüften, warum der Abwehralgorithmus ausgelöst worden war. Das konnte durchaus dazu führen, dass das Hauptbewusstsein des Elevationssystems alarmiert wurde.


  Gore presste seine goldenen Lippen zusammen. »Au weia, jetzt geht’s los.«


  Zwei Millionen Kilometer über dem Anomine-Stern in transdimensionaler Suspension hängend, hatte Marius die Anzeigen seines Raumschiffsensors auf eine Konstellation halbautonomer Sekundärroutinen umgeleitet. Auch wenn das Schiff des Delivery Man mit seinem Flug in die Konvektionsschicht des Sterns eine wahre Meisterleistung vollbracht hatte, war das mitnichten seine größte Sorge. Er wurde einfach nicht schlau aus Justines Traum.


  Dass Gore es irgendwie geschafft hatte, Inigo und Araminta Zwei in die Leere zu führen, war wirklich beeindruckend. Doch ab da war die ganze Sache irgendwie konfus geworden. Mit dem Herzen vernünftig zu reden, wie es Gores Behauptung nach ihr oberstes Ziel gewesen war, würde sich als Sackgasse herausstellen. Dessen war Marius sich sicher.


  Dann war der Waterwalker wiederauferstanden. »Bemerkenswert«, wie Marius zugeben musste. Aber dennoch nichts im Vergleich dazu, dass wenig später Makkathran erwacht war und sich aus dem riesigen, lavagefüllten Einschlagkrater erhob, den es bei seinem Absturz in der Folge der Armada-Invasion geschaffen hatte.


  Und anschließend hatte Gore verkündet, sie müssten das Herz auf jeden Fall vor Ilanthe erreichen. Woraufhin Makkathran das Unmögliche möglich gemacht hatte und in der Leere auf FTL gegangen war.


  »Nein«, sagte Marius alarmiert. Welchen Plan Gore auch immer ausgeheckt hatte für den Fall, dass sie das Herz erreichten, er konnte ihn nicht zulassen. Das Risiko war verschwindend gering, aber nichtsdestotrotz existent.


  Seine Gedankenimpulse verschoben den Traum zur Beobachtung zu Sekundärroutinen, und er wandte seine ungeteilte Aufmerksamkeit wieder den Sensoranzeigen zu. Das Schiff des Delivery Man hatte sich nicht von der Stelle bewegt. Es war immer noch an dem von einem Kraftfeld umgebenen runden Objekt in der Konvektionszone angedockt. Was für eine Verbindung Gore zwischen diesem Ding und Makkathran sah, ging über Marius’ Verstand. Aber er war ganz gewiss nicht zufällig dort. Niemand betrieb ohne Grund einen solchen Aufwand.


  Marius’ Dilemma bestand darin, dass er nicht wusste, ob Gore sich an Bord des Raumschiffs befand oder auf dem Planeten. Daher musste die Methode der Eliminierung ebenso effektiv wie unkompliziert sein. Das Schiff zuerst. Ging der Traum danach weiter, musste Gore sich auf der Anomine-Heimatwelt aufhalten.


  Marius befahl dem Smartcore, sie aus dem Tarnmodus fallen zu lassen. Aktivsensoren schalteten sich ein und führten einen detaillierteren Scan des Schiffs in der Konvektionszone durch. Obwohl es über eine integrierte Stardiver-Abschirmung zum Schutz gegen die Hitze verfügte, fuhren seine mehrschichtigen Kraftfelder nur auf etwa zwanzig Prozent. Damit war das Schiff für Gefechtstreffer verwundbar. Das einzige Problem, das sich Marius stellte, war, eine Waffe zu wählen, die das Zielobjekt in einer so radikalen Umgebung auch erreichte.


  Er machte sich daran, die in Frage kommenden Kandidaten zu aktivieren.


  Sie erwarteten den großen Augenblick auf dem Sampalok-Platz, gleich vor dem Eingang der Residenz. Inigo und Corrie-Lyn händchenhaltend und intime Gedanken teilend. Araminta Zwei immer in der Nähe von Oscar; die beiden gaben einander eine seltsame Spielart von Halt und von Trost. Die drei Knight Guardians standen dicht beieinander, gespannt und nervös. Justine und Gore Seite an Seite, stolz und kühn, ihre Entschlossenheit leuchtete so hell wie nur irgendeiner der bizarren, draußen vorbeizuckenden Sterne. Womit sich Edeard, merkwürdig genug, nur noch an Troblum halten konnte, der mit einem verdrießlichen, beinahe kindlichen Schmollmund dastand.


  Die Kaskade aus opalisierendem Licht versickerte so schnell, wie sie gekommen war. Edeard schaute zu der Kuppel hinaus, wie vom Donner gerührt von dem Anblick, der sich ihm jenseits des Kristalls bot. Makkathran glitt durch den Raum über dem Zentrum von Odins See. Direkt über der Kuppelspitze flimmerte mit stetem Züngeln ein sich kräuselnder See aus aquamarinblauem Staub, voller tiefer Strömungen und dem Geflacker von Protostern-Nimbussen. An seinen Gestaden erstreckten sich lichtjahreweit die purpurfarbenen Riffe; schlanke, aus Fluoreszenz geflochtene Zöpfe, die ihre Spitzen aufblähten, um seidige Schleier um die Sterne, die sie einsperrten, zu weben.


  »Gütige Herrin, ich hätte nie gedacht, dass ich einmal so was sehe«, ächzte Edeard ungläubig. Und endlich hörte sein Geist den Sirenengesang. Es war keine Weise, vielmehr das Gefühl unzähliger Bewusstseine, die in Frieden und Freundschaft verschmolzen, in ihrem Einssein sicher geborgen. Zusammen ergaben sie ein Ganzes, das auf einer letztgültigen Stufe mit dem Gefüge der Leere verbunden war. Die Verheißung, einem solchen Zusammenschluss anzugehören, erfüllte ihn mit unendlicher Freude. Alle Müdigkeit, alle Zwietracht des körperlichen Lebens hätten ein Ende, und er würde Teil der größeren Existenz sein, die nach Vollkommenheit griff. Das Verlangen, sich ihnen anzuschließen und sein Selbst beizutragen, war so stark, dass, hätte seine dritte Hand ihn von seinem Platz empor und durch das Kristall zu heben vermocht, er ohne zu zögern ins Herz und zur letzten Vollendung geflogen wäre.


  Es war nicht annähernd so wie das beinahe stoffliche Himmelreich, das er sich närrischerweise stets vorgestellt hatte, in dem die Seelen sich an ihre alte Form klammerten und in Glanz und Pracht in einer Stadt aus goldenen Türmen lebten. Diese Art von Leben ließ sich im Grunde auch zu Hause auf Querencia erlangen, wenn man es nur eisern und lange genug versuchte, immer wieder in seine eigene Vergangenheit zurückkehrte, bis man schließlich all seine Versäumnisse und Misserfolge ausgemerzt hatte. Nein, das Herz blickte in die Zukunft und auf ein Schicksal, das neu war und anders als alles, was vorher existiert hatte. Und er würde sie mitgestalten, diese herrliche Zukunft.


  »Und wegen dieser gequirlten Hippiescheiße machen die alle so’n Riesenbuhei«, blaffte Gore. »Jesus, Maria und Josef.«


  Edeard konnte nur mühsam seinen Zorn im Zaum halten angesichts einer solch blasphemischen Provokation. »Es ist die wunderbare Belohnung für ein Leben, das man in Treue gegenüber sich selbst geführt hat.«


  »Ah-ha, nun, dann wollen wir auch nicht vergessen, weshalb wir eigentlich hier sind. Wir müssen da irgendwie rein.«


  »Es gibt keinen physikalischen Ort«, teilte ihnen Makkathran mit, als Edeard die Stadt bat, näher heranzufliegen. »Zumindest nicht in Relation zu dem Leerengefüge auf diesem Niveau. Das Herz befindet sich eher jenseits als dahinter. Das ist die letzte Barriere, die Grenze, welche uns einstmals vernichtet hat.«


  »Bittet es, uns aufzunehmen«, sagte Oscar.


  Edeard nickte langsam, widerstrebend zuletzt, da es galt, etwas zu beginnen, das möglicherweise zum Untergang der gesamten Leere führen könnte. Was, wenn sie gelogen haben? Ein Gedanke, der, wie er wusste, nur seiner lächerlichen Unsicherheit entsprang. Der gute alte Ashwell-Optimismus, selbst hier. Inigo lügt nicht, mich lügt er nicht an. »Wie kann etwas so Herrliches so makelbehaftet sein, dass es eine Gefahr für das Leben allerorten darstellt?«


  »Weil es nicht weiß, dass es eine Gefahr darstellt«, erwiderte Gore.


  »Wie kann das sein?«, schrie er. »Es ist so ehrfurchtgebietend. Es ist die Akkumulation von Milliarden und Abermilliarden von Seelen. Wie könnt Ihr nur so arrogant sein und versuchen zu wollen, seine Bestimmung zu ändern?«


  »Diese Leben, die es sich einverleibt hat, tun nichts anderes, als ihre Existenz zu verträumen. Die hierhergeführten Seelen wurden verraten, die Weisheit, die sie mitbrachten, das fortdauernde Leben, das ihnen verheißen wurde, das alles ist verschwendet.«


  »Also gut.« Edeards Gedanken streckten sich aus nach dem Herz. Ich bin hier, sagte er zu ihm. Ich bin bereit. Ich bin erfüllt. Er hielt den Atem an. Nichts geschah. Ich bin hier, sagte er noch einmal.


  »Und jetzt?«, fragte Tomansio.


  »Hört auf, es zu versuchen«, sagte Oscar. »Lasst es einfach von Euch Besitz ergreifen. Entspannt Euch und gebt Euch ihm hin.«


  »Ihr seid bereits drin«, sagte Corrie-Lyn. »Horcht auf Euch selbst.«


  »Na gut«, sagte Edeard. Was sie sagte, klang unsinnig, aber dennoch schloss er die Augen, zog dann seine Fernsicht zurück und ließ die Präsenz des Herzens in sich hineinsickern. Doch in Wahrheit waren es andere, die er hören, die er wiedersehen wollte. Kristabel. Macsen. Dinlay. Kanseen. Akeem! Wartete er dort? Hatte er seinen Weg gefunden? Zweifellos würde Finitan dort sein. Und Rolar, und Jiska, und die Zwillinge, und Dylorn, und Marakas, und die süße Taralee. Möglicherweise sogar Salrana, die vielleicht endlich ihren Frieden mit ihm gemacht hatte. Nie konnte er die Nacht vergessen, als er die wahre Natur der Leere entdeckt hatte; damals, in jenem Landhaus über der Iguru, nach ihrem Tod, als ihre Seele so in Panik geraten war bei der Erkenntnis, dass sie sich verirrt hatte. Vielleicht …


  »Die Barriere fällt«, sagte Makkathran.


  Edeard öffnete seine Augen gerade rechtzeitig, um zu sehen, wie Odins See verblasste. Das Licht verschwand einfach, und sie waren umgeben von nichts. Einer absolut gleichförmigen Schwärze.


  Die Gedanken des Herzens wurden stärker. Unwillkürlich verstärkte Edeard seinen Schild. Sein Geist schien sich auszudehnen, dem Herzen entgegenzufliegen, es zu umarmen, eins zu werden mit ihm.


  »Edeard«, schrie Inigo.


  Die Angst seines Seelenbruders war groß. Edeard zögerte.


  »Edeard, komm zurück.« Inigo hielt ihn fest, tränkte das Band zwischen ihnen mit Liebe.


  Er öffnete erneut die Augen. Diesmal schien die solide Sampalok-Residenz zu verblassen. Als er seine Hand emporhob, wurde sie durchsichtig.


  »Es absorbiert ihn«, sagte Gore. Aufregung entströmte dem Geist des goldenen Mannes. »Edeard, haltet stand.«


  »Ohne dich werden wir zurückgewiesen werden«, warnte Makkathran.


  »Edeard, könnt Ihr da drin irgendetwas spüren, das mit uns reden wird?«, fragte Gore. »Ein einzelnes, zusammenhängendes Bewusstsein?«


  Edeard musste lachen. »Das Herz ist größer noch als Welten. Es ist universell, es ist die Kraft hinter allem in der Leere. Und es wächst noch immer.«


  »Scheiße«, stieß Gore hervor. »Es ist so groß geworden, dass es seine Kohäsion verloren hat. Also schön, Edeard, es war nicht immer so wie jetzt. Ich möchte, dass Ihr zurückgeht zu einem Punkt, an dem es kleiner gewesen ist.«


  »Was?«


  »Dringt in die Erinnerungsschicht ein, verfolgt sie zurück bis zum Ursprung. Kommt, Sohn, Ihr schafft das.«


  »Stütz dich auf mich«, sagte Inigo. Er ergriff Edeards Hand, erfüllte ihn mit Liebe und Stärke. »Ich werde dir helfen.«


  »Und ich, Waterwalker«, sagte Corrie-Lyn. Ihre Tapferkeit und Entschlossenheit zauberten ein dankbares Lächeln auf Edeards Gesicht.


  Oscar kam herüber, ebenso die Knight Guardians. »Was immer Ihr braucht«, gelobte Tomansio ernst, was Edeard bedauern ließ, dass er dem Krieger nicht schon früher begegnet war. Justine, lächelnd und beherzt, fügte ihre Essenz hinzu, verlieh ihm weiteren Halt. Sogar Troblum war da, treu und entschlossen.


  Die Erinnerungsschicht, die an diesem Ort existierte, wo immer der auch sein mochte, überraschte Edeard mehr als alles andere. Sie war seltsam unmittelbar, und es war leicht, sie zu erfassen, sie zurückzuverfolgen. Er tauchte ein in die Vergangenheit, betrübt, wie wenig sich geändert hatte. Und dann plötzlich war das Herz nicht mehr so groß. Das war die Zeit vor den Menschen. Er stieß weiter zurück in das Gestern, fester und fester.


  Die Veränderungen wurden zahlreicher, massiver. Äonen vergingen, dann weitere. Jede fremde Spezies, die in die Leere gekommen war, hatte auf ihre eigene Weise an ihrem Wachstum mitgewirkt. Keine von ihnen hatte wirkliche Kohäsion gebracht. Edeard erkannte, dass etwas nicht stimmte, dass die Vereinigung dem Zweck des Herzens stets zuwiderlief.


  Am Ende war es einzig noch dem Fliegen durch die Reisetunnel vergleichbar. Ohne das Ziel zu kennen, schoss er dahin ins Unbekannte, zufrieden mit dem schieren Akt des Reisens. Als es schließlich endete, war er gänzlich überrascht. Die Erinnerungsschicht wurde irgendwie dünner, weniger unordentlich. Und da, direkt am Anbeginn der Leere, als sich das Herz bildete, waren Millionen von Verbindungen zu einzelnen Bewusstseinen. Sie konnten mit dem Herz kommunizieren. Sie waren das Bindeglied, der Weg hinein. Er jagte einem von ihnen nach und umschlang es, führte es hinauf zur Erzeugungsschicht. Perzipierend nahm die Entität wieder Gestalt an …


  Erschrocken keuchte Edeard auf, schüttelte die Erinnerungsschicht und die intime Nähe zu seinen neuen Freunden ab. Unmittelbar vor ihm, am Eingang der Zulman Street stehend, entfaltete ein zwanzig Fuß großes fremdes Wesen seine beunruhigend schlangenartigen Glieder, während seine Gedanken vor Verwunderung und Argwohn heftig wogten.


  »Oh wow«, ächzte Oscar und wich einen Schritt zurück. Nichtsdestotrotz grinste er überschwänglich.


  »Ein Firstlife«, verkündete Edeard schlicht. Und er musste gestehen, dass ihm die gekrümmten, spitzen Zähne am oberen Ende des dicken Rumpfes nicht wenig Angst machten, als das Wesen seine glitzernde Mundmembran öffnete, um in einer unangenehm schmerzhaften Lautstärke zu pfeifen.


  Da plötzlich bewegte sich etwas in dem Nichts außerhalb der Kuppel. Im nächsten Moment glitt sanft eine dunkle, von tiefvioletten Szintillationen befallene Sphäre tiefer.


  »Was tut ihr?«, fragte Ilanthe.


  Marius war von dem Herz fasziniert. Und von den Dingen, von denen es sang. Es ließ sich wirklich nicht anders beschreiben. Auf eine Art war er erleichtert, dass es so überwältigend, so unnahbar war. Gores alberner Plan, mit ihm zu reden, es von dem zu überzeugen zu versuchen, was er als vernünftig ansah, würde in solch einem Milieu nie funktionieren. Der goldene Mann pisste gegen den Wind.


  Dann stand Marius auf dem zentralen Platz von Sampalok und nahm durch Justine wahr, wie Gore dem Waterwalker sagte, er solle in der Erinnerungsschicht nach einem jüngeren, zugänglicheren Herz suchen.


  »Nein, nein, nein.« Marius schüttelte tadelnd den Kopf. Seine Exosicht zeigte die Waffen des Raumschiffs an. Er wählte zwei Quantenzerstörer mit Energieumleitfunktion aus. Ihre Aktivierung in der Photosphäre würde eine gewaltige Exotische-Energie-Distorsionswelle auf das Schiff des Delivery Man krachen lassen. Dessen Stardiver-Abschirmung würde einen solchen Aufprall nie überleben. Welcher Teil von Gores Plan auch immer da unten in der Konvektionszone realisiert werden sollte, er wäre unwiderruflich vereitelt. Das würde Ilanthe das Zeitfenster verschaffen, um die Verschmelzung auszuführen.


  Die beiden Missiles schossen davon, beschleunigten mit hundertfünfzig g. Sein Exosicht-Display stellte ein Sensorbild dar, das fünfzigtausend Kilometer von seiner Position entfernt den Ausbruch einer Hyperraumanomalie erkennen ließ. Einer der riesigen Grenzwächter materialisierte aus der Raumdeformation. Seine konzentrischen Schalen aus elliptischen Strängen erstrahlten in wütendem Neonlicht. Die äußersten Stränge verdunkelten sich von einem grellen Jadegrün zu flammendem Karmesinrot. Marius’ Sensoren zeigten an, dass das im Innern des Wächters tobende Energielevel beinahe die Messskala sprengte. Der Wächter feuerte auf die Quantenzerstörer-Missiles, die in der nächsten Sekunde in einer energiegeladenen Wasserdampffahne zerplatzten.


  »Verdammte Scheiße!« Marius blendete den Traum ganz aus und ließ sein Schiff mit siebenunddreißig g auf den Wächter zurasen. Waffen richteten sich auf den grell leuchtenden Nimbus aus. Er eröffnete das Feuer.


  Ganz gleich, wie sehr er auch fluchte, wie schnell sein expandierter Geist auch die Infiltrationspakete aktivierte, Gore wusste, was jetzt kam. Und er konnte nichts dagegen tun. Seine ganze Prahlerei mit Commonwealth-Netzfreaks hatte sich als eitel und hohl erwiesen. Und alles in der Galaxis würde deswegen sterben.


  Es sei denn …


  »Scheiße. Energie marsch«, befahl er dem Delivery Man. »Initialisieren Sie das Wurmloch. Schieben Sie mir ein bisschen beschissene Power rüber. Tun Sie’s. Jetzt gleich.«


  Er gab den Programmpaketen das Kommando, sich zu aktivieren und die Kontrolle zu übernehmen.


  Zu spät. Aus dem gedämpften Hintergrundgemurmel der Stadt heraus nahm Gore jenes kalte Bewusstsein wahr, das sich wieder erhob. Es analysierte seine Umgebung mit einer Unzahl seltsamer Sinne.


  »Dies ist ein feindseliger Akt«, sagte das Elevationssystem. »Du versuchst, meine fundamentale Beschaffenheit zu stehlen. Sie ist nicht für dich und die deiner Art, und das aus gutem Grund.«


  »Ja. Das sagtest du bereits. Und ich sagte dir, die Leere ist im Begriff zu expandieren und dieses Sternensystem auszulöschen.« Der Traum zeigte ihm den großen Firstlife in Sampalok, der heftig seinen bulligen Körper schüttelte, während er versuchte, sich zu orientieren. Dann tauchte Ilanthe über der Kuppel auf. »Oh gottverdammte Scheiße, nein!«, flehte Gore. »Nein, nicht sie, nicht jetzt.« Die Niederlage traf ihn mit der Wucht eines physischen Schlags, warf ihn auf dem Platz der Anomine-Stadt auf die Knie. Überall um ihn herum begannen die schwarz glänzenden Stränge des Infiltrationsnetzes zu schwelen und erfüllten die Luft mit einem dünnen, beißenden Rauch. »Du tötest uns«, schrie er in die Nacht. »Ich brauchte es dem Herz nur zu zeigen, mehr nicht! Brauchte ihm nur zu zeigen, dass es eine Alternative gibt, musste dem Arschloch nur beweisen, dass es sich weiterentwickeln kann.«


  Tyzak kam vorsichtig heran, schritt behutsam über das brutzelnde Netz.


  »Ich hab’s«, vermeldete der Delivery Man in diesem Moment. »Siphon aktiviert. Wurmloch aufgebaut. Wir haben’s geschafft!«


  »Hauen Sie ab«, erwiderte Gore tonlos. »Fliegen Sie in eine neue Galaxis, eine, die nicht so verflucht ist wie diese. Lassen Sie nicht zu, dass uns das Universum vergisst.«


  Der dritte Wächter implodierte in einem glühenden Leuchtfeuer aus Cherenkov-Strahlung. Zerrissene Stränge der konzentrischen Schalen trudelten davon, spien dichte, funkelnde Gase mit hoher Strömungsgeschwindigkeit aus. Marius ortete fünf weitere, die aus ihren eigenen hyperspatialen Rissen materialisierten. Er wendete das Schiff in einer engen Kurve und jagte den Trümmern, die sich von der letzten Implosion aus ausbreiteten, hinterher. Das Problem bei einem Gefecht so nah an dem Stern war, dass es nicht genug Masse für die Quantenzerstörer gab, um optimal zu funktionieren.


  Sensoren erfassten die drei größten Stücke der Hüllenelemente, dann feuerte er auf jedes davon eine Missile ab. Die Energieumleit-Quantenzerstörer aktivierten sich und transformierten die taumelnde Masse in Energie. Exotische Distorsionen donnerten in zwei der Wächter hinein, noch während sie dabei waren, den Hyperraum zu verlassen, und verzerrten das exotische Pseudogefüge. Ungeheure Kontorsionen zerquetschten die Wächter zu Neutroniumdichte. Augenblicklich detonierten die Wracks aus ihrem unmöglichen Komprimierungszustand und sättigten die lokale Raumzeit mit einem abnormal harten Neutronensturm.


  Dann entflammten gleichzeitig sieben Energiestrahlen das Kraftfeld, das Marius’ Schiff schützte. In seiner Exosicht tauchten mehrere Überladungswarnungen auf. Er feuerte weitere neun Hawking m-Sinks ab, gegen die die überlebenden Wächter keine Verteidigung hatten. Bis jetzt. Wütend musste er mitansehen, wie die Angreifer kleine Wurmlöcher öffneten, die fünf der m-Sinks schluckten. Ein weiteres Sperrfeuer von Energiestrahlen fand sein Schiff. Raketengeschosse rasten mit neunzig g auf ihn zu. Und er hatte es noch immer nicht geschafft, das Schiff des Delivery Man auszuknocken.


  Die Sensoren meldeten, dass sich zwischen dem Stern und der Anomine-Heimatwelt soeben ein Null-Breite-Wurmloch aufbaute. Der Smartcore schloss aus, dass es eine Waffe war. Marius befahl eine vorrangige Überprüfung. Das Wurmloch hatte seinen Ursprung in dem mysteriösen Objekt, an welches das Schiff des Delivery Man angedockt hatte.


  Es musste sich um eine Art Kraftanlage handeln. Aber was benötigte dermaßen viel Energie? Das Elevationssystem! Marius war sich dessen absolut sicher. Gore hatte irgendeine Möglichkeit gefunden, es zu aktivieren. Er war im Begriff, sich in postphysischen Zustand zu erheben. Die einzige Sache, welche die Verschmelzung noch gefährden konnte.


  Marius aktivierte den Ultra-Antrieb, und das Schiff zuckte auf den Stern zu. Knapp oberhalb der wirbelnden Ströme der Photosphäre, wo energiegeladene Atome von einer Vielzahl von Flecken und Eruptionen zu Sonnenwind verköchelten, tauchte es wieder auf. Sämtliche Kraftfeld-Warnanzeigen schnellten auf kritisch, als es den vollen Ansturm der Strahlung und Hitze des Sterns abbekam. Marius feuerte zwei Novabomben nach unten ab und sprang wieder in den Hyperraum zurück.


  Hinter ihm massierten sich die Wächter über der Photosphäre. Achtzehn Stück der gigantischen Maschinen waren aus dem Hyperraum gestürzt und feuerten jetzt genug Waffen auf die Novabomben ab, um einen Mond aufzuknacken. Keine von ihnen vermochte etwas auszurichten. Die Novabomben waren konzipiert worden, um auch in den Randzonen eines Sterns zu funktionieren, wohingegen die Waffen der Wächter nur sinnlos weitere Energie in den ungezügelten solaren Schmelzofen pumpten.


  Dreißig Sekunden bevor sie detonierten, war Marius bereits aus dem Anomine-System heraus. Die Nova würde das Kraftwerk vernichten und nur Minuten später die Anomine-Heimatwelt auslöschen. Gore würde nun niemals postphysischen Zustand erreichen. Das Accelerator-Ziel war nicht mehr länger in Gefahr.


  Edeard wusste weder, auf wen er seine Aufmerksamkeit richten sollte, noch ob es überhaupt irgendetwas genützt hätte, wäre er in der Lage gewesen, sich zu entscheiden. Der erstaunliche Firstlife straffte sich, richtete mehrere kleine schwarze Membranen am oberen Ende seines Rumpfs auf sowie eine außerordentlich starke Fernsicht auf die Menschen.


  Auch das Ilanthe-Geschöpf über der Kuppel beobachtete sie. Es machte ihm Angst, wie nichtmenschlich es war. Seine Fernsicht konnte ihre Geheimnisse nicht einmal ansatzweise enthüllen, doch die Macht, die ihm innewohnte, war evident. Was immer das Herz auch war, es schien sich um Ilanthes glänzende Außenfläche herumzubiegen.


  Doch es war Gore, der ihn im Augenblick am meisten beunruhigte. Der goldene Mann strauchelte, fiel auf die Knie. Das schmerzerfüllte Wehklagen, das seinem Geist entströmte, war entsetzlich, als würde seine Seele selbst die schlimmste Folter erleiden.


  »Dad«, schrie Justine außer sich. »Dad, was ist? Was geschieht?«


  »Es hat mich erwischt«, erwiderte Gore schwach. »Das Scheißding hat die Infiltratorpakete entdeckt.«


  »Das hätte ich Ihnen vorher sagen können, dass das Anomine-System hartnäckig ist«, sagte Ilanthe selbstgefällig.


  Der Firstlife machte einen Schritt auf die Menschen zu, drei seiner Füße krachten mit einer solchen Wucht auf die Oberfläche des Platzes, dass Edeard die Erschütterung in seinen Knochen spürte. »Was ist das für ein Ort?«, fragte der Longtalk des Firstlife. »Was seid ihr? Ihr seid nicht wir.«


  Inigo baute sich vor dem achtunggebietenden Wesen auf. »Dies ist deine Zukunft. Du wurdest aus der Erinnerung der Leere wiedererschaffen.«


  Abermals tastete die Fernsicht des Firstlife umher, ihre außergewöhnliche Reichweite gestattete es ihr, die ganze Stadt zu sondieren und in einen ansehnlichen Teil des Kriegsschiffs hinunterzutauchen. Sie versuchte auch, Ilanthe zu durchleuchten, die diesen Vorstoß jedoch mühelos abwehrte.


  »Ihr seid das Omega?«, fragte der Firstlife überrascht.


  »Nein«, erwiderte Inigo. »Wir stammen von außerhalb der Leere.«


  »Wie kann das sein? Es gibt nichts da draußen, nur tote Materie.«


  »Seid ihr die Schöpfer? Hat eure Spezies dies hier erbaut?«


  »Ja.«


  »Wir und viele andere wurden hineingezogen, damit ihr unseren Verstand ausbeuten konntet.«


  »Das trifft nicht zu. Es kann euch nicht geben, wenn nicht das Omega euch formte.«


  »Es gibt uns, und nicht die Leere hat uns gezeugt. Die Leere tötet uns.«


  »Ihr begreift nicht euren Zweck. Darum wurde ich zurückgebracht.« Der Firstlife wirkte verunsichert.


  »Nein. Du kannst mit dem Herzen kommunizieren, dem Bewusstsein, das uns umklammert. Das ist der Grund, warum -«


  »Moment«, mischte sich nun Troblum ein. Er ignorierte die Blicke, mit denen ihn alle ansahen. »In deiner Zeit, gab es da noch andere intelligente Spezies in der Galaxis?«


  »Es gibt nur uns. Wir sind die Ersten, und wenn wir Omega erlangen, sind wir die Letzten.«


  »First Life - das erste Leben«, sagte Oscar voll Staunen. »Die erste Spezies, die sich in der Galaxis herausgebildet hat. Wie alt ist dieses Geschöpf?«


  »Uralt«, murmelte Justine. »Alter, als wir es jemals für möglich gehalten haben.«


  »Seit deiner Zeit haben sich überall in der Galaxis zahllose Spezies entwickelt«, sagte Inigo. »Ihr seid die ersten, doch ihr seid nicht länger allein.«


  Die Gedanken des Firstlife überschlugen sich vor Befremden. »Ihr seid nicht wir? Ihr seid originär?«


  »Das sind wir.«


  Erregt flatterten die schwarzen Membranen auf und ab. An ihren Enden kamen glitzernde, honigartige Tropfen zum Vorschein. »Warum seid ihr hier?«


  »Dieses Ding, das ihr erschaffen habt, diese Leere, bedroht jetzt die gesamte Galaxis«, sagte Gore und rappelte sich wieder auf. »Ich verstehe, warum ihr sie konstruiert habt, um euch zu etwas Neuem zu entwickeln, zu etwas Edlem. Aber das habt ihr nicht. Stattdessen hat sie Tausende anderer Arten von Bewusstseinen absorbiert, und das hat sie in alle möglichen Richtungen gezerrt. Sie kann sich nicht entwickeln, nicht in diesem Zustand.«


  »Genau«, sagte Ilanthe. »Frag diese Kreaturen, was sie von euch wollen. Sie wollen, dass ihr stehenbleibt, sie wollen, dass alles, was ihr auf eurem Weg zu eurem Omega erreicht habt, verkümmert und stirbt. Sonst haben sie euch nichts anzubieten. Ich dagegen schon.«


  »Habt ihr mich deshalb wiedergebracht?«, fragte der Firstlife. »Um unsere Evolution zu beenden?«


  »Sie kann in ihrer derzeitigen Form nicht weitergehen«, sagte Inigo. »Sie zehrt die Masse der Galaxis auf, um ihre Existenz zu erhalten. Am Ende werden alle Sterne verschlungen sein, und die Spezies, die sie hervorgebracht haben, werden mit ihnen sterben.«


  »Es sei denn, du handelst jetzt«, sagte Ilanthe. »Sprich mit dem vereinigten Bewusstsein, sag ihm, es soll meine Inversion akzeptieren.«


  »Was ist deine Inversion?«


  »Ich werde den Aufbau der Leere nehmen und ihn in die Quantenfelder übertragen, die das Universum dort draußen strukturieren. Dieser Kern hier wird die Kettenreaktion initiieren, die den Wandel über die Gesamtheit der Raumzeit ausbreiten wird. Entropie wird ausgemerzt werden. Der Geist wird über allem stehen. Jedem intelligenten Wesen wird die Möglichkeit gegeben, sein eigenes Omega zu erreichen, so wie ihr es für euch selbst erhofft. Euer Vermächtnis wird die Geburt einer neuen Wirklichkeit sein.«


  »Sie sind wohl von allen guten Geistern verlassen«, keuchte Gore. »Jede Quantenfeldtransformationswelle wird sich einfach umkehren, sobald sie über ihren ursprünglichen Energie-Input-Bereich hinauswächst. Das Einzige, worauf Sie hinterher sitzenbleiben, ist ein kollabierendes Mikroversum, das sich im gleichen Moment, in dem die Implosion abgeschlossen ist, von der Realität abriegeln wird.«


  »Nicht, wenn Entropie eliminiert ist.«


  »Sie können Entropie nicht bis in alle Unendlichkeit eliminieren. Genau das ist ja die Krux mit der Unendlichkeit. Sie währt für immer und ewig.«


  »Bitte das vereinigte Bewusstsein, mir die Kontrollparameter der Leere zu geben«, sagte Ilanthe zu dem Firstlife.


  »Tu’s nicht!«, schrie Gore und streckte seinen Arm in Richtung des Firstlife aus. »Denk nicht einmal daran. Du wirst mit ihrem Wahnsinn diesen gesamten Supercluster zerstören.«


  »Und was haben Sie anzubieten?«, spottete Ilanthe. »Das Ende ihrer Reise zum Omega?«


  »Seit ihr die Leere errichtet habt, haben sich Hunderte von Spezies zu postphysischem Zustand entwickelt«, sagte Gore. »Es ist zu schaffen, aber nicht so. Es tut mir leid. Ihr habt mit der Konstruktion der Leere einen Fehler begangen. Ihr müsst dafür sorgen, dass das Herz der Masseabsorption der Grenzfläche Einhalt gebietet, die Funktionen der Leere aufhebt und dass es dann den derzeitigen Zustand stabilisiert. Wir werden euch zeigen, wie man auf andere Weise wahre Evolution zustande bringt.«


  »Das können Sie nicht«, sagte Ilanthe. »Jede Spezies muss ihren eigenen Weg finden.«


  Der Firstlife gab keine Antwort. Die dünnen Hautlappen um seinen Mund gaben ein pfeifendes Geräusch von sich, während Luft an seinen Zähnen vorbei hinein- und hinausstrich. Edeard nahm seine Gedanken wahr, die hervorpulsierten, um vom Herzen aufgenommen zu werden. Doch sie waren zu fremd, um sie nachzuahmen; Edeard wurde klar, dass er niemals imstande sein würde, mit dem Herzen auf unmittelbare Weise zu kommunizieren.


  »Finsternis wirft ihren Schatten auf uns«, sagte der Firstlife schließlich. »Etwas wächst dort vor unserer Grenze, eine Umhüllung, die uns das Universum verwehren würde.«


  »Die Krieger-Raiel«, sagte Ilanthe. »Sie haben gelobt, euch zu vernichten. Frag Makkathran, diesen kümmerlichen Rest ihrer Invasionsflotte, falls du eine Bestätigung brauchst. Sie versuchen euch von eurer Energiequelle abzuschneiden, damit ihr verhungert. Aber der Wandel, den ich einleiten kann, würde sie bedeutungslos machen. Mit der Zeit, in dem neuen Universum, werden sie eure Befreiung zu würdigen lernen.«


  »Ihr trachtet danach, uns zu vernichten?«, fragte der Firstlife.


  »Wir wollen, dass ihr eurer Absorption dieser Galaxis und der Gefahr der Auslöschung, die diese für unser aller Leben bedeutet, ein Ende bereitet«, entgegnete Makkathran. »Seid ihr nicht freiwillig dazu bereit, so haben wir das Recht, euch zu stoppen.«


  »Ihr braucht nichts ein Ende zu bereiten«, sagte Ilanthe zu dem Firstlife. »Die Inversion umgeht alles. Wir alle werden die Verheißungen unserer Evolution erlangen. Gebt mir eure Kontrollparameter.«


  »Warte!«, rief Gore. »Ich glaube, meine Alternative ist soeben verfügbar geworden.« Er hob seinen goldenen Kopf und bedachte Ilanthe mit einem liebenswürdigen teuflischen Grinsen. »Und jetzt raten Sie mal, wer das möglich gemacht hat.« Und er träumte von seinem Leben außerhalb der Leere.


  Starr vor Entsetzen beobachtete der Delivery Man, wie die beiden Quantensignaturen sich mit hyperluminaler Geschwindigkeit ausdehnten. Marius hatte Novabomben in den Stern abgefeuert. Er konnte es nicht fassen. Dies hier war Völkermord.


  Energieumleitfunktionen absorbierten die durch den ersten Aktivierungsimpuls freigesetzte Energie, modifizierten sie, um den Annihilationseffekt zu potenzieren. Ein Volumen des Sterninneren von der Größe eines Superjupiter-Gasriesen wandelte sich augenblicklich in Energie um. Die Konvektionszone wölbte sich an der Peripherie. Der erste Akt einer Sequenz, die den Kern des Sterns bis über seine Stabilitätsgrenze hinaus zusammenquetschen würde.


  Monströse Schockwellen rasten mit annähernd Lichtgeschwindigkeit auf die Last Throw zu. »Ozzieverdammte Scheiße!«


  Er hatte den Fluch noch nicht ganz ausgestoßen, da befahlen seine akzelerierten Gedanken dem Smartcore bereits, den Ultra-Antrieb anzuschmeißen. Der Antrieb war niemals dafür konstruiert worden, innerhalb eines stellaren Gravitationsfeldes zu funktionieren, aber er war sowieso tot.


  Offensichtlich sah das Universum dergleichen Ausreißer gar nicht gern und sandte eine rächende Macht, um wild an dem Missetäter zu zerren. Und schließlich war die Kabine von Lärm und Gerüttel und Alarmsignalen erfüllt, aber er hatte es ja nicht anders gewollt. Trennwände splitterten und Hunderte winziger Brüche klafften auf. Funken und Sprühregen von klebriger Flüssigkeit schossen durch die Luft, von einem Zyklon aus Gravitationswellen aufgewühlt, die den Delivery Man mit brutaler Gewalt in alle Richtungen warfen. Panik ergriff Besitz von ihm und er schrie.


  Zwei Sekunden. Die Zeit, die der Ultra-Antrieb brauchte, um die Last Throw den Klauen des gewaltigen Schwerkraftgradienten des Sterns zu entreißen. Die Zeit, in der ein erstaunliches Quantum Schmerz durch das Nervensystem des Delivery Man wallte. Die Zeit, die die überbeanspruchten Komponenten des Schiffs zusammenhalten mussten. Die meisten taten es.


  Die Welt des Delivery Man stabilisierte sich wieder. Die Gravitation stellte ihre ungebärdigen Fluktuationen ein. Die Vibrationen, die den Schiffsrumpf traktierten, ebbten ab. Sein Schreien zerrieselte zu einem Wimmern.


  Und weit, weit entfernt in einem Traum bat Ilanthe den Firstlife, ihr den Schlüssel zur Urkraft der Leere zu geben.


  »Gore!«, brüllte er.


  »Was ist da los?«, fragte der goldene Mann. »Ich verzeichne hier einen Energiestoß von dem Siphon.«


  »Hölle und Teufel, Sie meinen, das Ding hat das überlebt?«


  »Hat was überlebt?«


  »Marius! Gütiger Ozzie, er hat Novabomben eingesetzt. Gore, der Stern wird zur Nova. Es hat bereits begonnen. Dieser geistesgestörte Irre hat das ganze Sternensystem gekillt. Tyzak! Warnen Sie Tyzak. Ich komme Sie holen.« Die Last Throw näherte sich bereits der Anomine-Heimatwelt. Der Delivery Man bestimmte einen Vektor, der ihn zu der Stadt auf der anderen Seite des Planeten brachte, wo er Gore zurückgelassen hatte.


  »Sie wissen es«, sagte Gore.


  Der Dritte Träumer hatte sich von Makkathran abgewendet, um von der Anomine-Stadt zu träumen. Die seltsamen Lichter in den leeren Gebäuden leuchteten jetzt in solarem Glanz. Trotzig erwachte die Stadt in ihren letzten Minuten, um ihrem Schicksal ins Auge zu sehen.


  Gore wandte sich zu Tyzak um, der zu den wenigen noch sichtbaren Sternen unmittelbar über dem Platz aufsah. Der kleine Flecken dunklen Himmels, der noch geblieben war, verblasste, als sich das Licht der Gebäude mehr und mehr intensivierte. Schließlich entschlüpften die Gedanken des betagten Aliens durch eine wie auch immer geartete Variante des Gaiafields, die sich um den Planeten herum aufbaute. Jedes System, jede Vorrichtung, die die alten Anomine einst zurückgelassen hatten, wurde lebendig. Tausende von Wächtern materialisierten im Orbit.


  Der Delivery Man wusste, dass das alles nutzlos war. Nichts konnte den Planeten jetzt noch retten.


  »Wir waren das«, sagte Gore zu Tyzak. »Wir Menschen. Wir haben das getan. Es tut mir leid.«


  »Nicht du«, erwiderte Tyzak. »Dein Lied bleibt rein.«


  »Ich habe heute so viele Male versagt.«


  »Ich glaube, dies wird der Tag deines größten Triumphs werden. Sie scheinen das zu denken.«


  Gore blickte sich um und sah, das der Platz nun von Hunderten Silfen gesäumt war, sie alle hielten sich bedachtsam vom Rand des Elevationsmechanismus zurück.


  »Dies ist das Schicksal, das unser Planet für uns vorgesehen hat«, sagte Tyzak. »Ich habe es so nicht erwartet, aber es ist, wie es ist. Und vielleicht wusste der Planet von jeher, wer zu seiner Erfüllung auserkoren war. Mit dem Glauben an dies eine werde ich scheiden.«


  In diesem Augenblick teleportierten Anomine herein. Hunderte, dann Tausende erschienen überall auf dem Platz. Die Kinder waren aufgeregt und fiepsten laut. Das Gleiche geschah in jeder Stadt auf dem Planeten.


  »Gore?«, fragte der Delivery Man. »Was passiert da?«


  Lächelnd sah Gore Tyzak an. Immer wieder wurde er von Anomine angestoßen, die sich hinter ihm zusammendrängten. »Fliegen Sie nach Hause«, sagte er zu dem Delivery Man. »Sie haben es verdient.«


  »Gore?«


  Gore schloss den TD-Link. Faltete all seine Sekundärroutinen zurück in seinen Geist. Jetzt war da nur noch ein Bewusstsein und ließ ihn mehr Mensch sein, als er es für so manches Jahrhundert gewesen war. Sein Traum zeigte ihm Justine. Ein Ausdruck von Schrecken breitete sich auf ihrem Gesicht aus. Sie wusste es.


  Tyzak rief nach dem Elevationssystem.


  »Ich spüre dich«, sagte das Elevationssystem. »Du bist Tyzak.«


  »Der bin ich.«


  »Wünschst du Transzendierung von deiner physischen Existenz?«


  »Ja.«


  »Dad?«, fragte Justine.


  Gores Gedanken hatten sich beruhigt. Er streckte seinen Arm aus und schwebte sanft über den Platz zu dem wartenden Firstlife. »Dies ist Evolution«, sprach er zu dem riesigen Alien. »Das Omega, nach dem ihr so lange gestrebt habt.«


  »Nein, Dad, das kannst du nicht, du bist kein Anomine.« Justine rannte auf ihn zu. Edeards dritte Hand hielt sie fest.


  »Heute bin ich es«, sagte Gore liebevoll.


  »Nein!«, schluchzte sie. »Dad, bitte.«


  Weit draußen vor der Grenze der Leere absorbierten die Elevationssysteme auf der Anomine-Heimatwelt die Energie, die aus der eskalierenden Nova rauschte. Sie passten sie an und brachten sie den Nacherben ihrer Spezies dar - und einem anderen, der mit ihnen wartete.


  Gore spürte, wie sein Geist sich zu verändern, sich emporzuschwingen begann. Sein Blickwinkel auf das Universum wurde erhöht.


  »Sieh her, so wird es gemacht«, sagte er zu dem Firstlife, während sie sich voneinander entfernten, und zeigte dem Alien alles, was der Elevationsmechanismus tat - die Methode und das Ergebnis, dem er nun entgegenflog. Die Verbindung war nur mehr hauchzart und angereichert um die Schärfe von Justines Kummer, während sie sich streckte und zu ihm hinüberspannte. »Das ist es, was ihr werden könnt. Dies ist Bestimmung. Lasst eure Vergangenheit hinter euch und macht euch den Traum urbar, mit dem ihr einst angefangen habt. So …« Und er entbot dem Firstlife die vollkommene Erfahrung seiner Elevation, der wiederum das Herz daran teilhaben ließ. Und nach einiger Zeit war Gore verschwunden.


  Edeard stand vorn vor der Gruppe und blickte auf zu dem Firstlife. »Ihr müsst euch entscheiden«, sagte er zu dem entmutigten fremden Wesen, sich des Herzens bewusst, das seine Aufmerksamkeit auf ihn richtete. Und auf Ilanthe.


  »Das haben wir«, erwiderte der Firstlife. »Wir wählen Evolution. Sie ist der Grund, warum wir diesen Ort schufen, nach ihr haben wir vor so langer Zeit schon gestrebt. Alles andere wäre Verrat an allem, was wir waren, an allem, was wir uns erhofften. Niemals könnte es ein anderer Weg sein.«


  »Danke.«


  »Das ist die falsche Entscheidung«, erklärte Ilanthe.


  »Sie sollten mit dem Herzen gehen«, sagte Inigo angewidert zu ihr. »Es ist kein Platz für Sie in diesem Universum. Sie wollten doch ein Gott sein, das ist jetzt Ihre Chance. Sofern es Sie mitnimmt.«


  »Du kannst mit uns kommen«, wandte sich der Firstlife an den Inversionskern. »Wir bieten an, euch alle mitzunehmen.«


  »Och nö«, erwiderte Oscar. »Ich nicht. Ich bin noch nicht ganz bereit dafür.«


  Inigo sah den Firstlife nachdenklich an.


  »Nein«, flehte Corrie-Lyn. Sie ergriff seine Hand und presste sich an ihn. »Nicht. Ich kann das nicht werden, und ich kann dich auch nicht noch einmal verlieren.«


  »Zu Hause wird der Teufel los sein, wenn wir dort wieder ankommen.«


  »Ich stehe das mit dir durch.«


  »Also gut.« Er streckte Edeard seine Hand aus. »Und du?«


  »Ich muss die Welten sehen, auf die du mir einen flüchtigen Blick gewährt hast. Und …« Edeard grinste verlegen. »Und es gibt da eine ganze Reihe von Dingen, die ich gern machen würde.«


  »Sonst jemand?«, fragte Inigo.


  »Justine?«, sagte Corrie-Lyn unsicher.


  Justine wischte sich die Nässe von den Augen. »Nein. Es ist vorbei. Lasst uns nach Hause gehen.«


  Die Wall-Sterne leuchteten nun mit der gleichen Helligkeit wie die übrigen Gestirne der Galaxis, ein blau-weißer, die Kluft umschließender Ring. In seinem Inneren war das Eindämmungsnetz beinahe vollendet. Die von den Abwehrsystemen der Raiel hervorgebrachten Schnüre dunkler Kraft hatten sich zusammengefügt. Nur noch einige wenige Lücken waren verblieben, und diese wurden rasch kleiner.


  Innerhalb der dunklen Umhüllung fuhren automatisierte Raiel-Überwachungssysteme mit der Beobachtung der Leerengrenze fort, so wie sie es die letzten Millionen Jahre getan hatten. Sie war ruhig geblieben, seit die Pilgerflotte sie passiert hatte.


  »Es geht los«, flüsterte Qatux.


  Paula versuchte, ihre verwirrten Gedanken in den Griff zu bekommen. Gores Traum hatte sie gleichermaßen erschüttert, überglücklich und von Ehrfurcht ergriffen zurückgelassen. Für einen Moment wünschte sie sich, dort zu sein, mit dem Firstlife in Sampalok zu stehen, dem Herz zu sagen, dass sie sich ihm anschließen würde. Danke, sagte sie zu der schmerzlichen Abwesenheit im Gaiafield, dort, wo vormals der Dritte Träumer gewesen war. Trotz allem verdienst du es, der erste unserer Art zu sein, der Transzendenz erlangt. Ich hoffe nur, es ist nicht zu einsam da draußen.


  Sie holte tief Luft und konzentrierte sich auf das Display, das Qatux’ Privatgemach beherrschte. Die Oberfläche der Leerengrenze veränderte sich. Ein schmaler Wulst erhob sich vom Äquator, streckte sich bis hinauf zum glimmenden Loop. Wie zuvor stürzte die verglühende Masse zerrütteter Sterne in den Ereignishorizont.


  »Diesmal wird es anders sein«, versprach Paula. »Diesmal absorbiert sie die Energie, um Evolution zu befeuern.«


  »Ich fühle, dass du recht hast«, sagte Qatux.


  Die Gesamtheit des Loop wurde aufgezehrt, unterhalb der Grenze verschlungen. Der Wulst zog sich zurück. Dann schrumpfte die Leere selbst. Die Gravitation, der Leere erster Vollstrecker, verringerte sich. Der undurchdringliche Mantel, der den Plan der Natur so lange durchkreuzt hatte, fiel ab, und nackt lag die Leere da im Kern der Galaxis.


  »Meine Güte«, sagte Paula voll Staunen.


  Die Leere erlangte Transzendenz.


  Nachdem sie fort war, nachdem die normale Raumzeit alles, dessen sie verlustig gegangen war, zurückgefordert hatte, flogen die riesigen Kriegsschiffe der Raiel heran, um die Dunkelheit zu untersuchen, die ihr größter Feind zurückgelassen hatte. So gut wie keine Materie existierte nun noch in der Kluft, keine Strahlung, kein Licht. Keine Sternennebel.


  Mitten im Zentrum fanden die Schiffe einen einzelnen, hell leuchtenden Stern, auf einer Umlaufbahn um ihn herum kreiste ein einsamer, H-kongruenter Planet. Und eines der Ihren.
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  Das Raiel-Kriegsschiff glitt über Icalanise in die Raumzeit hinaus und ließ den High Angel winzig erscheinen. Qatux und Paula teleportierten hinüber und materialisierten in einer kreisförmigen, hundert Meter breiten Sektion. Wie bei den Raiel-Quartieren auf dem High Angel war die Decke nicht zu sehen, was den Eindruck erweckte, als würde die Sektion sich endlos nach oben erstrecken.


  Mit Interesse betrachtete Paula die wartenden Krieger-Raiel. Sie hatte angenommen, diese wären größer als Qatux. Stattdessen brachten sie es nur auf etwa zwei Drittel seiner Größe, doch während seine Haut ledrig war, bestand ihre aus harten, neutral blau-grauen Segmenten. Kleine Lämpchen blinkten unter der Oberfläche, sodass sie davon ausging, dass es sich um nicht natürliche Panzerungen handelte. Oder vielleicht waren sie inzwischen auch einsequenzialisiert wie makrozellulare Cluster bei Menschen.


  Neskia stand zwischen den Kriegern. Ihr Hals bewegte sich leicht von Seite zu Seite, wie eine sich senkrecht aufrichtende Schlange; die Goldringe, die ihn umhüllten, schoben sich absolut lückenlos übereinander. Der metallisch graue Oberflächenschimmer ihrer Haut war gedämpft. Große, runde Augen hatten ein Mal geblinzelt, als Paula erschienen war. Das mochte Verwirrung widergespiegelt haben, Paula war sich nicht sicher. Jedenfalls war sie ausgesprochen überrascht gewesen von der Nachricht, dass die Accelerator-Agentin sich widerstandslos den Krieger-Raiel ergeben hatte.


  »Sie waren an der Errichtung der Sol-Barriere beteiligt«, sagte Paula.


  Neskia schwieg.


  »Ich hätte gern den Deaktivierungscode, jetzt gleich, bitte.«


  »Und dann was?«


  »Sie werden sich einer Untersuchung Ihrer Handlungen stellen.«


  »Durch ANA selbst. Insofern besteht kein großer Anreiz für mich, den Code auszuhändigen, nicht wahr?«


  »Eine Erinnerungsauslesung ist auch nicht angenehm.«


  »Eine leichte Unannehmlichkeit. Aber Sie wären niemals imstande, den Code zu extrahieren. In meine Biononics sind mehrere Selbstzerstörungsroutinen eingebettet.«


  »Dann sind Sie ja in einer unschlagbaren Position. Meinen Glückwunsch. Komisch nur, dass Sie sich haben abfangen lassen. Ihr Schiff verfügt über eine ausgezeichnete Tarnfähigkeit, und dennoch haben Sie sich entschieden, sie nicht zu benutzen. Wieso?«


  Neskias Hals wurde kerzengerade. »Ich kann nirgendwo hin.«


  »Sie hat Sie nicht mitgenommen.«


  »Offensichtlich.«


  »Aber andererseits war das Erreichen des postphysischen Zustands durch die Verschmelzung niemals ihr Ziel.«


  »Dessen bin ich mir inzwischen bewusst.«


  »Was für ein Deal schwebt Ihnen vor?«


  »Völlige Immunität. Das Recht, mich auf einer Welt meiner Wahl niederzulassen, welche auch immer das sein sollte. Und ich bekomme das Schiff.«


  »Nein, was das Schiff betrifft. Es ist Ihnen untersagt, in Zukunft an jedweder subversiven Aktivität teilzunehmen. Sie werden sich damit einverstanden erklären, sich sämtliche gefechtsfähigen Biononics entfernen zu lassen. Sie werden weder diese noch andere Waffenenrichments je wieder einsetzen. Sie werden jede Kontaktaufnahme seitens krimineller oder sonstiger verbotener Organisationen umgehend meiner Dienststelle melden.«


  »Im Greater Commonwealth herrscht das Grundrecht auf Vereinigungsfreiheit.«


  »Ohne ANA kann das Commonwealth, wie wir es kennen, nicht existieren. Ich bin fest entschlossen, es vor jeglichen extremen Ideologien zu schützen.«


  »Wird ANA die Accelerators verbieten?«


  »Ich nehme an, dass die Mitglieder, die in illegale Aktivitäten involviert waren, ausgeschlossen werden. Allen Übrigen wird es freistehen, wieder zur Tagesordnung überzugehen und weiter für das, woran sie glauben, Lobbyismus zu betreiben. Wie es ihr gutes Recht ist.«


  »Also schön, ich bin einverstanden.« Neskias U-Shadow übermittelte Paula den Code, zusammen mit Instruktionen, wie er an einer bestimmten Koordinate außerhalb des Sol-Systems anzuwenden war.


  »Danke«, sagte Paula. »Dann sind Sie also stinksauer auf sie?«


  »Gelinde gesagt. Ich hab’ alles riskiert, hab’ mich der Sache verschrieben, und jetzt erfahre ich, dass es diese Sache in Wirklichkeit nie gab.«


  »Was werden Sie tun?«


  »Ich werde die Fraktion der wahren Accelerator begründen. Ich glaube nach wie vor an die Bestimmung der Menschheit zur Evolution.«


  »Natürlich tun Sie das.«


  Die Elvin’s Payback sank aus den tiefen grauen Wolken herab, die über das zerknitterte grüne Land hinwegzogen und es beständig berieselten. Oscar befahl dem Schiff, auf der Wiese neben dem Gehölz von hoch aufgeschossenen Rancatabäumen zu landen. Kurz darauf schwebte er aus der Luftschleuse zu Boden und schaute sich zufrieden um.


  Das erhöhte, kreisrunde Haus zu sehen, so, wie es immer gewesen war, bescherte ihm einen unerwarteten Anfall von Heimweh. Während er fort gewesen war, hatte er immer seltener an sein Zuhause und an Jesaral und Dushiku und Anja gedacht, so selten, dass er bereits geargwöhnt hatte, er würde sich nichts mehr aus ihnen machen. Doch jetzt war er hier, und er wollte diesen einen Ort im Universum nie wieder verlassen.


  Emotionen unbändiger Überraschung und banger Erwartung brachen über das Gaiafield herein. Oscar grinste schief, als Jesaral die Wendeltreppe in der Mittelsäule des Hauses heruntergestürmt und über den Rasen auf ihn zugerannt kam.


  »Du bist zurück«, jauchzte Jesaral. Er schlang seine Arme um Oscar und küsste ihn mit dem Ungestüm der Jugend. Wilde erotische Gedanken sickerten über seine Gaiamotes durch. »Oh Ozzie, wie hab’ ich dich vermisst.«


  »Schön, zu Hause zu sein«, gestand Oscar.


  Dushiku und Anja eilten herbei.


  »Ich hab’s nicht geglaubt, als du in Gores Traum aufgetaucht bist«, murmelte Dushiku, als er Oscar fest umarmte. »Du warst in der Leere! Das warst du in Makkathran, ganz zum Schluss.«


  »Ganz recht, das war ich«, gab er zu. Es fühlte sich wirklich gut an, einmal, bloß einmal nur, damit zu prahlen.


  Endlich bekam Anja ihn zu packen. »Das also ist es, was du bist?«


  »Manchmal«, räumte er ein.


  Das andere Raumschiff fiel durch die Wolken und setzte zur Landung neben der Elvin’s Payback an.


  »Wer ist das nun schon wieder?«, seufzte Dushiku in schicksalsergebenem Ton.


  »Und seit wann braucht ein Raumschiff Flügel?«, fragte Jesaral.


  »Das sind keine Flügel, das sind Wärmeableiter. Und das ist mein neuer Partner.«


  Anja wich leicht zurück. Dushiku schaute ihn bloß vorwurfsvoll an, während Jesaral bereits seine Entrüstung aufbaute.


  »Geschäftspartner«, versicherte ihnen Oscar eilig.


  Sanft setzte die Mellanie’s Redemption auf. Die Luftschleuse öffnete sich, und eine Aluminiumtreppe glitt heraus.


  Jesaral sah Dushiku mit einem vielsagenden Blick an und zog dann eine Schnute. Oscar schlang seine Arme um die beiden und erwärmte sein Herz an den Flammen ihrer Eifersucht.


  Die Aluminiumtreppe bog sich, als Troblum auf ihr herunterkam; Regentropfen perlten den abgetragenen Stoff seines alten Togaanzugs hinab. Er bedachte Oscars verdutzte Lebenspartner mit einem knappen Kopfnicken und wandte dann rasch den Blick ab.


  »Was für Geschäfte?«, fragte Anja neugierig.


  »Erkundung«, erwiderte Oscar stillvergnügt. »Das Commonwealth hat im Laufe der Jahrhunderte jede Menge Kolonieschiffe ausgesandt. Wir dachten, es wäre mal an der Zeit, herauszufinden, was mit einigen von ihnen passiert ist. Und wer weiß, was es sonst noch so alles auf der anderen Galaxisseite zu erforschen gibt. Wilson hat sich eigentlich nie richtig umgesehen.«


  Anja verdrehte die Augen und stieß einen missbilligenden Seufzer von der Art aus, wie nur sie ihn zustande bringen konnte. Nichtsdestotrotz trat sie vor und hielt Troblum die Hand hin. »Schön, Sie kennenzulernen.«


  »Ah, danke.« Ängstlich starrte er auf die dargebotene Hand. Doch Anja hielt sich nicht lange mit seinem Zaudern auf und blickte bereits zu der zweiten Gestalt hinauf, die am oberen Ende der Treppe erschien. Sie war so überrascht, dass sie vergaß, ihre Emotionen daran zu hindern, sich über ihre Gaiamotes selbst preiszugeben.


  »Das ist meine Verlobte«, verkündete Troblum.


  »Sehr erfreut«, sagte Catriona Saleeb. Nervös lächelnd schritt sie die Treppe herab und suchte nach Troblums Hand.


  Oscar war sich bewusst, dass er all die verkehrten Gedanken durchsickern ließ, aber er konnte es nicht ändern. Er war der Erste gewesen, der Troblum darin bestärkt hatte, Catriona in die Realität zu überführen. In der Zeit zwischen dem Moment, als das Herz beschlossen hatte, Gore zu folgen, und dem Augenblick, in dem es sich selbst elevierte, hatte Troblum diese letzte winzige Chance erkannt. Er hatte sie weder analysiert noch aufgrund irgendwelcher Zweifel gezögert. Er hatte sie einfach ergriffen und hatte die Erzeugungsschicht der Leere dazu benutzt, seinen Solido in Fleisch und Blut zu verwandeln. Ein Akt, der vielleicht das Menschlichste war, das Troblum jemals in seinem Leben vollbracht hatte.


  Außerdem war sich Oscar ziemlich sicher, dass die Sache nicht von Dauer sein, dass Catriona schon bald ihren ehemaligen Denkmustern entwachsen sein würde; aber andererseits war Vergänglichkeit eine feste Konstante des menschlichen Seins. Der Trick bestand darin, die Zeit, in der alles gut lief, zu genießen.


  Sacht setzte die Silverbird vor Tulip Mansion auf, ihre Landestützen schufen kaum sichtbare Vertiefungen in der Schotterauffahrt vor dem feudalen Eingangsportikus. Justine schwebte aus der Luftschleuse herab, atmete einmal mehr die beruhigende gute alte Erdenluft ein. Es hatte Augenblicke gegeben, da hatte sie bezweifelt, dass dies je wieder geschehen würde. Kazimir jauchzte vor Freude, als er ihr auf den Boden hinab folgte. Manipulierte Schwerkraft war nur eine der Wonnen, die er in der kurzen Zeit, seit sie ihn aus der Erzeugungsschicht der Leere heraufbeschworen hatte, entdeckt hatte.


  Dann stand er völlig unbewegt da und starrte mit offenem Mund auf das lächerlich extravagante Gebäude. »Das ist dein Zuhause?«


  »Ja, hier wurde ich geboren und habe ich seitdem gewohnt.« Was nur fast der Wahrheit entsprach. Aber sie wollte es nicht zu kompliziert machen. Es würde eine Weile dauern, bis dieser arglose Kazimir sich auf alles, was das Greater Commonwealth bot, eingestellt hatte. Und wer könnte besser geeignet sein als sein Fremdenführer und Tutor als ich?


  »Möchtest du dich ein bisschen umsehen?«


  »Oh ja!« Wie zur Bekräftigung schlenkerte er unternehmungslustig mit den Armen. »Wer wohnt hier sonst noch?«


  »Ah, niemand im Moment. Ich fürchte, das Haus ist fast zu einem Museum verkommen. Komm, wir suchen dir ein Schlafzimmer, eine Suite, besser gesagt. Im Westflügel gibt es ein paar ganz exquisite.«


  Er ergriff ihre Hand und sah sie mit diesem flehentlichen Blick aus seinen herrlichen großen, bewundernden Augen an. »Bleibst du in der Nähe, Justine?«


  »Ahm«, brachte sie hervor und errötete schon wieder. Komm schon, Mädchen, nimm dich zusammen. »Ich bleib’ eine Weile da, um dafür zu sorgen, dass alles zu deiner Zufriedenheit ist. Aber dann muss ich mich um ein paar andere Dinge kümmern. Es gibt da im Augenblick so einiges zu regeln.«


  Er grinste. »Du hast die Galaxis gerettet. Die Leute werden nichts dagegen haben, wenn du dir jetzt ein bisschen Zeit für dich selbst nimmst, da bin ich mir sicher.«


  »Vermutlich.« Die Eingangstüren waren riesige, pechschwarze Platten aus glänzendem Steinholz mit Intarsien in Form von goldenen Weinblattornamenten. Als sie aufschwangen, hielt sie einen Augenblick inne. Mir ist nie bewusst geworden, wie ähnlich sie den Pforten der Sampalok-Residenz sind. Oscar hatte feierlich gelobt, dass seine erste Erkundungsreise dem Versuch gelten würde, die früheren Bewohner Makkathrans aufzuspüren. Sie konnte diese Art von symbiotischer Beziehung immer noch nicht ganz begreifen. Aber andererseits ist in der Leere alles möglich gewesen. Kazimir konnte ein Lied davon singen. Und Catriona auch.


  Als die Lichter in der riesigen Eingangshalle aufflammten, spähte Kazimir neugierig hinein. »Wie alt ist dieser Palast?«


  »Über tausend Jahre«, erwiderte sie nicht ohne Stolz.


  »Träumender Himmel«, murmelte er, während er eintrat.


  »Hier bin ich früher immer Rollschuh gelaufen«, sagte sie sentimental. »Ich war damals in deinem Alter, vielleicht etwas jünger. Dad hat dann meistens rumgetobt und -« Wie angewurzelt blieb sie stehen. Ein Zittern ging durch ihren Körper, so stark, dass sie sich am Türrahmen festhalten musste. Ein Schock, wie ihn nur ein echter Körper aus Fleisch und Blut zu erleben vermochte, drohte, sie zum Weinen zu bringen.


  Gore stand im Türdurchgang zum Weißen Zimmer. Wie immer verkörperte sein Solido seine Vierundzwanzigstes-Jahrhundert-Version: goldhäutiger Körper mit schwarzem Hemd und schwarzer Hose.


  »Dad?«, keuchte sie. Ihr hübsch rationaler, aufgeräumter Verstand hatte die ganze Zeit über gewusst, dass er hier auf sie warten würde, dass ANA seine Persönlichkeit reanimieren lassen würde, sobald die Bestätigung seines Körperverlusts auf der Anomine-Heimatwelt erfolgt war. Aber in Makkathran war seine Transzendenz so real gewesen, so lebendig. Ihr fleischlicher Leib und ihr physisches Gehirn wussten, dass der Geist und der Körper ihres Vaters zu etwas Besserem vorangeschritten waren. Dass Daddy gestorben war. Dass alles, was danach kam, nur clevere Technik war.


  Manchmal war primitives menschliches Fleisch und Blut zu … zu schmerzhaft.


  »Du hast da draußen einen großartigen Job gemacht«, sagte er. »Nicht jeder, der in einem physischen Körper unterwegs ist, würde ihn unter solchem emotionalen Stress zusammenhalten. Danke.«


  »Gern geschehen«, erwiderte sie schwach.


  »Na, wer hätte das gedacht. Da ist mein originärer Körper zu guter Letzt doch tatsächlich in einer Nova gebrutzelt worden. Dieser gottverfluchte Marius, auf seine ganz eigene, mitleiderregend belanglose Art ist er sogar noch schlimmer als Ilanthe. Witzige Sache, hätte nicht gedacht, dass ich mal rührselig werden würde, aber ich glaube, ich werde diese lächerliche sterbliche Hülle wirklich vermissen. Das verdammte Ding war so was wie ein psychologisches letztes Sicherheitsnetz. Ich schätze, ich sollte mir einen neuen Körper klonen. Nicht, dass ich je noch mal einen benutzen würde.«


  »Gute Idee.«


  »Und ich werd’ mich wohl länger mit dem Delivery Man unterhalten müssen, er kann die fehlenden Details ergänzen. Ich hab’ auf die Kuben in Ozzies Asteroid zugegriffen, sowie mich ANA aus der Lagerspeicherung hervorgeholt hat. Sie haben mich bis auf den Stand gebracht, wo ich die Last Throw verlassen hab’. Aber darüber, was auf der Anomine-Heimatwelt zwischen diesem Moment und dem, als dieser alte Tyzak das Elevationssystem eingeschaltet hat, passiert ist, gibt es keine präzise Aufzeichnung. Aber angesichts dessen, was da abgelaufen ist, vermute ich mal, dass es ein paar ernsthafte Probleme gegeben hat.«


  »Ja, so interpretiere ich das auch.«


  »Genau. Du würdest übrigens nicht glauben, was die Radikaldarwinistische Fraktion hier drin für ein Affentheater veranstaltet. Hinterfotzige kleine Scheißer. Ich könnte ein bisschen Hilfe dabei gebrauchen, sie in Grund und Boden zu stampfen. Wie sieht’s aus, kommst du wieder nach Hause?«


  Justine legte einem sehr still gewordenen Kazimir einen Arm um die Schultern und sah den goldenen Mann aufmüpfig an. »Noch nicht, Dad. Es gibt noch ein paar Dinge hier draußen, die ich erledigen muss. Könnte ‘ne Weile dauern.«


  Fünf Millionen Kilometer vor den Leo Twins hing das Raumschiff in transdimensionaler Suspension. Marius war sich nicht ganz sicher, wieso er ausgerechnet sie als Zielpunkt gewählt hatte. Wahrscheinlich hatte sein Unterbewusstsein dies als den Ort ermittelt, an dem man ihn am wenigsten vermuten würde.


  Allerdings hatte er nicht die geringste Ahnung, was er jetzt tun sollte. Die Einmal-Zugriffsroutine, die er in die Unisphäre zwischengeschaltet hatte, vermittelte ihm ein umfassendes Bild von den politischen Auswirkungen, die aus der Elevation der Leere und dem Fall der Sol-Barriere resultierten.


  ANA hatte seine Drohung wahr gemacht und die Accelerator-Fraktion ausgeschlossen. An ANA:Repräsentanten war die Anweisung ergangen, die verbliebenen Accelerator-Agenten zu lokalisieren und dingfest zu machen. Die Liste war ziemlich lang. Und er stand auf ihr ganz oben, angeklagt wegen Völkermord. Das war nichts, was die Behörden in seiner Schwere stillschweigend herabstufen und nach ein paar Jahrzehnten zu den Akten legen würden. Auch nicht nach ein paar Jahrhunderten. Und ganz sicher nicht, so lange Paula Myo in die Strafverfolgung involviert war. Was bedeutete, dass er das Commonwealth gänzlich verlassen musste.


  Seine Optionen waren alles andere als gut. Weder wusste er, wo sich irgendeine der Kolonien befand, noch was für Gesellschaftsformen diese hervorgebracht hatte. Möglicherweise konnte er den Anfang damit machen, die anderen Accelerator-Agenten auf der Liste zu retten, eine Art Widerstandsbewegung ins Leben zu rufen. Es wäre riskant, aber er war mehr als befähigt, in solch einem Milieu zu agieren.


  Alarmanzeigen leuchteten auf.


  Noch ehe selbst seine akzelerierten Gedankenroutinen wirklich erfassten, wie ihm geschah, wurde sein Schiff zurück in die Raumzeit gezerrt. Die Sensoren ließen nichts erkennen außer einer winzigen Raumanomalie direkt vor dem Rumpf. Dann fielen sie aus, wie auch der Antrieb. Das Netz des Schiffs brach zusammen. Die Schwerkraft setzte aus und überließ ihn dem freien Fall. Die Kabinenbeleuchtung erlosch. Er konnte nicht auf seinen U-Shadow zugreifen. Ein biononischer Feldscan ergab, dass das Lebenserhaltungssystem abgeschaltet war.


  Ein Link öffnete sich zu seinen makrozellularen Clustern. »Sie sind verhaftet«, teilte Admiral Kazimir ihm mit.


  »Vorläufig«, entgegnete Marius. »Sie kommt zurück.«


  »Vergessen Sie’s. Keiner von ihnen kommt zurück.«


  Als Araminta die große Passagierkapsel vor dem langgestreckten weißen Haus landete, verließ sie plötzlich ihr Mut. Selbst die kleine Überraschung, die sie für ihn vorbereitet hatte, erschien ihr mit einem Mal dürftig. Sie hatte absolut keine Ahnung, wie er reagieren würde. Sicher, er hatte ihr seinerzeit beigestanden, aber das war, als die Living-Dream-Fanatiker seine Heimatwelt und seine Leben bedroht hatten.


  Jetzt waren sie fort, dank ihr und der großen Täuschung, bei der er ihr geholfen hatte. Nun würde Ellezelin für all den Sachschaden, den seine Truppen während der Invasion verursacht hatten, Wiedergutmachung leisten. Das hatte Inigo versprochen, als er dorthin zurückgekehrt war, um die Führerschaft zu übernehmen, die sie niedergelegt hatte. Es würde seine Zeit dauern, die Living-Dream-Bewegung aufzulösen, aber er war der beste - und der einzige - Kandidat für den Job. Nach der Elevation der Leere war er derjenige, dem man zutraute, es richtig zu machen.


  Zwei ihrer Ichs traten hinaus auf das Gras, ihr Originalkörper und Araminta Zwei. Mit allen vier Augen schaute sie sich um, genoss die Vertrautheit.


  Mr Bovey war fleißig gewesen seit ihrem Aufbruch. Das Haus war repariert worden und frisch gestrichen. Andererseits, wenn irgendjemand eine schnelle Qualitätsrenovierung durchführen konnte, dann ja wohl er, mit all seinen Kontakten, die er in der Branche besaß.


  Mehrere seiner Ichs kamen aus dem Haus und rannten auf sie zu. Und sie lächelten alle, was ihr einen mächtigen Kloß in jeder ihrer beiden Kehlen bescherte. Er macht sich noch was aus mir! Jetzt, da sie endlich glaubte, dass alles gut werden würde, hatte sie das Gefühl, jeden Augenblick losheulen zu müssen - das würden eine Menge Tränen werden. Schlagartig lief das Gaiafield vor Erleichterung schier über, die seine Ichs laut und deutlich hineinposaunten.


  Acht seiner Verkörperungen umzingelten ihre zwei. Der junge Blonde sah sie schüchtern an. »Du bist zurückgekommen.«


  Seine Unsicherheit war zu viel. Sie fiel ihm kurzerhand um den Hals. Dann küssten sie sich.


  »Das war der Hammer, was du da durchgezogen hast«, sagte sein asiatisches Ich zu Araminta Zwei. »Du hast nicht einmal gewankt, nicht eine Sekunde. Ellezelin, die Licht der Herrin, du hast immer weiter- und weitergemacht. Der absolute Wahnsinn.«


  »Was blieb mir denn anderes übrig«, sagte sie zu ihm. »Es war die einzige Möglichkeit für mich zu überleben.«


  »Wir sind tausend Tode gestorben, als die Raiel die Relais hochgejagt haben. Dann hat Gore angefangen zu träumen, und du warst in Makkathran. Es war …« Alle seine Ichs auf dem Rasen lachten. »Ozzie, du warst unglaublich. Eine Zeitlang lag das Schicksal des ganzen Universums in deiner Hand.«


  Araminta grinste ihn neckisch an. »Hat dich das angemacht?«


  Der blonde Bursche räusperte sich. »Könnte schon sein.«


  »Ich geb’ dir erst mal was wieder. Warte.« Sie schloss ihre Augen, konzentrierte sich auf die Art und Weise, wie ihre Gedanken sich im Gaiafield ausbreiteten. Langsam und vorsichtig zog sie sich zurück aus dem Körper, den sie sich geborgt hatte. Als sie die Augen wieder öffnete, stand er direkt vor ihr, mit diesem ach so vertrauten Lächeln auf dem Gesicht. Dann schaute er an sich herab. »Danke, du hast gut auf ihn aufgepasst.«


  »Klar hab’ ich das, was denkst denn du?« Damit löste sich Araminta von dem Blondschopf und ging hinüber zum Original - sie hatte nie aufhören können, von ihm in diesen Kategorien zu denken. Es war ein bisschen unheimlich, den Körper zu küssen, der nur wenige Sekunden zuvor noch sie gewesen war. »Es war interessant, mal für eine Weile ein Mann zu sein«, sagte sie mit verführerisch rauchiger Stimme.


  »Tatsächlich? Inwiefern?«


  »Ich hab was über … Reflexe gelernt.« Sie drückte sich immer noch fest an ihn. »Insbesondere, was die ungewollten betrifft.«


  »Aha.« Seine Stimme war heiser geworden.


  »Und außerdem bin ich, während ich weg war, böse gewesen.«


  »Das war schon immer eine unserer hervorragendsten Eigenschaften.«


  »Du verstehst nicht. Wenn man einmal gelernt hat, wie man die Leere benutzte, konnte sie all deine Wünsche wahr werden lassen. Wirklich. Alle. Und ich hab’ der Versuchung einfach nicht widerstehen können. Wohlgemerkt, ich war nicht allein. Die meisten von uns waren am Ende dort zugegen. Wir hatten da zum Schluss ein richtig kleines Fantasy-Festival in der Sampalok-Residenz.«


  »Oh.« Er klang enttäuscht. »Nun ja, du hast uns alle gerettet. Ich schätze, das gab dir jedes Recht.«


  »Meinen Gedanken, genauer gesagt.« Araminta hatte ganz vergessen, wie viel Spaß es machte, Mr Bovey zu ärgern. Aber der arme Mann litt, was er wirklich nicht verdient hatte, dafür war er entschieden zu nobel. »Ich hab’ gesehen, wie Justine und Edeard und Troblum alle irgendwelche verlorenen Lieben aus der Erzeugungsschicht gezaubert haben wie Kaninchen aus dem Hut.«


  Mr Bovey runzelte die Stirn. »Ah …«


  »Also hab’ ich mir gedacht: Ich hab’ niemanden verloren, den ich liebe, aber jemand, den ich liebe, wüsste es vielleicht zu schätzen, wenn es einen ganzen Haufen von mir gäb’.« Sie grinste schalkhaft und schaute dann herüber zur Kapsel. Ihre anderen Ichs stiegen aus.


  Mit ungläubigem Entzücken sah Mr Bovey zu, wie fünfzehn identische Aramintas über den Rasen auf seine Ichs zugewandelt kamen.


  »Erinnerst du dich noch an das Gespräch, das wir mal hatten? Wir überlegten, welche weiteren Modelle von mir man erschaffen sollte, wenn ich mal Multiple bin«, sagte sie. »Ich bin zu dem Schluss gelangt, dass es an diesem hier eigentlich nicht viel auszusetzen gibt.«


  »Stimmt, dieser hier ist perfekt.«


  »Gut. Und jetzt dürfen alle deine Dus alle meine Ichs ins Bett bringen.«


  »Oh ja!«


  »Und bitte sofort, wenn’s recht ist.«


  Die Last Throw sank sanft durch das grässliche Winterwetter hinab und landete bei dem Haus in Holland Park. Der Delivery Man wollte sich nicht mal mit Laufen aufhalten und teleportierte direkt ins Wohnzimmer.


  »Daddieeee!« Die Mädchen flogen auf ihn zu. Kleine Ärmchen umschlangen ihn mit erstaunlicher Kraft. Nasse, klebrige Küsse verkleisterten sein Gesicht. Klein Rosa hüpfte herum und verschaffte lautstark ihrem Recht auf Aufmerksamkeit Geltung, als ihre älteren Schwestern ihr keinen Platz machen wollten. Er nahm seine Jüngste auf den Arm und knuddelte sie kräftig.


  In der Tür stand Lizzie. Mit feuchtglänzenden Augen lächelte sie ihn an.


  »Ich bin zurück«, sagte er zu ihr.


  »Ja«, sagte sie. »Und, meine Herren, du wirst so einiges erklären müssen. Hast du dir eigentlich einmal, auch nur einmal —«


  Der Delivery Man küsste seine Frau.


  Selbstredend war es eine angenehme Welt. Die gemäßigte Klimazone, durch die Araminta schritt, punktete mit weitem, hügeligem Grünland, hohen, schneebedeckten Bergen und ausgedehnten Wäldern.


  Sie drei befanden sich jetzt bereits seit einigen Tagen hier, waren ohne Eile auf dem schmalen Pfad immer weiter voranmarschiert, bevor sie schließlich den Gesang vernahm.


  »Sie sind hier«, sagte Araminta zu Aaron. Er zeigte keine Reaktion. Behutsam drängte Tomansio ihn weiter, auf die eindringlichen, nichtmenschlichen Melodien zu. Aaron erhob keinen Protest; er ging einfach mit seinen Führern mit, wie er es die ganze Zeit, seit sie Makkathran verlassen hatten, getan hatte. Schweigend. Er wurde nicht mehr von Alpträumen geplagt. Er wurde von gar nichts mehr geplagt; sein Geist hatte sich aus eigenem Antrieb abgeschaltet.


  Die Knight Guardians hatten ihn mit zurück nach Far Away nehmen wollen, wo es die besten Kliniken und Arzte und Medi-Einheiten und Gedächtniseditierungen gab. Lennox der Meuterer würde wieder zusammengeflickt werden, so ihre zuversichtliche Überzeugung. Araminta hatte dies abgelehnt. Ihrer Meinung nach hatte Aaron genug Technik erduldet; was er brauchte, war wirkliche Heilung. Und sie würde ihn zu der einzigen Person bringen, die das bewerkstelligen konnte. Tomansio war von dem Vorschlag zwar verblüfft gewesen, hatte sich aber sehr rasch einverstanden erklärt.


  Mehrere Dutzend Silfen lagerten auf der großen Lichtung. Zelte waren in einem weiten Halbkreis errichtet, lange Wappenbanner flatterten an den Spitzen hoher Stangen. In der Mitte des Halbkreises brannte ein riesiges Feuer. Einige Silfen saßen dort und spielten flötenähnliche Instrumente. Weitere tanzten.


  Araminta war nicht völlig überrascht, eine menschliche Frau unter ihnen zu sehen. Sie trug Silfen-Kleider; ein schlichtes weißes Hemd mit aufgestickten verschlungenen Drachen in Gold und Türkis; einen wallenden, im Blütenblattdesign geschnittenen Wollrock, der sich aufbauschte, während sie mit verzücktem Gesicht tanzte, versunken in der wundersamen Musik. Welliges goldenes Haar floss ihr um den Kopf. Araminta konnte einen nur flüchtigen Blick auf ein langes Kinn und schön geschwungene Wangenknochen erhaschen - ganz ähnlich den ihren.


  »Hol’s der Ozzie«, murmelte Tomansio. Er starrte auf die Szene, als hätten ihn die Elfen verzaubert.


  Dann schritten Clouddancer und Bradley auf sie zu. Araminta eilte ihnen entgegen. Sofort war sie von den Tänzern umringt, die trällernd ihre Anerkennung und ihr Willkommen zum Ausdruck brachten.


  »Du hast dich wacker geschlagen«, sagte Bradley.


  »Danke«, erwiderte sie. »Danke, dass ihr an mich geglaubt habt.«


  »Das war in deinem Fall nicht schwer«, sagte Clouddancer. Sein runder Mund stülpte sich zu einem Lachen vor.


  »Ich hab’ jemanden mitgebracht«, sagte sie.


  »Wissen wir.«


  »Bitte helft ihm. Er wird von entsetzlichen Dämonen gequält, so wie du einst«, sagte sie zu Bradley.


  Bradleys Flügel breiteten sich aus. »Und wenn die Silfen mich wieder hinkriegen können …«


  »Das war meine Hoffnung.«


  »Er kann mit uns kommen«, sagte Clouddancer. »Wohin sein Weg allerdings führt, kann niemand vorhersagen.«


  »Er ist stark«, versicherte ihm Araminta. »Sieh doch, was er für alle getan hat.«


  »Oh, wie bist du gewachsen. Du bist ein Wunder, Araminta. Mr Bovey ist ein glücklicher Mann.«


  Sie grinste leicht verlegen.


  »Ich denke, ich geh jetzt besser und rede mit deinem anderen Freund, bevor er explodiert«, sagte Bradley.


  Araminta musste über Tomansios erschrockenes Gesicht lachen, als dieser Bradley auf sich zukommen sah. Der härteste Superkrieger, in Demut versinkend vor diesem Idol. Apropos Idol … Araminta schlängelte sich durch die Tänzer hindurch, ertappte sich dabei, wie sie sich im Takt des Singsangs bewegte. Irgendwo am Ende der Zelte begannen zwei der größten Silfen, die sie jemals gesehen hatte, einen mitreißenden Rhythmus zu trommeln.


  Die menschliche Frau winkte sie mit beiden Händen zu sich herüber. »Ich bin Mellanie«, rief sie über die Musik hinweg.


  »Ja, ich weiß.«


  »Natürlich tust du das. Ich bin stolz auf dich, Araminta.«


  »Danke. Das bedeutet mir sehr viel.«


  »Es ist nun alles vorbei. Komm, lass uns tanzen.«


  Sie kamen von überall aus der Galaxis; die Archen- und Kriegsschiffe der Raiel versammelten sich im Orbit um den Planeten, auf dem sich Centurion Station befand. Von dort aus gesehen war die Sternenlandschaft unverändert, strahlten die Wall-Sterne noch in ihrer normalen Intensität; nichts deutete auf den Kraftakt hin, den sie gerade vollbracht hatten. Es würde Jahrhunderte dauern, bis die sprungartige Veränderung ihrer Leuchtkraft für einen bei den Ruinen des Observationsaußenpostens stehenden Beobachter sichtbar sein würde.


  Paula begleitete Qatux, als dieser in Makkathran hinein teleportierte. Sie materialisierten in Golden Park, wo über ihnen immer noch Querencias Seevögel flatterten und verstörte Schreie ausstießen auf der Suche nach ihrem verschwundenen Ozean. Paula drehte sich einmal um die eigene Achse, staunte genau wie irgendein gewöhnlicher Tourist und ließ die hohen weißen Säulen auf sich wirken und die gewölbten Kuppeln des Orchard-Palasts.


  »Ich hätte nie gedacht, dass ich jemals hier stehen würde«, gab sie zu.


  Qatux blickte über Paula hinaus auf die sich dahinter erhebenden Türme von Eyrie. »Ich auch nicht«, sagte er. Zusammen gingen sie durch den verwilderten Park und folgten der Biegung des Champ Canal, der sie zum Birmingham Pool brachte. Paula war sich all der großen Ereignisse, die sich rund um den Pool und entlang des Kanals abgespielt hatten, nur allzu bewusst; doch bewahrte sie Schweigen, wohl wissend, dass Qatux nur aus einem einzigen Grund hierhergekommen war.


  Während sie ihren Weg den Great Major Canal entlang Richtung High Pool fortsetzten, richtete Paula ihren Blick über das unkrautgesättigte Wasser hinweg auf die unverkennbare Culverit-Zikkurat. In dem Moment endlich konnte sie Justines Schwermut nachempfinden, darüber, wie leer die Stadt war. Schon dieser Besuch Makkathrans begeisterte sie, doch es in der Glanzzeit des Waterwalkers zu sehen, zu erleben, wie sich Intrigen entfalteten und Menschen begegneten, das kannte sie nur aus den Träumen - es musste einfach herrlich gewesen sein.


  Eine Brücke über den Market Canal, an die sie sich nicht erinnerte, führte sie nach Eyrie. Als Paula zu den krummen und schiefen Türmen aufblickte, konnte sie hinter der Kristallkuppel die gewaltige Anzahl von Raiel-Schiffen erkennen, die sich schützend um ihren uralten Kameraden scharten.


  »Was geschieht als Nächstes?«, fragte sie.


  »Das werden wir gemeinsam entscheiden«, entgegnete Qatux. »Die Veränderung wird uns hart angehen, vermute ich. Die Leere hat uns so lange Sinn und Zweck gegeben, dass sie ein fester Bestandteil dessen ist, was wir wurden.«


  »Ihr wisst, dass ihr im Commonwealth immer willkommen seid.«


  »Eure Freundlichkeit ehrt euch. Nichtsdestotrotz haben wir gegenüber den übrigen Spezies, die im High Angel und all unseren anderen Archenschiffen leben, eine Verantwortung.«


  »Werdet ihr sie nach Hause bringen?«


  »Möglicherweise. Aber einige von ihnen haben keine Heimatwelten mehr, auf die sie zurückkehren könnten. Es wurde bereits der Vorschlag gemacht, dass wir unser ursprüngliches Vorhaben wieder aufnehmen und uns in unbekannten Galaxien ausbreiten, um neu anzufangen.«


  »Und du, Qatux, was ist mit dir? Haben die Raiel noch eine Heimatwelt?«


  »Ja. Aber es ist keine, die auch nur einer von uns wiedererkennen würde. Seit der Zeit, da wir der Leere den Krieg erklärten, haben sich zwei andere intelligente Spezies auf ihr entwickelt. Es wird keine Heimkehr für uns geben.«


  »Vielleicht ist es so das Beste. Ich habe auch einmal heimzukehren versucht. Aber ich hatte mich, während ich fort gewesen war, zu sehr verändert. So geht es uns allen.«


  Schließlich standen sie vor der Kirche der Herrin. Auf den Stufen, die zum Eingangsportal hinaufführten, zögerte Qatux.


  »Du musst das nicht tun«, sagte Paula mitfühlend.


  »Doch, ich muss.«


  Im Innern der Kirche herrschte Stille. Durch das transparente Hauptdach fiel Licht herein, erleuchtete die Mitte und tauchte die Nebennischen in Schatten. Direkt am Saum des silberdunstigen Scheins stand resolut wie eh und je die weißmarmorne Statue der Herrin. Paula schaute auf zu dem würdevollen, perfekt ausgearbeiteten Gesicht, und ihre Mundwinkel hoben sich zu einem anerkennenden Lächeln. »Sie wirkt hier so anders«, sagte sie. »Allerdings bin ich ihr auch nur einmal begegnet. Wir haben uns gleich, als wir auf Far Away ankamen, getrennt.«


  »Ich erinnere mich«, sagte Qatux. »Es war der Tag, an dem ich sie zum ersten Mal traf.«


  »Ich war damals dagegen.«


  »Und trotzdem hab’ ich sie geliebt. Sie war so schillernd, so makellos, so durchdrungen von Leben. Sie lehrte mich, wieder zu fühlen. Ich verdanke ihr alles.«


  »Wie ist sie wohl hierhergekommen?«


  »Sie ist natürlich relifed worden, nachdem Cat sie umgebracht hatte. Ich lieferte damals die Erinnerungen für ihren neuen Körper, denn ich hatte ja an allem teilgehabt, was sie bis zuletzt wahrgenommen hatte. Das war auch der Grund, warum wir uns trennten. Es gab nichts mehr für uns zu erfahren.«


  »Also hat sie sich an Bord eines Brandt-Kolonieschiffs begeben, um ein neues Leben anzufangen. So mancher Brandt war nach dem Starflyer-Krieg vom Commonwealth enttäuscht, angeblich soll fast ein Fünftel der Führungsriege der Dynastie damals mitgeflogen sein. Sie haben sie an Bord bestimmt mit offenen Armen empfangen. Sie muss schrecklich allein gewesen sein, das arme Ding.«


  »Es war das Beste so. Dann muss Makkathran sie gehört haben, als ihr Schiff um den Wall herumgeflogen ist - irgendwie. Und sie fälschlicherweise für einen Raiel gehalten haben, denn unsere beiden Bewusstseine hatten so vieles miteinander geteilt. Also hat Makkathran nach ihr gerufen.«


  »Und die Leere erledigte den Rest. So wie immer.«


  »Ja.« Qatux streckte einen Tentakel aus und streichelte die Wange der Statue. »Leb wohl, meine Geliebte.« Dann wandte er sich ab und verließ die Kirche.


  Paula konnte dem Drang nicht widerstehen, einen letzten prüfenden Blick über die Schulter zu werfen, nur um ganz sicher zu sein, dass sie sich auch wirklich nicht irrte. Einen Moment lang hätte sie schwören können, dass die Statue grinste, auf genau jene lächerlich sorglose Art, wie Tiger Pansy es immer getan hatte, wenn sie glücklich gewesen war.


  Doch es war nur Gaukelspiel des Lichts.


  Von der Serpentinenstraße hoch in den Gebirgsausläufern aus blickte Salrana auf die Iguru-Ebene hinaus und konnte einfach nicht begreifen, was sie da sah. Doch andererseits waren dieser Tage viele Dinge verwirrend.


  Jemand hüstelte hinter ihr. Ängstlich drehte sie sich um. »Edeard!«, rief sie aus, denn es war er … nur anders, älter. Dieses schüchterne, hoffnungsfrohe Lächeln indessen war unverkennbar. Doch wie sehr sie sich auch bemühte, sie konnte ihn nicht mit Fernsicht wahrnehmen, und dabei war er keine fünf Meter entfernt. Und auch eine dritte Hand besaß sie nicht mehr. »Was ist passiert?«, fragte sie verstört.


  Edeard schaute zu dem kleinen Jungen hinunter, dessen Hand er hielt. Der Junge erwiderte den Blick und sah bewundernd zu ihm auf. Einige Züge in ihren Gesichtern ähnelten sich.


  »Edeard«, flehte sie. Sie glaubte, jeden Moment in Tränen ausbrechen zu müssen.


  »Das hier ist so hart«, sagte er. »Ich weiß. Ich hab’ es am eigenen Leib durchgemacht, aber wenn du mir jemals vertraut hast, dann glaub’ mir bitte, dass alles gut ist. Nichts und niemand wird dir ein Leid antun.«


  Sie machte einen zögernden Schritt auf ihn zu. »Wo sind wir? Wo ist Makkathran? Gab es ein Erdbeben?« Sie drehte sich um und starrte abermals auf die entsetzliche Zerstörung, die die Iguru-Ebene heimgesucht hatte. Die Höfe und Obstplantagen und Weinberge waren verschwunden, fortgewischt, und durch eine schwelende Wüste aus grauem Gestein ersetzt, die sich bis zur Küste hin erstreckte. Doch absonderlicher noch als das waren die Schiffe. Zumindest war es das, wofür sie sie hielt, denn was sonst sollten sie sein. Zwölf Metallungetüme lagen an dem Rand der Verheerung. Auch wenn es unmöglich war sich vorzustellen, dass etwas von solcher Größe tatsächlich flog.


  »Wir sind zu Hause«, sagte Edeard. »Obwohl es nicht zu Hause ist, nicht wirklich, nicht mehr. Makkathran ist fort. Aber es ist niemand gestorben. Sie alle haben gelebt, Salrana, haben solch phantastische Leben gelebt. Und jetzt haben wir eine Chance, unser Leben zu leben. Zusammen.«


  »Wir?«, fragte sie, immer noch hoffnungslos verwirrt.


  »Na ja, eigentlich wir drei.« Er zauste dem Jungen durchs Haar. »Das hier ist Burlal, mein Enkel.«


  »Enkel? Edeard, bitte, ich kann dir nicht ganz folgen.«


  »Ich weiß. Vielleicht war es falsch, das zu tun, denn die Herrin weiß, wie unglaublich selbstsüchtig es ist. Aber manchmal muss man das Falsche tun -«


  »-um das Richtige zu tun.«


  »Ja. Du hast gerade deine Ausbildung im Hospital von Ufford abgeschlossen, nicht wahr?«


  »Eigentlich sollte ich erst morgen abreisen, aber dann bin ich hier aufgewacht.« Sie runzelte die Stirn. »Nein, ich bin hier irgendwie angekommen. Edeard, träume ich dies nur?«


  Er nahm ihre Hand, was in ihr ein lächerliches Gefühl von Dankbarkeit weckte. Aber dann wiederum hatte seine Berührung schon immer diese Wirkung auf sie gehabt, und sie hatte ihn während dieser langen Monate, die sie von Makkathran fortgewesen war, so schrecklich vermisst.


  »Wir sind nicht länger Träume, meine Liebste. Wir sind so wahr, wie es nur sein kann. Und dort draußen, in dieser Zeit, wähle ich dich vor allen anderen. Ich wähle dein jetziges Ich, denn du bist noch dein wirkliches Du. Mein Bruder hat mir den Trick beigebracht.«


  »Welcher Bruder?«


  Er lachte. »Es gibt so viel zu erklären, ich weiß überhaupt nicht, wo ich anfangen soll. Ich hab’ dir nie erzählt, dass ich Träume hatte, oder? Jede Nacht meines Lebens hab’ ich von einem Leben außerhalb der Leere geträumt. Nun, von genau dort sind diese Schiffe gekommen. Von draußen, wo das Universum bis in alle Unendlichkeit währt.«


  »Wie Rah und die Herrin?«


  »Ja. Genau wie sie. Und wir drei gehen auf eines dieser Schiffe. Es wird von hier fortfliegen, hier heraus. Wir werden dort draußen leben, Salrana, draußen inmitten der Sterne.«


  Sie grinste, weil er sich so närrisch benahm. Aber sie konnte sehen, wie glücklich er war. Und das war etwas, das ihr gefiel.


  Edeard legte ihr seinen Arm um die Schultern, was sich herrlich anfühlte. So viele Jahre hatte sie nun schon auf eine aufrichtige, offenherzige Geste gewartet. Dann sah sie einen hochgewachsenen, seltsam gekleideten Mann die Straße herabkommen. Er trug eine Art Rock mit einem farbenfrohen Karomuster und eine hellrote Weste. Dünne geschwungene Linien aus silbernem und goldenem Licht schimmerten durch sein volles braunes Haar.


  Er blieb vor ihnen stehen, musterte sie von oben bis unten und grinste dann breit.


  »Ich kenne Euch«, sagte Edeard amüsiert. »Ihr seid der Lionwalker, Ihr hattet die Leitung auf der Wissenschaftsstation meines Bruders, als wir das erste Mal voneinander geträumt haben.«


  »Aye, das war ich. Einen guten Morgen wünsche ich Euch, Waterwalker. Und Jung-Salrana natürlich. Und du musst, glaube ich, Burlal sein, hab’ ich recht?«


  Der Junge nickte zaghaft und klammerte sich fester an Edeards Bein.


  »Nun, Gratulation und noch einiges mehr, Waterwalker, das war ein ganz schön imponierender Anblick. Hab’ die ganze Nacht da oben auf dem Berg rumgehockt, wo die Luft am klarsten ist. Wollte auf keinen Fall was verpassen. Schließlich kriegt man nicht alle Tage zu sehen, wie sich ein ganzes Universum entwickelt, nicht wahr?«


  »War auch mein erstes Mal«, sagte Edeard.


  »Naja, jetzt ist’s vorbei.« Lionwalker Eyre grinste Salrana spitzbübisch an. »Es ist schön für einen alten Romantiker wie mich, zu sehen, dass ihr zwei wieder zusammengefunden habt.« Er drohte mit dem Finger. »Sieh zu, dass du’s nicht wieder vermasselst, Jungchen.«


  »Das werde ich nicht«, sagte Edeard leise.


  »Nun, ich mach’ mich dann mal wieder auf den Weg. Schätze, ihr zwei habt ‘ne Menge zu bereden.« Damit drehte er sich um und setzte sich mit schnellen Schritten die Straße hinab in Bewegung.


  »Wartet«, rief Edeard ihm hinterher. »Wo geht Ihr hin?«


  »Immer voran«, erwiderte der Lionwalker mit einem Winken. »Immer weiter voran.«
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